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Lehrbuch 


der 


landwirthſchaftlichen Dekonomie, 
Gebeauch derjenigen, 
welche fich diefer Wiſſenſchaft entweder theo⸗ 
retiſch, oder praktiſch widmen wollen. 


Verfaſſet 
von 
Friederich Edlen von Entnersfeld, 
Fuͤrſtlich Paſſauiſchen Hofrath, Beyſitzer bey der 
. f. patriotiſchen Geſellſchaft in Wien, und Mit⸗ 
glied der k. k. Geſellſchaften des Ackerbaues, der 
Kuͤnſte, und Wiſſenſchaften zu Gratz, Klagenfurt, 


Labbach, Goͤrz, und Sradiska, wie auch jener 
zu St. Petersburg. 


Erſter Theil. 
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J 1791. 
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Nihil agricultura melius, nihil uberius , 
nihil homine, nihil libero dignius, 
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Seine Ercelten; 


den 


Hochgebohrnen ‚Herrn, Herrn 


LEerpon Krakowsky, 


c4 Me PL Den 23 4 ar“ 


"u rom. Reis ... 
Grafen von Kollowrat, 


Herren 


auf Radenin, Hroby, Oblagiowitz, 
Witfhowis,, Zahradfa , Goltsch, Jeni⸗ 
Tau, Hoſtaczow D Sirakowitz Spittiz „Swietla, 
Wrbitz, Willimowitz, Neudorf, Radoweßnitz, 
Weltrup, Philippshof in Boͤhmen, daun 
we , und Rohrbach in Oeſter⸗ 
reich, 26, ꝛc. 
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Ritter des goldenen Vueſſes, 
und des königl. 
St. ss - Ritteror deng 
Sroßfreuß, 
Sr. kaiſerl. koͤnigl. apoſtol. Majeftät 
wirklich geheimen Rath, Kämmerer, 
* boͤhmiſchen Oberſten, 
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oͤſterreichiſchen = 
esten Kanzler 
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Eure Ercellenz! 


Hochgebohrner Reichsgraf 
Gnaͤdigſter Herr, Herr ! 
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Du ich —— Lehrbuch 
der landwirthſchaftlichen Oekond⸗ 
mie ohne den geringſten Eigen⸗ 
nutz mit dieſer reinſten Abſicht in 
die Welt ſchicke, um die Land⸗ 
wirthſchaft, dieſe Ernaͤhrerinn der 
Menſchen/ und Mutter aller Kuͤn⸗ 
fte, und Gewerbe aus ihren 


Schlummer zu erwecken, dann. in 
einen ungleich hoͤheren Aufſchwung | 
zu bringen,: um meine Mitbürger 
gluͤcklicher zu machen auch mein 
theueres Vaterland neuerdings zu 
uͤberzeugen; daß ich alles, was 
meine Kraͤfte vermochten, zu deſ⸗ 
ſelben Wohl gethan habe „» Tollte 
es auch ſehr wenig fuͤr mich gethan 


haben; So glaube ich, daß mir 
dieſes nicht nur zu einigem Ver⸗ 
dienſt, ſondern zugleich auch zur 
Entſchuldigung dienen duͤrfte, wenn 
ich mich hier erkuͤhne dieſe Frucht 
meiner Bemuͤhungen Eurer Ex⸗ 
cellenz. hohen Perſon, und Namen 
als ein. Opfer: der RIO 
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Ehrfurchtsvollen RER ” 
widmen: 

F —— — 
haͤtte ich diesfalls wohl waͤhlen koͤn⸗ 
‚nen, als einen Miniſter vom al⸗ 
lererſten Range, der ſich aber deſ⸗ 
fen ungeachtet nicht zu erhaben zum 
feyn düntt, ein Freund und Wohl- 


—— 





‚ter des laͤndlichen Unterthans 

zu ſeyn; der den Werth vor Han— 

| de kennt/ die für uns pfluͤgen; 
der fur einen bluͤhenden Feldbau, 
zweckmaͤffigere Erziehung / Vetbeſſe⸗ 
ung der Sitten des Landmannes 
ſorget/ ihm feine Buͤrde erleich⸗ 
ert/ ſein Rathgeber, und Be 
ſchuͤtzer if Der gruͤndliche Ge⸗ 





— —— 





lehrfamkeit „tiefe Beurtheilungs⸗ 
Kraft, vollfommenfte Rechtichafs 
fenheit, und raſtloſe Arbeitfamkeit 
zu unzertrennlichen Begleitern hat. 
Der Gutes thut ohne Abſicht auf 
Dankbarkeit, und ſich freut der 
Urheber vieler Gluͤcklichen zu ſeyn; 
feinen Eigennutz kennt/ und kei⸗ 
nen Stolz, als den Stolz tugend⸗ 


haft, und menſchlich zu ſeyn. Der 
nicht Sich, fondern feinem Vater: 
lande gebohren iſt, und von dem 
Augenblicke an, als bie Laſt des 
gemeinen Weſens feyerlich auf ſeine 
Schultern gelegt wurde, ſein Wohl 
nur in dem Wohl der Unterthanen;' 
ſeinen Ruhm nur in dem Ruhm 
dee Mithuͤrger, und. feine: Be⸗ 





lohnung nur in dem ungetheilten 
Beyfall dreyer Monarchen ſuchte, 
deren Herzen, und Willen Er von 
jeher In: feiner. Macht hatte, ſo 
lang Er die maͤchtigſte Triebfeder 
iſt, welche die ganze Maſchine des 
Staats ſo vieler Koͤnigreiche, und 
Laͤnder in Bewegung fen 


DOie ungeheure noch keinem der 
vorigen Miniſter aufgebuͤrdete Laft 
war unausſprechlich ſchwer, weil 
es die ganze Laſt aller publiken, 
politiſchen, Finanz⸗ und Kommerz⸗ 
angelegenheiten, mithin den groͤß⸗ 
ten Theil der Regierung in ſich 
faßte. Deſio wichtiger waren dem⸗ 
noch auch dieſe zum Nutzzen des 


Staats abzweckende Handlungen? 
Sie find weit gültigere, und dauer: 
baftere, engen: der groͤßten Ber: 
dienfte, als es die vielen von 
den hoͤchſten Majeſtaͤten erhaltenen 
Denkemaͤler der Zufriedenheit, ſelbſt 
die Eurer Excellenz Bruſt zieren⸗ 
den Kreutze, und Ordensbaͤnder 
nicht ſeyn moͤgen. Dieſes uͤberzeugt 


mich noch mehr von der Groͤſſe 
der dadurch mir zugehenden Gna⸗ 
de, daß Eure Excellenz als ein 
thaͤtiger Befoͤrderer der Wiſſen⸗ 
ſchaften, und. Kuͤnſte dieſe meine 
unterthaͤnigſte Zueignung des oͤko⸗ 
nomiſchen Werks huldreicheſt auf⸗ 
zunehmen geruhen wollen; in welch 


den mich ih tiefefter Grlaffung em: 
pfehle, der ich bis an meinen les: 
ten Athemzug beharren werde 


Eurer Eꝛcelez 


unterthänigſt gehorſamſter 
- Friedrich Edler "von Entirsfeid. | 
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Me! Va re 3 u DEE Be 
CF izeimoärtiges Eehrbuch wird nicht nur 
denjenigen zum Leitfaden dienen, Die ſich 
im den ökonomiſchen Wiſſenſchaften un⸗ 
terrichten wollen, ſondern "auch jenen, wel⸗ 
che’ auf? herrſchaftlichen, oder andern Cs 
tern: landwirthſchaftlichen Geſchaften vor⸗ 
ſtehen, ja ich getraue mir zu ſagen: Es 
würden ſogar alle jene, deren BVeruf eg 
23 | mit 


Dorrede, 


mit fi ich ‚beinger, die Landwirshfchaft mit eis 
genen Banden außzuüben, noch. ſehr viel 
Unerwartetes, Verbeſſertes, und Nügliches 
bierinnen finden, morauß fie nicht nur mañn⸗ 
che, Erleichterungen, fondern. auch beträdht- 
liche Bortheile zum Aufſchwung ihrer Glücks⸗ 
umſtände ſchöpfen dürften. 


Wenn wir alle Künſte, und Gewer⸗ 
be durchgehen wollten, fo würde fich zeigen, 
daß feines aus folchen fo weit auggebreiter 
fey, als dag Sach der Oekonomie. Haben 
aber die meiſten dieſer Künfte, und Ge⸗ 
werbe noch keineswegs ihre Vollkommenheit 
erreichet, laſſen ſie ſich noch um vieles ver⸗ 
feinern, wie dieſes auch mehrfältig geſchieht; 
wer kann es nun verneinen, daß dieß groſſe 
faſt unabſehbare ‚Feld der Land- und -Haug- 
| wirthſchaft ſehr vieler Verbeſſerungen fähig 
‚Teyn follte ., ja um fo mehr fähig feyn müſ⸗ 
fe, da demfelben big ‚ist Unwiffenheit,. Vor⸗ 
‚urtheil, Gewohn und Träagheit als eben 
ſo viele Dämme entgeaen aehraben, — 

sn et, is. 4. IT IR 
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En“ 


Dorrede 


| Einfichtsvolle Männer haben fich da: 
herbemühet; diefe Hinderniffe aus dem Wege 
zu räumen; fie fchrieben tiefiinnige,, koſtba— 
ve Werke, aber eben diefe Ziefjinnigkeit und 
Koftbarkeit waren zugleich die von ihnen 
felbft unvermerkt gelegten Schranken, wel⸗ 
che fich gegen die erroünfchliche Ausbreitung 
festen. Rue wenige Fonnten folche theuere 
Dücher erfaufen, und noch wenigeren wa⸗ 
ren fie ihren Verſtandeskräften angemefs 
fen, fie erreichten demnach bie abgeſchene 
| gute Wiefung nicht. | 


In der nämlichen cihmlichen Abſicht 
der Oekonomie einen hoͤhern Aufſchwung zu 
geben, verſammelten ſich patriotiſch geſinn⸗ 
te Gelehrte in geſellſchaftliche Kreiſe, fie ar— 
beiteten die nützlichſten Abhandlungen, die 
nachahmungswürrdigſten Vorſchläge aus; al⸗ 
lein dieſe konnten aus Mangel der Unterftürz 
jung nicht durch den Drud bekannt gemacht 
werden, blieben demnach in den engen Zir⸗ 
keln der Gefellfchaften liegen, und glei⸗ 
chen jenen zwar mit groffen Schätzen ſchwan⸗æ⸗ 
geren Goldbergen , die aber nicht. bearbeitet 

| (2 wer⸗ 


Vorrede. 


j werden, mithin auch Niemanden fit dem 
im Ingeweide ——— edlen Metaik 
. - 


| Endlich wurden — oökonomiſche 
Lehrſtühle, und gleichfalls einer. in meiner 
Vaterſtadt errichtet, aber Darf ich es ſagen: 
daß dieſe an ſich ſo ſchöne, ſo erſprießliche 
Anſtalt ſehr fehlerhaft war. Beynahe an 
jedem Tage in der Woche, und zur nam: 
lichen‘ Stunde’ trat ein. anderer"bald geifts 
licher bald weltlicher Lehrer auf. Ihre Vor⸗ 
träge hatten zwar alle eine Nichtung auf 
die Defonomie, da aber von jeder: Materie 
meiſtens nur einer wöchentlich erfolgte, fo 
war der Unterricht zu ſehr zerſtückt, als daß 
etwas Zuſammenhangendes, etwas Ganzes 
hieraus erfolgen konnte. Ein Lehrer han— 
delte von der Naturgeſchichte der drey Rei— 
che, auch von der Botanik, und Chemie. 
Ein anderer: von der Phyſik des Ackerbau⸗ 
8, und der Mechanik. Der. dritte von der 
Größenlehre,: auch ökonomiſchen Baukunſt. 
Der vierte las über den Feldbau, Vieh— 
wor, und die PEN im ſtrengſten 
| Vers 


Vorrede. 


Verſtande. Der Vortrag eines fuͤnften 
bezog ſich auf die Diät der Wirthſchafts⸗ 
thiere ; und Vieharzney Kunft. Jener 
einesnferhften auf die Ofonomifche Rechen⸗ 
kunſt. Der Siebente trug jenen Theil der 
Rechte nor‘, welcher den öfterreichifchen 
Landwirth inden Stand feßen follte, ſowohl 
feine Gerechtfame behaupten, als por nach⸗ 
theiligen · Streitigkeiten bewahren zu Fönnen, 
Lauter fchöne Dinge! Die Sache kommt 
mir aber ſo vor wie ein Bilde, das mit 
einer ſchönen mit vielen Prachtwerken ge⸗ 
fchniichten Rahme eingefaſſet iſt, welche die 
ganze Aufmerkſamkeit auf ſich ziehet, und 
hierüber das Vild als dag, 6, Seurtwert ale 

= — machet. En 

#8: 

Arm des Pratuſen a. — follten 
bie —— auf die Felder hinaus, dann 
wieder zurücke einen Meg: von mehr: ald 
drinn Stunden gehens: Die Wägeny das 
Mittagsmal im ·Gaſihoſe kammen hochzu 
ſtehen / fie muſten · demnach, um dieſen Un⸗ 
koſten ausgumeichen, ‚bald: wieder nach Hau⸗ 
ſe eilen/ ohne etwas gelernet zu haben⸗ 

— *3 Was 


Vorrede. 


Was aber vielleicht aus allem dag Schlimmſte 
war, ift dieſes; daß mit Ausnahme einiger 
ganz Armen, von jedem Zuhörer für den 
jährlichen Unterricht zwölf, oder doch zum 
wenigſten ſechs Dukaten gefordert: wurden, 
worüber den meiſten alle Luſt vergieng; 
es ſchien ihnen mit Recht nicht ökonomiſch 
zu ſeyn, für fo theures Geld etwas von 
der Oekonomie ſich vorſagen zu laſſen. Auf 
ſolche Art erreichte die ganze — nur 
zu bald das Ende. je 


Es folkte für: den btonomſchen Reh 
— sur Ein Lehrer beſtellet ſeyn, der je⸗ 
doch allen dahin einſchlagenden Gegenſtän⸗ 
den gewachſen iſt. Er, der ſo viele wichti⸗ 
ge Dinge vor Augen hat, muß ſich in die 
Rechtswiſſenſchaft, in die: Geſchichte des 
- Mineral = Pflanzen: = und Thierreiches, in 
bie Chemie: und Botanik nicht beſonders 
rinlaſſen; - er darf wegen Nebenſachen die 
Hauptgegenftände nicht vernachläſſigen, er 
Darf den Faden! nicht zerreiſſen, fondere 
maß" Tolchen in“ einem - forefüren‘;> mithin 
os re aus andern Wiſſenſchaften ent⸗ 

— we⸗ 


Vorrerede. 


weder in Kürze vorausſchicken, oder nur 
gleichſam im Vorbeygehen be ——— 
mit — laſſen. 


J Dieſes erſt geeg · fol nach Yusweis 
des beugefügten Inhalts des ganzen Wer⸗ 
kes auch mir zum Muſter dienen, der ich 
ohnehin. nicht fo viel für Gelehrte, als für 
Alnerfahene zu fchreiben gedenke; lieber ge⸗ 
meinnüßig: als: unterhaltlich ‚feyn: will, und 
Die über. alles nüßliche Landwirthſchaft gerne 
auf höhere Gtuffen zu: führen: wünſche. 
Möchte: ich doch fo glüdlich ſeyn, das fo er- 
habene Ziel: zu: erreichen, welcher koſtbare 
Lohn wäre dieſes für den Schriftfieller, wel: 
he Gutthat für. feine Mitbürger, und wel 
ches Glück für den Gtaat? O märe doch 
die Erfüllung” diefes guten, dieſes alles he⸗ 
— —— — ſchon unbe: eh 


| de Zur — — Atiſchen —* 
richts ſoll ein nächſt gelegenen Ort, zum Bey⸗ 
ſpiel ein geräͤumiger Garten, oder nahe 
Mayereyngemidmet, und endlich dieſer Un⸗ 
a anne dem 
577) ( 


Bıorrede - 


anklebenden weſentlichen Vortheile nerthetler 

werden/Vaß fürs künftige nur derley ſich 
vor andern tüchtig auszeichnende Schülen, 
oder wohl geprüfte Männer für die Kam⸗ 
meral ⸗oder auchstandere Herrſchuften im 
Fache der Oekonomie vorzuſchlagen wären; 
unddiefe würden durch Die: Ausübung der 
ſich igen gemachten Lehren? alsdann rauf 
dem Lunde: gleichſam eben ſon viele prakti⸗ 
ſche Lohrer werden nmittzin der Landwirthe 
ſchaft Dar: läntſt gewünfchten hohen Aufß⸗ 
ſchwung verfhäffen: iin "o ande us 
* N En a rt 


wu her Groſſe der Gehen Monauchind 


Dandesfürſten kumir ehr furchts voller/ obſchon 


kühneryn patriotiſcher ⸗Stimme Infodere ch 
u hiemit auf, ſolche ubkonomiſche Lehr⸗ 
ſtühle auf erſt gemeldte Art zun gründem 
Denn gleichwie euere Unterthanen weder Le⸗ 
ſen, Schreiben, Rechnen, Sprachen, noch 
andere Wiſſenſchaften Leylernen wlirden, und 
nur rohe unwiſſende Menſchen blieben/ wenn 
fierfeinefolcher Schulem hätten: fo kann: fh 
auch Dies Landwirthiſchaft nie aug ihrern Tie⸗ 
fe: —— wenn * Bei Hendleunng⸗ 
** kei⸗ 


Vaorer ede. 


keine Triebfeder, keinen Achten. Unterricht 
finder, welchen nur aufgeſtellte tüchtige Kehs 
rer am beſten verſchaffen mögen. Ihr fend 
dieſes dem ſich hierauf ſtützenden Wohl eu⸗ 
rer getreten Unterthanenja eurem ſelbſt 
eigenen Wehl um fo: mehr: ſchuldig, als 
For’ jang⸗ Söglinge im Zeichnen, Kupfer— 

ſtechen, Robiren, Malen, in verſchiedenen 
ESdprachen, Fechten, und Tanzen ohne alle 
Bezahlung unterrichten laſſet; keine aus 
dieſen entbehrlicheren Künſten, ja auch alle 


zuſammen genommen, kommen im Gewich— 


te der einzigen ganz unentbehrlichen Lands 
wirthſchaft bey weitem nicht gleich. Nur 


diefe ift Die fruchtbare Mutter alier übrigen. 
einzig, und allein von ihr abftammenden: 
Kinder. Nur fie ift die Gtüße aller Ge— 
werbe, und Künfte, der Handlungs = Fir 


nanz= und Kriegs Dperationen. Cie if 


die Nährerinn alles Volkes; die Schatzkam⸗ 


mer alles Reichthums; die Ausſpenderin 


alles Guten. Aus den mit Etroh beveds- 
ten Hütten ermwächft die Bevölkerung, fo 


ung unübermindliche Kriegsheere, und Flot⸗ 


ten, folglich, innere und äuſſere Sicher⸗ 


heit 


zei: ww 


ö Ir 
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beit: verſchaffet. Die Maßſtäbe, nach wel- 
chen ihr die landwirthſchaftliche Dekonomie 
‚entweder gering fehäßet, oder in eine ho⸗ 
be Aufnahme bringen, find zugleich die nie 
dern, oder hohen; morfchen , oder unerfchüte 
terlichen Säulen eurer Staaten, und es 
beruhet ganz auf Euch, ja es iſt eure als 
lervorzüglichſte Pflicht felbe glücklich. zu ma⸗ 


chen. 
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Eerſter Abſchnitt. 


| Ton der Oekonomie überhaupt, umd 
insbefondere. 


% 4 


$ as Wort: Oekonomie im alfgemeinen Ver⸗ 
ftande genommen, giebt uns einen Be» 

griff einer ordentlihen guten Wirthfchaft uͤber⸗ 
haupt: weil ſfich aber diefe,auf verfchiedene Ges 
genftände erſtrecket, fo wird fie auch verfchiedente. 
I ua und - nad en 
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felben bald Staatswirthſchaft bald Scididen 
Militairs Handlungsoefonomie, auch wieder Hause 
halluugskunſt, und fo dergleichen mehr, Mlein 
ohne uus mit dieſen mannigfaltigen Arten der Wirth⸗ 
ſchaften aufzuhalten, Tchranden wir uns in Rüde 
ſicht unſers Endzwecks auf die Landwirthſchaft ein, 
und aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, ifl die 
Oekonomie eine vernünftige, gute, regelmäffige 
Behandlung der ländlichen Geſchaͤfte. 


En 
& kurz auch diefe Erflärung Lip iſt, 

»6 weit v verbreitet ſrch dieſelbe. Es ſi eht auch je⸗ 

ermann von ſelbſt leicht ein, — ſolche in 
zwei Staͤmme/ lich in die Feld dann 5aus⸗ 
wirthſchaft, beide aber wieder in viele Zweige 
theilen. Die Feldwirthſchaft gruͤndet ſich haupt⸗ 
ſaͤchlich auf den Acker⸗und Weinbau, auf die 
Wieſen⸗ und HolsEultur. Die Hauswirthſchaft 
weziehteſich auf die Wichzucht , den Dung: die _ 
schte Behandlung der, verfchiedenen Erndten. 
desgleichen auf den Obſt, ſo wie auf den 
Ruͤchengarten, und noch verſchiedene andere Ar⸗ 
tikel, deren Anfuͤhrung bier uͤberfluͤſſig waͤre, 
„weil fie in der Folge, PORERIES weitläufiger werden 
- behandelt werden, Er 


6% 
—* Es Pe: in — Werke keine wichtigen 
. Gegenfänhe der. Helonemie hinweggelaſſen, ja 
ſogar 


—9ı-- 3. 


fogar die unwichtigeren beruͤhret werden, inſoweit 
es Zeit und-Umftände geſtatten; denn and ganz 
unbetraͤchtlich fcheinenden Dingen laffen. fich. viele. 
mal ehr: beträchtliche. VBortheile ‚ziehen, Um 
unfern Endzweck, nämlich: die gute, regelmäfs 
fige Behandlung der. Landwirthfchaft deſto fiches 
rer zu erreichen:, wird. der ganze Vortrag auf 
Grundſfaͤtze geſtuͤtzet ſeyn, mit Vernunft, Rasur , 
und Erfahrung vergefellfchaftet, Welches Lehr⸗ 
gebaude mag diesfalls wohl feſter, ficherer und’ 
beffer feyn, als diefes? Nur beliebe man alle 
Vorurtheile und nachtheilige Gewohnheiten beifeite 
zu fegen, fie haben in ländlichen Gefchäften nie 
etwas gemiher- u. aber unendlich — 
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F alles, was in Ruͤckicht der Feld⸗ und Haus⸗ 
wirehfihaft aus menschlichen Berfchulden noch ſchlim⸗ 
mes. erfolget:ift, leitet feinen ‚Urfprung entweder 
von. der Bosheit, Trägbeit, Unmwiffenheit, Vor⸗ 
urtheil, ‚oder. üblen Gewophnheit ber. Es fey ferm 
ne von mir jemanden, ſo lang er nicht: ſelbſt ſo 
umverſchaͤmt ift fih ala seinen, Ruchloſen darzu⸗ 
fielleu,,.für einen folhen zu halten; vielmehr Hege 
ich alle fihnldige Achtung für; den fleiſſigen Land⸗ 
wirth, er ift wicht nur mir, fondern auch dem 
Staate ungemein werther, als der vornehmſte 
Zaugenichts, _ Bei allen Gelegenheiten, ſowohl in 
Privası. als Öffentlichen Schriften habe ih, mich. 
beſtrebet, dos Laudvolk als die je arbaamten un⸗ 
AR ri ge 
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entbehrlichften, und nüßlichften. Glieder der menſch⸗ 
lichen Sefellfchaft vorzuſtellen. Möchten-doch au 
die boben Herrſchaften, ihre Wirthſchaftsvorſteher, 
alle Dbdrigkeiten, ja alle Welt. diefeg erfennen, 
mithin. den rechtfchaffenen Bauersmann nie ‚miße 
‚handeln, nie unterdruͤcken, nie geringfhägig ans‘ 
ſehen, beſonders bei unfern aufgeflätten Zeiten, 
in welchen ein. groffer. Ackersmauu ‚mit ‚feinen zu 
Leitung des Erdballes gefchaffenen: majeftätifcen 
Haͤnden den Ping geadelt hat. x ER AN 


Die der Defonomie gerade entgegen fichende 
Traͤgheit ift auf dem Lande leider nur zu oft zu 
Hauſe. Sie wurde beſonders bei den Leibeigenen 
und Robotern vielmal vom Vater auf den Sohn 
vererbt/ welchem Beiſpiele nachhin auch Kuechte 
dann Magde folgten. Waͤre es doch nur bei dem 
üblen: Nachklange geblieben, dag fie als faule , 
liedetliche Leute ausgefchrieen wurden, daß nie⸗ 
wand. ein: Vertrauen: auf fie ſetzte, dafuͤr aber faſt 
jederniaun nur als Auswuͤrflinge einer rechtſchaf⸗ 
fenen "Gemeinde. anſahe, fo wären fie doch: nur 
allein geſtraft gewefen:,, allein durch ihre Nadhs 
Idffigkeit listen Grund und Boden, die Eigenthüs 
mer der Aecker, und Weinberge, ja ob der mine 

— — Fr rt.” dern 


%)' Baifer Zofeph der Zweite hat an der von Brünt 
nach Ollntüß-führenden Straff⸗ bei Sclavikowitz 
seackert den 19, Auguſt 1769. 








— (Oo) — 5 


dern Erträgniß ganze Länder hierunter. Endlich 
leiden diefe Tragen felbft auch nah eigenem Ver⸗ 
fhulden, fie werden der Dienfle entlaffen, und 
derlei Knechte vor allen andern zum Kriegsdienfk 
gezwungen; jene aber, welche einft eigene Gruͤn⸗ 
de erhalten, werden ihre angewoͤhnte Nachlaͤſſig⸗ 
feit nicht überwinden können, ibre Glieder find 
fehon fchlaff geworden, und ihre Erndten werde 
in Entgegenhaltung anderer nur fehr ſchlecht ſeyn. 
Wer noch eine Ehrliebe im Leibe hat, ‚der wird 
in Erwägung aller dieſer Umftände der Fauldeig 
Urlaub geben, dafür aber fih mit allen Kräften 
gleich von Jugend an dahin beeifern, ein rechte 
fhaffener Oekouom zu werden, 


$. 6, 

Saft aligemein war einft die Unwiſſenheit 
auf dem Lande, daher wuͤrde ed beinahe ein Wun⸗ 
der gewelen feyn, wenn die Landeskultur männliche 
Vorſchritte gemacht hätte. Sie blieb alfo ohne alle 
Verbeſſerung in ihrer Kindheit liegen, weil. der 
undurchdringlidhe Nebel alles verdüfterte, und keine 
Uns - noch Einficht verſtattete. Allein. dieſer 
Nebel hat fich ſchon merklich gehoben, er ift zume 
& heil verſchwunden, und an manchen Orten ſind eini⸗ 
ge Bortheile einleuchtend geworden. Ja wir dürfe -. 
hoffen, daß diefe Finferniffe in dem legten Zehntel 
Diefes Jahrhunderts noch ungleich mehr verſchwinden 
werden; denn die Jugend wird befjer als vorhin 
unterrichtet, Diefer m. als der Klaſſe der Er⸗ 

43 wach⸗ 
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wachfenen werden bald kleinere, bald gröffere nůtz⸗ 
liche: Öfonomifche Schriften in die Hände gefpiea 
et. Es werden noch überdied zur. Erhöhung der 
Landeskultur Lehrftühle errichtet, der Landwirth 
hat vielleicht Gelegenheit den mündlihen Untere 
richt entweder ſelbſt, oder durch einen Sohn eitte 
ubolen, wenigftens werden diefes die kuͤnftigen 

irehfchaftsvorfteher, dann Seelforger thun, hier⸗ 
bei nicht ftehen bleiben, fondern ihre Wiſſenſchaft 
ſowohl mundlih, als werdthätig ihren Pflegbes 
fohlenen mittheilen, und fo wird endlich das. — 
im vollen Glanze erſcheinen. 


FE ee 
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Dieſes wird auch alle Bourtheile und nach⸗ 
theilige Gewohnheiten in ihren ſchaͤdlichen Geſtal⸗ 
ten zeigen, und zerſtieben, weil ſie Geburten der 
tiefen Unwiſſenheit ſind, auch oft mehr als dieſe 
geſchadet haben. Sind nur einmal die nach der 
Reihe her gezaͤhlten Fehler und Gebrechen aus dem 
Wege geraͤumet, wird der Landwirthſchafter Bei—⸗ 
ſpiele von erſprießlichen Erfolgen begleitet ſehen, 
alsdann iſt er gewiß von ſich ſelbſt geneigt, ſolchen 
nachzuahmen. Auf ſolche Art wird die Landeskultur 
aus ihrer bisherigen Kindheit erwachen, und zunt 
Süngling ; dann vollklkommenen Mann erwachſen. 
Es wird kein Plaͤtzchen unbefruchtetes Erdreich uͤbrig 
bleiben, das befruchtete aber ſich in der vollfommenften 
Geſtalt zeigen. Wieſen, Aeder, Weinberge, Gaͤrn 
ten, ahder —— alle werden ſich in dem 


herte 
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berrlichften Stande darftellen, ja in: der Folge dem 
Schriftfteller und Lchrer die Gelegenheit nehmen, 
noch vieles zur Aufnahme der ländlicheu Dergnnmie 
REN: oder fagen zu koͤnnen. 


Zweiter Abſchnitt. 
Von den Geſtirnen. 


F. 8. 

Nar Sort — jener groſſe Werkmeiſter ſeyn, 
welcher die Sonne, Mond und Sterne, dieſe 
praͤchtigen bei Tag oder Nacht ſchimmernden Lich⸗ 
ter in das Himmelsfeld geſetzet hat, um uns von ſei⸗ 
nem Daſeyn, wie von feiner Macht, und Majeſtaͤt 
anſchauend zu überzeugen, und zur tiefeften Vers 
ebrung aufzufordern, Wer bei dem fo herrlichen 
Glanze, ‚bei dem fo ordentlichen, ja pünftlichen 
Kreislaufe, bei fo vielen erftaunlihen Wirkungen 
der Geſtirne, und fo, unbegreiflihen Wundern 
der Natur noch ein höchftes felbftftändiges Wele 
läugnen wollte, muͤſte entweder ein Thor oder ei 
nichtswurdiger Böfewicht ſeyn. Wir von der Ges 
genwart Gottes, feiner anbegrängten Macht, un⸗ 
endlichen Herrlichkeit, volllommenften Weisheit, 
und andern anbetenswürdigften göttlichen Eigene 
ſchaften ganz durchdrungen, erkennen dadurch zu⸗ 
gleich unfere. Nichtigkeit, unſere gänzliche Unver» 
permögenheit, Gleichwie wir nun Gefchöpfe eis 


nes fo vr. Po find ,. fo haben wir au 
UA un⸗ 


4 = (0)= 


unfere ganze Mächt und Kraft einzig von demfel- 
ben, und ohne ihn, oder ohne feinen Beiftand vers 
mögen wir nichts. Pflügen, diingen, befaamen wit 
die Erde auf das befte, pflanzen wir die fchönften 
Dein oder Obfigärten, ftellen wir gegen Gotteswils 
len die zahlveiheften Heerden auf die Weide: eine 
Seuche, zu groſſe Hige oder Kälte, Ungeziefer, — 
Hagelfchläge, Ueberſchwemmungen, und dergleis 
chen koͤnnen augenblidlih unfere angenehmften 
Hoffnungen vereiteln. EI mag demnach nichts 
wahrhafter als diefe uralte, beſtaͤndig in Erin« 
nerung zu habende Lehre feyn: An anne Nies 
gen ift alles gelegen, = 
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Laſſet ung — ſtets eines reinen Hergens, 
"Folglich Freunde Gottes feyn ; Taffet ung feine goͤtt⸗ 
._ Majeftät in der tiefeften Erniedrigung anbes 
en; laſſet ung diefes gürtigfte, diefes befte Weſen 
* ganzem Herzen, aus ganzer Seele, und 
aus allen unſern Kräften lieben, in ſeinemSchutz 

mit allen unſern Angehoͤrigen und Guͤtern uns em⸗ 
pfehlen, bei allen Unternehmungen um ſeinen goͤtt⸗ 
lichen Segen bitten, und wenn uns ſolcher von 
ſo manchem Unheil bewahret, auch unſere Arbeiten 
gedeihen laͤßt, ſo laͤßt uns ihn hiervor inbränfigft mit 
gerührtem Herzen danken, aber auch in jenen unan⸗ 
genehmen Vorfällen, mit welchen wir vieleicht 
ein und andersmal heimgefücht werden dürften 
wider die gerechteften Berpängnifi des’ — 
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nicht mitten, fondern uns den unerforſchlichen 
Nathſchluͤſſen mit einem geduldigen Job unterer: 
fen, welchen Gott dafiir defio reichlicher wieder 
gefeguet hat, Ka Zu Zur Zu 

ei . | $. 10. .: 
:4 Die Geftirne "haben zugleih einen Einfluß 
anf alle Haturerzeignifie. Die Sonne ein runder, 
fenriger) zehnmal hunderttauſendmal gröfferer Körs 
per als unfere Erde, von welcher derfelbe in feis 
nem miitlern Stande über zwanzig Millionen deut⸗ 
ſche Meilen entfernt ift, "bringt ungeachtet diefes 
erftaunlichen Abfiandes dennoch die wichtigſten 
Wirkungen mit fih, die wir zum Theil auch felbs 
fien empfinden. Diefe Sonne zieht unzählbare, theils 
trockene, theild wäfferige Körper in det über ung 
erhabenen Dunfifreis auf, wodurch die- Nebel, 
Regen, Schnee, und Ungewitter vrranfaffet were 
. den. Sie erleuchtet, fie erwärmet, und giebt dert 
Pflauzen gleichfam das Leben; ihr näherer Stand 
im Sommer verurfacht Hige, wie ihre Entfernung 
gegen den Winter Kälte. i 

8* Br Ts $. 11, —J 
Der Mond, deſſen hellere, und dunklere 
Flecken fuͤr Berge, Thaͤler, und dergleichen ges 
= werden, iſt ungefähr ein und fünfzig taite 
eid-dentfche Meilen von der Erde entfernt, auch 
bis fünfzigmal kleiner als diefelbe. Er fcheint nut 
darum fo groß, weil er der uns naͤchſte Stern iſt. 

re u 7 Sei⸗ 
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Seinen Lauf um die Erde vollbringt er in neun 
und zwanzig Tagen, und zwoͤlf Stunden. Weil. 
er fich zugleich um feine Achfe drehet, das Licht 
aber ganz von der Sonne erhält, fo wendet. er 
uns bald einen Meinern, bald gröffern, mandh= 
mal auch den gar nicht beleuchteten Theil zu, wel⸗ 
ehe verfchiedene Geſtalten wir mit Neulicht, erſten 
Biertel, Vollmond, und legten Viertel benennen, 
Man fihreibt ihm nebſt andern Wirkungen aud 
die Ebbe und Fluth, das ift das Anwachſen, 
dann Abnehmen des Meeres zu, fo von ſechs zu 
ſechs Stunden wechſelsweiſe erfolgt. 


F. 12. 


Auch unſere Fugelförmige " ganz mit einen Ä 
Yunfifreife umgebene, und in demfelben frei ſchwe⸗ 
bende Krde ift ein Planet, welcher am Tage. ſeint 
Licht von der- Sonne, bei der Nacht. aber vom 
Monde,. und. den Sternen entlehut. ‚Sieift aus fes 
fien und naffen- Theilen zufammengefegt., indem 
fie. aus Bergen, Thaͤlern, Ebenen, Meeren, Flüfe 
fen, und andern Wäffern beſteht. Gie ‚mißt i ing 
Umfreife fünftaufend vierhundert Meilen , bat eis 
ne dreifache Bewegung, die erfte um ihre Achfe in 
vier und zwanzig Stunden, wodurch Tag und 
Nacht veraulaſſet wird. Die zweite um die weit 
groͤſſere, dann ſchwerere Sonne in drephundert 
fünf und ſechzig Tagen, ſechs Stunden. Diefe Zahl 
der Tage macht ein Jahr aus, alle vier Jahre 
aber erwaͤchſt aus den ſechs Stunden niebe: ein, 

h ag 
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Tag, wodurch das fogenannte Schaltjahr ent: 
ſteht. Mit diefer zweiten Bewegung ift auch die 
nothwendige Entfernung vom Aequator verbunden, 
welche die Urſache der verfipiedenen Jahrszeiten ift. 


S. 13. 

In Kürze will man von den. Sternen mur 

goch fo viel, fagen, daß fiein vier Gastungen ein⸗ 
getheilet werden, als erſtens in die Sirfterne, wels 
he ihre Entfernung untereinander nicht merflih 
dudern, ihr eigenes Licht haben, mithin Sonnen⸗ 
ähnliche Körper, aber nicht -felten unglaublich gröfz 
fer. als diefe ſind, fie find unzaͤhlbar, wonon ung 
ſchon die Milchftrafie überzeugt. Zweiteus in Pla« 
neten, welche unſerer Erdfirgel ähnlich find. Sie er⸗ 
halten wie diefg ihr Licht non der Sonne, ihre Fie 
cken ſcheiuen di uud Berge zu feyn, fie laufen 
in laͤnglichten eifen unmittelbar um das groffe 
Weltlicht; ihre Namen find Merkur, Venus, 
oder der fogenaunte Morgen » und Abendfiern , 
die Erde, Mars, Jupiter, und Saturn. 
Drittens in Trabanten; die fich unmittelbar um ih« 
zen eigenen... Planeten bewegen, wie der Mond 
um die Erde, pier Sterne ym den Jupiter, dauu 
fünf um den Saturn, Viertens in Kometen, 
deren Laufbahn um die Soune geht, aber noch 
nicht genug beſtimmt iſt; ihr Bart oder Schweif 
ſcheint entweder eine Ausduͤnſtung, oder aber eing 
Zurůclwerſuug des Lichtes zu ſcyn. 
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Die Alten haben von den zwoͤlf Himmels⸗ 
geihen, Planeten, und Kometen viel Wunderli— 
ches gefchrieben , allein ihre mit der Vernunft und 
Erfahrung keineswegs übereinftimmende Träumes 
seien gehören in das groſſe Fach der Fabeln. Ge« 
meiniglich führen fie und die Kometen als Vor⸗ 
laͤufer groſſer Unglütksfälle an, vermeinen auch 
ſolches mit Beifpielen dadurch zu beftärken, wert 
äuf die Erſcheinung eines derlei Irrſterues etwan 
ein hoher Todesfall, ein Krieg, eine verlorne 
Schlacht, oder dergleichen erfolget iſt. Es laͤßt 
ſich aber ein ſolcher Trug faſt mit Händen greifen; 
denn in eben diefem Zeitraume werden ſich auch 
noch mehrere hohe Geburten, dann Friedensfchlüfe 
fe ergeben haben; und hat ein Theil die Schlacht 
verloren, fo hat ſolche ja der’ andere gewounen; 
warm foll num der Komet nicht vielmehr dieſes, 
als jenes, oder richfiger zu urtheilen Feines ans 
beiden bedentet haben? ee 


= F. 15. 

Eben fo irrig beſorgt der gemeine Mann 
oft wer weis was für nachtheilige Folgen aus 
den Sonnen = oder Mondesfinfterniffen, da fledoch 
von gar Feiner Bedeutung find, aud nie etwas 
Bedentendes wahrgenommen worden ifl, wenn fie 
ohne Vorwiſſen derlei abergläubiger Menfchen vor⸗ 
übergegangen ſind. Da der Mond und die Erde 

| dicke 
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dicke undurhdringliche Körper find,. ſo muß noth⸗ 
wendia eine Sonnenfiufternig Ach ergeben, fo oft 
fih der Mond zwifchen Sonur und Erde fiellt , 
mithin einen "Theil der. erſteren bededet. Tritt 
aber die Erde zwiſchen Sonne und Mond in einer 
geraden Linie, fo verurfachet der Erdbfchatten, 
dag wir den’ Mond entweder gang, oder zum Theil 
nicht fehen können. Dies faun um ſo weniger 
nachtheilig: ſeyn, da es nichts anders als ring 
bloffe Entziehung des Lichts: anf eine kurze Zeit iſt. 
Eben diefes erfolgt ja auch durch dicke Wolcken, oder 
anhaltende Regen, der Mond ift uns monatli 
mehrere Taͤge verfinftert, und die Sonne sägli 
fo oft wir Nacht Haben. Sind num diefe zahlreichern, 
auch laͤnger anhaltenden Finſterniſſe von feinen fuͤrch⸗ 
terlichen Wirkungen, wie ſollten es dieſe ſeyn, 
wenn wir einen Theil des Sonnen oder — 
hoͤchſt felten ein paar Stunden vermiſſen. 
Landmann mag alfo getroſt ſein Vieh ee 
er Darf dieferwegen feine Baumfrüghten nicht, unreif 
pflücden, noch feine Küchengaͤrten mit Breuern⸗ 
Rohr oder Stroh belegen. 
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Da man den Geſtirnen einige bannte, viele 
leicht aber auch noch unbekannte Einflüfje nicht, aba 
fireiten kann, fo haben wir auf ſolche dennoch nur 
in fo weit zu fehen, als wir aus Erfahrung wife 
fen, dag fie in diefen oder jenen Fällen trodene 
oder Bun Witterung, diefe oder jene rt’ ge⸗ 

maͤſ⸗ 
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ſchaften — age — — weſentlich un 
bangen: :; Tre } 
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Alles,‘ mas aus mehreren Theilen zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, nennen wir Koͤrper. Dieſe ſind ent⸗ 
weder flüfl.ge, wie das MWaffer, die Luft; ihre 
Theile halten fo ſchwach zuſammen, daß fie fich dei 
jeder Gelegenheit leicht treunen, und ſolchergelſtalt 
fluͤſſen. Die aber in ihren Theilen ſtaͤrker pereinie, 
get ſind, wie Holz; Stein, ‚werden feſte genanut. 
Dieſe find wieder harter: oder weiche. Die er⸗ 
ſtern geben dem Drucke nicht mad), als wie Metall 
die andern geben nach wie Wachs, Baumwolle. 
Einige Eigenſchaften ſind auch nur einigen, ande⸗ 
re aber allen Körpern. gemein. Dieſe letztern ſind 
ſolgende: die. Ausdehnung, Theilbarkeit⸗ 
Geitalt; uUndurchdringlichkeit, Bewegbarkeit, 
Trägbeit,: Poroſitaͤt und Schwere, Ohne die⸗ 
ſen ſaͤmmtlichen Cigeufhaften Er fein, aer 


gefunden werden. WTNITHA 
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eye Körper: nimmt einen gewiſſen Ort sh 
der Slahe; Bräte und Tiefe ein, welches alſo die 
Ausdehnung iſt. Sp iſt auch. jeder theilbar, 
ja dies: oft bis zum -Erfkaunen ; mit einem Gran 
Gold, dem 6oten Theile eined Quintels wird: ein 
Silberdrat von 16250 Schuhen. vergoldet; ein 
Grau Carmin faͤrbt bis 10 Br Waſſer roth, 

den⸗ 


dennoch find alle diefe auch Fleinfte Körperchen noch 
immer theilbar; wäre diefes nicht, fo höreten fie 
auf Körper zu feyn, welches aber nicht möglich iſt. 
Die Ausdehnung und Xheilbarkeit eines Weſens 
bringt uothwendig eine Beftalt mit fih, welche 
wenn fie auch verändert wird, dennoch die Wen 
fenheit nicht ändert; fo bleibt die im Waffer aufe 
gelöfte Farbe noch immer Farbe. Vermög der 
Undurchdringlichkeit nimmt ein jeder Körper feis 
nen eigenen Plag dergeftalt ein, daß ein anderer 
in eben demfelben nicht feyn kann, man mag au 
diefen nicht dahin bringen; es waͤre danu, der 
vorige wiche aus folhem, welches und von der 
DBewegbarkeit überzeugt, zugleich aber aud von 
der Traͤgheit, indem ein ruhender Körper fih 
eher aus feiner Lage nicht begiebt, bis ihn nicht 
eine. gröffere Gewalt hierzu zwinget, wobei defjen 
MWiderftand oft fehr fühlbar wird, wie z. 9. bei 
einer Kugel, man mag foldhe vorwärts flofien, 
sder aufhalten. 
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Wir ſagen, daß ein Koͤrper Poros habe, weil 
jeder derſelben viele groͤſſere, oder kleinere Zwi⸗ 
ſchenraͤnme hat: ohne dieſen koͤnnte kein Licht, 
keine Luft durch das Glas, keine Waͤrme durch 
den Ofen, keine Feuchtigkeit durch den Filz drin⸗ 
gen. Weil aber dieſe Zwiſchenraͤume in den ver⸗ 
ſchiedenen Koͤrpern auch von verſchiedenen Ge⸗ 
ſtalten find, ſo koͤnuen nur die Materien einen 


I. Thl. B Ein⸗ 





is = (6)= 


Ein · oder Durchgang finden, "welche dieſen Geſial⸗ 
ten angemeſſen find; daher dringt das Waſſer nur 
durch einige Sefäffe, das zu allen Formen fühige 
Feuer aber durch alle, Bei den Menfchen, Thies 
ren und Pflanzen "befinden fich diefe Pori in uns 
jähliger Menge, dienen auch vielmal zu Luft > und 
Saͤugloͤchern; es wird durch folche eine unglaub⸗ 
liche Menge von Feuchtigkeiten ausgeführet, mei⸗ 
ſtens unmerklich, oͤft aber auch ſichtbar wie bet 

dem Schweiße des Menſchen, bei den Ausdiin- 
ſtungen des erhisten Viehes. So dienen auch 
dieſe Pori allen Pflanzen zur Ausduftuns der 
oft übermaͤſſigen innern Feuchtigkeiten, ſaugen 
aber auch hinwiderum Thau, und Regen von aufs 
F meiſtens durch ihre Blätter an ſich und fühs 

n ſolche den ige Heften, Stämmen, ober 
Stengeln a 


—— a. : | 
Endlich iſt auch die Schwere eine allen 
Koͤrpern gleichſam angeborne Eigenſchaft, Kraft 
welcher ein hieran nicht verhindeter Körper in eis 
ner "getaden Liniegegen den Mittelpunkt der Erde 
trachtet; diefe Neigung ift in allem Körpern gleich 
groß, denn im Iuftleeren Raume fallen alle’ gleich 
ſchnell. Aber ihr Gewicht if nicht gleich groß, 
weil fich ſolches nach der Menge der Theile, nicht 
sach dem aͤuſſern Umfang richtet; daher if eine 
halde Handvoll Erde gewichtiger , als eine Hands 
voll Pflaumenfedern. Haͤtten aber dieſe eben ſo 
viele 
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viele Theile als die Exde, fo würden fie derfelben 
das Gleichgewicht Halten. Allein wir werden die⸗ 
fen Unterſchied bei unſerem oͤkonomiſchen Unter⸗ 
richt nicht ſo genau nehmen, und unter der Schwe⸗ 
re meiſtens das Gewicht verſtehen, wie ſolches im 
gemeinen Leben uͤberhaupt zu geſchehen pflegt. 
Eine trockne leichte Erde wird ſchwerer, wenn 
man durch Dung, oder Waſſer ihre Theile ver— 
mehret, da hingegen die ſchwere Erde geringer wird, 
wenn durch Wind, oder anhaltenden Sonnens 
ſchein viele von ihren Beſtandtheilen ausgeſogen, 
oder ſonſt hinweg gefuͤhret werden. | 


B* F. 23. | 

Noch iſt zu bemerken, daß die ſchwerern Koͤr⸗ 
per die leichtern verhindern nach ihrer Neigung 
abwaͤrts zu ſteigen; daher ſchweben die ſogenann⸗ 
ten Sonnenſtaͤubchen, und die Ausduͤnſtungen aus 
der Erde, den Pflanzen und Thieren in der Luft, das 
Holz, das Stroh auf dem Waſſer. Weiter if 
zu wiffen noͤthig, daß die Körper in einem dur 
die gröffere Gewalt veranlagten Aufſteigen beſtaͤn⸗ 
dig mehr-, und mehr ihre Geſchwindigkeit verlieh⸗ 
sen, im Zallen aber vermehren, welches der Wis 
derſtand, und Druck der Luft verurſachet; beide 
entgegengeſetzte Wirkungen ſind an einem in die 
Hoͤhe geworfenen, und herabfallenden Steine zu 
ſehen. Bei dem Hinaufwerfen iſt der Stein we⸗ 
gen der groſſen Geſchwindigkeit aufaͤnglich kaum 
ſichtbar, zeigt: ſich aber wegen dem langſamern 

i : B 2 Fort⸗ 
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Fortſchreiten immer beſſer; bei dem Herabſinken 
durchſchneidet er in der erſten Sekunde etwan eis 
nen Raum von 15 Schuhen, in der zweyten ſchou 
200 45, in der dritten macht; er gar einen Weg 
von 75 Schuben u. f. fe | | 
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Ä Hide bis. izt erwehnte Eigenſchaften ſi nd auch 
allen Koͤrpern gemein. Es giebt jedoch verſchiedene 
Koͤrper, die noch über dieſe auch gewiſſe andere 
nur. ihnen eigene Eigenfhaften haben, wie 
wir bei dem Feuer, Luft, Lichte u. d. g. erfehen 
werden. Unter die nicht jedem Körper wefeutlis 

‘Shen, fondern befondere Eigenfchaften gehören die 
Unziehung,/ die Abſtoſſung, die Fluͤſſigkeit, 
Die Feſte, Harte, Weiche, ferner die Dehn⸗ 
barkeit, die Biegfanıkeit , die Schnellfraft, 
die. Speödigkeit, u. d. g. von welchen wir * 
noch etwas weniges ſagen muͤſſen. 


(. 25. 
Vermoͤg der den meiſten Koͤrpern eigenen 
"Anziehungskraft haben fie einen ſolchen Zuſam⸗ 
menhang in ihren Theilen, dag man felbe öfters 
nur fhwer non einander trennen kaun, und diefe 
‚Kraft iſt auch manchen unter fich verfhiedenen 
Körpern eigen. Wenn man ein flaches Glas, 
und polirte Steinplatte mit etwas Waſſer benegt, 
und reibet,, fo, gewinnen fie einen ſolchen Zuſam⸗ 
menhalt. dar man felbe nur. mis I Mühe 

| 2 enk⸗ 
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ſenkrecht voneinander entzweyen kann. Ganz ſicht⸗ 
bar iſt auch die Anziehung ; wenn ein von unge⸗ 
faͤhr ausgeloͤſchtes Licht geſchwind wieder an ein 
anderes in einigem Abſtande gehalten wird; eben 
jeht auch das Licht den Rauch an ſich, der 
fehr ferne von einem- glinimenden Kerzen⸗ 
* aufſteigt. Alle Pflanzen verſchaffen fih mit⸗ 
telſt dieſer Anziehungskraft Nahrung, wie wir zu 
feiner Zeit mit mehrerem vernehmen werden. _ 
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Die Abſtoſſung ift eine der — eut 

gegengeſetzte Kraft, gleichſam ein feindſeliges We⸗ 
ſen zwiſchen zweyen Koͤrpern. Zwei mit Fette 
überzogene Glaskugeln in ein Glas Waſſer geſetzt, 
werden ſich nie berühren a ja wenn man auch ſol⸗ 
che zufammen halt, alsbald wieder auseinander 
fahren; da Hingegen zwey reine Glaskugeln ſich 
gar bald von ſelbſt einander naͤhern. Aus dieſem 
Grunde kann man ableiten, warum ſich Oele, 
oder andere Fetten mit dem Waſſer nicht vereini⸗ 
gen, Dieſe Ab ſtoſſungskraft dienet uns zugleich 
zu einer guten Lehre, daß wir bei der Feldwirth⸗ 
ſchaft durch Anwendung widerwaͤrtiger — 
| Fein Gedeihen erwarten daͤrfen. 


. 27. 
Was aber weiter die Fluͤſſigkeit, Feſte, 
Zaͤrte, und Weiche der Koͤrper betrifft, hiervon iſt 


ſchon F. 19 gehaudelt worden. Dehnbare Koͤr⸗ 
B.3 per 
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pen werbem jene geuennet, die ſich ſtrecken laſſen, 
oder ausbreiten, wie das Gold, das Waſſer wann 
gefriert, Biegſame die ſich in eine andere 
Geftalt bringen laſſen, ohne hiermit. ihr Weſen 


au zerſtören, z Be Wachs, ein. Baumzweig; 


Nehmen aber derlei Korper nach, aufpörender Ges 
walt wieder ihre. vorige, Geftalt an fich,.. fo ge— 
ſchieht dieg durch, die fogenanute . Schnellkraft, 
oder Klafticität ;. Fichbeine,, Weinreben, und 
hundert andere derley Dinge gehören hieher, Laͤßt 
ſich aber ein Körper gar nicht biegen, nicht ein— 
drüden, oder wird er dadurch zerſtoͤret, wie ein 
Stein, Glas, ein duͤrrer Stab, ſo heißt dieg 


Sproͤde. 

Vierter Abſchnitt. 

Von den ſogenannten vier Elementen 
Heer, Mafler, £uft, und Erde; 
Die Alten haben dieſe vier Materien Seuer, 
Waſſer Auft und Erde mit dem Beinamen 
der Elemente beebret „ weil ohne diefe das 
Xhier » Pflanzen« und Mineralreich nicht, befichen 
kann. Mir dürfen dießfalls unfere Zuflucht eben 
nicht nothwendig zur Chimie nehmen, melde 
dig. Körper, in dem trockenen, oder: naſſen We⸗ 
ge, das iſt durch Feuer, oder Feuchtigkeiten, 
welche beide fie auch: manchmal vereiniget, in ihre; 

: Theile 
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Theile aufzuloͤſen pfleget, und die Sache roch im⸗ 
mer fo befunden hat. Wir wollen hier wur die 
bloſſe Bernunft zn Xathe zichen, und vorrden das 
namliche imallen drey Keichen der Ratur, wahre 
nehmen, ‚auch diefes um, fo mehr eingefichen müf, 
fen, als wir folches vielmal fogar mir Augen fe 
ben, oder mit Händen fühlen mögen, 
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Was eitt befeltes, oder wachſendes Leben 
bat, namlich. Menfhen, ‚alle Arten von Thieren, 
und Pflanzen führen. ein-feines, gemäffigtes, wer 
gen Mangel der fiärfern Bewegung den, Körper 
nicht breunendes Feuer. in fich, welches fich verräth 
theild durch. die in vielen Körpern veranlaffende 
Wärme, theils dadurch , weil aud bei firengern 
Wintern, die Säfte nicht fo leicht fioden, und zu 
Eiſe werden. Da wir noch überdieg wiſſen, dag 
fih foger im Waſſer einiges Seuer- befinde , wel« 
ches fih, dur jene ſtarke Ausduͤnſtung enidedet, 
die fchwere Maſchinen treibet, auch fürdterlicere 
Wirkungen: als felbft- das ‚Pulver bervorbringen 
kann; ja da wir zugleich, aus unläugbaren php» 
ſiſchen Verſuchen wiſſen, daß auch im Eife Feuer 
verborgen: liege ‚; fo. wird an ihrem Daſeyn in. an⸗ 
dern Körpern um ſo weniger jemand zweifeln koͤn⸗ 
nen. Bon dem Waſſer uͤberweiſen ung nicht nur, 
die ans Pflanzen, und Ehieren erfolgenden.fendye 
ten Ausduftungen , fondern auch die in ſich füh⸗ 


renden Saͤfte Ohue Luft kann weder elwas 
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per werbem jene seuenuef, die, ſich ſtrecken laſſen, 
oder ausbreiten, wie das Gold, das Waſſer wann 
es gefriert. Biegfame, die fih in eine andere 
Geftalt bringen | Malen, ‚ohne hiermit, ihr Weſen 
zu zerſtoͤren, 3 B » Wads,.. ein. Baumzweig: 
Nehmen aber derlei Khıper nach aufpürender Ge» 

walt wieder ihre vorige. Geflalt an fich, fo ges 
ſchieht dieß durch die ſogenannte Schnellkraft, 
oder Elaſticitaͤt; Fichbeine, Weinreben, und 
hundert andere derley Dinge gehören hieher. Laͤßt 
fih aber ein Körper gar nicht biegen, nicht ein= 
druͤcken, -oder wird er dadurch zerſtoͤret, wie ein 
— Glas, ein důͤrrer Sub, fo heißt die 
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In ! . ‚Vierter Abfämitt.: 


Bon. den fogenannten vier Elementen 
KFeuer, Waſſer, Luft, und Erde; 
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Die Alten haben dieſe ‚wien: Materien Seuer, 
Waller; Luft.und Erde mit dem Beinamen 
der Elemente beebret, weil ohne dieſe das 
Thier⸗Pflanzen⸗ und Mineralreich nicht, heſtehen 
Tann, Mir dürfen dießfalls unfere Zuflucht eben 
nicht nothwendig zur Chimie nehmen, welche 
die 5 in dem trockenen, oder naſſen We⸗ 
ge, das iſt durch Feuer, oder Feuchtigkeiten, 
welche beide a e auch manchmal vereiniget, in ihre 

Theile 
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Theile aufjulöfen pfleget, und die Sache tod. inte 
mer fo befunden bat. Wir, wollen bier. ur die 
blofje Bernunft zu Rathe zichen,. und werden das 
nämliche in allen drey Reichen der Natur. wahre 
nehmen, ‚auch diefes um, fo mehr eingeſtehen muͤſ⸗ 
ſen, als wir ſolches vielmal ſogar mit Augen ſe⸗ 
hen, oder mit Händen fühlen mögen, 
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"Boden Kan; oder wachſendes Leben 
hat, naͤmlich Menſchen, alle Arten yon Thieren, 
und Pflanzen fuͤhren ein feines, gemaͤſſigtes, mer 
gen- Mangel der ftärfern Bewegung den, Körper 
nicht brennendes Feuer. in ſich, welches fich verräth 5 
theild durch die in vielen: Körpern veranlaffende 
Wärme, theils dadurch, weil auch bei ſtrengern 
Wintern die Saͤfte nicht ſo leicht ſtocken, und zu 
Eiſe werden. Da wir. noch überdieg wiſſ ien,. dag 
ſich ſogar im Waſſer einiges Feuer befinde, wel⸗ 
ches ſich, durch jene ſtarke Ausduͤnſtung entdedet; 
die Schwere Maſchinen treiber, auch fürchterlichere 


Wirkungen: als ſelbſt das Pulver bervorbringen 


kann; ja dasmir zugleich, aus unläugbaren phy⸗ 
ſiſchen Verſuchen wiffen, dag auch im Eife Feuer 
verborgen: liegr, fo. wird an ihrem Dafenn. in Alte 
dern Körpern um fo weniger jemand zweifeln koͤn⸗ 
nen... Bon dem Waſſer uͤberweiſen ung nicht nur 
die ans Pflauzen, und Thieren erfolgenden. feuch⸗ 
ten Ausduftungen, ſondern auch die in ſich fühe 
renden Saͤfte. ‚Die. Luft fann, weder elwas 
B 4 wach⸗ 
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wacfen, noch leben wovon uns, nebſt anderen 
Erfahrungen, auch die Luftpumpe unwiderleglich 
belehret. Da endlich ein jeder im Waſſer oder 
Feuer aufgeloͤſter, oder zermalmter Körper eini⸗ 
ge Erde zurüd laßt, fo _. wir auch dieſe 
nicht verneinen. | 


s. 3% 


Im Mineralreiche fühlen wir die Wärme bei 
Keibung der Metalle, Glaͤſer, Bernfleine; wir 
ſehen aus den gegeneinander gefchlagenen Steinen 
Zeuerfunken fprigen, und wenn auch andere Ma⸗ 
serien wegen verfchiedener Hinderniffe Fein fichte 


bares Teuer von fich felbften zeigen, fo find fie - 


defjelben dennoch nicht beraubt, und wir entdeken 
folches oft in andern Wegen, wie der Kalk beim 
| Abloͤſchen, der Schwefel, der Salpeter beim An⸗ 
zunden. Auch ohne Waſſer kann im Mineralrei⸗ 
che nichts gedeihen; dies iſt das Mittel die zer⸗ 
fireuten feften Materien gleichfam wie das Mehl 
zu einem Zeige zufammen zu binden, wodurch es 
hernach geſchieht, dag diefe Körper durch gleichs 
mäffige Anfegung nener. Theile von auffen fich 
vergröffern. Sehr viele fchwigen auch fichtbar, 
einge bei groffer Hitze, andere bei feuchtem Wet⸗ 
ter, das Waffer and. Gleichwie nichts anderes 
in der Welt, fo innen auch die mineralifchen 
Körper nicht ohne Luft beſtehen, ihre Zwiſchen⸗ 
raͤume, oder Poren, ſind voll derſelben, ja ohne 
dieſer wuͤrde die Raſſe zerberſten, der — in 
ta 
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Staub zerfallen. Was endlich die Gegenwart 
der Erde betrifft, fo fehen und fühlen wir folche in 
jeden mineralifchen Körper. 

Pan will aber anmit nicht behaupten, dag 
gerade nur diefe vier Materien in den Körpern, 
obſchon fie die allgemeinften find ; es wird ſich 
vielmehr offenbaren, dag im denfelben noch viel 
mehrere fich befinden, Bei den Xhieren (unter 
welche Klaffe die Naturforſcher auch den Menſchen 
zaͤhlen/ mit Beiſeiteſetzung der vernuͤnftigen zum 
ewigen Leben erſchaffenen Seele) und fd auch ber 
den Pflanzen kommen die Oele, dann Salze als‘ 
Hauptbeftandtheile vor; wir muͤſſen jedoch diefe 
für Teine folche Dele, und Galze Halten, mie 
felbe im gemeinen Gebrauche vorfommen, ſondern 
für fette, falzige Weſen: welche wiederum Wafe 
fer, Luft, Erde, und befonders viele feurige 
heile in fich enthalten; daher brennen die Dele, 
und die Galje knaſtern auf dem Feuer. In der 
Folge werden wir alles dieſes noch beſſer einſe⸗ 
hen, jetzt aber wollen wir eine jede der vier bei 
dem Volke unter dem Namen der Elemente bes 
kannten Materien insbefondere abhandeln, ohne 


und wegen biefer Benennung in einen Worſtreit 


einzulaſſen. 
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enter Abſchnitt. en 

BR Feuer insbeſondere. 
nv ra Gh $4,3%- r a 
1136* 8 geuer if eiu Körper, der in uns die 
Warme hervor bringt. Es beſindet ſich ſolches 
ia; allen Koͤrpern, wird aber nur durch eine etwas 
fipnellg Bewegung in Wirkfamkeit gefept Es iſt 
ein;feine®, leichtes, flüſſiges und elaſtiſches We⸗ 
ſen; mit dieſen ſo bequemen Eigenſchaften begabt 
dringt ſelbes durch alle Koͤrper, verbreitet ſich 
weit herum, und in freier Luft ſteigt ſeine Flamme 
in die Hoͤbe. Das Feuer wird, hervor gebracht; 
2,durch, die Verſammlung der Sonneuſtrahlen 
im Brenupunfte eines darzu geſchliffenen „Spies 
geld,: 2. Wenn brennbaren. Materien ein fchon 
brennendes Feuer, beigebracht wird. 3. Durch 
geſchwindes ſtarkes Reiben. zweyer harter. Körper; 
aus diefer Urfache giebt. der mit dem Stahl ge= 
ſchlagene harte Stein Feuer; das Holz, mit ei⸗ 
wem Stricke, oder auderm harten, Holze ge⸗ 
ſchwind gerieben, entzündet ſich, wie dies an deu 
Achſen der Wägen bekannt if. 4. Durch. die 
Gäprung, wie bei dem naſſen Heu gefchieht, wenn 
es dicht uͤber einander liegt. — 
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Die Erlöfchung. des Feuers erfolgt durch 
nachſtehende Behandlungen: 1. Durch ſtarke Ver⸗ 
minderung, oder gaͤnzliche Entziehung der Luft, 

. denn 
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denn im luftleeren Raume kann Leine Flamme 
beſtehen; dieſer Urſache haben wir die guten Wir⸗ 
kungen beizumeſſen, welche angefeuchtete durch 
die Rauchfaͤnge gelaſſene Kotzen bei den Bruͤnſten 
nach fi) ziehen. 2, Durch Verhinderung des 
Luftwechſels, darum erliſcht die Kerze; wenn man 
derſelben mittelft der Putzſcheere, oder eines zus 
gefpisten engen blechernen Hutes diefen Wechſel be⸗ 
ſchraͤnlet. 3. Durch Entziehung der Nahrungs 
Zerſtreuung der Feuertheile, Verhinderung der 
Bewegung derſelben; desgleichen durch Zugiefe 
ſung des Wafjers, Bedeckung mit Dung, Sand, 
Erde Oder audern ſeſten Koͤrpern. 


— T 
Das Feuer bringt verſchiedene Wirtungen 
hervor. Es dehnt alle feſte, und fluͤſſige Koͤrper 
aus; eine eiſerne Stange wird im Gluͤhen dicker, 
dann laͤnger; Waſſer, Weingeiſt, QAueckſilber 
ſteigen in einer Glasroͤhre deſto hoͤher, je naͤher 
man ſalche zum Feuer bringt. Nah Maßgebung 
der. ſchwaͤchern, oder ſtaͤrkern Bewegung. wird: 
mindere, ‚oder heftigere Hitze erfolgen. Metalle, 
Kieſelſteine, Glas macht es fluͤſſig; verſchiedene Er⸗ 
den, als Porzelain, Thon, Leimen erhaͤrtet es; 
alle thieriſche Koͤrper, dann Pflanzen verbrenuet 
es zu Aſche; verſchiedene feſte, und fluͤſſige Koͤr⸗ 
per entzündet, md verzohret es, wie Schwefel, 
Salpeter, Weingeift, einige Dele. Waſſer wird 
in Dünfte aufgelöfet, auch dergefialt ausgedeh⸗ 
niet, 
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net; daß fie die ſtaͤrkeſten Gefäffe, wenn m in fd 
* ciaxſhloſſen find, jerfprengen. a 


Kr $: nn: 
’ 

Anch das durch ſtarkes Reiben einer Stasi 
se, aoder gläfernen: Kugel an einem’ mwollenen Tus 
de, oder ledernen : Polfter erwedkte:-mägtietifch « 
eleltriſche Fener behauptet hier um ſo mehr einer 
Platz, als es in jedem Betracht dasjenige im Klei⸗ 
nen iſt, was Blitz und Donner im Groſſen ſind. 
Durch eine gewaltige Bewegung wird die Maſchi⸗ 
ne erhitzet, gleichſam geladen, und wieder mit ei⸗ 
nem ſtarken Feuerfunken, dann Knalle eutladen, 
wenn jemand auch nur mit einem Finger hinzu 
nahet, wobei zugleich eine heftige Erſchutterung in 
beiden Armen erfolget. Diefed Feuer Bringt alle 
Wirkungen des Bliges hervor; es geht den Met⸗ 
tallen vorzuͤglich nach, fchmelzet diefelben, toͤdtet 
Thiere, zuͤndet brennbare Körper an, befoͤrdert den 

Umlauf der Säfte in. den Pflanzen, und des Blus 
es in Menfchen und Shieren, nebft der Ausdüne: 

flungen, wodurch manche Krankheiten Binnen ge⸗ 
hoben werden, befonders die Lähmungen ;" die- 
Taubheit u. d. g. Metallene Spitze in riniger 
Entfernung gehalten ziehen ſo wie die magne⸗ 
tiſche, alſo auch die elektriſche Materie begierig 
an, und entkraͤften ſolche. Dieſe wichtige Er⸗ 
fahrung hat die Wetterſaugen auf den Haͤuſern 
vrranlaſſet. | 


§. 36. 
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Um den Faden nicht zu zerreiffen, wollen 
wir bier gleich auch etwas vom Blig und Donner 
fügen. Es fieigen unzählbare mit Schwefel, brenite 
baren Salzen, und Delen erfüllte Dünfte in die 
feuchte Luft, diefe feuchten Partifeln mit dem 
eleftrifchen Wefen werden durch Winde öfters in 
einem Plage häufig zufammen getrieben, aus wels 
her Sammlung der Dünfte die Wolken entſtehen; 
foffen nun mehrere Wolfen zufammen, fo reiben 
fie ſich; wird diefe Reibung etwa von den Son⸗ 
nenfirahlen, oder Winden noch mehr befoͤrdert, 
und eine uneleftrifche Wolfe, oder anderer derlei 
Körper naher ſich der elektrifchen , fd entladet fie 
ſich, es führt eine Slamme heraus, die wir dem 
Blig nennen, und der Donner, ein flarker Knall, 
begleitet denfelben, ohne einen ſogenannten Don⸗ 
nerkeil mit ſich zu führen, der in das Fabelreich 
gehöret ; doc) ift diefem Blitze gerade alles dasje⸗ 
nige eigen, was von der &feftrizität bereitd augen 
führet worden if. Der Knall erfolge durch die 

ſtarke Erſchuͤtterung der Luft; wenn dieſer einmal 
gehoͤret wird, hat der ſchnellere Blitz feine Wire 
Tung ſchon vollbracht; if diefer mehr magnetiſch 
als elektriſch, fo zündet er ſeltner. Rn 


$. 37. 
Sahren derlei Blige nicht gegen die Erde, 


fondern pon einen. Wolfe zur ‚andern, oder auch 
ge: 
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gegen den höhern Lufikteis , fo fehen wir zwar 
das Feuer, hören aber feinen Schell. ‚Diefe Bes 
pbachtung habe ich auf fehr boden Gebuͤrgen ſelbſt 
gemacht, doch fo, dag daſelbſt auch den Knall vers 
nahme, die Blige aber fhlangenförmig wie Raketen 
in die Höhe fliegen, die unter mir befindlich ges 
wefene Wetterwolfe fhien ein Nebel zu feyn; ich 
wurde auch im freien Felde nichts beneht, wohl aber 
die vom Fuſſe des Berges herauf gefommenen Unters 
thanen, die zwar oͤfters Bligen fahen, aber feinen 
Donnerſtreich hörten. Derlei Beobachtungen 
fönnen leicht vorgenommen werden, weil ſolche 
fhwere Wetterwolfen felten eine halbe Stunde 
boch über unſern Geſichtskreis erhoben find. Die 
bei der Nacht nicht. aus Wetterwolken, fondern 
bei Beiterem Himmel erfcheinenden Blige find 
wahrſcheinlich entzündete eleftrifch magnetifche Ma⸗ 
ferien von minderer Betraͤchtlichkeit, vielleicht 
auch feinerem Wefen, Die von der fi bewegens 
den Luft gerieben, in Flammen geratden. Diefes 
Wetterleuchten hat viel Aehnliches mit den Irrwi—⸗ 
ſchen, welche wir hienieden zuweilen in bewegli⸗ 
chen, etwas von der Erde erhabenen Flammen 
ſehen, uud die wahrſcheinlich aus gleichen Urſachen 
entfiehen, zu welchen die Gährung verfihiedener 
"Körper nicht wenig beitragen wird, 
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Kur ſehr ſelten geſchieht es, dag man 
rofl, feurige, ſchnell durch die Luft — 
un 
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und meiſtens mit einem ſtarken Knalle jerplanende 
Kigeln gewähr wird; fogenannte Sterufdnupven 
aber pflegen ſich öfters zu zeigen, Vermuthlich bes 
fiehen beide Erſcheinungen aus vielen Slichten fals 
petriſchen und ſchweflichten Duͤnſten, welche durch 
die elektriſche Kraft in Wirkung geſetzt worden 
find. Aus. gleichen Urfachen leitet man mit gus 
tem Grunde den Nordfchein ber, da Nachts ein 
Theil des Himmels mit flammenden Strahlen 
erleuchtet iſt, jedoch) nie von langer Dauer, der-aber 
it manchem Jahren zahlreicher zu fepn. pflegt: 
Weil (ich diefes Licht gemeiniglich von Storden ber 
jeiget, fo hat es den Namen Nordſchein erhal: 
ten. Nach den Erfahrungen von einige Jahren 
j urtheilen, pflegen derlei fih häufiger einfiels 
ende Nordlichter auch von einem haͤufigen Schuee, 
dann ſtrenger Kaͤlte im Winter begleitet zu werden, 
im Sommer aber von einer ſich nach einigen Wo⸗ 
chen einſtellenden kuͤhlen Witterung. 


. 39. 

Es giebt noch andere glaͤnzende Lufterſchei—⸗ 
nungen, die von feiner Entzuͤndung, ſoudern von 
den im Dunſtkreiſe zurückgeworfenen, oder gebro⸗ 
chenen Strahlen entſtehen; als der Regei ogen, 
die Hoͤfe un Sonne und Mond, die Nebenfons 
nen, und Htebenmonde, Der Regenbogen ift je⸗ 
her vielfärbige prädtige Bogen, welcher dadurch 
gebildet wird, wenn die Sonnenftrahlen in her⸗ 
abfallenden Kegentsopfen gebrochen, — 

enu 
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den. Zufeher zuruͤck geworfen werden; er hebt 
ollezeit der Sonne gegenüber. Manchmal pr 
ſcheint auch ein zweiter, der jedoch feine Farben, i 
verfehrter Drdnung darſtellet. Die Höfe, o . 
Kinge um Soune und Mond, umgeben ſolche 
nicht wirklich, ſondern werden erſt in unſerm 
Dunſtkreiſe veranlaſſet, weun ſolcher mit ſo dicken 
Duͤnſten erfuͤllet iſt, daß ſich ihre Strahlen at 
ſelben brechen. Mit den Nebenſonnen, oder Ne⸗ 
benmonden hat es faſt gleiche Bewandtniß; wenn 
naͤmlich die Strahlen der Sonne, oder des Mon⸗ 
des auf dichte Wolken fallen, und von denſelben 
wie aus einem Spiegel auf die Erde zuruͤck ge⸗ 
worfen werden, Man ſieht aus dieſen natuͤrli⸗ 
eben Urſachen, dag alle dieſe Lufterſcheinungen Feiz 
ne Borbothen ſchlimmer Ereigniffen find, eben 
fo wenig, als man diefelbe für Vorläufer groffer 
— enfchen kann. 


Sechſter Abſchnitt. 


Vom Waſſer. 
F. 40.. 

Das Waſſer iſt ein flüffiger, durchfichtiger 
Koͤrper, ohne Farbe, Geruch, noch Geſchmack. 
Fehlt es an einer dieſer Eigenſchaften, ſo iſt das 
Waſſer nicht mehr rein. Zu bemerken iſt, wie⸗ 
nach das Waſſer eine groͤſſere Schwere, als die 
— Slüffigfeiten befige 5 s beſonders iſt es 

| 8000 


800 mal ſchwerer, als die Luft. Ein Kubikſchuh 
Flußwaſſer haͤlt noch etwas mehr als 64 Pfund 
im Gewichte. Es iſt auch elofifh, indem es 
ſich in gewiſſen Fällen zufammen druden läßt, 
nit minder durch das Feuer in Dünfte aufloͤſet, 
die durch ihre Elafiicität mehr als Schicßpulver 
vermögen. Weiter kann es durch Kälte in einen 
feften Körper, naͤmlich in Eis verwandelt werden, 
wobei es fich aber ausdehnet, und öfters die. Ges 
fäße-zerfpreugt,, wird aber zugleich geringer, fo, 
Das ed auf dem Waller (hwimme, 
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Die Wirkungen des Waſſers find: daß ſel⸗ 
bes vor allen andern Flüffigfeiten am beſten den 
Durſt loͤſchet, den Pflanzen zur Erquickung und 
Wachsthum dient; daß es in verſchiedene Koͤrper 
mit Gewalt eindringt, ſelbe ausdehnet, und erwei⸗ 
tert, groſſe Laſten traͤgt, ſo lang dieſe nicht ſchwe⸗ 
rer als das Waſſer find, auch durch feinen erhitz⸗ 
ten Dunſt die Triebwerke, und andere Maſchinen 
in Bewegung zu ſetzen vermag. Diele Körper 
erweichet es, andere löfet es ganz auf, wie den 
Zuder, und alle Sattungen der Salze, die im 
Waſſer unfichtbar. werden, ohne die Maſſa im 
Geſchirre merklih zu vermehren, Kine allges 
mein befaunte Sache iſt es, daß durch daſſelbe 
die, Feuer erlöfchet werden, doch fann man mis 
Hohlfpiegeln auch Hol; unter dem Waſſer verbren⸗ 
Ben, Auf ſolche Axt. ‚find in ‚den vorigen Zeiten 

6 grofle 
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groſſe Kriegsſchiffe in einer fehr weiten Entfernung 
ganz unvermerkt in Flammen gefegt, und zu 
Grunde ‚gerichtet worden. une 
Ne J F. 42. „u, Ubis 
DOie Waͤſſer befinden fich nicht blos im den 
Meere, Fluͤſſen, Bähen, Seen, Zeihen, Mor 
säften, Gräben, und Brunnen, fondern auch fehr 
haͤufig in der Luft, wohin fre aus erfigefagten Quel: 
len auf nnd angezogen werden, ‘aber auch wieder 
nach felben zuruͤckkehren. Diefes gefchieht dur dem 
Regen, Schnee, Nebel, hau, Reif, Hagel, 
Wolkenbruͤche. Der Regen beſteht aus einer Mens 
ge Waffertropfen, die aus einer Wolke herabfal« 
len. Die wäfferigen Dünfte ſchwimmen in der 
Luft, vermehren, verdichen fich in derfelben, und 
laufen fie in Tropfen zufammen, fo werden fie 
ſchwerer als die Luft, fallen mithin herab. Ob⸗ 
wohl die flarfe Vermehrung und Verdidung der 
wäfferigen Duͤnſte die allgemeinere Urfache des 
Regens ift, ſo wird folder doch auch öfters durch 
den Wind und Erfihütterung des Donners ver⸗ 
anlaffet; der erfiere drückt die Duͤnſte zufammen, 
das zweite macht fie zufammenlaufen, welches au 
die Kälte thut, "weil fie die Duͤnſte verdicket. 
| F. 43. ae ae 
Der Schnee iſt eine Menge nefrorner Duͤn⸗ 
ſte, die fich in kleinen Fäden mitſammen vereini⸗ 
gen, und hernach in weiſſen Flocken, meiſtenß 
wis 
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wie ſechseckigte Sterne gebildet, aus dem Luftkrei⸗ 
fe falten. Der Nebel wird durch eine Menge 
mittelft der Kälte verdichte Duͤnſte verurfacht, ers 
fcbeint daher weit öfter im Herbfle und Winter , 
als im Sommer. Er ift, wie aus $. 37. erhels 
let, nichts anders, als eine Wolke, die fih ganz 
nabe bei der Erde befindet. Wenn jemand von oben 
aus heiterer Luft herabfchautte, würde er eine Wolfe 
fehen, wie wir, wenn wir aus einem heiteren Dunſt⸗ 
freife hinauf ſchauen; wären wir aber in der Hoͤ⸗ 
he einer Wolke, To befinden wir und in einem 
lauteren Nebel, mie ich folches vıelmals erfahren 
babe, auch diefe flarf vermehrten, oder von der 
Kälte verdichten Rebelduͤnſte flieffen zufammen, 
und fenfen fich ald Regen oder Schnee zur Erde. 


G. 44. 

Nachdem alle Dünfte von dem Erdballe in 
den ums umgebenden Luftkreis auffteigen, und 
zwar ein, Theil derfelben, weil fie geringer als die 
Luft find; ein andererTheil, weil eine höhere Macht, 
nämlich die Sonne auch die fühle Luft und gröfs 
fere Schwere ihre Anziehung veranlaffet; ein drite 
ter, weil eine Gewalt zum Beifpiel des Feuers, 
oder Windes diefe Duͤuſte in die Höhe freibet, fo 
läßt fich num nicht mehr zweifeln, daß auch der 
Thau eines gleichen Urfprunges ſey. Die Erde 
und Pflanzen hauchen diefe Dünfte aus, welche vor- 
jüglich bei, dem Untergang der Soune wegen der 
ſo merklichen Erkältung und. Verdickung der Luft 
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empor fleigen, und fo lang in felder ſich ſchwebend 

erhalten, bis fie bei verdünnter Morgenluft wies 
der gemächlich herabfinten. Zweifelt jemand, daß 

die Sache alfo zugehe, und wuͤnſcht ſich davon zu 

überzeugen, der beliebe nur an einem freien Pla⸗ 
ge im Garten einen verſchloſſenen irrdenen Topf 

über einige Pflanzen zu ſetzen, beſichtige ſolchen 
am Morgen, ſo wird er ſowohl den Thau auf den 

Pflanzen, als auch den Topf von innen md aufs‘ 
fen benchet finden, welche Feuchtigkeiten doch nur 
aus der Erde und den Sewäcfen entſtehen, ber 
nah aber erſt aus freier Luft herabfallen Fonnten. 
Der Abendihau feige, demnach im die — der 
Norgenthau faͤllt in die Liefe. 


Ge 45. 


Je laͤnger wir die waͤrmende Sonne vermif 
ſen, deſto kuͤhler beginnt es in den naͤchtlichen 
Stunden zu werden. Es pflegt daher einige Zeit 
vor dem Auſgang der Sonne die Luft am kühle— 
fien zu fen, "erreicht fie mn den Grad des Ge 
frierpunkts, fo werden jene Dünfte, die wir Thau 
nennen, it Eis verwandelt, welches nachher un⸗ 
ter dieſer Geſtalt Reif heiſſet, und au den zarten 
Gewaͤchſen oft einen unſaͤglichen Schaden anrich⸗ 
tet, beſonders an den Baumbluͤthen, daun dem Bein» 
ſtock. Gleichwie aber dieſer Reif im Fruͤhjahre den 
erſt aufkeimenden zarteſten Pflanzen ſchadet, ſo 
nüget er dafür im Herbſte den erwachſenen, viele 
Erdfrächte werden dadurch erſt recht mürbe ge> 

macht, 
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nacht, mithin merklich verbeifert, wenn folche. der 
Keif bevor tüchtig gebrennet hat, Von den Tits 
teln die Früblingsreife einigermaffen zu enttraften, 
und unfhadlich zu macen, wird an einem, andeen 
Orte gehaudelt werden. 


| G. 46." 

Der Hagel entſteht aus gefrornen Regentrop⸗ 
fen... Da jedoch die Körner nicht felten groͤſſer, auch 
von verſchiedenen Geſtalten zu ſeyn pf Gegen, ſo 
rührt dies daher, weil ih im Herunfe fallen im⸗ 
mer mehrere Dünfte anhängen, Je haͤufger mut 
ſelbe fd, und je höher ‚fie herabfommen, deſto 
groͤſer und unfbrinlicher wird der Hagel. . Was 
aber diejeuigen Schloffen betrift, , die matihinal 
ben Ruͤſſen oder Eyern au Gröffe gleichen, auch 
ganze, Gegenden damit bedecken, da fiheint mir, 

es muſſe ſich eine mic vielem Waffen beladene Wols 
fe ploͤtzlich dergeſtalt entlediget haben, daß, wenn 
ſolches im Sommer erfolgt waͤre, es ein ſehr 
heftiger Platzregen, oder wohl gar ein Wolken⸗ 
bruch geneunet worden ſeyn wuͤrde. Dieſer ereignet 
ſich damal, wann eine Wolfe mit fo vieler waͤſſeri⸗ 
gen Materie angefüllet ift, dag fie wegen ihrer Schwe⸗ 
re gleichfant zerreiſſet, und das Waſſer ſchnell her⸗ 


ab flurget. | 
$- 47. 
Aus den Schriften ſchwacher Köpfe, wie ans 
den muͤndlichen Erzählungen, leichtglaͤubiger iu 
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haben wir vielleicht von fo manchem Wunderre— 
gen gehört, daß es naͤmlich Milh, Blut, Schives 
fel, Sand, ja fogar Getreide geregnet habe, Wer 
hat aber folches geſehen, und die Sache auch ge— 
gründet gefunden? Niemand! Freylich fand man 
jeweilen einige Lachen, oder Erdpläge, auch Aeh⸗ 
ren, oder Baumblätter, weiß, roth, oder etwas 
gelb bejtreuet, allein es war Gips, oder ‚auch 
"Staub aus den Saamengefäffen, den der Wind 
dahin geführt, Thau, Regen oder andere Naͤſſe 
‚aber auch manchmal aufgelöfet Haben. Auf glei 
che Weife konnte ein Wirbels oder anderer heftiger 
Wind gefärbte Erde, Mergel, oder ausgezeitigte 
Getreidekoruer, ja noch weit ſchwerere Koͤrper leicht 
entführen. Da ſolche Winde gemeiniglich entwe— 
der mit Regen vergefellfchaftet find, oder einen 
ſolchen bald ‚nah fih zu ziehen pflegen, fo mug 
es dem Kurzfi htigen N Mehl, Schwefel und 
Blut geregnet baden, Wir ldugnen aber dadurch 
die Wunder Gottes nicht, die fich bereits vielfäle 
‚Fig. ergeben haben, und noch auf jeden Wink er 
geben Finnen, allein die unerwieſenen gefagten 
Borfpieglungen find abgeſchmackte Fabeln, 


Siebenter Abſchnitt. 
Von der Luft. 
$. 48: 


Die Tuft iſt jener flnffige, durchfichtige, 
elafifpe Körper, der die ganze Erde, und alleg, 
was 
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was anf felber ſich befinden, umgiebt ‚ den mir 
fühlen, auch beſtaͤndig rin und ansathmen, und 
ohne welchem kein Menſch, ein Thier, Feine 
Hanse beftehen kann/ von dem allen wir vollfonts 
men übetzeirgt find: Die zu Erhaltung des Lebens 
dienende Zunft darf weder zu ſehr verdünnet, nöd 
mit zu vielen," befonderd erftifenden Duͤnſten an⸗ 
gefület ſeyn, wodurch ſchon vielmal geſchehen if, 
daß die. Leute beim Kohlendampfe, gaͤhrendem 

—V in den Brunnen, und Senfgruben vers 
ungli at ib, Auch zum Wahsthum der Plan⸗ 
zetik eine rauhe, kalte, ſtarke Luft nicht gedeih— 
üch, —— eine warme gemaͤſſigte. Ohne Luft 
ober kann fein Saamen auffeimen, noh das 
Birfpefeime fortwachſen, noch etwas leben, von 
welchem allen uns die Luftpumpe unwiderſprechlich 
rͤberzeugt. Waͤre die Luft nicht fluͤſſig, fo koͤnn⸗ 
ten wir uns in ſelber nicht bewegen, die Voͤgel 
ſolche nicht durchſchneiden; wäre fie nicht durch— 
fichtig , fo koͤnnten wir nichts Entferntes ſehen, 
und doch fehen wir einen Schuh oder Klafter grof 
fen Körper in einer Entfernung von 3436 Schus 
ben oder Klaftern. Wäre fie nicht elaſtiſch, fo 
Fönnten wir folche in einer Blaſe nicht zuſammen 
druͤcken, noch diefe fih nach aufhörendem Drud 
wieder herſtellen, wir Fönuten keinen Schall ver⸗ 


‚wehren; nichts hören. 
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Sie heſitzt and eineden Körpern eigene Schwe⸗ 
ge, wie wir an deu Wettsrgläfenn , oder an dem 
immer geſchwinder herabfallenden Stein wahrneh⸗ 
„men. Dog wir aber dem ungeachtet ihre. fehr bes 
„tähtlige- Schwere wenig, oder wohl ‚gar. nicht 
fühlen, ruͤhret von dem ‚auf. allen Seiten aleie 
chen. Lafdrucke her. Die, Sache verhaͤlt ſich wie 
mit dem Waſſer; mau ſpuͤret weder einige Schwe⸗ 
re noch Druck, wenn mon under demſelben befin⸗ 
det, und ganz mit ſolchemn⸗ wie auſſer demfelbeu 
mit Luft, umgeben ift, Hoͤrt aber. durch, was im⸗ 
‚mer für Zufälle diefes Gieichgewicht des Druckes 
auf, fa empfinden mir auch defien Wirkung dort, 
wo ſelbes. entweder merklich vermehret, oder ver⸗ 
mindert wird, wie ſolches unter, andern Ereigniſ⸗ 
ſen faſt am Pr bei —— gründen, — 
Men, wird, . ? | 
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Winde, find härtere "nein der, im 
„Gleihgewipte geftörten Luft. „Die Beranlafuns 
gen hierzu liegen aa in, der. Waͤrme, wodurch 
„bie Luft verduͤnnet wi ‚Dit in ‚ber, Kälte, ſo 
dieſelbe verdicket und wozu auch die „häufig. auf⸗ 
ſteigenden Dünfte vielleicht noch das ‚meifte, ‚beitrge 
gen. Die Gelehrten, desgleihen die Schiffer ha« 
ben die Winde in fehr viele Zweige untergetheis 
let. Uns genügt es blos derfelben vier Hauptſtaͤm⸗ 
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ine zu bemerken, als naͤuilich Ver Wind‘, 1 mel 
cher von Ofen oder Sonnenaufgang berfontuirg 
jenen won Süden, oder mo die Sonne fi) ges 
gen die Mittagszeit befindet; diefen von Weſten 
in deſſen Gegend die Sonne untergehet; und ends 
lich den von Norden oder Mitternacht blafenden,« 
Aus Beobachtungen weiß man, daß der erfie ge 
Meiniglich trocken, der zweite Warm, der drirte 
feucht, und der vierte kalt fey, mithin derlei laͤn⸗ 
ger anhaltende Winde meiſtens auch gleiche Fol« 
gen nach fich zu ziehen pflegen , deren Vorausſe⸗ 
‚Jung * A iyſen Rutzen iſt. 
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Weiter werden auch die Winde nach deu 
Graden ihrer Maͤchtigkeit noch unterſchieden, als 
in ſanfte ſtaͤrkere, oder ſehr ſtarke. Das iſt in 
gelinde‘, die meiſtens allen Geſchoͤpfen ganz 
gebeuhlich’ fd ; heftige , welche Öftermalen : mehr 
(baden , als nüsen, und gewaltige Sturmwindr, 
die faſt allzeit die ſchroͤcklichſten Berheerungen fos 
wohl zu Waſſer, ald zu Lande anrichten, ja zur 
weilen auch von Erdbeben begleitet werden. Im 
Allgemeinen betrachtet, find die Winde von einem 
fehr ausgebreiteten groſſen Nugen : Sie reinigert 
die Achmofphäre von den fhädlichen Duͤnſten, ger 
währen eine friſche, gefunde Luft, jertreunen die 
Hebel und Wolken, trocknen das zu naſſe Erd⸗ 
reich, verfchaffen dem zu trocdenen oft heilfamen 
Kegen, erquicken die vor Hige ſchmachtenden Thies 

Re, re, 
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ge, und Pflanzen, treiben die Mühlen, verhin—⸗ 
dern durch ihre beftändigen Bervegungen das Ste⸗ 
hen und. Faulen der Gewaͤſſer, und führen. die 
Somerefien Laſiſchiffe auf den Seen. —— 


832 — 
Noch iſt hier in Kürze zu bemerken, das die 
äuffere mächtigere Luft die Flüſſigkeiten in den 
Köhren in die Höhe treibe, ſobald die innere Luft 
durch Aufzichung eines Kolbens in der Röhre vere 
duͤnnet, mithin auch geſchwaͤchet wird. Man 
ſieht es, dag auf ſolche Weiſe das Waſſer in den 
Dumpendrünnen bis auf eine Höhe von 32 Schug 
ben könne gefüdret werden. Aus gleicher Urs 
fahe fleigt auch der Wein im Heber empor, 
wenn jemand bevor. die Luft an ih, und aude 
zichet. Bon einer folchen in dem inneren der Kraͤu⸗ 
Ser, oder der Baͤume viel, diinnern, auifer ſel⸗ 
ben aber dickern, auch mehr drückenden Luft fön« 
nen wir und dag Aufſteigen der , Säfte bis ju 
den hoͤchſten Gipfeln einigermaſſen vorſtellen, wenn 
ſchon auch das ſchwammartige anziehende Ge⸗ 
maͤchte der Pflanzen, daun andere vuſemutet 
etwas hierzu beitragen moͤgen. 


1 $. 53. | 
Wie wir ohne die durchſichtige Luft nichts 
Entferntes ſehen koͤnnten, fo wuͤrden wir auch oh⸗ 
me ſolche nichts Entferntes hören. Nur dieſe iſt 
das Fuhrwerk, wbelches uns die ihr N einer 
BGlo⸗ 
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Glocke, von einer Stimme, von einem muſikali— 
ſchen Inftrumente, u. d. gl, mitgetyeilte jitterude 
Bewegung zu unferen Ohren bringet, daun den 
Gehörnerven den behörigen Schall mittheilet, der 
ohne Zuft nicht erfolgen fönnte, weil der Weg 
zwifchen dem Dhr und der Stimme abgefchnitten 
wäre, auf dem unsder Schall zugeführet werden 
ſollte, darum wird in einem Iuftleeren Raum Fein 
Schall einer Glocke, oder eines Weckers gehört, 
Der Schall legt in einer Sekunde einen Weg von 
1073 Schuhen zuruͤck, das Licht aber bewegt fi 
noch viel gefhmwinder ; Daher fehen wir eher den 
Big, als wir deffen Schall vernehmen. Faͤllt 


der Schall in einer Entfernung von mehr als 


zehn Klaftern an fefle Körper, fo werfen felbe 
öfters einen — —— den wir Echo 
nennen. a 


Achter — 
Von der Erde, 
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Unfere Erde ift der ſchon angezeigte von und 
bewohnte mit einem Dunftkreife umgebene Planet; 
ein undurchfichtiger mit Waͤſſern durchfchnittener , 
ſchwerer, Eugelförmiger Körper. Diefe Geſtalt 
erhellet aus dem, dag die Sonne den Reiſenden 
immer früber aufgeht, je mehr fie ſich gegen Oſten 
nähern, welches aber nicht erfolgete , —— uu⸗ 

ere 


— 


A 


4 — (0) 


ſere Exde aus einer ſlachen Scheibe beſtünde; 
denn da winden wir alle das Morgenlicht zu gleicher 
Zeit haͤbtn. Aber der haudgreiflichſie, ugleich 
ſichtb eree Beweis beruhet in dem jedezzeit zirkel⸗ 
runden Erdſchatlen bei den Mondesfinicpuifien, 
die Erde mag in was irumer für eiuer Lagt ſich be⸗ 
finden, BWir erlegen, aber dadurey ‚nicht, Die 
volkammenſte Mandigugs dein unſer Ball iſt ge⸗ 
gen die Bole erwas eiuge druͤntt, und zugleich nicht nur 
it Eoenen, ſonderu auch wit Bergen and Thä— 
lern verſehen; allein dieſe Erhoͤhnugen imd Ver⸗ 
tiefungen machen in Xuͤckſicht des. fo groſſen Erd⸗ 
fürgers kaum fo. viel als cin hervor ragendes klei⸗ 
nes Sandlorn gegen eiucn runden Berg aus. 


| Be DR: De 
Bon den inneren Beftandtheilen unſerer Ku⸗ 
gel läßt fich nicht fehr vieles fagen, denn man if 
bei Aufſuchung der Mineralien noch kaum 300 
_ Rlafter tief gekonimon welches eine. wahre Klei⸗ 
nigkeit ift in Eatgegenhaltung der 860 deutſchen 
Meilen, die mie Dis zum Mittelpunkt ber Erde 
durchwuͤhlen muͤſten,woſern mir eine genauere 
Kenntniß diesfalls erlangeiw wollteu. Deſto meh⸗ 
rere Gegenſtaͤnde bieten ſich zu unſerer Abſicht 
auf der Oberflaͤche an. Die GSebürge fallen am 
erſten in Die Augen, Dieſe wollen wir nah Maß⸗ 
gebung des Anblickes in die hoͤchſten, mitteren, 
ud Hügel unterfheiden. Schluͤſſen wir denſel⸗ 
ben die Thaͤler, dann auch die ebenen Erdſtriche 
2% | ai, 
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an, ſo haben mir die erſten Grundzüge Des eitn 
Erdlkoͤrpers. 


$. 56. - 

. Die höchften Gebuͤrge beſte ben gröftintheng 
aus Steiafzifen, Ihr far gang verſchiet eres We⸗ 
fen von den niederen Bergen läßt uns "it ciais 
gm Srur"2 muthmaſſen, daß fe ur 

gleich mir dir erſten Weltſchoͤvfung entflandrre Wr. 
bürge jenn. Die zweite Gattung nämlich die min⸗ 
der Heben Berge deiinden ſich mit verſchiedenen 
Erd und Öteimarten vermifht, umd mögen ihe 
Daſeyn haten zum Theil von der Zeit der Suͤnd⸗ 
fluth, oder auch von andern ſpaͤtteren nicht allge 
meinen Neberſchwemmungen, auch wohl gar durch 
die Bertiefnngen und Bweichnngen der Gewäſo 
fer aus rea Rinufülen, dann Bruuitern, oder aber 
durch feurige Auchriiche und Erdbeben eutſtanden 
ſeyn. Nur aus derlei Umſaͤnden wird es einiger⸗ 
maſſen begreiflich, wie man auf boden nım vor 
Waͤſſern weit entlegenen Bergen verfalfte oder 
verfieinerte Muſcheln, Schurken, Fiſchabdruͤcke, 
und dergleihen finden köͤnne. Sie werben dag 
Mittelgebierg genennt, weil fie zwiſchen den hoͤhe⸗ 
sen Berzenund Hügeln gieihfam das Mittel hal⸗ 
ten, Sie find den Nineralogen wichtig, indem 
fich nur in dieſen Bergen, und zwar 'in ihren 
Spalten, dann Klüſten die edlen, und unedlen, 
ganz, oder halb Meialie, und dergleichen Din⸗ 
ge mehr befinden. Roch niederen find die * 
-. ge 


44 (ed) 


fere Ende, aus einer flachen. Scheibe. beſtünde; 
dein da winden wir alle das Morgenlicht zu gleicher 
‚Zeit haben, ; Aber der handgreiflichſie, ugleich 
ſichtbareſte —* beruhet in denm jederzeit zirkel⸗ 
runden Erdſchatten bei den M dondeatutarniſſen, 
Die Erde mag in was irnnmer fir einer Lagt ſich be⸗ 
finden, Wir wer! Neger aber dadurt⸗ nicht. die 
vol?amme uſte RNundung; denn unſer Ball iſt ge⸗ 
gen die Vole erwas — und zugleich nicht nur 
mit Ebenen, ſonaderu auch mit Bergen und Thaͤ⸗ 
lern verſehen; allein biefe "ei hoöhnugen imd Were 
tiefungen machen in Fuͤclſicht des ſo groſſen Erde 
koͤrpers kaum ſo viel als ein hervor ragendes Eleie 
us Sandrora gegen einen runden Berg aus. 


8.. 

Von den in SSeflandiheifen unſerer Ku⸗ 
gel laͤßt ſich nicht ſehr vieles ſagen, denn man iſt 
bei Aufſuchung der Mineralien noch kaum 300 
Klafter tief gekonim⸗n⸗ Velches eine wahre Kieie 
niafeit iſt in Eutgegenhal ung der 860 deutſchen 

teilen , Die wir bis zum Vittelpunkt der Erde 
durchwuͤhlen muͤſten,woſern wir eine genauere 
Kenntniß diesfalls erlangen⸗ wollteit. Deſto meh⸗ 
rere Gegenſtaͤnde bieten ſich zu unferer Abſicht 
auf der Oberflaͤche an. Die Gebürge fallen am 
‚erften in die Augen, Diefe wollen wir nach Maße 

gebung des Anblickes in die hoͤchſten, mitteren, 
_ Hügel unterfiheiden. Schlüffen wir denfele 


ben Die Thaler, danu auch die ebenen Erdſtriche 
an, 
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an, fo haben mir die erfien Grundzüge des fellen 
Erdkoͤryers. 
§. 56. 

Die hoͤchſten Gebuͤrge beſtehen groͤſtentheis 
aus Gteinfrifen, Ihr faſt gang verſchieberes We⸗ 
ſen von den niederen Berger läßt uns wit einis 

gem Sr: > mutfpmaflen, dag fe ur 
gleich mir dir z erſten Weltihövfung entſtandent Bes 
bürge fern. Die zweite Gattung nämlich Die min⸗ 
der hoben Berge befinden fih mit verſchiedenen 
Erd» und Steinarten vermiſcht, und mögen ihr 
Daſeyn haten zum Theil von der Zeit der Suͤnd⸗ 
fluth, oder auch von andern ſpaͤtteren nicht allge⸗ 
einen Neberſchwemmungen, auch wohl gar durch 
die Bertieiingen md Bweichungen der Gewäſo 
fer aus rea Rinufälen, dann Brnultern, oderaber 
durch feurige Aucbrüche und Erdbeben entftanden 
ſeyn. Nur ans derlei Umſtaͤnden wird es einigere 
maſſen begreiflich, wie man auf boden num von 
Waͤſſern weit entlegenen Bergen verfalfte oder 
verfteinerte Muſcheln, Schnecken, Fiſchabdruͤcke, 
and dergleichen finden köͤnne. Sie werden das 
Mittelgebierg genennt, weil fie zwiſchen den hoͤhe⸗ 
zen Berzen und Hügeln gieihfam das Mittel hal⸗ 
fen. Gie ſind den Mineralvem wichtig, indem 
fih nur in Diefen Bergen, und zwar' in ihren 
Spalten , dann Klüften die edlen, und unedlen, 
ganz, oder halb Metalle, und dergleichen Din⸗ 
ge mehr befinden. Roch niederer find die Hüs 

gel 
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geln, welche von den abfallenden, Felſenſtuͤ⸗ 
cken, und der ſich daſelbſt feſtſetzenden Erde ent⸗ 
ſtanden find, jedoeh in einer Friſt von Jahrhune 
derten durch den beſtaͤndigen duffern Zuwachs an 
Ereinen oder. Erde, und die. immer tiefer- were 
denden Einfchnitte der Flußbeete gleichfalls zu Ber⸗ 
ge ficb erheben durften, ja dieß um fo mehr, als 
es aus vielen Umſtaͤnden wahrfheinlih wird, daß 
mehrere Mittelgebürge vorhin eben u. anders als 


Hügel gemwefen find, 


| $. 57. 

Die durch die Anhoͤhen zugleich nothwendig 
entſtehenden Vertiefungen werden Thaͤler genennt. 
Jeue Erdflaͤchen aber, die weder betraͤchtliche Er« 
höhungen, noch derlei Vertiefungen haben Kbe« 
nen. Alle diefe hohen und mitteren Gebürge, 
Hügel, Ihäler, und Ebenen befichen aus Steis 
nen und Erde; blos die Zeftigfeit und Härte une 
serfcheidet jene von diefer, Die Erde, wenn fie 
ein tuͤchtiges Verbindungsmittel, wie dies die. 
in Steinen fo Häufig eingefchloffenen fremden Koͤr⸗ 
per beweifen, findet, kann ſich zufammenfügen, 
und zu einem Stein merden, diefer hingegen, 
wenn. er wie zum Beifpiel in Mergel, in Kalf, 
oder andern Steinen fein Verbindungsmittel vers 
liert, fih in. Erde auflöfen, aus welcher er vere 
muthlich auch entſtanden if. Wenn man in Dies 
ſem Lehrbuche, befonders in jenen Fällen, wo 
die. Bweifel noch wicht entſchieden find, je⸗ 

wei⸗ 
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weilen mit Vermuthungen angezogen koͤmmt, fo 
müffen folde nicht fogleich verworfen werden, denn 
in der Rafnrlehre kann man nur mit Muthmafs 
fungen den Anfang machen, diefe zeigen nachhin 
die Wahrſcheinlichkeit, umd diefe die Wahrheit, 
Nur auf folde Art ift man den Geheimniffen der 
Nasur auf die Spur gefommen. | 


| 958 : 

Die Erdforten haben eine beträchtliche Ver⸗ 
fohiedenheit untereinander, welche aber der Land⸗ 
wirthſchafter nothwendig Fennen muß, Wir wol⸗ 
Ien zu mehrerer Erleichterung unferer Begriffe ſol⸗ 
he in drey Klaffen eintheilen, vorher aber die Erden 
überhaupt beſchreiben. Die Erden find Mineralien — 
deren Theile nicht feſt zuſammenhaugen, die ſich 
zwar in Fenchtigkeiten erweichen, aber nicht ei— 
gentlich aufloͤſen, noch unter dem Hammer aus⸗ 
dehnen laſſen. Sie beſtehen erſtens aus Mage⸗ 
ven oder Stauberdenz fie find Fleinförnig, jwar 
mürbe, aber nicht fehlüpferig  fondern fühlen ſich 
trocken an, mit Waſſer angefeuchtet hongen ſie 
zwar etwas zuſammen, zerfallen aber bei der Truͤ⸗ 
derung wieder in Staub. Zweitens aus fetten 
Erden; diefe find fchlüpfrig, ziehen dag Wafier 
begierig an, halten ſolches au lang an fih, und 
laſſen fih im naffen Stande formen, Drittens 
harte eder fandige Erden, fie find großförnig, 
rauh, trocken, ohne Zuſammenhang, nehmen 
daum etwas Waſſer an, ſondern — =. 

glei 
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| gleich durchſintern. Diefe Deep nterfeibungen find 
wopk im ——— zu behalten. 


F. 59. 


Unter die Kaffe der magern Erden. — 
folgende drey Öattungen, als die Dammerde, die: 
Kreide, und Gypserde. Die Dammerde ifi je⸗ 
ne lockere gemeiniglich fehwarzbraune Erde, die 
in den Gärten, Wäldern, und etwas tiefern 
Aeckern am hänfigfien gefunden. wird. Sie iſt eis 
ne der dienlihften zum Wachsthum der; Pflanzen, 
Anden fie aus zerfiörten Pflanzentheilen beſteht, 
und diefes in fich faßt, was den. Pflanzen das 
Leben, dann ihre Fortdauer verſchaffen kanu. 
Auch die von untermiſchten Eiſen- oder andern 
fremden Theilen gefaͤrbten Dammerden find hierzu 
dienlich, obſchon ſie wie die Umber, das Schie⸗ 
ferſchwarz meiſtens zum malen, oder faͤrben ver⸗ 
braucht werden. Der Torf eine braune, oder 
ſchwarze mit Pflanzenwurzeln faſt ganz durchweb⸗ 
te, und anſtatt des Holzes jur Feuerung dienliche 
Erde. gehört gleichfalls in diefes Fach, wie die 
Thiererde, welche. aus thieriſchen in Verwefung 
gegangenen Theilen entſtauden iſt. 


— $. ‚60. u, 
Zweitens; die. Kreide iſt eine zerreibliche 
abfaͤrbende Erde, die mit den Saͤuren, das iſt 
bei Aufgieſſung eines ſcharfen Eſſigs, oder etwelcher 


Tropfen Birriplöl oder Scheidewaſſer auf brauſet, 
— und 
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and im Feuer zu Kalk wird. Es giebt verfchieden 
ne Arien, als: die zum Schreiben gewöhnliche 
mweiffe Kreide; die gefärbten Kreiden von als 
lerlet Sorten, morunter man die zum Malen dies 
neuden Paftelfarben rechnen kann; die fogenaunte 
Mondmilch eine fehr feine ſchwammige Kreide, 
die gemeine Kalkerde, welche meiſtens mit freiite 
den Theilen vermifcht if. Alle diefe Kreidenarter 
find zum Feldbau wenig, ja für fih ganz allein 
genommen, gar nichts nüge, wie wir in der 
Folge mit gänzlicher Ueberzeugung fehen werden. 


$. 61. 


Drittend die: Bipserde, wovon nur eine 
Gattung bisher entdecket it, beſteht aus magern 
Shimmernden Theilen. Im Feier wird fie zu eie 
nem weiffen Staub, der mit Wafler vermengs 
fih in eine Maffe zufammen begiebt, und ges. 
ſchwind erhaͤrtet. Mit Saͤuren braufet fie nicht, 
weil ſie nichts anderes, als ein bereits geſaͤttig⸗ 
ter Kalk iſt, mit welchen fie auch faft alles uͤbri⸗ 
ge gemein -hat. Man findet fie oft in beträchtlie 
er Menge in den Klüften, aud in den Thälern 
der Gipsberge , wohin felbe durch Wind und 
Waffer geführet wird. Unwiffende haben zum 
Nachtheil ihrer Geſundheit diefe Materie. unter 
das Roggenmehl gemenger , meil fie geglaubt has 
ben, der Himmel hätte ſolche, wie einjt das Mas 
na herabregnen laffen, wodurch dann diefe Gips 
erde auch den. Namen Himmelsmehl, — 

D ſehr 
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ſeht irrig, erhielt. Die Feldgruͤnde laſſen ſich 
dadurch mauchmal verbeſſern, es an iedeo 
einige Behutſambeit darzu. | 


| $.. 02. 

Die zweyte Klaffe beſteht aus den — 
gen der fetten Erden, welche alle wir in zwey 
Faͤcher bringen wollen; nämlich in die Thon- und 
Mergelarten. Der Ackerthon auf den: Feldern 
ift eine zahe Erde, aber :gemeiniglih mit etwas 
Sand, auch Dammerde vermifcht,. und in, diee 
fem Betracht fehr vortheilhaft für den Getreide⸗ 
bau. Der gemeine Thon, oder Leim iſt von 
verſchiedener Farbe, nicht ſehr ſchluͤpfrig, fuhrt 
Sand und Eiſen mit ſich, dient nach guter Ders 
mifhung min andern Erden zum Feldbau,. auch 
ohne diefe VBermifhung ‚zum Ziegelfihlagen,. zu 
Waſſerdaͤmmen, Baffınd ,. dann dergleihen,: um 
ſolche mwafferhältig: zu machen, .indem,er. feine 
Feuchtigkeit durchlaͤßt. Der Töpfertbon.ift feie - 
rer und zäher, daher tauglich, zu Gefhirren. Der 
aͤchte Porzellanthon iſt wenig fett, „von verfchieder 
ner Farbe, wird im Breunen blendend weiß, auch 
zugleich ſo hart, ‚daß er.am Stahle Feuer giebt, 
Der feuerfefte Thon iſt fetter, brennt ſich mehr 
oder weniger weiß; ans einer. Art werden die Fülle 


niſchen Tabafspfeiffen, aus einer andern die hefr 


fiihen Schmelztiegel ‚gemacht. Der Walker» 

thon ift nicht ſehr fett, führt. Saud und Kalf 

Bei ſich, zieht die Fettigkeiten ſtark an, wird das 
a4, 2 her 
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her in den Walkmuͤhlen zur Reinigung verſchiede⸗ 

tier Manufakturen benuͤtzt. Der Bolus iſt ein 

ſehr feiner rothabfaͤrbender Thon, der dag Woſſer bes 
gierig an ſich zieht; die Eu a * ihm zu 
naͤchſt verwandt. 


$.6 

Das zweyte Fach der fetten Erden beficht aus 
Mergelarten. Diefer Mergel, welder auch öfs 
ters Schlier genennet.wird, ift eine, aus Kalfund 
Thon geinengte, mit den Saͤuren braufende, in 
der Luft leicht zerfallende, feine Erde Weil 
den Thon und Kalk mehrere Farben eigen find, 
ſo wird: der Mergel bald weiß, gelb, bald roh, 
braun, ‚grau, ſchwaͤrzlich, oder mit diefen Farben 
gemifcht gefunden, befonders wenn noch viele au⸗ 
dere mineraliſche Zufäge mit felbem vereiniget find. 
Der reine Wiergel befteht blos aus Kalk uud 
Thon zu gleihen Theilen, welches jedod etwas 
ſelteners iſt, denn. bald ſchlaͤgt der Kalf beträchts 
lich ‘vor, und bald der Thon. Wir hHeiffen fie 
demnach in Ruͤckſicht diefer Umſtaͤnde Kalkmers 
gel, Thonmergel, welcher: Unterfchied bei der 
Landwirthſchaft von Wichtigkeit il. Aus dem 
— werden feine Geſchirre gemacht unter dem 
Namen Majolica, vder Fayane Der Steine 
mergel iſt nur durch die Haͤrte unterſchieden; er 
loͤſet ſich in freier Luft in ſeine urſpruͤngliche Er⸗ 
de auf, Wir werden vom Mergel, dann ande⸗ 

Da | ren 
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sen Erdarten zu feiner Zeit noch ein Mehrerrs zu 
erinnern haben. ee er 
DEE BE an "7 FEB Zr 
Die dritte Klaſſe enthalt die harten Erden, 
Sie beſtehen erfiens in allen Gattungen Sandes: 
als Sormfand, aus welgem mit Beimiſchung des 
Thons die. Modeln, etwas darnach zu Yieffen, 
gemacht werden. Weiter aus dem weiſſen, fee 
nen, trockenen Huellfand, welden die Quellen 
hervor führen, und der Wind zum Nachtheil der 
Zelder weit herum trägt, daher er auch Flug⸗ 
fand heißt. Einerandere Art ift der rauhe große 
koͤrnige Grusfand , zu welchem wir and den 
Mauerfand,, und Schotter zählen. Zweytens 
gehört hieher der Trippel, eine zuſammen geba⸗ 
ckene, zerreibliche ſcharfe Erde, gemeiniglich von 
blasgelber Farbe, wird: vorzuͤglich die Metalle zu 
putzen gebraucht. . Drittens die Kitterde; begie⸗ 
tig zieht fie das Wafjer, miſcht man noch Kalk 
Darzu, fo wird fie fehr hart, amd bleibt im Waſ⸗ 
fer unaufloͤslich, dient daher bei Waſſergebaͤuden 
auſtatt des Malters. In Italien wird fie Poze 
zollanerde genennt, amd flaubartig: gefundenz 
im Koͤllniſchen und mehreren andern Ländern aber 
ſteinartig untersdem Namen Duckſtein, zeumale 
mes aber Tras.: 1.3 00er 
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Kleunter. Abichnitt. 
Bon den Steinen. 
$. 65. 

Steine find zufammen gefüttete feſte Erden, 
die ih. in Feuchtigfeiten weder auflöfen, noch ers 
weihen, fi aber in Stude zerſchlagen laſſen, 
vielmal auch in freier Luft verwittern, und zer⸗ 
fallen. Einige beſtehen aus aͤhnlichen, die meis 
fien aus verfchiedenen Theilen. Sie werden ins⸗ 
gefammt.in fünf Klaffen eingeteilt, nämlich! Er⸗ 
fiens in Ralkartige. Diefe find weich, braufen 
mit. deu Sauren, geben mit dem Stable Fein 
Feuer, fchmelzen auch in felbem nicht ohne Zufag, 
fondern zerfallen in Stüde oder Staub. Ziveis 
tens in Blasartige; fie find. hart, geben Feuer, 
braufen mit Säuren nicht, Tehelgen für ſich nicht, 
geben aber mit Potaſche ein ducchfichtiges Glas. 
Drittens Schmelzbare: fie find weich, und flieffen 
für fich felbft im Feuer. Viertens Geuerfefte; 
fie find weich, braufen mit den Säuren nicht auf, 
und werden im Feuer härter, Fuͤnftens Fels⸗ 
fteine; diefe find meiftens aus mehreren Arten der 
vorigen: zuſammengeſetzt, daher gemeiniglich viels 
färbig, auch von verfchiedener Härte. Wir wer⸗ 
den hier nicht mineralogiſch, ſondern Öfonomifch 
zu Werke gehen, mithin nur die anher einfchla- 
genden. Steine in einige Betrachtung ziehen. . 
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An die erfie Klaffe der Kalkartigen nehmen 
wir den gemeinen Kalkitein. Er if weich, 
braufef, wird im Feuer zu Kalk, erhiget fich bei 
aufgegoffenent Waſſer, und loͤſet fich in Staub 
auf. Ein anderer Kalfftein ift nur durch die Haͤr⸗ 
te unterfchieden , nimmt daher eine Politir an, 
ift manchmal einfarbig, meiſtens aber bunt; wir 
nennen ihn Marmor. Hieher gehöret der Bips- 
ftein, welcher weiß, und aus ſchimmernden fei⸗ 
nen Theilen beſteht, nicht brauſet, bei einem 
maͤſſigen Feuer zu einem weiſſen Staube wird, im 
Waſſer zuſammen fließt, und ſchnell erhaͤrtet; er 

digen Politur fähig, giebt ſich aber folche gleich“ 

m felbft durch fein glänzendes Weſen. Dage— 
| ern nimmst der etwas durchfichtige, und aus noch 
feinern , auch härtern Theilen beftehende Alaba⸗ 
fter einige Politur an, obſchon berfelbe eine Art 
‚Gips iſt. Br 
u 96. — 

gzur zweyten Klaſſe, nämlich der Blasartie 
gen, melde mit Beihilfe der Potafhe zu Glas 
werden, gehören die gemeinen Sandfteine, - wel« 
che zu den Gebäuden fehr dienlich find ; einige Are 
ten von Werz » und Muͤhlſteinen; ‚dann der 
Siltrirftein, welcher das reinere Waffer durch« 
fintern läßt. Desgleichen der Jaſpis, deffen ge= 


wöhnlie Farbe roth uud grün, manchmal auch 
buut, 
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vunt, ober. gefreift iſt. Der Agath, weicher Fen⸗ 
er giebt, halbdurchſichtig, auch eben fo ſchoͤn von 
Sarbe ald Glanze iſt; feine Gefchwifter find der 
milchfarbige .Ehalzedon, der rothe oder fleiſch⸗ 
farbige Carneol; der neblichte, ſchwachgruͤne Pra⸗ 
fer, und der braunfärbige gefireifte, Orig, nebſt 
dem durchfichtigen. mit Farben fpielenden, Opal, 
an: welchen ſich das Welt: und Katzenaug/ daun 
der praͤchtige zu Bleyberg in Kaͤrnthen brechende 
Muſchelſtein anſchließt. Ferner gehören hicher fol⸗ 
gende ein. glaſiges Anſehen habende Steine, ald: 

der Hornftein, welcher dem Aufchein nach, aud 
mit einem Horne etwas aͤhnliches bat; bald ift 
er undurchfihtig, meiſtens aber etwas durchfich⸗ 
fig wie unfere Feuerſteine, da Feldſpat, der 
Quarz, die Kiefelfteine, , die. Kriſtallen, und 
die Kdelfteine. Bon diefen legtern wollen wir 
nur fo viel berühren, daß wir doch ‚einige Kennt⸗ 
niß biervon haben moͤgen. 
.os. | 

Mit dem Namen Edelfteine beehren wir die 
Steine, die durchſichtig, rein, ſehr hart, und alſo 
eines groſſen Glanzes faͤhig ſind. Wegen ihrer 
Haͤrte laſſen ſie ſich nicht feilen, verliehren auch im 
Feuer am Gewichte nicht. Den erfien: Rang bes 
hauptet der Diamaut; er iſt der haͤrteſte und 
durchſichtigſte Stein ohne Farbe, er kann nur 
mit feinem eigenen Pulver geſchliffen werden. Sie 


Fommeu aus Dflindien von Örifiude, und Bra⸗ 
| D + ſilien 
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filien. Die erſtern werden. höher acthägt: Der 
Rubin ift hochrotd und durchſichtig, er be⸗ 
Hält feine Farbe im Feuer. Der Amethyſt aus 
Dftindien tft veigelblan ‚der europaͤiſche nur ein 
Bergkriſtaͤl. Der Saphir ift blau, verliert aber 
Diefe Farbe im Feuer. Der Topas hat eine gele 
be Farbe, die er im Feuer verlientz der orienta⸗ 
liſche iſt viel ſchoͤner, auch härter, als der aus 
Braſilien /Sachſen, oder Boͤhmen. Der Sya⸗ 
zinth ſpielt rothsoder braungeld. Der Sma⸗ 
ragd bat eine hellgruͤre Farbe, der Aquamarin 
‚eine meergrune. Der Chryſolith iſt vou gras⸗ 
gruͤner mit gelb gemiſchter Farbe, etwas weich, 
"das ihn eine ſcharfe Feile rigen kann. Die Gra⸗ 
naten ſind durchſichtig, dunkelroth, vieleckig; die 
boͤmiſchen find von höherem . als die orie 
| entaliſchen. ” u 
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In die driste Klaſſe, nämlich der ſhmetz 
baren Steinen, nehmen wir hier den Braun⸗ 
ſtein. Er iſt weich, von metalliſchem Glanze 
in Punkten,“ oder Strichen; im Feuer wird er zu 
einer ſchwarzen Schlacke. Er iſt dienlich den Glaͤſern 
die gruͤne Farbe zu benehmen, den Hafnern aber 
zur Gfafiting. Der Schiefer beſteht aus gro⸗ 
ben, undurchſichtigen Blättern; der Dachfchiefer 
zeigt feinen Gebrauch an; der Tafelfihiefer iſt 
fh wars,‘ wird zu Tifchplatten und Rechentafeln bes 
nützt. Der Peobieefehi if ebenfalls (hans; die 

vide 
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Goldarbeiter unterſuchen darauf die Sitte des Gols 
dei. Der Mergelitein, der fich tie durch die 
Fefligkeit von der Erde dieſes Namens unterfiheis 
dit. DrSchörl, ein glafiger, ſtrahliger grüner, 
oder ſchwarzblauer Stein; der Lafuritein, aus 
welchem die koſtbare Ultramarinfarbe bereitet wird; 
endlich, der Zeolith, uud Turmalin oder Afıpene 
aieher, 
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Sur vierten Alaſſe, das iſt die der fenerfeſten 
Steine werden folgende gezaͤhlet: itens der Glim⸗ 
mer aus glaͤnzenden, mageren, leicht von einan⸗ 
der zu trennenden Blaͤttern beſtehend, als das 
ruſſiſche Glas, welches ſich dergeſtalt in Tafeln 
zertheilen laͤßt, daß ſelbes anſtatt der Glasfenſter 
dienen kaun. Das Ratzengold und Kagenfile 
ber , das erfiere von gelben, das zweite von 
weiſſem Glanze werden ald eine Art Streuſandes 
gebraucht. 2teus der TalE befteht aus fett ſchei— 
senden, fpiegelnden. Blättern, die ſich nicht leicht 
abfondern laffen. Der BoldtalE gleicht dieſem 
Metalle am Glanze und Farbe, der weiffe ift 
milchfaͤrbig, wird zum mweiffen Anftrich verwendet. 
stens der Spekftein ifi fett, dann weich zur bee 
fühlen, und wird im Brennen fo hart, daß er Feuer 
am Stahle giebt. Eine Art hiervon ift der Schmer« 
ftein, fo einem geronnenen Dele ähnlich fieht. Der 
Steinthon , die fpanifche Kreide, desgleichen 
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verſchiedenen Mifhungen der ntartcherlet Arten, 
auch ihre Menge oder Wenigfeit, und die. Manier, 
mit welcher diefe Körper“in Bewegung oder Aufloͤ⸗ 
fung gebracht ‘werden, ift die Urfache der Ver: 
fehiedenheit des Geruches und. Geſchmackes, wel- 
cher: von verfchiedenen Körpern erreget wird, 
Die Raturforfiher theilen die Salze in drey Klaſ⸗ 
fen:  vtens in Saure, indem ihr Gefhmad fauer 
iſt; fie branfen mit Kalferde, Kreiden ꝛc., und 
färben den blauen Veigelſaft roth. 2tens-in Al 
Lalifcher oder Laugenfalze; fie ‚erregen einen 
beiſſenden, brennenden Geſchmack, brauſen mic 
deu ſauren Salzen ſtark auf, und färben den Vei⸗ 
gelfaft grün. Ztens in Mittelfalze, welche: we⸗ 
der mit den fauren, noch alkalifhen Salzen Dean 
ſen, noch den Veigelſaft veraͤndern. 


F. 73. — 
In die erſte Klaſſe der ſauren Salze ge⸗ 
hoͤrt'das reine ſaure Salz ſelbſt, welches jedoch 
erſt aus andern Koͤrpern durch das Diſtilliren aus⸗ 
gezogen wird; nämlich aus dem Vitriol dad Vi— 
triolöl, aus dem Salniter oder Salpeter der 
Balpetergeift oder Scheidwaſſer, aus dem Koch⸗ 
ſalz der: Salzgeiſt. Loͤſet man im Scheidwaſſer 
einen vierten Theil Kochſalz auf, oder auch Sal⸗ 
miak, ſo entſtehet hieraus das ſogenannte Koͤ⸗ 
niaswaſſer. Dieſe erſtbeſagten Säuren löfen ale 
le Metalle, auch viele andere Koͤrper auf. In 
— Pi gehoͤrt zweitens der vitriol, er bat 
ein 
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ein.etwas glaſiges Anſehen, und einen zuſammenzie⸗ 
henden eckelhaften Geſchmack; der weiſſe führt Sinf, 
der blaue führt Kupfer, der grüne Eiſen mit fich, 
Der: meifte wird famt der Erde in Pfannen ges 
worfen, gefotten, nach der Ausdünftung abge: 
fühlt, worauf ſich die Kriftallen anı Boden, auch an 
den Wänden anfegen, Die dritte Art, der Alaun 
wird eben ſo bereitet, denn des natürlich erzeug⸗ 
ten giebt es wenig. Er ift weiß von Farbe, mit 
einen znfammenziehenden etwas füffen Geſchmack 
begabet; der römische ift roͤthlich, und hat fonft vor 
allen den Borzug behauptet, welchen ihm aber uns 
fere inuländifhen Alaunerzeuger vielleicht nicht oh⸗ 
ne runde abfprechen. Diefe befagten Salze ha⸗ 
din in der Medizin, in den Zärbereien, Gärbes 
reyen, und andern Manufakturen ihren gutem 
Augen. | u. | 

Ä . 74 z 
Die alkalifhen Salze machen die zweyte 
Klaffe aue; fie find entweder fefte, oder flüchtige, 
Diefes, auch Harnfalz genannt, hat einen dgen« 
den, durcdringenden Geſchmack und Geruch, vers 
liehret fih auch ganz im Feuer; es wid nicht 
für fih allein, fondern in Erden, Steinen, Sau: 
erbrunneri eingemengt gefunden, Jenes aber ver⸗ 
dunfiet im Zeuer nicht, obſchon es flieffer, und 
giebt durch die Vermiſchung mit Del oder Inſchlitt, 
und andern Fetten, eine Seife. Es wird in Gis 
berien, Ungarn, auch anpery. Shabern auf dep 
| eta 
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nen einen unangenehmen Geruch. Der Bergbal⸗ 
ſam ift weiß, rein, und finffig ; das Steinoͤl die 
der, mit einer dunfleren oder gelben Farbe. Der 
Bergtheer if ſchwarz, wenig oder. gar nicht flüfe 
fig; eben fo das Judenpech, doch ganz feſt, und 
im Bruche glänzend. Der Bergtorf iſt eine mit 
Bergfette durchdrungene Erde, desgleichen auch 
die feſten Steinkohlen. Die ſchieferartigen hal⸗ 
ten.oft Alaun; man hat auch ſchon öfters bei ſol⸗ 
chen Kohlengruben die reichhaltigſten Alaunwerke, 
und fo im Gegentheil gefunden. Der Gagat iſt 
eine ſehr feſte Bergfette, fo daß er ſich zu allerlei 
Kleinigkeiten mit ſchoͤnem Glanze verarbeiten laͤßt, 
befonders zu Kleidertnöpfen.. ne 


$. 77. | | 

Her Bern» oder Aggtſtein iſt ein fehr fefter, 
glasartiger, fi im Feuer mit einem angenehmen 
Geruch verzehrender Körper von gelber Farbe, der 
fih zu allerhand Sachen. . verarbeiten laͤſt, und 
am baltifchen Meere gefunden. wird. . In Suinea 
giebt es eine weichere Art; fie wird Copal ges 
nannt,. Der auf den afrikaniſchen Küfen geſam⸗ 
melte Ambra ift ein weicher, meiſtens grauer, ſich 
auf einem gluͤhenden Eiſen ganz verjehrender, ei⸗ 
nen ſehr lieblichen Geruch von ſich gebeader Koͤr⸗ 
per. Der Schwefel iſt ein feſter, gelber, im 
maͤſſigen Feuer ſchmelzender, im ſtaͤrkern aber ſich 
entzundender, mit einem erſtickendem Dampfe ſich 
verzehrender Koͤrper. Nan erhält ihn theils aus 
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der Erde, theils aus den Schwefelbäßfern, theils 
duch das Diftilliren aus den Erden, Steinen, ımd 
befonders Echwefelkiefen, welde.fefie, mit eis 
nem metalliſchen Glanze verfehene, am Stahle 
Feuer gebende Körper find; der friſtalliſirte wird 
als Markafıt verkauft. Der Gebraud des Rum 
fels iſt ſehr allgemein und bekanut. 


7% | 

Die brennbaren Körper aus dem: ‚Dflanzem 
veiche find ‚flüffige, weiche. oder harte. Fluͤſſi⸗ 
ge: alle Arten der brennbaren Dele, von. welchen 
die vorzuͤglichſten das aus den Dliven geprefte 
Del, und jenes, fo aus dem Kübenfaamen ‚ge 
ſchlagen wird. Es giebt gar viele Arten von ſol⸗ 
chen Delen, die aus Kernen gezogen werden, als 
Hanf ‚ Mandeln, Nüffen, allein ihr - Gebrauch 
würde zum Brennen zu koſtbar fein, fie werden. dar 
ber meiften$ nur als Arzneien oder Manufakturg. 
Bedirfniffe angewendet, in Beifpiel eines weis 
hen. brennbaren Pflanzenförperd haben wir an 
dem Wachs, Strob zc. Zu den hartem gehbör 
reu die verfchiedenen Baumharze, unter welchen 
fih der fogenannte. Weihrauch vorzüglich aus« 
zeichnet; alles Holz, und was holzartig ift, fo wie 
anch die Holzkohlen ꝛc. Aus dem Thierreiche 
benuͤtzen wir bierzu die verfchiedenen Fetten von 
dem Horn» Wolle Borftens und noch anderem Vieh, 
als zum Beifpiel, das Schmalz, Talg, Schwei« 

nenfette, Hirſch⸗ Elend» und Rennthier Infchlitt. 

6“ Zwoͤrf⸗ 
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Zwoͤlfter Abſchnitt. 
WVon den Metallen. 
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Es iſt nöthig auch von diefen etwas zu, far 
geit, weil es au vielen Orten Bergwerke giebt, 
und fonft ihr Gebrauch fehr allgemein ift. Me— 
tale find mineraliſche, aus ſchweren Theilen be⸗ 
stehende‘; "insgemein glänzende, im Feuer ſchmel⸗ 
zende⸗ und fih wieder erhärtende. Körper: Eini⸗ 
ge laſſen ſich wegen ihrer Geſchmeidigkeit ımter 
dem Hammer und Streckwerken nad) Belieben aus⸗ 
dehrien,':und diefe heiffen Banzmetalle. Andere 
laſſen fih wenig, oder: garnicht dehnen, fondern 
gerfpringenunter dem Hammer, und: werden daher 
Salbmetalle genennt. Die Mittelgebirge find 
ihre Geburtsoͤrter, und: wenn fie zumeilen anders 
wvᷣb gefunden werden, ſo geſchieht es, daß fie durd 
Verwitterungen, Einſtürze/ Waſſerguͤſſe, u. d. g. 
dorthin gefuͤhret werden. Sie find entweder ges 
diegemz wen fie ſchon die Keinigkeit, den Glanz, 
und Geſchmeidigleit eines geſchmolzenen · Metalls 
An ſich haben; vererzt, wenn fie mit Arſenik, 
Schwefel, oder andern Koͤrpern verbunden find; 
vder drittens verkalkt, wenn fie keinen mettallis 
ſchen Glanz, ſondern das Anſehen einer Erde, 
oder Steines ‚haben. - Ganz Metalle find: Kifen, 
Rupfet, Bley, Zinn, Silber, Gold, Pla⸗ 
tina; in allen ſieben. Die drei legten werden 
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edle genannt, weil ſie ſich durch das Feuer triche 
verbrennen-Taffen, ſotidern in folcben; und auf 
der Kapelle beſtaͤndig find. Das Gegentheil «ges 
ſchieht mirden vier efflern; fie heiſſen daher unedie. 
Diefe werden zugleich wieder in weiche, dann 
harte wütergetheiltz die erſtetn fchmelzen vor dem 
Gluͤhen, naͤmlich Bley und Zinn; die audern, als 
Eiſen und Kupfer, erſt nach dem Gluͤhen. Jetzt 
handeln wir von den Ganzmetallen. 


Das Eiſen iſt ein fehr hartes, elaſtiſcheß 
Metall, fo vom Magnete angezogen wird. Es et⸗ 
fodert aus allen Metallen das ſtaͤrkſte Feuer, und 
wird leicht zu einem ſchuppigen Kalk; ale Saͤu⸗ 
ren, auch das Waſſer loͤſen ſolches geſchwinder, 
‚oder laugſamer auf. Man finder’es nur vererzt, 
oder verfalft; die erfiern Arten find: der gemei— 
ne Eiſenſtein ift grau, ſchwarz, oder voflig, eben 
fo der Aragnetftein, welcher: allezeit eiſenhaͤltig, 
und off groffe Laften fragen kann, befonders: wenn 
er armiret wird. Durch das Beftreichen theilt. er 
auch andern metallifhen Körpern die magnetifche 
Kraft mit, welches jedoch, auch ohne feine Mite 
wirkung, durch einige Funftmäffige Behandlungen, 
ja durch die bloffen Kräfte der Natur gefchehen 
kann; fo werden alte ſtahlene Wetterfiaugen mag⸗ 
netifh. Viele andere Eifenfteine, als Eifenties, 
Braunftein, Schmirgel, Waſſerblei 2c. werden: 
wegen der groffen Koften nicht allezeit geſchmolzen, 
E 2 ſon⸗ 
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ſondern im andern. Wegen benüst. Verkalkte Ara 
ten find der Eiſenocher, Eifenerde,. ‚Eifenbohnen , 
der Blutſtein, Glaskopf, Sinopel, das natürlis 
che Berlinerblau ꝛc. Es iſt das nothwendigſte und 
allgemeinſte Metall, befindet ſich in ſeinen kleinſten 
Theilen haͤufig in den Waͤſſern, Pflanzen, ‚und 
thieriſchen Körpern... Der Stahl iſt nur ein durch 
die Kuuſt verfeinertes Eiſen. REN N. 
$. 81. 

Das Kupfer ift ein hartes, zaͤhes Metall, 
ſo nach dem Eifen das ſtaͤrkſte Feuer zum Schmoel⸗ 
gzen bedarfz es loͤſet ſich in allen Saͤuren ‚aulch 
ihieriſchen Fetten auf. Die freie Luft, noch mehr 
aber die Feuchtigkeiten veranlaſſen den gruͤnen, 
der Geſundheit ſo nachtheiligen Roſt, welcher ſchon 
ſo vielen Menſchen das Leben gekoſtet hat, denn 
das aufgeloͤſte Kupfer iſt Gift. Wie viele Kronk> 
heiten, wie viele Todfaͤlle werden, unwiſſend aus 
was Urſache, durch den Gebrauch der Kupferge⸗ 
ſchirre. erfolget ſeyn, welches doch von den ganz 
unnachtheiligen eiſernen Gefaͤſſen nicht zu beforgen 
iſt, indem ſogar derſelben Roſt gefund- if. Es 
giebt gediegenes, vererztes, uud verkalktes Kupfer. 
Das erfte ift Förnig, blätterig, auch wohl aͤſtig. 
Das zwepte glänzend, und wird nach feiner Farbe 
Weißerz, Fahlerz, Gelb« oder Schwarzfupfererz 
genannt. Das dritte heißteben nach Maßgebung 
feiner Farbe Kupferblau, Kupfergrün, iſt meiftens 
eine ſchon etwas lockere Erde; wäre jedoch das Ku⸗ 

W pfer⸗ 


gfergrün fo hart‘, dag es eine Politur annimmt, 
fo wird es durch dem Namen Malachit unterſchie⸗ 
den. Es giebt noch eine Art, das Cementkupfer 
genannt, welches in Ungarn dadurch erzeuget wird, 
dag in darzu gemachte Käften Eifen eingelegt, und 
pitriolifche Wäffer dabin geleitet werden, wodurch 
. das Kupfer zu Boden fällt; weil es rein ift, fo 
wird es dem’ gediegenen gleich geachtet, 
$. 82. 

Das Bley ift ein ſchweres, aber weiches, 
daher Leicht zu fchmelzendes Metall, welches fich 
im Feuer in ein graues flüffiged Welen veräns 
dert, and hierbei ſchwerer wird; aufgelöfet iſt 
eö giftig, den andern Auflöfungen aber giebt es 
einen etwas füffen Geſchmack. Natürlich gediegen 
findet man feines, fondern vererzt, oder verfaltt; 


erfieres ift wegen feines fhönen Slanzes-unter dem 


Titel Bleyglanz bekannt, es führt allezeit, obſchon 
nur wemiges Silber mit fih. Letzteres wird meie 
ſtens nur Priftallifirt unter dem Kamen Bieyfpat 
gefunden, welcher bald weiß, grün, oder gelb iſt. 
Das Bley wird zu fehr vielen Sachen, und uns 


ter andern auch zn Schießfugeln, Bleyweis, Bley⸗ 


gelb, Mennig, Silderglätte, Drucderbuchftaben 26, 
obſchon mit einigen Beimiſchungen verwendet. 
$. 83. — 
Das Zinn iſt ein weiches, nicht ſehr ſchwe⸗ 


res, auch nicht dehnbares Metall, welches im 


€ 3 ge⸗ 
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Feuer ‚anfänglich in einen grauen, ber« 
nad m: Fluß übergeht. , Wenn man andern 
Metallen nur das mindeſte zufest, fo vermindert 
es ihre Dehnbarkeit. In betraͤchtlicher Menge fin⸗ 
det ſich ſolches in ganz Europa nirgends als in 


Sachſen, Böhmen, und England, welch letztes 


das, beſte iſt, dem aber, jenes von Böhmen, bes 
fonders das Schlackenwalderzinn fo ziemlich beis 
koͤmmt. Es wird nur verfalft gebrochen, oder 
kryſtalliſirt. Die gröffern,. fhweren,, vieledigten 
glänzenden, braunen oder ſchwarzen Kryſtallen 
werden Zinngraupen -genenut; die Steine aber, 


in welchen nur Fleinere Graupen zerſteuet find; 


Zinnzwitter. Zinnſpat iſt ein weißgelber fihves 
rer Spat. Das Zinn wird zu Staniol, zu Me: 
tallmiſchungen, und Tafel-danng andern Gefhirs 
ren gebraucht, es wird aber zum Nachtheil der 


Geſuudheit nur gar zu oft mis Bley vermiſcht. 


TEE 
Das Silber if ein feuerbeftändiges,. edles 
Metall, nach dem Golde der gröften Ausdehnung 
kaͤhig; 3 laͤßt fih im Scheidewaffer auflöfen, aber 
nicht im. Koͤnigswaſſer, dagegen aber, das Gold 
nur in dieſem, und nicht in jenem. Das Silber 
bricht haͤufig, ſowohl gediegen, als vererzt. Die 
erſte Sorte kornig, blaͤtterig, in feinern und dis 
ckern Draͤthen, in Aeſten, Baͤumchen, und der⸗ 
oleichen. Die zweite beſteht aus folgenden Arten: 
Glaserz; es if faſt bleyfaͤrbig, laͤßt ſich hämmern, 
FE Fa auch 
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auch ſchneiden. Weißgätden; Aothagilden‘, 
Shwarzgülden, alle haben von ihrer Farbe dies 
fe Benennungen erhalten, : Dieſes edle Metall ift 
auch in einigen. andern Minerdlien, oa MER 
Pens — nur gerinfügig enthalten. a ER 
er — 
7 $. 95: vn... 
De Gold ift das ſchwereſte, und edelffe 
Metall, von einer fat unglaublichen Ausdehnbars 
Feit. Mit einem Gran Gold Täßt fich eine vieredis 
ge Fläche von fünf Schuhen bedecken. Der größ- 
fe Betrag wird von Ehili, Peru, und den afri⸗ 
Fanifhen Küften nach Enropa geführt. Eben fo 
find auch die ungarifhen, dann Siebenbuͤrgiſchen 
Splögruben wegen ihren beträchtlihen Ausbeuten 
weltbefannt. Auch führen die meiften groffen 
Zlüffe Gold, weldes aus dem Sande durch Was 
ſchen gezogen wird, und Daher Waſchgold heißt. 
Diefes Metall wird. nie anders ald gediegen ge« 
funden, oft fehr fihtbar-in Körnern, Blättern, 
und verfchiedenen Fignren, oft unfichtbar von ans 
dern mineralifchen Körpern umfchloffen; Dergleie 
chen die Nagyager, und "Sarzebanier Golderzte 
find, Bon daher befige id; in meinem — 
eine goldfuͤhrende Holzkohle. | 
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Das ſiebente Gauzmetall iſt ein weiſſes Gold, 
Platina del Pinto genannt, weil es in Pe« 
sm, unweisdem Fluſſe Pinto gefunden wird, Vor 

| E4 dem 
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dent Jahre 1741 war es in Europa noch nicht be⸗ 
kannt, wurde auch noch unter Lebensfirafe auszu⸗ 
führen verboten. Es befieht aus: glatten Schups 
gen oder-Körnern, if weiß, und an Farbe faft.den 
Eifenfeilfpähnen aͤhnlich. Die reine Patina:iff 
ſchwerer als Gold, fhmeljt vor fich allein im ſtaͤr⸗ 
keſten Feuer nicht, aber mit Metallen, ja auch 
mit einigen Halbmetallen leicht, und wird wie God 
nur im Königsmaffer aufgelöfet. Man wuſte [auge 
feinen recht. nüglichen Gebrauch zu machen: Karf 
der II, König von Spanien hat noch kurz vor ſei— 
nem Tode einen aus Pfatina verfertigten Foftbas 
ren Kelch dem wuͤrdigſten Pabft Pins VI. verehrt, 
und fo feine ruhmvolle Ergebeuheit gegen der 
aokiipen Stuhl mit feinem Lebensende hefgelt, 


$. 87. 

Bon den fieben Ganzmetallen gehen wir zu 
den ſieben Salbmetallen über, naͤmlich: Queck⸗ 
ſilber, Spiesglas, Zink, Wismuth, Arſe⸗ 
mie, Kobolt, und Rupfernikel. Alle find fes 
fie Körper, bis auf das Queckſilber; diefeg iſt 
ein fluͤſſiger, weißglaͤnzender, durch das Feuer 
zwar fluͤchtig, aber nicht zerſtoͤhret werdender Koͤr⸗ 
per; durch eine kuͤnſtliche Kaͤlte kann man ſel— 
bes zu einem feſten Koͤrper ſtellen. Queckſilber 
hat die größte Schwere nach dem Gold, loͤſet 
auch die meiften metallifhen Körper-auf, fp Amal⸗ 
gama genannt wird. Die kunſtreiche von dem 
beruͤhmten Herrn vn von Born erfundene 

Rh Amal⸗ 
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Amalgamirung des Goldes und Silbers iſt noch 
in zu friſcher Erinnerung, als daß es noͤthig waͤ— 
se, dießfalls etwas anzufuͤhren. Wie es in Europa 
wenig Zinn: fo giebt es auch noch weniger Queck⸗ 
filberbergwerfe. Mit Uebergehung einiger unerheb- 
liheren find Die betraͤchtlichſten zu Amada in Spa⸗ 
nien, und Jdria in Krain; doch haben die öfter 
reichiſchen Staaten noch einige im Vorbehalt firr die 
Nachwelt, wenn Idria einſt follte erfchöpft ſeyn, 
weldes allem Anfchein nach nicht fo bald gefchehen 
Dürfte. Das gediegene, oder Jungfernqueckſilber 
wird tropfenweife in verfihiedenen Erden‘ und 
Steinen gefunden. Das mit Schwefel vererste 
giebt die ſchwere fhön rothe Farbe, die Zinnober 
genennet wird, Ä 
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Daß Spießglas iſt ein..brichiges graues 
Halbmetall, ſo in einem eben nicht ſehr ſtarkem 
Feuer zu einem grauen Kalk zerfaͤllt. Es wird 
in ſehr vielen Bergwerken, beſonders in Ungarn, 
ſehr haͤufig gefunden, aber mit Schwefel vererzt; 
es iſt meiſtens ſtrahlig, wie ans feinen Nadeln 
zuſammengeſetzt; die bloſſen Radeln, wenn ſie 
einen ganzen Buſchen ausmachen, ſpirlen oft 
Pfauenſchweifig; zu Zeiten findet man dieſes Mi— 
neral ſchuppig, auch koͤrnig. Der ſogenannte 
Spiesglaskoönig gehoͤret auch hieher. Es dient 
jur Reinigung des Goldes, in die Glasmache— 
seien, auch, zu Arzneien für Renſchen und Died, 
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Befonders für die Mferde, Fir ſich alleine 
fein Gift, kann jedoch durch andere Zufäge: "oder 
— —— söc ſchaͤdlich ee — 


. 89. — di er J 
Der Zink it ein weißliches, faſt bleyfärbigeb 
Halbmetall, fo im Fener das Kupfer zu Meffinz 
verwandelt. Man fest ihn auch dem Zinn zu; 
wodurch ed weiffer, härter, und hellklingend wird. 
Durch feine Beimiſchung erzeigen wir den Tone 
Darf, Pinſchbaͤck, und Prinzmetall. Seine: vers 
ſchiedene Arten find’ die Blende, das: iff fin glaͤn⸗ 
zender, gemeiniglich blätteriger,, undurchſichtiger 
Schwerer Körper, bald von gelber ‚roter‘, brau— 
ner, ſchwarzer Farbe, Der Gallmey ift-eine gelbe, 
braune, mandmal au. weiſſe, bald feſte, bald 
lockere Erd: oder Steinart. In Kaͤrnthen naͤchſt 
Raͤibel brechen alle dieſe Gattungen nicht nur in 
Menge, ſondern auch oft ſehr ſchoͤn. Auch! bes 
findet fich ein wichtiges Bleybergwetk daſelbſt mit 
den Schmelzöfen, und übrigen Hutteuwerken, welch 
alles «von ihren Vorſtehern recht vortreflich beſorgt 
wird. Von welcher Wichtigkeit der Zink bei vers 
fehiedenen Gewerben, und in der lan m “4 
* nicht erſt fagen; 
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Der Wiemuth iſt ein gemeiniglich weißgel- 
bes, im Bruche blätteriges Halbmetall, Man fin⸗ 


det ihn öfters BIRNEN das ifi, » mit gewiſſen 
As 
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Abdruͤcken von Kräutern, oder „dergleichen. Er 
ſtellt ſich auch in allen drepen den Metallen eigenen 
Arten in genugſamer Menge ein, naͤmlich gedies 
gen, vererzt, verkalkt. Es wird aus demfelben 
au eine. ſchoͤne weiſſe Schminfe, das Malergotd 
und Silber „dann dergleichen.bereitet, ‚wird auch 
verſchiedenen meialifhen Kompofitionen beige⸗ 
miſchet. | 
$. 9: 

Der. Arſenik iſt ein, meiftens in das gelbe 
fallendes blaͤtteriges Halbmetall, fo im Feuer. eie 
nen, weißen, dicken Rauch mit Knoblauchgeruche 
verurſacht; und die Metalle, denen er beigemiſcht 
wird, ‚fpröde, macht; if auch eines der ſtaͤrkſten 


Gifte, ſewohl für Menfchen ald Vieh, auch der 
bloſſe Rauch kann gefährlich, ja toͤdtlich werden. 
Dan ‚finder ihn bald in metalliſcher Geſtalt, bald 
in jenen eines Kalfes, der fih im Waſſer anflöfer, 
Vielfaͤltig iſt der Arſenik in audern Mineralien ein: 
gemiſcht, wie im Fliegenſtein, Scherbenfobokt, 
Sandarach, Dperment zc, Ex dient den Metall⸗ 
giefjern zu Mifchungen bei Glocken, Metallipiegeln, 
auch Kaufmannswaaren, den Glasmachern, den 
Farderu, und zugleich um Ratten, Maͤuſe, Schwa⸗ 
ben, oder andere Thiere auszurotten. 


Der Kobolt if ein. im Bruche weißgraues, 
wie Stahl koͤrniges Halbmetall; fo vererzt, oder. 
RER ER IRT 5 
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ndminen haben, wie die 'werfleinerten-Hölger, Ms 
ſcheln and Schnecken ꝛc. Stens in merallifirte 
Körper, die mit einigen Metalltheilen durchdrun⸗ 
gen find‘, derlei Schaalthiere und Fiſche werden 
mehrere gefundeno äteng in Spürfteine; fie find 
Abdrücke der aͤuſſern Oberfläche eines Körpers; 
und Ztens in: Steinkerne/ welche Abdrücke der 
innern Boͤhlungen der ande oder ——— 


——— 
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3 Die ofrsen ve bihe bekannt —*? Beh 
filien beftehen in Ruͤckſicht des Thierreiched aus 
verkalkten oder verſteinerten Beinen der Menſchen 
and‘ wilden Thirre, beſonders in Elephanfenzähs 
nen/ aus welchen die helfenbeinernen Arbeiten ge⸗ 
macht werden; im den Nashörtiern des Rhinoze⸗ 
108, in den gewvundenen langen Fiſchzaͤhnen, die 
aus Irrthum einem laufenden vierfüffigen Thiere 
unter bem Namen! Einhorn zugemuthet werden; 
in den verfteinten Fifchzähnen, von blauer, oder 
blangtütter Farbe, die Tuͤrkiſe genennet, aber um 
ächt für Edelfieine gehalten werden. Diefe- Körs 
per, utiter welchen die befaunten Mumien viels 
reicht. den Vorrang behaupten, fifcht, ‘Oder wühr 
let man oft erfi nach Jahrhunderten ganz vers 
legt hervor, nur daß fie verfalft, oder verfeinert 
find. So werden auch’ derfieinse, oder metallis 
firte gauze Fiſche, Meer» und Flußkrebſe, Sees 
wein Seeſterne, Meerſpinnen, Schildkrotten, 
| and 
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und eine unzählige Menge von verkalften, vers 
beinien/ „oder metalliſirten Sthoalthieren gefun⸗ 
den. 
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Aus dem Pflanzenreiche fin. die halb» * 
ganzverſteinten Hölzer. die zahlreichnen; ſie laſſen 
ſich oft ſo ſchoͤn poliren, daß ſie den Porphir 
uͤbertreffen. Es giebt auch verſteinte Pflanzen, 
doch nur ſolche, die von einer groͤſſern Feſtigkeit 
und. Stärke, als Schilf, Rohr, Fahrenkraͤuter, 
oder dergleichen ſind. Verſteinte Früchte giebt es 
wenige, und von denen, die ſehr ſaftreich ſind, 
als Aprikofen, Birnen, Aepfel, Vommeranzen, 
Melone 'id. gar feine; -e8 find nur dieſen 
Früchten nachgemachte, oder auch von Natur aͤhn⸗ 
lihe Steine. Berfteinte Blätter find auch nur 
Seltenheiten, Abdrücke aber. von denfelben giebt: 
es deſto mehrere, befouderd im Thon, und Scies 
fer, Merkwuͤrdig ift es, daß im Kriſtall, Quarz 
Granit, und, Porphier nie einige Berfteinerungen 
gefunden werden, wohl aber im Jafpis, Kalk 
fiein, Marmor, Thon, uud uv⸗ anderen, 


$.,98 

©. Hierher mollen wir. auch die Katurfpiele 
ziehen, als Die gebildeten Steine, welche die 
Geſtalt anderer Körper -vorfiehen, ald Mandeln, 
Erbfen je, und daher Mandels Erbfenfteine ꝛc. 


genennet werden. Desoleichen die gemalten 
Stei⸗ 
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Steine; einige fielen Landſchaften, Gebäude; 
Kuinen vor, wis die floventiner Marmor; andere 
Zeichnungen von Bäumen und Geſtraͤuchen, fie 
werden Dentriten genennet. Steine, welde 
klappern, weil fie andere loſe Steine in fich fafs 
fen; Heiffen durch Veranlaffung eines Irrthums, 
Adlerfieine, Körper, welche nicht zerſtoͤhret, fons 
dern nur mit einer. Steinrinde umgeben find, 
nennen wir Incruſtate; dies geſchieht meiftens 
iu dem Waͤffern, welche viele, etwas klebende 
Erdtheile mit ſich fuͤhren, und daher. vielfältig im 
den warmen Biden. 00.000 


Vierzehnter Abſchnitt. 
Won den Pflanzen. 
Fo tur F. 9% Er gyelgr | 
Faſt unvermerkt haben mir das Mineralreich 
durchwandert; der Oekonom wird erſt zu feiner 
Zeit das Mehrere wahrnehmen, von welchem groſſen 
Nutzen ihm dieſe Wiſſenſchaft ſey. Nicht minder 
wichtig kann ihm eine genauere Kenntniß des 
Pflanzenreichs ſeyn, auf welches wir itzt unſere 
Aufmerkſamkeit richten wollen, denn es iſt nichts 
gewiſſer, als dieſes: daß der Landwirth nur als⸗ 
dann mit ſichern Sthritten vorſchreiten kaun, 
wenn er eine richtige Kenntniß der Dinge hat, 
und nach Grundſaͤtzen zu handeln pfiegt. Die 
Pflanzen ſind organiſche, ein wachſendes Leben 
2 ha⸗ 
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habende Körper, die fich durch die ihnen angemeſ⸗ 
ſene Säfte nicht nur nähren, fondern auch mits 
telit derfelben fortwachfen. Ihr Bau ift zwiſchen 
weihen und harten, kleinen and groffen Pflanzen 
wenig von einander unterſchieden, nur wird er 
in einigen leichter ald in den ander wahrgenom⸗ 
men. Die Theile find im Ruͤckſicht ihrer Wir⸗ 
kungen zweyfach; nämlih naͤhrende, und fort- 
pflanzende, 
§. 100, 

Die welche zur Ernährung, und dem hier⸗ 
von abhaugenden Wachsthum beitragen , beſtehen 
aus der Wurzel, dem Stamm, -und den Blättern ; 
bei einigen: auch noch aus Kanten, Staceln, 
und Dornen. Die Wurzel iſt jener Theil, wel 
cher aus dem Saamen oder Zweigen abwärts in 
die Erde ſchlaͤgt, fih in felber feft Hält, uud auch 
aus felber feine Säfte ſchoͤpft. Sie ift entweder 
einfach., oder aͤſtig, beide find gemeiniglich wie⸗ 
der mit Nebenwürzelchen verfehett. Die einfache 
ſchlaͤgt allezeit ferkrecht in die Erde; die aͤſtige 
meiftentheils fehief, oder aber wagrecht. Nah 
Verſchiedenheit der Gewaͤchſe find auch die Wur⸗ 
zeln verfchieden, nichts von ihrer Geſtalt zu far 
gen ,. welche gemeirtiglich fpindelförmig Fund if, 
find einige haͤutig, knollig, fleifhig, holzig ıc. 
Die Pflanzen, welche auffer der Erde, wie einige 
Zwiebeln int Waſſer wachſen, find fo wenige, daß 
fie nicht verdienen, in | gezogen iu Pr 
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den, ſie iragen auch hoͤchſtens nur Blumen, nie 
Fruͤchte. 
F. 101. 


Die Wurzel iſt eine Fortſetzung des Stam⸗ 
med, und ans eben den nämlichen Theilen beſte—⸗ 


hend, die einander der Länge nach einhülten, als: 


ıtens aus der Oberhaut, unter diefer Tiegt atens 
die Kinde, ein mit verfchiedenen Gefäfen durch⸗ 
wirktes Gewebe. tens fchließt fih der Eplint 
an, welcher minder fihtbar von einigen fehr irrig 
nicht bemerket wird, aber um fd ficherer vors 


handen iſt, als ſich derfelde in dem Stamme, und 


Aeften befindet, beide wachſen, oder fich- vergröfs 
fern machet, we deiin auch den Wurzeln der Wachs» 
thum nicht kann abgeftritten’ werden. Von den 
umgefehrten Bäumen weiß mat, daß die Aefte 
ftatt der Wurzeln dienten, Die Wurzeln aber Zwei⸗ 
ge und Blätter treiben, muſſen daher einerlei Be⸗ 
ſtandtheile haben. 4tens beflndet ſich unter dem 
Splint das Holz aus feſtern und ſtaͤrkern Beſtand⸗ 
theilen beſtehend. Ztens endlich das Mark, oder 
auch Rern genannt, der ein noch feineres Gewebe 
als das Holz hat. Die Wurzel ift alfo der unter⸗ 
ſte Theil der Prianze, zugleich auch jenes Werks 
zeug, welches in der Erde die Nahrung BRIAN, 
und dem Stamme — 
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Her Stamm iff ebenfalls nichts anderes, 
als eine Fortfegung der Wurzel, und im Weſent⸗ 
lihen von folcher in nichts unterſchieden, als daß er 
aus der Erde hervor fleigt, Daun Bläter und Blir- 
then, vielmal auch Aeſte und Früchte trägt, Nach 
Verfhiedenheit der Pflanzen ift er bald einfach, 
bald zufammengefegt, gerad, kriechend, eckig, 
furchig, ſtachlich, gegliedert. In einem beftimms» 
tern Verſtande ift das Wort Stamm nur den 
Bdumen, dann Gefträuchen eigen; Schilfe, Röhe 
re haben einen Schaft, Grasarten einen Halm, 
Blumen und dergleichen einen Stengel, gewiſſe 
Erdfruͤchte, Kraut, Kohl einen Strunf. Une - 
bei fo verfihiedenen Namen nicht irre zu werden, 
wollen wir bier dad Wort Stamm insgemein bei⸗ 
Behalten ; da er aus den nämlichen Theilen der 
Wurzel befteht, muß hier noch etwas weniges vom 
Splint gefaget werden. j | 
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Der zwifchen der Rinde und dem Y bei 
findlihe Splint entfteht durch die auf- oder auch 
berabfleigenden Nahrungsfäfte. Die feftern Theile, 
als Erde, Salze, Dele legen fih an Holz und 
Rinde an; fie erhärten, und ſchaffen auf ſolche 
Art das werdende Holz, welches, weil es noch 
zart und weich iſt, der Splint genennet wird. 
Ds nun im Winter die Bewegung der Säfte faſt 
52 u 
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ganz unterbrochen wird, und der Splint Feine 
Feuchtigkeiten mehr erhält, fo erhärtet er noch 
mehr, und verfchafft folchergeftalt von Jahr zu Jahr 
eine neue Holzlage, die man daher nah ihren Zir⸗ 
Eiln Jahre nenne. Saͤget man einen wohlge: 
wachfenen Baum am Zuffe ab, ſo find dieſe jähre 
lichen Ringe fehr fihrbar., wenigſtens von der 
Roͤrdſeite, wo fie immer dicker werden, weil fi 
dafelbft mehrere und dickere Säfte befinden, das 
gegen anf der füdlichen die heiffern - Sonnenfirads 
fen die im Baume befindlihen Seuchtigkeiten im 
ftärfere Bewegung und Verduͤnnung bringen, fols 
che viel leichter entführen, und daher aug Dünnere 
Holzlagen gewaͤhreu. | 
$. 104. i | 
Was hier von den Baͤumen nur beifpiels 
weiſe iſt geſagt worden, das laͤßt ſich auf die uͤbri⸗ 
gen Pflanzen uͤberhaupt ausdehnen. Ar vielen 
fehen oder fühlen wir das fplintartige, holzige 
Weſen, an andern weicheren, zärteren zwar nicht, 
allein fie Haben ‚dennoch etwas folhes an fi, wel⸗ 
ches fie aufrecht erhält, oder in den vorigen Stand 
juͤrůck elle, wenn er durch eine. aͤuſſere Gewalt 
unterbroden wird. Au vielen zeigt fih bei der 
Zeitigung eine Art Holzes, wie ander Stroh, Hei 
zc. fie wuͤrden nicht brechen, vielleiht auch nicht 
breunen, führten fie fein Holz mit ſich; freilich 


x .. 24 
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nur verhaͤltnißmaͤſſig, wie es sum Beiſpiel bei 


. den Thieren iſt: Das Rind, daß Pferd hat gröfs 
in — fe 
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fe ſtarke Gliedmaſſen und Beine; aber Gliedmaf 
fen und Beine hat auch das Thierchen, welches 
man durch das Vergoͤſſerungsglas im Wafler, 
worinn Pfeffer befindlich iſt, entdeder, obfchon 
es 27000mal fleiner, als ein Sandkorn ift. Alle 
unfere fortdauernden Pflanzen geben fichtbares 
Holz, obſchon fie anfänglich nichts anders als 
Gräfer waren, So würden auch die zärteften Graͤ⸗ 
fer, Halme, oder Stengel in Hol; übergehen, 
. wäre ihnen nicht eine fo Furze Lebenszeit beſchie⸗ 
den. Der Unterfchied zwiſchen einem dreymonats 
Jihen Kind, und 50-60 jährigen Mann mag 
bier einen belehrenden Aufſchluß geben, 
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Die Hefte find Fortfegungen des Stanımesz 

fie haben beinahe die Geftalt der Wurzeln, und 
diefe würden die Geftalt der Aefte haben, Blätter, 
Bluͤthe, und Früchte fragen, wären fie nicht durch 
ihre Lage in der Erde verhindert. Die aus den 
Aeſten ausſchlagenden Sproffen find nichts ane 
ders, als jüngere Aefte, die wir zum Unterfchied 
Zweige nennen, Eben fo find die Blaͤtter holz⸗ 
artige Fortfegungen der Zweige oder des Stam⸗ 
mes, auf beiden Seiten mit einer Haut bedecket; 
dann verſchiedenen groͤſſern und kleinern Aederchen 
begabet, welche zugleich die Ab⸗ ind Zufuͤhrungs⸗ 
Fandle der Feuchtigkeiten find.. Um den innert 
Bau des Blattes einzufehen, darf man ſolches 
3... nur 
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nur durch einige Wochen ind Waffer legen, dann 
gelinde abftreifen, fo liegt das Gerippe ganz vor 
‚Augen, Allezeit: find die Blatter der unzählbaren 
Gewaͤchſe von jedem fremden, vielfältig auch von 
ihren eigenen, wenigſtens in etwas, unterfchieden , 
im Rücficht der Geftalt, der Gröffe, oder Wefens 
heit. Diele find Herz» Nieren» Pfeil = Spießföre 
mig 26.5 ganse,. getheilte, ausgezackte, gesähnte zc. 
glatte, wollige, fleifchige, magere ꝛc. Blätter. 
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Die Blätter find von der gröffen Wichtige 
Teil; ‚ohne diefe wirden die Pflanzen menig oder 
gar nicht gedeihen; denn erftens find fie die Abe 
führungswege der überflüffigen Feuchtigkeiten, wo— 
durch die waͤſſerigen Theile zugleich von dem Nahe 
rungsſafte abgefondert werden. Ye zahlreicher nun 
bie Blätter find, deſto mehrere Feuchtigkeiten mö= 
gen fie ausduften. Zweytens faugen fie auch 
wieder Zeuchtigfeiten, und Nahrungsfäfte durch 
ihre Poren aus des Luft ein, führen ſolche weiter 
in die Pflanze, erquicden, und nähren dadurch 
diefelbe, Man darf demnach den Gemächfen die 
Blätter nicht fo leicht benehmen, fie wären dann 
sar zu zahlreih, und veranfaffeten dadurch gar 
zu vielen Schatten, oder fie wirrden der Blätter we— 
geu gezogen, wie die weiffen Maulbeerbäume, wel⸗ 
she aber dieferhalben gemeiniglich friiher zu Gruns 
be gehe. Man folte daber, wo es thunlich ift, 
Ä nie 
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nie alle Blaͤtter von den Baͤumen pflůcken, ſondern 
an jedem Zweige wenigſtens einige ruhen laſſen. 


F. 107. 

Verſchiedene Gewaͤchſe ſind mit Ranken ver⸗ 
ſehen, das iſt, mit Faͤden oder Schnuͤren, die 
ſich krummen, und dadurch ſich leicht an andere Koͤr⸗ 
per anhängen, dann aufrecht erhalten, wie art 
den Erbſen, an den Weinſtoͤcken ze zu fehen ift. 
Einige Pflanzen find mit Dornen bewaffnet, ans 
dere mit Stacheln; beide find fcharfe fpigige Körs 
per nur mit dem Unterfchiede, daß die Stachein 
aus dem Holze entfpringen, die Rinde durchdrin« 
gen, gerade auslaufen, und eine nicht unbeträchte 
lihe Länge haben, mohingegen die Dornen nur 
auf der Oberflaͤche der Rinde feſt figen, mithin 
fi leicht trennen laffen, auch gemeiniglih uur 
ganz kurz und krumm, oder hackeufoͤrmig find, Wir 
werden in der Folge noch viel Mehrere von den 
Pflanzen zu erörtern haben; ist aber müffen wir 
von den naͤhreuden zu deu fortpflauzenden Zheilen 
übergeben: 
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Die zur Fortpflanzung, und Erzeugung aͤhn⸗ 
licher Pflanzen nöthigen Werkzeuge heiſſen die 
Frucktifikations oder Befcuhtungstheile, 
ndımlic aus der Blume, und aus der Frucht ber 
fiebend. Die Blume oder Bluͤthe it jener Plane 
zentheil, der ſich durch den Inhalt der Fruchtge⸗ 

8 4 fäile 
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fälle, und gärtern Blätterban gemeiniglic) "and 
noch durch die Schönheit der Farben unterſcheidet. 
Die Blume ift aus mehrern Theilen zuſammenge— 
fest, deren einige nur zufällige, andere aber we— 
- fentliche find, weil ohne diefe lesteren Feine Frucht 
entftehen kann, wohl aber ohne die erfiern, Bei⸗ 
fpiele koͤnnen die Sache am faßlichſten, ja gleich⸗ 
fam anfhauend darfielem | 
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An der Leinpflanze figen, tens fünf grüne 
Blätter am Stengel, diefe werden der Kelch, 
oder die Blumendecke genannt. 2tens kommen 
fünf blaue Blätter, fie heiffen die Krone oder die 
Blume, Ztens findet man in einigen Blumene 
blättern felbft gemiffe Vertiefungen, oder einen 
‚andern Ort, in welchen ein füffer Saft enthalten 
ift, und 5oͤnigbehaͤltniſſe genennet werden, Ale 
diefe Theile find zufällig, da man felbe bei einigen 
nicht antrifft, die aber dennoch Früchte bringen, 
Raͤumt man num diefe entbehrlichen Theile weg, 
fo fieht man 4tens fünf kurze herumfichende Faden, 
mit Eleinen fubigen Köpfen, die Staubgefäfle 
genannt. zZtens fehen wir im Mittelpuufte noch 
fünf längere ‚Fäden ohne ſtaͤubige Köpfe, und 
diefe find die Staubwege, Diefe Staubgefäfie 
und Staubmwege find alſo jene wefentlihe Bluͤthen⸗ 
theile, ohne welchen Feine Frucht eutſtehen Faun, 
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6. 110, 


Die Staubgefäffe beſtehen aus den Fäden 
und den Staubbeuteln. Diefe fichen entweder 
anf der Spise, oder bangen an einer Seite der 
Fäden, fih Durch ihre Dicke, zuweilen auch durch 
ihren Staub unterfiheidend, welchen fie entweder 
gelinte falten laſſen, oder mit einiger Gewalt aus 
fireuen, Diefe Staubfaden bald von gleicher, bad 
von ungleicher Länge, ſtehen in den meiften Pflans 
zen voneinander abgeföndert, in vielen aber quch 
jzufammen gewacfen, Der Staubweg oder 
Stempel fist in der Mitte der Blumen von den 
Staubgefäffen umgeben, befteht ans dreyen Haupts. 
fheilen, nämlich aus der Narbe, den Griffel, und 
den Fruchtknoten. Die Narbe iſt der oberſte Theil 
des Staubweges, meiftend Fenutlich abgefest, doch 
nicht allezeit. Der Griffel ift der mittelite bald 
runde, bald edigte Theil, der bei einigen Gewaͤch— 
ſen auch ganz mangelt, Der Fruchtknoten end» 
lich iſt der unterſte und vorzüglichfte Theil, in wel— 
chem die Saamen gebildet werden, In einer Zule 
pe fallen die Staubfäden mit ihren Staubbeutelu, 
per Staubweg oder Stempel mit feiner Narbe, 
Griffel, und Fruchtknöten fehr ſichtbar in die 
Augen, 
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So weſentliche Dinge auch die Staubgefaͤſſe 
und Staubwege find, fo findet man ſelbe denuoh 
| 85 | nicht 
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nicht alfezeit beifammen. Es giebt Pflanzen mit 
zwenerlei Blumen, movon eine die Staubfäden, 
die andere die Staubmege befist; es giebt auch 
‚einige, die nur Staubgefäffe, und wieder andere vom 
nämlichen Gefchlechte, die nur Staubwege tras 
gen, Die meiften Blüthen aber haben beide mit⸗ 
famen vereinbart, und find daher vollfommene; die 
andern hingegen unvolffommene. Wenn Blüther 
ohne Staubgefäffe dennoch Früchten tragen, fo 
haben fie allzeit ähnliche Blumen mit Staubgefäfs 
fen in der Nähe, von welhen der Blumenfiand 
zu den Staubwegen gelangef, durch die Schnell⸗ 
kraft des auffpringenden Staubbeitels, durch Wirtz 
de, oder Inſekten, die eine Blume um die andere 
befuchen, und bierunter vorzüglich die Bieuen, 
Weſpen, dann Müden, 


/ 
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Der Fruchtknoten enthältden Keim der Frucht, 
oder den Anfang des Saamens, der fih erfi nach 
und nach ausbilden muß, welches allein durch den 
oft gefagten Blummenftaub gefhieht, wenn er auf 
die Staubwege fällt, oder geflreuet wird: Man 
bat unldugbare Beweife hiervon; denn Bluͤthen, 
in welden fein Staubmweg vorhanden if, wie in 
den fogenannten Waflerblüthen der Kürbiffen, brin— 
gen Feine Früchte, Bluͤthen mit Staubwegen, auf 
welche Fein Blumenftaub geftreuet wird, bringen 
auch Feine Früchte. Der Blummenftaub iſt dems 
nah das Hauptbefruchtungsmittel, und daher 

ruͤhrt 
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rührt ed, warum ein anhaltender oder ſtarker Re⸗ 
gen zur Blühezeit den Weinreben, den Erd » und 
Baumfrischten fo nachtheilig wird, weil er nämlich 
vielen Staub abwäfcht, oder auch reif zu werden 
hindert. 


6. 113. 

Von dem erſten Befruchtungstheil der Bluͤthe 
kommen wir nun auf den zweyten, naͤmlich die 
Frucht ſelbſt, welche durch den Staub veranlafe 
fet worden iſt: Sie iſt derjenige Theil in der Blu» 

me, der ſich nach nnd nach bildet, durch die mehr 
rere Yusmachfung des Fruchtknotens. Diefer 

nimmt, wie alle übrige Gewächfe, durch gute ihm 

tüchtige Safte genährt, immer mehr und mehr zu, 

und fo gelangt endlih die Frucht zur Reife, die 

wir genieffen ; fie wird nach Maßgebung der ver- 
fhiedenen Geftalten und Einfleidungen auch ver— 

fhiedentlich benennet, Früchte, die mit einem 

Fleiſche weiche Körner bedecken, heiſſen Kernfrüch« 

te, wie die Aepfel, Birnen, Duitten, Jene, die 

harte Kerne mit ihrem Fleifche umgeben, als Kir⸗ 

ſchen, Apprifofen, Pferfihe, werden Steinfrüche 

te genennt. Kerne im Fleifche, ohne andere Hulle 
zerftreuf, haben den Namen Beere erhalten, als 

Maulbeere, Weinbeere; Kerne in harten Schas 

len mit einer grünen Haut ummidelt, heiſſen NRüf 
fe, naͤmlich Wal« Hafel- Bartnüffe, Mandelt« 
Kerne, die in den Aehren wachſen, Getreidfrücdhe 
ten; Die in zwey längeren häufigen Schotten eine 
| | ge. 
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gehuͤllet, Hüffenfrüchte,, als Bohnen, Erben fe, 
Da alle diefe Frischte zugleich den Saanten ent 
halten , fo wollen wir num Diecogn beſonders 
handeln. 


Fuͤnfzehnter Abſchnitt. 
Von dem Saamen. 
$. 114. 

Der Pflanzenſaame iſt ein Blumengewaͤchs, 
das faͤhig iſt, wieder eine andere aͤhnliche junge 
Pflanze hervorzubringen, wenn es unter guͤnſtigen 
Umſtaͤnden in ein ſchickliches Erdreich gebracht wird. 
Dieſe Erklaͤrung widerſpricht zugleich dem bei ei⸗ 
nigen Unwiſſenden noch heſtehenden Irrthume, als 
koͤnute eine Pflanze in die andere ausarten; in eis 
nem fchlehtern Grunde ans Waizen Roggen, aus 
Gerften Haber erwachſen, welches doch gegen alle 
Grundfäse flreitet, und eben fo uhrichtig ift, ala 
wenn jemand behaupten wollte, daß in einent gus 
ten Grunde der Haber fich in Gerfte, der Roggen 
in Waizen umwandle. Es giebt zwar Leute, wels 
che diefed aus den Erzählungen ihrer Vorfahrer, 
oder eigenen Erfahrungen wiſſen wollen, ohne zu 
bedenken, daß eine derlei Erfcheinung durh ganz 
andere natürliche Umftände fönne hervor gebracht 
werden; wenn naͤmlich bei der Erndtezeit Derlet 
Saamen häufig auf den Acker fallt, oder ang der 
Nachbarſchaft durch den Wind dahin geführet wird, 
| da 
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da ift es gar Fein Wunder, wann vermifchtes Ge⸗ 

traid waͤchſt. So iſt e$ auch Irrthum, wenn 
jemand dafuͤr hält, daß Pflanzen, oder auch Thies 
te aus etwas anderem als ihrem eigenen Saamen 
euntſtehen mögen, | 
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Unm die Entſtehung einer Pflanze ans ihrem 
Saamen defio leichter zu faſſen, ift vorher zu ber 
inerfen, dag der Saame gemeiniglich in einer. 
Schale, Kapfel, oder Haut eingehuͤllet ſey. Un—⸗ 
ier diefer Einhuͤllung befindet fih eine Art von 
"Mehl, und zwifchen diefem. Mehl der Keim: ein 
Theil dieſes legteru ragt gewöhnlich etwas aus dem, 
Kerne hervor, und weil folder in die Wurzel uͤber⸗ 
seht, fo heißt er der Wurzelkeim: Der andere: 
Theil, welcher ohne einige Zerfiüdung höher im 
Mehle liegt, und aufwärts treibt, wird Feder 
genannt, In gewiſſen Saameun, wie in den gut 
erweichten Erbſen oder Bohnen, werden die Theile 
gar deutlich wahrgenommen; auch manchmal der 
ganze Bau der Pflanzen geſehen. Zugleich ſieht 
man, Daß die meiſten Saamenkoͤrner in der Mit« 
te fich zu ‚siner Trennung ‚ganz leicht anſchicken, 
um dem zarten Keim in feinem Wahsıhum feine 
bꝛdernis, ſondern Platz zu machen. 


. 116. 
Befindet fich eittmal der Saamen in. der Er⸗ 
de, ſo sieht die ſchwammige Haus, oder — 
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fen und Kernen das ſehr porofe Holz, und der 
mit unzähligen Sauglöchern verfehene fogenannte 
Stein die Feuchtigkeit in fih, welche das Mehl 
begierig aufnimmt, dann dem eingefchloffenen 
‚Keim mittheilt. Diefer beginnt durch den neuen 
Zufag gröffer zu werden, dehnt fih alfo nach als 
len Seiten immer flärfer aus, nach dem Verhälts 
nig des beftändigen Nahrungs Zuwachſes, wozu 
ihm auch das ihn umgebende Mehl dienet, mwels 
des fich nach und nach verliert, defjen Reſt aber 
manchmal in, ein paar Blätter übergeht. Wie 
ſich diefe Nahrungs Materie mit der Zeit vermehret, 
fd treibt der Keim feine Feder befiändig mehr in 
die Höhe, bis fie über. der Oberfläche der Erde 
hervor ragt; den Wurzeffeim aber tiefer in die 
Erde, aus welcher er die dienlichen Feuchtigfeiten. 
in ſich ſaugt, und mit folchen feine übrigen Theile 
naͤhrt, die fich endlich in Blätter, dann zu feiner 
Beit in Bluͤthen, und Früchten entwickeln. 
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& entfiehen die Pflanzen, und aus diefen 
wieder. die Caamen, in welchen fhon das, ganze 
Weſen mit allen feinen heilen verborgen: liegt, 
auch durch gute Bergröfferungsgläfer gefehen: wer⸗ 
den faun. Es ift auch der Natur gemäß , daf 
Saamen, die nur mit dünnen, zarten Lappen eins 
gehüllee find, die Feuchtigkeiten ſtaͤrker au fich 
ziehen, auch fich leichter trennen, um den Keim 
— zu verſchaffen, im kuͤrzerer Friſt ibre Pflanu⸗ 

zen 
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jen bringen, als jene, welche in hölzernen ſtaͤr⸗ 
Im Schalen, oder fteinernen Kapfeln ruhen. Doch 
(nd auch Diefe fo geartet, daß fie die Feuchtigkei⸗ 
ten in ihre Saugloͤcher begierig einnehmen, nach 
md nach das bindende Weſen verliehren,, ſich der‘ 
werdenden Pflanze Öffnen, emdlich aber gar in 
Verwefung übergehen. Manches fehr kleines Saa⸗ 
menlorn hat freitich nur wenig Mehl, aber ims 
mer verhältnigmäffig, um dem zarten Keim den 
fübtiteftent Brey in den erften Tagen des Wachs⸗ 
uns einzuflöffen, und hiermit denfelben, gleich 
einem kleinen neugebohrnen-Kinde, zu nähren. 
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Es kann zwar die Fortpflanzung der Gewaͤch⸗ 
fen blos durch den Saamen geſchehen, doch find 
wir nicht allezeit einzig an dieſen gebunden, ſou—⸗ 
dern es giebt noch einige andere Mittel die Plans 
in zu vermehren: Da nun dieſe Hilfsmittel 
glihfam die Stelle des Saamens vertreten , ine 
dem fie deffelben ganze Natur und Weſenheit in 
ſich fo wollen wir auch gleich vom ſel⸗ 
ben Haudeln, ohne aus der Ordnung der uns vor⸗ 
grzeichneten Bahn zu ſchreiten. Indeffen wird 
die Fortpflanzung durh den Saamen immer die 
gewoͤhnlichſte, meiſtens auch die befte, und viel⸗ 
fältig nur die einzige Art bleiben, Die andern 
Arten find nicht überall, fondern nur da und dor- 
ten anwendbar ; fie gefchehen durch die Wurzeln, 
durch bloſſe Zweige, und durch Augen, . ſich 
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Daher nur bei geroiffen . ‚Gattungen der Bäume, 
daiin Stauden, eittigen Blumen »und Gartens 
gewächfen ausüben; wogegen bei allen Getreid: 
arten, faſt bei allen Sutter » und Gartenkraͤutern, | 
und mehr ander Pflatizen der Saamen unum: 
aanglich nothwendig iſt. 
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Die Fortpflanzung der Gewaͤchſe durch die 
Wurzeln gefchieht, warn der obere Theil eines 
Baumes entweder uuheilbat frank, oder befchädigt, 
der untere hingegen gefund if. Wird nun der 
‚Stamm am Fuffe abgefäget, fo treiben die Wurs 
zeln neue Loden oder Zweige aus, allein hur bei 
den Laub, nie bei den Nadelhoͤlzern. Diefes gea 
ſchieht auch bei erfolgten Schlägen in den Waͤl⸗ 
dern, wenn die Wurzeln noch friſch, und nicht 
zu alt: find. Es ift aber befjer, die Stöde anszu— 
heben, und den abgeſtockten Raum von neuem zu 
befaamen; denn die Ausſproſſungen aus den Wur— 
zeln verſchaffen felten tuchtige Baͤume, ſondern 
nur geringes Schlagholz. Es if daher nicht 
zu empfehlen, auſſer bei den abzufleben Des 
ginnenden Maulbeerbäumen, die nur der Blätter 
; wegen gezogen werden, und wo es noch. alles 
zeit Gewinn iſt, nur etwas als alles zu verlich- 
ven. ‚Man bedient ſich der Wurzeln gleichfalls 
mit-gutem Vortheile, wie bei den Baumpflans 
zungen an bruͤchigen moraftigen Dertern, alfo auch 
bei dem Hopfen, Spargel, Seidenpflanzen, des⸗ 

oglei⸗ 
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gleihen bey den Knoll-und Zwiebel Gewaͤchſen, 
als Erdbiernen, Erdäpfeln, Hyazintheu,sc, 
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Baͤume, Ständen, Reben laſſen fih vor— 
theilhaft durch Zweige vermehren, "und dies auf 
eine zweyfache Behandlungsart.- Nach der krſten 
ſchneidet, oder hauet man gefunde Zweige von’ 
einen Baume, oder Staude ab, und ficdt ſel— 
bein eine gute Erde; fie werden daher Steckreiſer 
genannt. "Allein bey Bäumen , welche Nadeln füh⸗ 
een, iſt diefed nicht anwendbar, atıch bey den 
wenigften, die recht hartes Laubholz haben ‚ wohl 
aber bey verfchiedenen der weichern Sorten‘, als 
Eiern, oder Erlen, Hollunder, allen Arten von, 
Weiden, und Pappeln, unter welchen der aus 
der Lombardey zu uns gekommene det borzuͤglich— 
ſte if. Nah der zweyhten Manier wird ein ge⸗ 
funder Zweig in die Erde gebogen, und mit eis 
nem Hacken befeftiget; Hat er um Wurzeln ger 
fhlagen, fo wird er vom Mutterſtamme abge⸗ 
ſchnitten, und iſt eine neue eigene Pflanze, man 
heißt fie Bruber oder Ableger; bey den Mauls 
beerbäumen, und Weinreben ift dies Verfahren 
ſehr nuͤtzlich, laͤßt fi aud zur Vermehrung der 
Blumengewaͤchſe manchmal anwenden,. und eben 
fo die erfie Art; bep..diefer kann man auch 
öfiers die Reiſer wie Wurzeln nad der Duere it, 
‚ die Erde legen, beſonders wenn. nur Hedey- 
der Spalliere verlanger werden. 
| .. & F 121. 
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Die dritte Art gefchieht durch. Augen, mile 
felft welchen man die fchlechtes Dbft tragenden 
Bäume entweder verbeffern, oder auch in-andes 

res dienliheres Dbft umwandeln kann , ‚dies ge⸗ 
ſchieht wieder auf zweyerley Weife : eutweder durch, 
das Aeugeln, oder Pfeopfen. Die im Frühe 
jahre auszüfchlagen beginnenden Kuofpen , oder 
Augen enthalten den Keim der Fünftigen Pflanze, 
in fih; wird num ein Aug eines ausgewählten 
Fruchtbaumes behutſam adgelöfet, und an. einem 
andern am lage der weggefihnittenen Finde ber 
feftiget, fo wächft es mit dem neuen Baume zu: 
ſammen, und bringt die neue, oder verbefferte 
Art der Frucht; diefes wird das Deuliren, oder 
Aeugeln genannt... Pfropfen aber heißt man die» 


ſes: wenn ein friſcher geſchlachter Zweig von ei⸗ 


nem Baume abgeſchnitten, und in die gemachte 
Deffnung eines andern Baumes eingefegt wird, 

bis auf hoͤchſtens drey — erfolgt die naͤm. 
| ie —— 
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die Folgen einer ſolchen Berwandling find 
wichtig denn auf ſolche Weiſe moͤgen die ſchlech⸗ 
teſten Baͤume in die beſten verwandelt werden, 


oder auch in die dienlichſten, nuͤtzlichſten, z. B. 
im weiße Maulbeerbaͤume. Aus der Erfahrung 
— wir: daß der aus dem Saamen gezogene 


Baum 
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Baum nur rauheres, unſchmackhafteres, oft auch 
ganz unauſehnliches Obſt bringe; man ſetze ihm 
alſo Reiſer, oder Augen von andern ſchoͤnen, 
wohlgeſchmacken Fruchtbaͤnmen ein, welches gang 
leicht iſt, und er wird ſolche tragen. Will man 
die Fruͤchte auf einen noch hoͤhern Grad bringen, 
fo kann auch diefes gefchehen durch die Aeuglung , 
oder Impfung, das ift Pfropfung, der bereits vor 
ein paar Jahren gepfropften, oder geäugelten 
neuen Zweige, und ſo, wenn es beliebig: ift , das 
drittemal, wodurch, die — aufs hoͤchſte ver⸗ 
cdelt werden. 
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Gs laͤßt ſich aber dadurch nicht nur eine Verbeſ⸗ 
ſerung, ſondern auch eine Veraͤnderung der Fruͤch⸗ 
te erhalten, welches noch weit wichtiger iſt. In 
manchem Lande wäre durch die Seidenzucht vie: 
les zu gewinnen; es wollen jedoch die weiſſen 
Maulbeerbaͤume durchaus nicht gedenhen, da die 
der Apprikofen, Kaſtanien, Nepfel, Birnen ‘ze 
aufs befte gelingen. Man verwandle demnach dies 
fe in Maufdeerpflangen, und der Endzweck ift 
erreiht. Einige Gärten haben nur Kirfchen , oder 
ſolche Obſtbaͤume, deren Früchte wegen ihrer 
Unhaftbarfeit nur wenig Nugen fchaffen, fie müfe 
fen gefhwind verkaufet werden; bieräus erfolgt 
ein groffer Zufammenflug der Verkäufer , welches 
ihre Waare wohlfeil macht, : mithin wenig Ge⸗ 
winn bringt. Veraͤndert man aber diefe Fruͤch⸗ 
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te in Birnen, Aepfel, und waͤhlt diesfalls die vor⸗ 
zuͤglicheren Sorten, welche ſich bis in den Win— 
ter, ja noch weiter hinaus friſch erhalten laſſen, 
fo faun der erhöhete Gewinn den andern, wohl 
fünf bis zehnmal uͤberſteigen. Welcher Vortheil | 
für viele —— 


— — 

Es iſt —— zu bemerken, daß dies Ge⸗ 
ſchaͤft bei jungen, doch ſchon etwas ſtarken Baͤu⸗ 
meu beſſer, als bei alten gelinge, und vieles auf die 
geſchickte Behandlung anfomme; bei gleicher Ges 
fhielichkeit aber dürfte das Aeugeln weniger als 
das Pfropfen fehlſchlagen, weil der Wind die 
Reiſer nicht allzeit feitiigen läßt.:. Bei beiden Are 
ten find die, Yegen auswaͤrts zu kehren, und aile 
Hefte zu impfen, die alfo vorher. bis nahe gegen 
- den, Stamm. müffen abgenommen. werden.. Einis 
ge geben dem Aſte zwey Reiſer, damit doch einer 
gerathe, und im andern Falle gleich zwey Aeſte 
ausſprießen. Will jemand, daß ein Banm zwey, 
oder auch mehrere Gattungen Fruͤchte trage, ſo 
muß er die verſchiedenen Aeſte auch mit den ver⸗ 
ſchiedenen Zweigen verſehen. Es iſt fehlerhaft, 
die, Baͤumchen ſchon in der Dlauzfpule, pder 
bald nach der Wiberfegung. zu pelget, in beyden 
Ballen find .fie noch zu ſchwach, auch im Standor⸗ 
te nicht ſobaid recht befeſtiget, noch mit der neuen 
Erde gut vertraut; der Stamm ſoll ungefähr 
| bee, Zoll im, Durchmeſſer halten, , 
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Die Urſachen dieſer wunderbaren Verwand⸗ 
lungen gründen ſich hierin: daß die Augen den 
Keim der ihnen eigenen Frucht enthalten, 3. 3, 
Zwetſchgen, Aepfel; da alfo nur diefe Augen zum 
Wachtsthum gelangen, fo können in der Folge 
auch nur Zwetſchgen, Aepfeln zum Vorfchein foms 
men. Daß aber die Verbefferung der ſchlechten 
Früchte nach den Einäugeln, oder Pfropfen ters 
folge , fiheint daher zu rühren: Weil erſtens ges 
meiniglih Augen, oder Zweige von befferer Art 
eingefegt werden. Zweytens, weil die feinern , 
ſchmackhaftern Früchte aus den feinern und reinern 
Nahrungsfäften erwachſen; durch die eingeimpfs 
ten Augen , oder zarten Zweige werden die Safte 
röhren verenget, es koͤnnen alfo nur die fubtilern 
Säfte zu ihnen aufſteigen, die daher auch befferes 
Dbfterzeugen müffen, Nachdem wir ung bier fhon 
wirklich unter den Bdumen befinden, fo wollen 
wir in einem eigenen Abfag von denfelben handeln. 


Sechzehnter Abichnitt 
on den Obſtbaͤumen. 
§. 126 
Baͤume ſind aus Saamen, Steckreiſern, oder 
Ablegern erwachſenePflanzen, die holzige beſtaͤndige 
Wurzeln, einen meiſtens einfachen, ſtarken Holz⸗ 


— und derlei Aeſte — auch ihrer Natur gemäß 
G 3 oboeonun 
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von langer Dauer zu feyn pflegen. Gie werden 
in Obft- und Waldbsume, beide. Gattungen 
aber wieder verfihiedentlidh eingetheilt. Der Ans 
fang foll mit den Obſtbaͤumen geſchehen. Obſt 
nennen wir jene Früchte, deren Saamen, vder 
fleifipiger . Uiberzug genußbar iſt. Objtbäume 
find Daher diefe, deren Natur es mit fih bringt, 


derlei genußbare Früchte zu ragen. Auch die 


Oöſtſtraͤuche koͤnnen unter einem hieher gezogen 
werden, ‚fie find Fleinere Arten von Bäumen, de 
der Pflanzen mit holzigen beftändigen Wurzeln, 
mehreren feften, aber / ſchwachen, mittelmäffigen 
Stangen, Aeften, und Früchten verfehen. Dies 
fe Sträucher haben auch weder mehrere noch we⸗ 
nigere Beſtandtheile als die hohen Bäume, 
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Diefe Bäume werden nah Verſchiedenheit 
des Obſtes in vier Arten eingetheilt, nämlich in 
Nuß⸗ Kernobſt⸗ Steinodfl- und Beerenbaͤume, wo— 
ruͤber der $ 113 kann nach geleſen werden. Alle 
dieſe Arten haben wiederum mehrere Gattungen, 
von welchen jedoch hier nicht beſonders kann ge— 
handelt werden, weil dieſes Werk ſonſt viel 
zu weitlaͤufig wuͤrde, und ein vollſtaͤudiges Obſt⸗ 
Gartenbuch vorſtellen müſte. Was hier im allge— 
meinen geſagt wird, laͤßt ſich meiſtens ganz füge 
lich auf das Einzelne anwenden. Obſt, wenn es 
reif iſt, iſt niche nur eine gelunde Nahrung für 
Menfpen und Vieh, fondern es dient auch zu 
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— und uͤbertrifft in manchen Faͤllen 
viele andere Arzneyen. Vieles laͤßt ſich friſch, 
das meiſte aber getrocknet, oder gedoͤrrt ſehr lang 
aufbehalten, ſteht uͤberhaupt in einem guten Wer⸗ 
the, und wo dieſer mangeln ſollte, laͤßt ſich aus 
dem Uiberfluße ein guter Moſt, ei ig, oder Brande 
wein bereiten. | 
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Der Landwirth follte immer etwas Dbft fir 
fih zurück behalten, weil felbes nicht nur ange: 
nehm zu verfpeifen, fondern auh ein Vorkom⸗ 
mungsmittel gegen verfchiedene Krankheiten, ja in 
manchen Fallen auch ein Heilmittel if. Die vor⸗ 
zuͤglicheren Gattungen find Kirfhgen, Weizeln, 
Erd-Kiebis-Maulbeeren, Zwetfchgen, Mifpeln „die 
frifhen, und gedörrten Obfifpalten ze. Solche 
Speifen jeweilen aufgetifcht erfparen zugleih das 
im Winter feltener werdende Zugemüß. Go vie⸗ 
le Vortheile follten alles Landvolf auffordern, fo 
viele Obſtbaͤume zw ziehen, ald nur möglich, 
indem ihre reichlihe Erträgniß oft jenen Schaden 
erfegt,, den ein mißlungenes Weinsodet Kornjahr 
verurfacht, und mo bedarf es wohl einer wes 
nigeren Mühe, Arbeit, und Koften , als bei den 
Obſtbaͤumen: Sind fie einmalgefegk, dann reif, 
fo werfen fie faſt jaͤhrlich Häufige Fruͤchte ab, 
ohne eine Hand anlegen iu muͤſſen. 
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Das Getreid, und die Futterkraͤuter, was 
verlangen ſie nicht fuͤr Arbeit, dann Koſten: ein 
vielfältiges Pfluͤügen, Eggen, Duͤngen, ein koſt— 
bares Saatkorn, das beſchwerliche Schuriden, 
Einerndten, Drefchen, und dergleichen; noch bes 
ſchwerlicher find Wein, und Kuͤchengaͤrten zu pfles 
gen. Nun vergleiche man die Koften, danı Ars 
beit eines Obſtbaumes. Ein folder junger Baum 
foftet wenig, oder gar nichts, weil man ſelben 
leicht aus dem Saamen ziehen kann; aber gefest, 
man wendet anfänglich etwas daran, um deflo ges 
ſchwinder Früchte zu erhalten, fo iſt es auch die 
einzige Ausgabe, und beinahe die einzige Arbeit ; 
deun alles, was hernach noch vorfallen möchte, iſt 
von keinen Koften, von feiner Beſchwerlichkeit. 
Und doch wird im Rirfficht diefer geringen Kos 
fen, Arbeit, und des fo wenigen Raumes, 
welchen ein Baum einnimmt, die Ertraͤgniß zehn 
bis zwanzigmal gröffer fepn, als dort, wo der 
Bauer, . oder Hauer fo viel Schweiß vergieſt, 
und fo viele Kräfte verliert, | 
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Diefes follte jeden vernünftigen Landwirth 

dahin vermögen, in feinem Hausgarten, oder wo 

es ſouſt ſchicklich ſeyn kann, Bein Plaͤtzchen unbe— 

nuußt zu laſſen, ſondern mit Fruchtbäumen zu bes 

ſeben, welche den Graͤſern und Küuchenkraͤutern 
| mie 
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mit ihrem Fühlenden Schatten -gemeiniglich mehr 
nüsen, als fhaden. Diefe Bäume benügen die 
Luft, ziehen die in felber fhwebenden, fruchtba= 
ren Feuchtigfeiten an ſich, und entziehen dem Erde 
boden kaum einige Graͤslein; dafıtr bringt ein mit 
gutem Obſt ald Pergamottenbirnen, Borfiorffer - 
oder Marfchanzkeräpfeln, befegter Baum nicht nur 
einige Gulden, fondern zuweilen auch einige Dus 
faten ein. Schläge man noch die Lanb- und 
Holzbenuͤtzung darzu, fo zeigt es fih klar, daß 
die Obſtbaumzucht derjenige landwirthſchaftliche 
Zweig ift, welcher bei den wenigſten Koften und 
Arbeit den gröften Gewinn abwirft. 


$. 131. 

Alles diefes zufammen genommen laͤßt bofs 
fen, daß die zahme Baumzucht bald; einen hoͤ⸗ 
beren Auffhwung erreichen dürfte, indem es 
bandgreiflich ift, daß ſich dadurch nicht nur einzel= 
ne Meufchen, fondern ganze Gemeinden gleich- 
fan bereichern fonnen, Um einen fo groffen Nus 
Ben, Volks- und Staatsreichthum an Obſt und 
Holz deſto gewiffer zu erzielen, bin ich verfircht, die 
Monarchen, dann Landesbeherrfher aufzurufen, 
ein Gefeg ergehen zu laffen: dag fih Fünftig Fein 
Markt» oder Dorfbewohner auf den Tändlichen. 
Gründen eher vereheligen dürfe, bis nicht er und 
feine Braut jedes wenigſtens fünf Obſtbaͤume entwes 
der bereits ſchon gepflanzer, und gefegt haben, oder 
doch bei der erſten Gelegenheit zu ſetzen, id ver⸗ 
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bürgeten, Dagegen ihnen auch der Nutzen an Laub, 
Holz, nnd Obſt eigen feyn folite. Gehorfame 
Unterthanen werden diefes, was noch dazu ihren 
eigenen, und ihrer Kinder Bortheil nach fich zieht, 
mit Freuden thun, vielleicht werden es die Aeltern, 
oder die Kinder noch lang vor der Zeit thun, um 
zur Zeit der Vereheligung auch ſchon die Früchte 
genieffen zu koͤnnen. Gie werden vielleicht noch mehr 
thun, als ein folch weifes Gefeg befiehlt; ja bei 
’ einem fonft mittellofen Mädchen koͤnnten zehn trag⸗ 

bare Obſtbaͤume als ein Brautfhag angefehen 
werden, weil fiedurc ihre Erträgnig jaͤhrlich mehr 
abmwerfen, als ein Heyrathgut von drei bis vier= 
hundert Gilden. | 
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Da aliv die Obfibäume eine Sache von der 
sröften Wichtigkeit find, fo iſt es nothwendig, i5t von 
der zahmen Baumzuht zu handeln. Was bier 
im Grofjen von der Baumſchule gefagt wird, 
Dies läßt fih auch im Kleinen in einem Särtchen 
ausführen. Aller Obſtſaame befteht aus gröffes 
ren oder Eleineren, härtern oder weichen Kernen. 
Die weihen, als von den Aepfeln, Birnen, Fei- 
men bald auf; defto laͤugere Frift bedürfen die 
härteren, befonders die Steinferne, dieſe Eönuen 
gleich nach ihrer Zeitigung in einem Winfelin die 
Erde, nach der Auffeimung aber in den behörigen 
Ort etwa Schuh weit voneinander gefegt werden. 
Das Saamenbeet mug RN geegget, oder 

mit 
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mit der Haute wie ein Gartenbeet zugerichtet wer 
den , bedarf jedoch Feines Dunges, wenn felbeg 
nur ſonſt wicht fehr fchlecht iſt. In dieſes werden 
alfo die Kerne ein Paar Finger tief in erſt geſag⸗ 
ser Weite geſetzt, oder die kleineren Saamen ſchuͤt— 
fer eingeſtreut, und dieſe letzteren wieder mit Er— 
de bedeckt, etwa eines Zolles hoch. Zur beſſern 
Aufklaͤrung der Sache ſoll hier ein Beiſpiel ange— 
führet werden, welchem in der Baumzucht faſt 
durchgehends bis auf einige ſelbſt einleuchtende 
Umſtaͤnde nachgeahmet werden kann. Man will 
hier einen Baum wählen, deſſen vorzuͤgliche Pflan⸗ 
jung alle Aufmerkſamkeit verdienet. 


g. 133. 

Es iſt der Maulbeerbaum, welcher nicht nur 
in Rückſicht des abfallenden Holzes, der den Mens 
fhen, und Vieh gedeihlichen Frucht, foudern auch 
der zur Seidenzucht, und für das Melkvieh dienlis 
hen Blättern wegen einer der allernüglichften ift, defz 
fen Vermehrung nicht genug faun empfohlen werden, 
Wir verftehen bier jenen, welcher der weifje ge» 
nannt wird, und den Seidenwärmen eine gedeihe 
lichere Nahrung verfhafft als diefer , fo ſchwarze 
Beeren, auch gröbere und rauhere Blätter trägt. 
Menn die Maulbeeren zeitig find, fo ſchuͤttle man. 
den Baum; es werden die reifeften, und ſchwe— 
reſten obfallen ; diefe an einen fchattigen, lüftigen 
Ort gebracht, bis fie recht welf find, dann in ein 
Gefaͤß geſchuͤttet, Waſſer aufgegoffen Pe den 
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Händen zerrieben, daß ſich das Zleifh von den 
Kernen trenne, und fo durchgefiebt. Diefes wird 
fd lang wiederholt, bis die Kerne ziemlich rein find; 
mat läßt fie wohl abtrocknen, und verwahrt fie nach⸗ 
ber in einem Sädlein in einem temperirsen Drte, 
nicht etwan in einem Kaften eingefperrt, wo der 
Keim od Mangel der Luft erfliken muß, Diefe 
Vorſicht eines gemäffigten Luftzuges nebft der gu⸗ 
ten Berwahrung gegen das Ungeziefer, Ratten, 
und Mäufe mug bei allen Saamenarten um fo 
mehr beobachtet werden, je gröffere Liebhaber dies 
fe Thiere hiervon find, 
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Da dem Mauldeerbaum die Kälte fehr, zuwi— 
der ift, indem er nicht cher ausfchlägt,, als bis 
Fein Froft mehr zu beforgen iſt, fo darf auch der 
Gaamen nicht eher ald gegen, oder zu Anfang 
des May in jene Furche nur fparfam eingeftreuet 
werden, welche hierzu beflimmt, auch von der aus 
dern fo weit entfernet ift, daß man zwifchen bei- 
den geben, und die Pflanzen vom Unfraute reinigen, 
oder begieffen koͤnne. Letzteres gefchieht mit weit 
befferm Erfolge gegen den Abend, als des Mor- 
gens, wo ſolche der Than ohnehin erfl erquicket 
hat, und die Sonne das Waſſer auszieht, mit 
welchem zugleich jene fruchtbar machenden Dele und 
Salze verloren gehen, welche ſich mit felben ver: 
einiget haben, wodurch die Gute des Grundes 
geſchwaͤchet wird, Aus diefem folgt, daß die Bes 
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gieffung zur Mittagszeit noch nachtheiliger ſeyn 
würde, weil damals die ‚gerade fallenden Sonnen⸗ 
firahlen am maͤchtigſten, wie gegen Abend wegen 
ihrer fchiefen Richtung am fhmächeften wirken. 
Man beliebe ſich derlei Grundfäge ein für allemal 
zu merken, um BE Wiederholungen zu vermei⸗ 
den. | 
$. 135. | 

Andere Saamen, da fie weniger — ſi nd, 
mögen fehon etwas zeitlicher, ja die baͤrtern Ker⸗ 
ne oder Steine noch vor dem Winter unter die 
Erde gebracht werden; alle aber bedürfen der Ob⸗ 
ſorge, daß fie mit Sthos, Roͤhr, Brettern, oder 
Ölasfenftern bedecket werden, wenn gleich bei ih⸗ 
rer erfien Auffeimung fich ein Rätkerer Froſt, oder 
heftigere Hige einftellen ſollte. Opäterhiu bedarf es 
diefer Vorſicht nichtmehr, ſollten auch einige Plan: 
zen zu Grunde gehen, fo find fie meiſtens nur 
Shwädhlinge, und if beffer, daß fie igt verder— 
ben, als nah daran gewandter vieler Mühe. _ 
Die, welde zu gedrängt aneinander fiehen, muͤſſen 
zum Theil behutſam ausgehoben, daun an einen⸗ 
andern Ort indeſſen verfeget werden, In. dieſem 
pie RE die fi: sarten Sprofien nicht 
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opt den Stamm, als die er etwas mehr 
verſtaͤrken zu koͤnnen; dann bei der. Ueberfegung 
in die Pflanzſchule wicht ſo fehr der Gefahr des 
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Verderbens ausgefegt zu ſeyn. Allein dies wird 
felten beobachtet, und für diefen Fall, dag die 
Pflanzen frühzeitiger ausgenommen werden, mo: 
gen fie auch um ein merfliches enger beifommen 
fieden. 

$. 136. 

Die Pflanzſchule muß gleichfalls ein gut zus 
bereitetes,, etwas fetteres Erdreich ſeyn, weil die 
Baͤumchen aus diefem mehrere Jahre hindurch ih⸗ 
re Rahrung fchöpfen,. auch viel ftärker werden muͤſ⸗ 
fen. Was von Ausjdtung des Unfrauts, und 
Begieffung der Pflanzen kurz zuvor gefagt worden, 
dies hat auch hierorts flatt. Werden die im Mat 
aufgefeimten Pflanzen im Sdebette nicht isber = 
Jahr geduldet, welches aber fehlerhaft if, 
muͤſſen fie zu Ende Märzend, oder Anfang ori 
nothweudig in die Pflanzſchule uͤbertragen werden; 
es iſt aber ungleich beſſer, warn ihnen eine [dus 
gere Zeit in der Muttererde vergoͤnnet, mithin die 
Ueberfesung erft im November vorgenommen wird, 
welches alleı Arten von Bäumen viel mehr gedeihe - 
Tich iſt; denn durch fo geraume Frift, welche der 
folgende Winter darbietet, haben die Wurzeln Ges 
legenheit, fich mit dem neuen Erdreiche wohl be= 
kannt zur machen, fich in felbem feft zu fegen, 
umd wie gewoͤhnlich inzmwifchen die Fleinen Würzel« 
‚chen anszutreiben, welche hernach im Frühjahre 
dem Stamme vo medrere Nahrung verſchaffen. 

Alle 
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Alle dieſe Vortheile vermißt der im Fruͤhjahre 
uͤberpflanzte Baum; mithin iſt damals dieſes Ge⸗ 
ſchaͤft, auſſer dem Nothfalle, nie zu unternehmen. 


——— 

Sobald die Maulbeerpflanzen aus dem Saͤe⸗ 
bette ausgezogen find, werden ihnen alle hberflüf- 
fige Wurzeln bid auf ein Paar der ſtaͤrkeſten 
- mıt einem fharfen Meffer. weggenommen , auch 
die Pfahlwurzelm big auf ungefähr 6 oder 7 Zoll 
abgefhnitten; follten fie jedoch ſchon Fürzer ſeyn, 
ſo werden ſie dennoch etwas weniges geſtutzet, 
um ſelbe dadurch zu Auswerfung neuer Seiten⸗ 
wurzeln zu zwingen. Weiter iſt zu bemerken, daß 
dieſe Baͤumchen, ſobald fie ein Jahr erreichet Haben, 
fie fepen im Saͤebette, oder in der Pflanzſchule, 
nahe bei der Erde abgeſchnitten, und ſelben höch- 
ſtens nur zwei Augen gelaſſen werden, damit fie 
defto mehr in der Dice zunehmen. Hätten fie 
aber ſchon 3 oder 4 Jahre in der Pflanzfchule ges 
fanden, uud eine vorzügliche Stärke erreichet , 
fo mögen auch 3 Augen gelafien werden. Die: 
nachher wieder austreibenden Zweige werden mit 
einem fcharfen krummen Sartenmeffer nahe beim 
Stamme weggepuget, und nur ein, hoͤchſtens zwei 
Zweige übrig gelaffen. 
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So werden dieſe Bäume durch vier Jahre - 
in der Pflanzſchule behandelt, auch jährlih wie 
1 im 
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im Sächette etwa drei bis viermal. von Unkraute 
gereiniget, wobei zugleich. durch das fuͤnf oder ſechs 
Zolle eingreifende Eifen die Erde .tiuhtig aufgelos 
ckert wird. Mau deforge hierbei feine Verlegung der 
Wurzeln, würden andy einige abgeriffen, fo treis 
ben die andern. dafür nur defto mehrere aus. In 
der Schule müffen diefe Bäume fihon zwei einem 
halben Schuh von einander ſtehen, auch nur bei 
gar zu trockener Witterung ‚begoffen mwerden,. um 
fie nach und nach an die gröfferen Beſchwerlichkei— 
ten ihres Fünftigen Standes zu gewöhnen; doch 
im erften Sahre ihrer Uebertragung bedürfen fie 
vom Fruͤhjahre bis zum Herbft beinahe dernämlichen- 
guten Wartung, Die fie im Sächese gehabt haben. 


F. 139. 

Sind ſie ſo vier. Jahre in der — 
geſtanden. (die ſtaͤrkern Baͤume koͤnnen auch eher 
aus gehoben werden, wodurch die ſchwaͤchern meh⸗ 
rern Platz gewinnen,) ſo erfolgt die Ueberſetzung an 
den beſtimmten beſtaͤndigen Ruheort, welcher 
ſchon lang vorher zubereitet ſeyn ſoll, damit auch 
die tiefere Erde der Grube dad in der Luft ſchwe⸗ 
bende fruchtbare Weſen onfaugen möge. Man: 
forge jedoh, daß :diefer Standort nicht. gar zu 
fhlecht fey, und verbeffere zum wenigſten diejenie 
ge Erde, welche unmittelbar an den Stamm und 
Wurzeln zu liegen fommer. Die aus Hol, Wur⸗ 
zeln, und Blättern entfandene Wald » oder Gars 
senerdeift, überhaupt genpmumen, für alle Pflanzen: 

die 
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die tüchtigſte, denn fie führt diejenigen Beſtand⸗ 
theile in ſich, welde die Pflanzen erhalten follen. 
WIN jemand etwas. Dung daran fegen, fo darf 
dies Aegung, dann Faulung müittheilende es 
fen Wurzeln oder Stamm nit unmittelbar bes 
zühren , fondern muß ſich zum Theil unter, zum 
Theil über denfelben befinden. 


$. 140. 

Bor der Einfenfung in die Grube werden als 
le Aeſte bis auf zwei oder drei weggenommen, und 
fo auch alie uͤbermaͤſſige oder verlegte Wurzeln, oh⸗ 
ne den Baum von felben zu fehr zu entblöffen. Am 
befien ifi es, wenn die flärkern Wurzeln mittelft 
eines ſchraͤgen Schnittes nur etwas geflümmelt 
werdeu, welches auch mit der Pfahlwurzel bis auf 
einen Reft von 6 oder 8 Zoll gefhehen muß. Der 
Stamm wird hödhftens nur einen Schub tief eins 
gefenfer, damit Wärme, Luft, und Zeuchtigfeit 
bis zu den Wurzeln gelangen mögen; diefe breite 
man fo viel möglich gleichweit auseinander, gebe 
aud dem Baume die nämliche Richtung, welche 
er in der Pflanzfchule gehabt, das iſt, der Theil, 
fo vorhin gegen Mittag gefehen hat, muß wieder 
gegen Mittag zu fliehen Fommen, welches durch 
ein Zeichen mit dem Rothſteine leicht zu bewerfe 
fielligen iſt: Diefe einzige Vernachlaͤſſigung hat 
fhon viele taufend Bäume abfiehen gemadt. Die 
nördliche Seite hat wegen deu ſchwaͤchern Wirkun⸗ 
gen der Sonne immer eine weis ſchwaͤchere Rinde, 
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und — Saft; koͤmmt nun dieſe gegen die 
Mittagsſeite, fo wird der häufige Saft in flars 
fe Bewegung gefegt, verditunet ſich, "verlangt als 
ſo einen gröffern Raum, die Rinde en und 
der Baum firbt ab. 


$. 141 

Bor allen find Gründe, die einen beſtaͤu— 
digen Zuflug an Waſſer haben, zu vermeiden, 
fie machen nie nur die Früchte waͤſſerig, fon« 
dern auch die Wurzeln faulen, mithin den Baum 
verderben, diefe Feuchtigkeiten muͤſſen daher ab» 
geleitet iverden. Man darf ed nicht erji beweifen, 
dag Freidige, lettige Gründe fehr ſchlecht find, 
Daher folhe durh Schotter, Sand, Kalf, ꝛc. 
verbeffert werden müffen. Der Maulbeerbaum, 
ans dem warmen Indien feinen Urſprung habend, 
ift ein Feind der Kälte, folglich gegen die Nord⸗ 
winde nach Möglichkeit zu ſchuͤtzen. In der Reis 
henweiſe geordneten beſtaͤndigen Plantage follte ein 
Baum von dem andern ungefähr 15 bis 18 Schuh . 
entfernt, auch fo gelagert feyn, wie die Felder 
im Schachbrette, oder die Kegel auf dem Scheibs 
plage, wodurd die Wurzeln ungleich mehreren 
Kaum und Nahrung gewinnen. Diefes foilte man 
fi bei allen ordentlihen Pflanzungen, wo Feine 
‚regelmäffigen Baumgänge erforderlih find, bes 
ſonders aber in den — —— zur Richtſchnut 

nehmen. | 
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F. 142. 


Auf ſolche Art laͤßt man den Baum auf ſei— 
tem befiändigen Ruheort zwei oder drei Jahre fort 
wachfen, nachdem im erfien Jahre derſelbe noch 
etwas fleißig vom Unkraute iſt gereiniget, die Ers 
de aufgelockert, und bei zu trockener Witterung , 
befonders auch bei der Einfegitug begoffen worden, 
Es werden noch Feine Blätter abgepfluͤcket, noch 
Aeſte abgeſchnitten, ſondern nur die aus den Wur— 
zeln oder Stamme ſproſſenden Schößlinge wegge⸗ 
putzet, ſaumt dem Moos, der ſich etwan anſetzen 
moͤchte. Da alles aus Saamen wachſende Obſt 
ſchlecht iſt; ſo muß es durch Aeugeln, Oder Pfro⸗ 
pfen verbeſſert werden; dieſes geſchieht nach Maß—⸗ 
gebung der Witterung zu Ende Märzend, oder 
Anfang Aprils, bei andern Bäumen auch etwas 
früher. Es find alle Aeſte bis auf em Paar Zolle 
gegen den Stamm abzunehmen, und nur ein Paar 
Siugen zu Taffen, fo fol auch das Wfropfreig 
nicht mehr als zwei Augen haben, Berdirbt das 
Reiß, oder das Aug, fo wird die Operation 
bei dem zweiten Triebe, ungefähr sn Johann des 
Taufers, — — 


$. 143; 
Die Umſtaͤnde müffen beſtimmen, mit wels 
cher Gattung der Blätter man den Baunt verbefs 
fern wolle. Dem grünund grogblätterigen, wele 


en die Lombarder, und mehr andere mit ihnen 
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Capo longo, wir aber den fpanifchen nennen, 
räumen, die beiten Schriftfieller den erfien Platz 
ein, und wir wollen diesfalls feinen Raugſtreit 
erregen, obſchon es gewiß ift, daß deſſen Laub 
wegen der gar zu nahrbaften Speife den Würmen 
nur erft bei bevorfiedendem Einfpinnen vorgeleget - 
werden darf. Um ſo fiherer behauptet wenigſtens 
den zweiten Dre der roͤmiſche Koſen-Maulbeer⸗ 
baum, der auh Moskateller genennt wird; 
feine Blätter find ’zärter, leichter, haben weniger - 
Saft, und Nahrung, dienen daher vortrefflich 
bis zur legtern, allenfalls auch endlichen Berwand- 
lung. Diefem läßt fich eine dritte Gattung au 
die Seite fegen, weil fie fih in nicht? auderm, 
als durch die Fleinern Blätter, und die Frucht 
unterſcheidet, welche in die Farbe der Flahsblüs 
she fällt, da die römifche afıhenfärbig if. Die 
vierte, nütglihe Sorte Moraska betitelt, deren 
Frucht feltner zeitiget, bat ein fehr groſſes, licht 
grünes, faftiges Blatt, fie Fönnte mit den andern 
Arten um den Vorzug flreiten, wäre die Feuche 
tigkeit nicht etwas zu flüffig, folglih das Blatt 
minder nahrhaft, und bei zu uͤbermaͤſſigem Ges 
unjje fogar fhadlich, 


| $. 144 
Diefen folchergeftalt verfeinerten Baum laͤßt 
man ein, oder befjer zwei Jahre ruhig fortwache 
fen, dann werden die Aefle, deren nur 3 oder 4 
ſeyn binfen, fo beſchuitten, daß fie eine ſchoͤne 
Kro⸗ 


| — (0)— 117 
Krone gefialten mögen. Go oft ein etwas fiarfer 
Aſt beſchnitten wird, fol felber mit Leim, und 
Kindermift verftrihen, oder mit Baummoos vers» 
bunden werden, damit die Säfte nicht zu bäufig 
auslaufen, noch die brennenden Strahlen zu leicht 
eindringen mögen. Auch ift das Meffer, oder 
die Säge jederzeit fo zu führen, daß an dem Dre 
te des SchnittS weder Regen, Thau, oder Schuee 
licgen bleiben, noch in das Innere des Baumes 
gelangen, und ihn zur Faulung, oder Entzün— 
dung bringen fönnen. Mit diefer Befchneidung 
fährt man noch ein oder zwei Jahr fort, bis eine 
füchtige Krone bergeftellet if, dann mag der Baum 
ruhig fortwachfen; nur benimmt man ihm die 
räuberifchen Zweige, und was aus den Wur: 
jeln oder dem Stamm ausfchlägt, 


G. 145. 

Sp wahr es ift, dag ein Obſtbaum, wel« 
her ſonſt zu wild wählt, als dag er fhönes 
Obſt, oder wie unfer Baum tüchtige Blätter brin⸗ 
gen könnte, befchnitten werden muͤſſe, fo fehlen 
doch diejenigen, die beftändig an dem Maulbeer- 
baume ſchneiden, oder fägen, fie richten durch 
ihre zu fehr erfiinftelten Stimmelungen den koſt⸗ 
baren Baum lang vor der Zeit zu Grunde, mie 
ein Menfch zu Frübzeitig flerben würde, dem immer 
ein Glied um das andere abgenominen wird. 
Schon diefes , dag wir die Bäume des Obſtes 
wegen beſchneiden müͤſſen, entzieht ihnen gewiß 

93 ſeyr 
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fehr vieles von ihrer Dauerhaftigkeit, Nir dürfen 
froh feyn, wenn ein Gartenbaum ein Alter von 
hundert Jahren erreicht, da die Waldbaͤume 2, 
3, oder 4, uud mehr Jahrhunderte zählen; wer 
weiß aber wohl eine andere beffer gegrimdete Ure 
fache anzugeben als diefe: daß fie im Walde der 
lieben Natur, im Garten der Kayrize des Gaͤrt— 
nersüberlaffen find. Durch Befchneiden die Fruchte 
baume in eine ſolche Berfaffung ſetzen, daß ihnen 
die wohlthaͤtigen Einflüffe der Sonne, der Luft, 
des Ihaues, und Regen in vollem Maffe angedei: 
hen mögen, dies ſoll unſere Regel feyu. 


$. 146. 

Da diefe Regel niergends mehr auffer Ache . 
geſetzt wird, als dei dem gar zu oft befchnitten wers 
denden Mauldeerrbaum, fo gebt er. auch fo ger 
ſchwinde zu Grunde, wozu zugleich das jährliche 
Ablauben feiner Blätter nicht wenig beiträgt. In 
den Blättern befinden fih die Millionen Luft = und 
Sauglöcher, welche dem Baume alles Nöthige zite 
führen, wie das Ueberfluͤſſige in demſelben wieder 
ausführen, beides leidet alfo bierunter, wenn 
die Blätter weg find. Wegen Maagel der Ausduf- 
tung bleibt die Keuchtigfeit im Baume fliehen, 
ſtehende Feuchtigkeiten pflegen bald zu gäbren, 
ich zu entziinden, und zu faulen, Eingefchloffe« 
ne gährende Feuchtigkeiten zerfprengen vielmals die 
Gefäße, dadurch fällt die Feuchtigkeit in das zele 
lenförmige Gewebe, bleibst daſelbſt figen, wird 

noch 
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noch von Zeit zu. Zeit durch Zufläffe aus den zer» 
forengten Gefäßen vermehrt , und bier haben wir 
die Waſſerſucht. Von der entzündeten Feuchs 
„tigkeit wird das Holz , welches felbe lange in ſich 
faßt, nothwendig in Brand gefegt, welcher her⸗ 
ttach wie ein Krebs herum frigt, dann alles in 
Moder legt. Eben fo erbt der Baum von der 
faulenden Feuchtigkeit die nämliche Kranfheit , das 
Faulfieber. Hieher gehört auch die Schwind⸗ 
ſucht, durch welche der Baum allmaͤhlich abzit- 
nehmen beginnt. Diefe find die hauptſaͤchlichſten, 
zugleich gefaͤhrlichſten innerlichen Rrankheiten. 


$ 147. 

Haben diefe Krankheiten fhon einen hohen 
Grad erreichet, ſo iſt ihnen nicht wohl abzuhelfen. 
Spüret man bei einem Maulbeerbaum etwas ders 
gleichen, fo dürfen die Blätter nicht gepfluͤcket wer⸗ 
den ; fie führen manchmal das Ungeſunde aus, 
Uiberbaupt wäre zu wuͤnſchen, daß aller Drten, 
wo die Seidenzucht getrieben wird, ſo viele Maul⸗ 
beerpflanzen vorhanden feyn ‚möchten, daß die 
Reihe des Ablaubens nur, alle auderte Jahre jege 
lichen Baum träfe, oder dag bei jeder Pfluͤckung 
an jeglichem Zweige wenigftens einige Blätter ver 
bleiben. möchten, um doch einigermafien jene Dien⸗ 
fie zu leiſten, zu welchen fie die Natur beſtimmt 
bat: Durch fie werden die kranken Pflanzen 
vielmal gefund, und genefen gemeiniglich am bee 
fen, weil es: am: natbrlichfien zugeht; erolgt 

4 aber 
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aber dieſes nicht, fo müffen wir uns dahin , ber 
— ihre Retter zu werden. 


. 148. 


Sie Wafferfucht fiellet fih am Sfteften 
dorf ein, wenn die Bdume nahe an Waͤſſern fies 
ben; diefe gelangen durch ihren beftändigen Druck, 

und die anziehende Erde big zu den Wurzeln, 
welche fi unmäßig anfüllen. Der ſchwammarti⸗ 
ge Baum faugt alſo zu viele die Krankheit nach 
ſich ziehende Feuchtigkeit an ih. In diefem Falle 
muß diefelbe durch. Abzugsgraͤben, ‚oder, durch 
einen Damm hindan gehalten werden. Laßt fich dies 
ſes nicht bewerfftelligen, fo verfege man den Baum 
in eine trocfenere Gegend; findet auch dies Be— 
ſchwerniſſe, fo werde die. Pfahlwurzel glatt weg⸗ 
genommen, und mit Theer, oder Baumwachs 
verfihmiert, allenfall$ auch einige andere uͤberfluͤſſi⸗ 
se Wurzeln abgefiohen, der Grund. mit Sand . 
oder Schoder gemifcht,, welcher die Feuchtigfei: 
ten bald durchlaufen läßt; fo wird der Bauıy- nicht 
ehr uͤberladen werden, auch oͤfters geueſen. 


— BR a By 149. ; 30: 
Helfen ‚alle diefe Mittel nicht , fo dient dick 
leicht die Abzapfung; fie wird meiſtens beſſer als 
bei Menfchen gelingen. Stellen fich Anzeichen ein; 
die ed: durch Auswuͤchſe, Beulen, Abtropfen des 
Saftes aus der zerfprungenen Rinde entdecken, 
wo das Uibel Plag genommen hat, fo kann der 
Ber | | Baum 
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Baum gleich ein Paar Zolle unterhalb angebohret 
werden. Sft.aber davon Feine Spur vorhanden, fo 
gefchehe diefe Operation nicht zu bob im Stamme , 
fondern vielmehr fo rief, daß der Uiberfluß gleich 
beim Auffteigen bald atıslaufen, mithin den Baum 
gar nicht überladen koͤnne, alfo ungefähr ein Paar 
Fuß über der Oberfläche der Erde. Die befannte 
Behandlung des Ahorabanmes, ans deffen Saft 
man Zuder fiedet , mag bier zum Muſter dienen, 


G. 150. | 

Am fchicklichften iſt hierzu ein Hohlbohrer, beis 
läufig gegen einen Sol im Durchmeffer baltend, 
diefer wird nach Öfterem Ausleeren der Schatten 
bis gegen den Kern etwas abhangend eingemiltte 
den, damit die Feuchtigkeit deſto bequemer aus—⸗ 
fliege, und nicht figen bleibe, von auffen aber 
feine leicht eindringen möge. Sollte diefe Deffe 
nung feine Oenugthuung leiften, fo mag eine 
zweite etwas höher, und mehr feitwärts, ſo aud 
allenfalls eine dritte, oder vierte, jedoch immer 
auf der Nordfeite bald gegen Dfien, bald gegen 
Weſten angebracht werden, weil bier gemeinig- 
glich das Uibel feinen Sitz hat, indem fih eben 
da die größte Menge das Saftes befindet, der 
noch darzu von der Sonne weniger bevorget, 
verdünnet, dann ausgefogen wird , als jener auf 
der füdlichen, auch die heiffen Strahlen nicht fo 
empfindlich in die gemachten Deffuungen eindrin« 
gen koͤnnen. 
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Dieſe Deffuungen um vieles gröffer zu mas 
eben, ſcheint nicht allerdings gut zur ſeyn, weil 
dodurch der Ausflug zu maͤchtig werden, und der 
groſſe VBerluft dem Stamme empfindlich werden 
duͤrfte. Ja es wird ſogar wohl gethan ſeyn, 
wenn dieſe Oeffnungen in den trockeneren Zeiten, 
befonders gegen den Winter zu, wo der Saft 
am meiften zu Splinf, und Holz werden foll, bis 
zum Srübjshre mit tüchtigen nicht zu tief hineinra« 
genden Zapfen verfiopft werden. Eine gröffere 
Oeffnung wide zugleich die Kommunikation in 
den verſchiedenen Zheilendes Baumes zu ſtark 
unterbrechen. Einige machen nach der ganzen Täns u 
ge zwey, oder drei Einſchnitte in die Rinde des 
Stammes; allein der in die Dicke wachſende Baum 
wird dadurch immer mehr entbloͤßt, die Aufſtei— 
gung der Säfte gehemmet, die Rinde faͤllt bald 
ab, und die Pflanze geht verlohren. 


152 | 

Noch weniger ift zu billiger, daß einige anch 
das Holz des Baumes der Länge nah aufſpalten; 
hiermit wird derfelde gar zu gewaltig vermunder, - 
feine mit - und untereinander fich nährende Beflande 
theile find zw fehr getrennet; alles Ungemadh von 
Hige, Kälte, Regen, Schnee, Winden dringef 
in das Eingeweid, und Herz des Baumes ein, aus 


welchem nicht bloß die uͤbermaſſi igen, ſandern auch 
| die 
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die nothwendigen Feuchtigfeiten fliegen, Hitze, 
und Winde aber den wenigen Reit vollends aufs 
trocdnen, mithin den Stamm faſt nothwendig 
abfiehen machen. Wenn gar nichs helfen will, 
fo werde der weiffe Manlbeerbaum am Fuffe abe 
gefäget ,„ jedoch fhräg, damit das Regenwaſſer 
nicht figen bleibe: Im Frühjahre, oder nach Bes 
fchaffenHeit der Umſtaͤnde auch" erft im Junius 
wird dieſer Rumpf die fhönften Giangen treiben 
zu Brubern, oder Buſchwerk, wodurch der Scha= 
den doch etwas verringert wird, 


$. 153. 

Der Brand im Inneren des Baumes entficht 
ebenfalls aus den zu üubermäfligen in Stodung, 
dann Entzündung gerathenen Feuchtigfeiten , wife 
hin mögen die erft zuvor angeführten Mitiel bes 
nüget werden, Hätte aber das wie ein Krebs um 
ſich freffende Uibel ſchon zu fehr über Hand ges 
nommen, fo kann meiftend nur in fo weit gehol— 
fen werden, wie einem Menfhen, dem man ein 
Bein abnimmt, namlich durch feine Berftummelung. 
Befindes fih der Brand blog in einem Afte, 
roelches dadurch keunbar wird, daß feine Blätter 
matt, und welt werden, da die der andern Hefte frifch , 
und gefund find, fo ift die Hilfe leicht, Man fehaf 
den brandigten Theil mit einen guten Stü des 
gefunden, weil es unfenubar. bereit angeſteckt 
feyn kann, hinweg, und bewahret die Wunde 
mis dem gewöhnlichen Pflaſter wider das — 

en 
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fen der Säfte, dann Eindringen der Hitze, o⸗ 
‚der Raͤſſe. 


$. 154. 
| Hat aber die Krankheit im Hauptſtamme ſelbſt 
ihren Sitz, fo iſt der Baum gemeiniglich verloh— 
ven; es hilft Fein Abhauen der Wurzeln, oder Acs 
fie, Feine Verbeſſerung, noch Düngung des Erd» 
reichs. Alle diefe Kuren find bei diefem muͤßlichen 
Umftande hoͤchſtens nur PValiative ohne Dauerz 
denn der. auffleigende Nahrungsfaft wird im brans 
digten Drte angefteckt , und verdorben , der zwar 
etwas geſuͤnder feheinende Baum ſchleppt fih nur 
noch einige Zeit ſiech fort, faͤllt in einen noch tie⸗ 
feren Grad der Krankheit, und ſtirbt gemeiniglich 
an der Vermoderung des ausgebrennten Theiles 
dahin. Das einzige Mittel doch etwas zu reten 
iſt den Stamm nach Maßgebung der Umſtaͤnde ei⸗ 
nen halben, auch ganzen Schuh tief unter dent 
angrgriffenen Orte, oder vielleicht am beſten nahe 
bei der&rde fehräge abzuſaͤgen um den neuen Aus⸗ 
fihlag zu benuͤtzen, weldes jedod bei andern 
Bäumen, die nicht wegen der Blätter, ſondern 
‚wegen der Obſt Erträguiß gepflanzet werden, nicht 

ſtatt bat. 


G. 155: 
Das Faulfieber, gleichwie es eine der größ- 
gen Verheerungen unter den Menſchen anrichtet , 
gr thut es auch das Nämlihe an unfern vegetabia 
| lliſch 
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liſch lebenden Pflanzen durch die Faulung , welche 
bald von dem zu nafjen Erdreih, auch von dem 
nicht wohl angewendeten den Wurzeln oder dein 
Stamme diedegung mittheilenden Dung, oder durch 
Anſteckung, dann andere, auch duffere Zufälle, 
als namlich von dem gar zu feuchten Himmelsſtri— 
che, oder lang aubaltenden Regen, Nebelu, und 
dergleichen berrühren kaun. Diefen erftern Ere 
eignifjen kaun oͤfters ſo, wie bei der Waſſerſucht 
gejagt worden, abgeholfen werden; dahingegen 
es bei den andern Urfaden ungleich mißlicher aus 
fieht. Wer wird wohl die zu feuchte Luft, die 
zu häufigen Nebel, Regen, Thau, von unfern 
Baumenabhalten, da are fein auderer ic | 
ort offen ſteht. 


$. 150. 

Leichter ift e8 bei Setzung der Bäume dem 
zu naffen Erdreich auszumeichen, oder ſolches der 
Erfodernig gemäß zuzurichten; find fie aber ſchon 
fo gelagert, fo kommt es dem Eifer des Lands 
wirthe zu, Das Uebel zu heben. Er muß fehr 
fleißig fegn, wenn er im Verlauf eines Jahres 
den ſchlechten Grund von zehn, oder zwölf Baͤu⸗ 
men verbeffert, wodurch man in der Folge der 
Beiten dennoch weit koͤmmt. Den Wurzeln die 
fruchtbringenden Wirkungen des Dunges zuflieſſen 
laffen, ift nügbar 5; Ddiefer aber unmittelbar uns» 
ter oderüber diefelben verbreitet, oder hart um dem 
Stamm herum gelagert, bringt beiden nur ” zu 

| | oft 
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oft die Faulung bei. Wird diefe an der inuern 
weiffen Rinde, mittelft der bereits eingeägten Faul— 
flecke, oder durch eine fihleinige Abftehung des 
Baumes fihtbar, fo hat das Uebel ſchon einen 
hohen Grad erreihet; Niemand kann das faſt ganz 
verfaulie Wefen der Wurzeln, oder des Stammes 
mehr frifh und gefund machen. Ein anders waͤ⸗ 
re, wenn erfi ein Theil der Wurzeln in DVerwes 
fung gu gehen anfienge; da Fönnte das Schadhafte 
abgefiochen, die faulenmachende Urfache hinweg 
geraumet, und dadurch der Stamm mit verhält 
nißmäffiger Hinwegnehmung einiger Aefie En er⸗ 
halten REDEN: 


§. 159. 

Daß die Faulung anſteckend iſt, bezweifelt 
Niemand; berühren alfo verwefende Wurzeln die 
‚gefunden „ fo ift es Fein Wunder, wann au 
Diefe mit dem epidemifchen Faulfieber befallen 
werden, befonders da ſich auch die nahen Erdfäfte 
durch die anziehende Kraft mittheilen, ja ſelbſt 
die Ausdünftungen faul, dann infizirend find. Hier 
leuchtet alfo mehrmal noch ein anderer groffer Nach 
theil nur gar zu fichtbar hervor ,„ welcher aus der 
zu enge. mit einander verfetteten Nachbarſchaft ente 
fiepe : Ein kranker, faulender Baum ſteckt den 
andern an, und hieraus entfpringen wie bei den 
Menfchen oder Tpieren, alfo auch unter den Pflau⸗ 
zen ganze Seuchen. Nicht viel beffer faun es 
In: wenn man ohne andern Vorkehrungen 

Baus 
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Bäume in ſolche Gruben verſetzt, aus welchen 
erſt abgeſtandene faule herausgenommen worden 
ſind, die Infizirung wird gemeiniglich ihr un— 
guͤnſtiges Loos ſeyn, weil ihre Saugamme die Erde 
mit faulen Saͤften angefuͤllet if. Dan huͤte ſich al— 
ſo, derlei Baͤume wieder dahin zu ſetzen, ſollte es 
aber bei einer Allee, oder Spallier des Anſtandes 
wegen noͤthig ſeyn, fo werde die vorige Erde for 
wohl tief, ald auch weit in die Rundung wegge⸗ 
räumet, die Grube zur Auslüftung fo lang als 
möglich offen gelaffen, zur behörigen Zeit mit fri- 
ſcher Erde angefüit, endlich ein Stamm eingefenft, 
an deffen gutem Fortkommen nicht zu zweifeln ift. 
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Die Schwindſucht nimmt nicht nur der Sei- 
denkultur unglaublic) viele Bäume, fondern auch 
noch weit mehrere andere Obſtpflanzen hinweg. 
Sie entſteht hauprfählihd aus dreyen Urfachen : 
erſtens aus dem zu wenigen; zweitens aus dem 
verdorbenen ;. drittens aus dem nicht gehörig att« 
gewendeten Nahrungsfafte. Es ift auffallend, daß 
alle diefe Urfahen den Baum ſchwaͤchen, ente 
kraͤften, und endlich fhwinden machen müffen. 
Sind ihm die nöthigen Feuchtigkeiten, nämlich das 
erfrifhende Waſſer, und der nährende Saft in ei- 
nem etwan zu mägern, oder von Ördfern, und 
andern Pflanzen ausgeſaugt werdenden Erdreich 
gar zu — * in awertlecclich — — 
Our 
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follte der Baum gut wachfen, umd zunehmen 
fönnen ? Muß er nicht vielmehr nah den Re— 
geln der Natur fhmachten, und abnehmen ? 


| $- 159. 

Desgleichen vermögen verdorbene, ungefine 
de Säfte ihn nicht im Wohlfiande zu erhalten, 
denn wo die Pflanzennahrung ſchlecht ift, da fanır, 

auch das Gedeiden nicht gut feyn; der Stamm 

wird nebfi feinen, Zeigen fräufeln, fih zwar 
‚einige: Zeit. hindurch ganz ſiech fortfihleppen, 
gar zu lang anhaltenden Krankheiten aber ift ges 
meiniglih das fatale Schickſal beſchieden, dag fie 
befiändig ſchlimmer, auch unheilbarer werden, und 
unterliegen endlich der fihtbaren Abzehrung, oder 
unfer andern gleich. viel bedeutenden Namen, der 
Dürr » und Schwindfucht : Die Blätter zeigen 
fich von Zeit zu Zeit minder zahlreich, Eleiner, 
maft, welf, die Sproffen find ſchwach, wenig 
elaſtiſch, alles fchrumpfer zufammen, der Baum 
beginnt düurr zu werden, und der Tod folget, 
wenn auch etwas ferne; doch gewiß. 
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Sp wird auch die obſchon geſundeſte Nahe 
rung ſchaͤdlich, wenn der Baum mit ſolcher über» 
laden iſt; aber eben Deswegen felbe nicht gehörig 
verfohen, Milh und Waller wegen des Leber» 
gewichts der einen oder andern Materie nicht verhälte 
nißmaͤſſig vermiſchen, noch feinen Aeſten und Zweigen 
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nach Nothdurft mittheilen kann. Dies erfolgt um ſo 
gewiſſer, wann der Saft aus Mangel der verdins 
nenden Feuchtigkeit zu dick, und klebend, wodurch 
das Aufſteigen verhindert wird, oder wann die 
Luftroͤhren verſtopfet, die Saugloͤcher aber zu zahl⸗ 
reich vermindert ſind. Das erſtere hemmet die 
den Abſtaͤmmlingen fo noͤthige Mittheilung der Nahe 
rung; das andere entzieht dem Baume die hoͤchſt 
gedeihliche Luft, wie das dritte die von auffen zus 
füeffenden Feuchtigkeiten, welches alles unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig if. Bei fo wichtigen, fich au 
vielmals im BZufammenfluffe einftellenden Gebre: 

chen läßt fih nichts anders gedenken, als daß 
der Trieb eines folden Stammes nur ſchwach, 
nicht gerugſam nährend ſeyn fünne, mithin. die ° 
Planze nah und nach fhwinden, dann vertrock⸗ 
nen a | | 
6: 161. 

Don einer bald bei Wahrnehmung dieſes Ue⸗ 
bels fchleunig angebrachten Hilfe laͤßt fich vielmal 
die erwünfchte Wirfung hoffen. If des Nahe 
rings s oder Erfrifchungsfaftes zu wenig, fo ver— 
mehre man denſelben durch Fortſchaffung aller un⸗ 
nuͤtze zehrenden Pflanzen, durch zugefuͤhrten Dung, 
und nahrhaftere Erde, allenfalls auch durch die 
nicht ungewoͤhnlichen um den Baum aufgeworfe⸗ 
nen waſſerhaͤltigen Gruben, oder andere zuführene 
de Kanale, wodurch zugleich der zu dicke, kleben⸗ 
de Saft verdünnet, dann ihm das nothwendige 
Auffteigen erleichtert wird,  Verdorbene Säfte 
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werden faſt eben fo durch friſche wohl gedüngte 
Erde verbeſſert; rühren ſte aber von einer Faulung 
her, fo macht man die Anweiſung auf jenes) wag 
vor Kurzein von — re gemeldet, wor⸗ 
den if. 
\ i ge; 162. 
Aus den Wunden der abgenommenen ſtaͤr⸗ 
kern Aeſten, auch bei andern Verwundungen fließt 
ein klebender Saft heraus; dieſer verdicket ſich an 
freier Luft, macht eine Art von Fuͤrneiß, And 
verſtopfet damit die Ruftlöcher des Baums; ohne 
hinlaͤngliche Luft ader mag nichts gedeihen, wo⸗ 
von wir ſchon im Abſchnitte von der Luft über« 
zeugt worden ſind. Unſer Baum iſt zwar, dadurch 
nicht gar auer Luft beraubt, genießt ſolche jedoch 
im geringeren Verhältniſſe, fo wie auch die herab— 
thauenden, dann regneuden geuchkigkeiten, went 
dıe Sauglöcer , die verwebten Narben der zuge: 
heilten Wunden Pleinerer Zweige verfiopfet, oder 
die lüfter ganz abgenommen find, Man verhiu— 
dere alfo das Auslaufen der Feuchtigkeit durch 
Verbindung wit Baummoos, oder dergleichen, 
welches zu feiner Zeit wieder weggenonmen were 
den muß, mache keine unnothigen Au fhueidune, 
gen kleinerer Zweige, halte damit die Luftlöcher 
ofen, und neyme den Baum nicht gar alle 
Blätter auf einmal ab; damit er doch einige dufe 
fere Feuchtigkeiten au fi Beh deu Zrieb Des, 
Soße. F 
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Saſte befoͤrdern, und die Schwindſucht verhin⸗ 
dern koͤnne. 


F. en | 
Diefe find die befannteften und beträchtlich» 
‚fen innerlihen Krankheiten. Es giebt jedoch auch 
auffere, entweder durch aͤuſſere Zufälle veran— 
laſſet, oder doch von anfjen ſichtbar. Wir müſſen 
dieſen Gebrechen gleich den Leid = und Wund— 
Ärzten zu Hilfe fommen, nnd den üblen Folgen 
vorbeugen. BZumeilen werden die Vaͤume vom 
Hagel empfindlih befchädiget, oder auf andere 
Art ſtark verwundet; erfolgt dieſes nur an entbehre 
lihen Heften und Zweigen, fo nehme man folche 
ohne Zeitverluft hinweg. Waͤre aber die Xers 
wundung ohne Eintrag des Baumg nicht wohl 
fort zu ſchaffen, und zugleich Gefahr vorhanden, daß 
der Stamm durch felbe verbluten, oder in Brand 
gerathben möchte, fo muß eine foihe Defnung 
dauerhaft, und zwar fo verflebet werden, daß 
fein Nahruugsſaft auslaufen, noch eine Entzins 
dung ſich dazufchlagen koͤnne. 


$. 164 

Hat fih der Baum felbft diefe Oeſnung 
gemacht, um die gar zu überflüfiigen Feuchtig— 
keiten von fich zu geben, und es ift hieraus feine 
augenfcheinliche Gefahr des Abſtehens zu befurgen, 
fo gönne man der fich felbft helfenden Natur ihren 
Lauf, denn auch viele offene, obſqon vienältig 
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Auf — Baͤumen, Blaͤttern, Bluͤthen, 
und Fruͤhten giebt es tauſenderlei gefluͤgelte, oder 


nicht gefluͤgelte Thiere, die in manchen Jahren 


eine Art egyptiſcher Plage veranlaſſen, ſie freſſen 
ganze Gaͤrten kahl, die Baͤume ſtehen entlaubt 
da, und die Küchengewaͤchſe ganz zerfreſſen. Die 
Bluͤthen find abgenaget, geben alſo Feine Früchte, 
die wenigen aber, welche ihrer Wuth enfgangen 
find, durchgraben und verunreinigen fie. - Matt 
kann den Shaden, den fie zu Zeiten auch nur 
in einen einzigen Staate anrichten, auf Millios 
nen Gulden anſchlagen. Diefer entfeglihe Scha— 
den ſollte jedermann aneifern, Dderlei herumflat⸗ 
ternde oder Priechende Thiere nach Möglichkeit zu 
vertilgen. Im Winter iſt es ſehr leicht, ſelbe in 


‚Ihren Eyern nach den Tauſenden zu zerſtoͤreu, man 


ſa ninle nur ihre an die Bäume angelegten perl« 
för nigen Ringel, an jedem befinden fich mehrere 
Hundert Eyer, nehme auch alles angefponnene im. 
Winter bangen bleibende Laub ab, es ift gemei⸗ 
niglich mit Eyern beſetzt, und wiſche endlich mit ei⸗ 
nen groben Tuche Baͤume, Planken und Zaͤume 
ab, die ſolcher Eyer wegen verdaͤchtig ſind, denn 
ſie koͤnnen nicht alle mit bloſſen Augen unter— 
ſchieden werden. 


⸗ 
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Sind die Würme aus den Eyern ſchon aus⸗ 
gebrochen, fo iſt auf ſolche Jagd zn machen: Au⸗ 
faͤnglich werden ſie rottweiſe beiſammen gefunden, 
hernach nur einzeln. Hier koͤnnen auch die Kinder 
gute Dienſte thun mit Abklauben dieſer Infekten, 
desgleichen auch die Hühner, und andere Voͤgeln. 
Die Würme und Blätter müffen nicht auf dir Er» 
de geworfen werden, denn dieſe giebt auch beim 
Bertreten vielmal nach, und das Ungesiefer bleibt 
unbeſchaͤdigt. Die Raupen gehören] fiir dad Ge⸗ 
‚flügel, die Blätter itid Feuer, nicht etwa auf 
den Dunghaufen, wo die Eyer entweder ausge— 
bristet, oder auf die Felder gebraht winden. Bon 
alter Leinwand koͤnnten zugefpigte, oben aber et« 
was weite um einen kleinen Raif, oder rund ges 
bogene Gerte geuähte Side gemachet werden, 
an langen Steden befeftiget ; die Kinder wurden 
mit folchen.zu ihrem gröften Vergnuͤgen nach den 
Schmetterlingen (Papillionen) haſchen, feinen 

Miffiggang angewöhnen, auch einen um fo gröfe 
fern Rutzen ſtiften, als ein folhes Weibchen vies 
le hundert Eyer zu legen pflegt. Eine in Aus⸗ 
rottung diefer Thiere fleißige Gemeinde kann fich 
auf lauge Zeit viele Mühe, vielen ——— uud 
vielen Schuden erfparen, | 
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Aus der Erfahrung iſt befannt, dag Baͤume, die im 
inter wenig Schnee, und im Frühjahre wenig Res 
gen gehabt, auch wenigere Blüthen tragen, dieſe oft 
vor der Zeit abfallen, mithin Feine Früchte gewinnen. 
Dieſem Uebel wird durch oͤfteres Begieffen bei be- 
vorfiehender Blüthe Zeit abgeholfen, auch eben fü, 
wenn bei gar zu trodener. Witterung die Früchten 
abzufıilen beginnen, Wil jemand feinen Dbfts 
baͤumen die Gutthat erzeigen, folhe über Winter 
mit Dung ohne Beruͤhrung des Stammes, oder der 
Wurzeln zu belegen, daun ſolchen gegen das Fruͤh⸗ 
jahr wieder wegnehmen, der wird die werkthaͤ⸗ 
tigſte Dankbarkeit erndten. Die Saͤuberung vom 
Mooſe, Shwänmen, Harz, todtem Holz, und 
Bar aehrenden Manzen verſteht fg u von ſelbſ. 


— G. 170. 


Da wir in Ruͤckſicht der Maulbeerbaͤume in 
vielen Laͤndern und Orten nicht gluͤcklich geweſen 
find ‚weil fie ganz gegen ihre Natur behandelt 
wirden, fo werden mir fürs kuͤnftige deſto glück 
liher ſeyn, wein wir folgenden Maßregeln nach— 
konnen. utens. Der urſpruͤnglich aus Indien kom⸗ 
mende, dir Wärme, und vielmehr ein trockenes, 
als zu nalfes Erdreich liebende Baum ſoll in einer 
etwas warmen Lage, auıh nie zu nahe an Waͤſ—⸗ 
fern gefenet werden, fie führen Kälte in ſich, 
warn er ein abgefagter Feind iſt, daher treibt 

| er 
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er erſt aus, wann Fein Froſt mehr zu beſorgen iſt, 
auch rühren feine meiſten Krankheiten von über— 
mäffigen Feuchtigfeitenher, 2tens. Man befchneis 
‚de ihm nicht zu flarf, und laſſe ihm Zteus, bei 
Pfluͤckung der Blätter einige au den Ziveigen. 
Atens Wo hohe Baͤume nicht ‚gelingen, follten 
nach dem Beifpiel der immer. glüdlichen Chine— 
fer Zwerge gegogen werden, Waſſerſucht, Brand ıe. 
schrden ſeltene Erſcheinunges ſeyn, die ist alles vers 
heeren. ztens. Mit gleih guͤnſtigen Umftäuden lafs 
fen fih Spaliere, Hecken und Zäune anlegen, 6tens, 
Bo gar fein. weiſſer Maulbeerbaum aufkommen 
will, da pflanze man den fihwarzen, und impfe 
ihm hernach das weilte Blatt ein, welches auch 
mit andern Baumgaltungen geſchehen kann, als 
Aprikofen, Aepfeln, Birnen, Zwetſchgen, Kafta: 
nien, und allen jenen Bäumen, die am beſten 
im Lande gelingen, 


rt, 


Auf folhe Weife würden in dem weit ges 
fireften oͤſterreichiſchen Staate Feine Provinzen, 
und in diefen nur wenig Drtfchaften fenn, in 
welchen die nicht fehlerhaft, fondern den Gefegen 
der Natur, und Vernunft gemäß behandelten 
Mauldeerpflanzen nit einen erwuͤnſchlichen, dau—⸗ 
crhaften Fortgang gewinnen fellten, sum ungaus⸗ 
fprechligen Nusen der dadurch befördert werden 
mögenden Seidenzucht. Diefe koͤnnte Durch einis 
geil aufmunternde —— noch fo hoch ent» 

5 por 


i 


188 | — 


por gebracht werden, dag wir Genua, Lyon, 
Turin nicht blos im Auslande fuchen dürften, Die 
Wichtigkeit diefer Sache, dann der Obſtbaumzucht 
überhaupt /. woraus der hierzu angeleitete Land. 
wirth den betraͤchtlichſten Nugen fchöpfen Tann, 
bat uns bemüffiget, diesfalls etwas weitläuftger zu 
ſeyn, ja wir. hätten. gewuͤnſchet, manches noch 
umſtaͤudlicher zu behaudeln, wofern uns nicht 
die roch bevorſtehenden vielen Gegenſtaͤnde an engere 
Graͤnzen erinnerten, £ 


Siebenzehnter Abfchnitt. 

Von den Waldbäumen. 

$. ı72. | 
Waldbaͤume werden jene genennet, die or⸗ 
dentlicher Weife in Wäldern meiftens wild zu wach⸗ 
fen pflegen, und fehr mit ihrem Holge nutzbar 
find, fie behalten noch diefen Namen bei, went 
fie fich auch auffer ihrem: gewöhnlichen Plage be- 
finden. Ihre Erziehung wird die wilde Baus 
zucht betitelt, _ Gröffere Strecken Landes ' mit 
derlei Bäumen befegt, heiffen WValdungen, find 
. fie zum Theil mit Waſſer umgeben, Auen. Dies 
fe Bäume beftehen entiveder aus Laub = odır Nas 
delbolz. Das Laubholz hat nach Verhaͤſtniß ihe 
rer Fänge auch zugleich meiftens breite Blätter, 
welche jährlich, gleichwie es bei den Obſtbaͤumen 
heſchieht, gegen den Winter abfallen; ihre nach 
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erfolgtem Holzfhlag zuruͤcke bleibenden Wurzeln 
flöce treiben wieder frifches Holz aus. Das Na⸗ 
delholz, wegen den ſchmalen, langen, fpigigen, 
faſt Nadeln ähnlichen Blättern alfo genannt, bleibt 
mit der alleinigen Ausuahm des Lerchenbaums 
über Winter grün; die zurückbleibenden Stoöͤcke 
verfihaffen feine frifhen Zweige mehr, fie leiden 
nicht. wohl ein- Derfegen auffer in der erften In— 
gend ,„ weder das Abföpfen der Gipfel, noch 
Befchneiden der Aeſte. Diefe Baͤume werden auch 
Tangel⸗ oder Schwarzbölzersgenenut, 


$. 172. 

Der Laubhoͤlzern giebt es fehr verſchiedene 

Gattungen: Es würde aber zu weitläufig fallen, wei 
wir jede befondere Art in Betrachtung ziehen wolle 
ten, nur bei einigen wenigen werden wir etwas 
ftehen bleiben. Die wilden Obfibäume follen den 
Anfang machen: Es giebtderen nicht viele, fie find 
auh in Ruͤckſicht des Holzes von den gleichen 
Gattungen des zahmen Obſtes wenig unterfchies 
den , alfo beide zu einerlei Gebrauch tüchtig, nur 
das wildwachfende nicht gepfropfte Obſt iſt weit 
derber, worunter jedoch der befannte Wallnuf- 
baum der befie if. Er dient den Schreinern zu 
allerlei ſchoͤnen theild glatten, theils eingelegten 
Arbeiten, auch den Drechslern und Buͤchſenſchaͤftern 
zu Brenn und Kodlholz iſt er von geringem 
Werthe. Dos Holz des Spier⸗ dann des andern 
| RE — wils 
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wilden Apfelbaumes iſt feineh Härte wegen vor⸗ 
treflich zur Feuerung. Aus dem erſten werden 
gute Walzen, und Kaͤmme zu Muͤhlraͤdern, Schrau⸗ 
ben in die Preſſen, aus dem zweiten die beſten 

Tiſchhobel und Schlittenfchlicker gemaht. Dahin— 
gegen iſt dag Holz der Raſtanien, Pflaumen, 
Birnen, Kirfehen, Atlasbeeren, zum Bren— 
nen nicht fo gut; Schreiner, und Drechfler wife 
fen es wohl zu benügen. Man macht diefe An⸗ 
zeige darum, damit die Landwirthſchafts Vor— 
ſteher, oder andere derlei Baumbefiger das Ho 
nicht alles ohne Auswahl zum Verbrennen widmen, 
mas fie zu Baus oder Arbeitsholz in viel hoͤherm 
Werthe verkaufen koͤnnen. 


F. 174. 

unter den kein Obſt tragenden Laubhoͤlzern 
gebuͤhrt der Eiche der Vorzug. Man bedarf ihrer 
zu Palliſaden, dann bei den Bergwerken/ zu 
allen Arten von Wellen, Troͤgen, Brettern, 
Schwellen, zu den Weinfaͤſſern, wie die langen 
ſchwaͤchern Stangen zu Raifen, ſie werden auch von 
Wagnern, und Schreinern verarbeitet; die ſchief 
gewachſenen find noch weit koſtbarer als die gera— 
den zum Schiffbau, in der Ingend laſſen fie ſich 
darzu biegen. Bon diefem Holze folkte das klein— 
fie brauchbare Stuͤck um fo mehr zur Verarbeis 
tuug aufbewahret werden, als es zur Feuerung 
nur ſchlecht iſt, auch eine erſtaunlich large‘ Friſt 
zum Rachwachs erfordert wird. Zu was die Ei— 
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h-In, die Galläpfel, und Knoppern taugen, ift bes 
wußt: legtere zwei Öattungen entfliehen durch den 
Stich gewiffer Welpen, welchen fie bald in das 
Blatt, bald in defjelben Stiel, oder in die erft 
werdende grüne Eichel machen, ihr Ey hinein le— 
gen, aus weldem zu feiner Zeit eine junge We— 
fpe ausſchliefet; diefer Stich veraulaffer, dag die 
aͤuſſern Heuchtigfeiten fih dort mehr ſammeln, 
die innern berzudrangen, das Gewaͤchs fiärker 
nähren, und alfo groß wachfen machen. 


6. 175. 

Die Kothbuche, von ihrer Farbe fo genannt, 
iſt nicht nur eines der beften Brennholzer, fon» 
dern auch anwendbar bei den Hüttenwerfen; 
zu Stampfern in den Papier = Del» Liinmwandbleich 
und andern dergleichen Mühlen, auch zu den Preß⸗ 
bloͤcken. Aus den ganz reinen werden Satteln, Pie 
fioleuhalfter, Kumeter 2c. gemacht. Schicklich 
krum gewachfene Wurzeln: benügen die Wagner zu 
Schlitten, die langen Stangen zu Wagendeich— 
feln; die Binder verfertigen hieraus Gefaͤſſe zu 
trockenen Waaren; weiter dient es zu Backtroͤ—⸗ 
gen, Schaufeln, Teller, Streich⸗ und Bücher 
Brettern, dann zu Abſatzhoͤlzer für die Schuhmacher. 
Die Weifbuche wird gebraucht zu den Mühle 
kaͤmmen, Preſſen, Preßhoͤlzern, Schrauben, 
Wagendeichſeln, Schwung- und Tragbaͤumen, 
Schubkarrengeſtellen, giebt gutes Breunholz, 
auch noch weit Be Kohlen als die Eiche, 
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Dear Ruſten- oder Ulmenbaum verſchafft gus 
tes Bauholz, Wellen, und Woſſerräder, Brun- 
röhren, die befien Laveten zu den Kanonen, Kuts 
ſchenſchwunken- und Deichteln. Iſt mehr als mit— 
telmaͤſſig gut zun Brennen. Der Ahornbaum 
trieft einen Saft aus, von welchem eine Art des 
Zuders bereitet wird: In Ruͤckſicht feines anders 
weiten Nugens dient er wie der-Leinbaum we— 
gen feiner Mafern vorzüglich zur Beige, mithin 
zu vieler ſchoͤnen Zifihler » ıtud Drecflerarbeit, 
zu Wuͤchſen⸗-und Piſtoleufchaͤfften, Schlitten: 
ſchliern, Zrögen, Artfüelen , danı dergleichen, 
Die Eſche verſchafft alles dieſes, jedoch im min— 
dern Grade. So vortreflich ſich dieſe drey Gat— 
tungen zum Verarbeiten ſchicken, ſo ſind ſie doch 
zum Brennen nicht ſo gut. Deſto beſſer aber die 
Birken: Sie haben mit dein beſten Brenn und 
Kohlholz gleigden Rang, find fonft .zu kleinen 
Trogen, und Mollen, zu Dresflerarbeiten, 
den Wagnern zu Leiterwägen anwendbar, wer— 
den auch von den Bindern zu Raifen, von den 
Korbmaceru, dann Befenbiudern flarf benugck 


$ 177. 


Die Erle oder Eller iſt ein koſtbarer Baum 
nicht ſowohl, daß derſelbe den allerbeſten Kohl « 
and Brennhoͤlzern feiner Dingen nachſteht, als 
weil ſolcher bei alen Waſſergebaͤuden beinahe 
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von ewiger Dauer, mithin hoͤchſt nuͤtzbar zu Fa— 
ſchinen, und Bürſten, Brüden, Beihlägen au 
den Geliadten, oder Ufern, zu Waſſerrohren, 
Kandlen, und Schläuchen in den geheimen Gemä— 
bern iſt. Uiberdies dienter auch noch zu Bads 
trögen, Wurfſchaufeln, den Drechſlern zu vers 
fchiedenen Arbeiten, den Schuhmachern zu Ab— 
fägen, Ddesgleichen zu Holzſchuhen; der Kuofpen, 
Blaͤuer, und Kinde bedienen fih die Luhgärber, 
danı Schwarzfärder. Die Schafe mögen mit 
diefen Bläitern gefüttert werden, fie find ihnen 
heilſam; jene, welche folche nicht freifen, find fels 
ten von Dauerhaftigkeit gefunden worden, mithin lies 
ber ausjumerzen, die Maͤnſe aber meiden diefe Blät- 
‚ter. Bei fo vielen dieſem Baume eigenen Vor— 
zuͤgl ichkkiten iſt es zu bedaueru, daß er feltner ges 
pflanzer wird, da er doch nur wie die Weiden ges 
ſtecket werden darf. 


$. 178. 


Die. Linde giebt nur fehlechte Kohlen, wo— 
von auch auf die Zeuerung der Schluß gemacht 
werden kann. Zu Alleen find fie unvergleichlich 5 
die Blüthe giebt eine fofibare Arzney, der Keru 
ein Def, aus der inneren Rinde werden die Mars 
ten zu Einballirung der Kaufmannsgüter gefloch» 
ten ; den Bildhauern dient fie zu Schnitzwerken, 
auch Holzſchuhen, den Holzſchnittſtechern zum Holzs 
fhneiden, desgleichen zu Reisbrettern, und Meß > 
tifchen, Der Italianiſche Pappelbaum in eines 

ver⸗ 
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verhältnigmäffigen Dide fehr hoch, und gerade 
wachfend, läßt fih foger zu Baufiämmen, und 
Maften, noch tüchtiger aber zu Brettern, Schin— 
deln, oder Weinfteden verwenden. Als Drenzeug 
überfohreitet er die Mittelmäfjigfeit nicht gar viel; 
ein noch geringeres Breunholz find unfere in— 
laͤndiſchen Pappeln, die Kfpen, Sohl- und 
andere Weiden, taugen auch nur zu unbetraͤcht⸗ 
licheren Hausgeräshen, ja meiftend nur zur Feu⸗ 
erung. 


F. 179. 

Da die hohen Geſtraͤuche nichts anderes 
als Kleinere Baumpflanzen find, fo wollen wir 
felbe bier aufhluffen, Uiberhaupt genommen iſt 
ihr Holz zum Brennen von geringerer Güte, mit 
Ausnahme des Hafelnug Holzes, fo die allerbee 
fien Schmiedfonlen, auch Fleinere Fagraife, Fach— 
Zaun = und Korhfiedken liefert. Der Maßholder 
vder Weifiepper wird wegen der gern aunehmen- 
den Beise von den Tiſchlern, Drechſletn, Büch— 
fenfchaftern geſuchet. Der Hollunder von den 
Bindern, dann Drechflern zu Kleinigkeiten. Der 
Weißdorn giebt die tüchtigflen Treibſtoͤcke Dei 
Mühlwerken, auch Hefte und Handgriffes den 
Drechſlern gutes Materiale zu geſchmeidigen Sa— 
hen, zugleich die den Gradirhaͤuſern der Salz⸗ 
werke notwendigen Waaſen; da der Schwarze 
dorn nicht fo viele Sole aufnimmt, fo ifter hier— 
gu nur im Sloibfalle brauchbar Den. Kreuns 
| | dorn 
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dorn firhen die Drechsler wegen feiner befondern 
Seftigkeit; dielzu verfchiedenen Zeiten gefammelten 
Beeren geben auch verfchiedene Farben. Die 
Diendlftirsucher verfchaffen gute Waafen, Spin 
dein, und Ladfleden, fo au die Hartriegeln. 
Aus dem Schnerballenholz. werden für die 
Schuhmacher die Pflöde in die ledernen Abfäge 
verfertiget. Die Pulvermacher bedienen fich des 
Hunde » oder Schießbeerenholzes zu Kohlen, 
worzu ihnen aber auch noch andere faugen. 


6. 180. 


Die Nadelhoͤlzer beficehen nur aus weni⸗ 
gen Sattungen. Die Fichten, oder Rothtan⸗ 
nen dienen zu Bauſtaͤmmen, Ballen, Dielen, 
Brettern, zu den in der Mechanik bekannten He⸗ 
bein, Stangen, Latten, Schindeln, Gefaͤſſen 
zu trockenen Waaren, und ſo iſt auch die Rinde, 
wie das Harz brauchbar; ſie ſind eines der beſſe⸗ 
ren Hoͤlzer zum Brennen, dann zum Verkohlen. 
Mit der Tanne zum Unterſchied der Rothtanne 
auch Weißtanne genannt, hat es die naͤmliche 
Bewandniß ; fie wird aber noch über dies zu mufie 
Talifchen Inſtrumenten, dann andern fehr feinen 
‚Arbeiten verwendit. Desgleichen auch der Lers 
ehenbaum, der noch über alles dieſes den be 
kanuten Lerhenfhwamm, amd das angenehme 
Rauchwerk verfchaffe. Der Göhren oder Kies 
ferbaum ift fpröde, taugt alfo nicht zu Baltenz 
allein der freyen Witterung. swiederfieht er. * 

8 als 
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als Fichten, wird daher zu Säulen, Wegſchran⸗ 
ten, Schwellen, und Sägemühlblöden ges 
braucht 5 aus ihm, dann den Wurzeln wird Pech, 
Theer, Kienvel, Kienrug gebrennet; er liefert 
uns auch guten Kien, -aber nur mitselmafjiges 
- Brenns und Kohlenholz. | 


$. 181 | 


In die Klaſſe der kleinen Sahelkdunte, 
oder Gefiräuche ‚gehören der Tarbaum; er 
wisd wegen feines feften, gelinden, dann glaͤn⸗ 
zenden Holzes von den Tiichlern, und Drechslern 
fehr gefuchet, auch das Heinite Stuclein verare 
beitet, Eine gleihe Beſchaffenheit bat es mis 
dem Seven⸗und Lebensbaum; fie find wegen 
ihrer Seltenheit noch koftbarer, Der allbefannte 
Wachbolder dient zu Bechern, Löffeln und 
mancherlei Sefäffen, auch den Drechslern zu ver 
Tchiedenen kleinen Arbeiten ; das Holz, und die 
Beere zu einem gefunden Rauchen, über dieſes 
wird Brantwein, Geift, Del, dann dergleichen 
aus den Beeren abgezogen. Da nun aud die 
Waldbaͤume von einem fo weit ausgebreiteten 
Nugen find, der fih noch über alles diejes im 
den, Eihen- dann Buchenwäldern auf die Maſt 
der Schweine, Dirfche, Rehe erſtrecket, diefe wie 
Zannen, Eichen, Birken, Erlen den Lohgaͤrbern 
die rlöthige Rinde verfihaffen , in den Schwarzwaͤl⸗ 
dern das Harzfcharren, Kohlen « uud Kienrußbrens 
nen, Theerſchwellen, * das Potaſchenſieden 

go 
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gewähren, fo muͤſſen wir uns dahin beſtreben, 
dieſe Bäume nach Moͤglichkeit um fo forgfältiger 
zu vermehren, als ſowohl Ddiefe , aber vorzüglich 
die Zaubhölzer, auffer den Waldungen beinahe uoch 
befjer als in felben gedeihen, = 


$. 1 82 


Der immer empfindlicher werdende Höfjmane 
gel, und die unerträgliche Theuerung zwingt uns 
fogar Hierzu, beſonders bei der fo zahlreichen 
Vermehrung der Holz verfglingenden Zabriken , 
der Gewerbe, Vieleicht wuͤrde uns auch nichts 
hiervon abhälten, haͤtte fih nicht diefer fade Ex» 
danken unferer bemächtiget , daß wir die Früchte 
einer folchen Pflangung Tchwerlich erlebeten: Als 
lein wie ſinn⸗- und wie lieblos klinget dieſes; denn 
wir find ſchuldig unſern Naͤchſten nach allen Kraͤften 
zu dienen, und unſern Kindern die Mittel nicht 
zu entziehen ſich naͤhren, und erhalten zu Eins 
üen. Wären unfere Vorfahren eines fo entehren⸗ 
den Gedankens faͤhig geweſen, haͤtten ſie das oͤde 
Erdreich nicht in Korufelder, und Weingärten ver⸗ 
wandelt, hätten fie die Wälder vernichtet , Feine 

Obſtbaͤume gepflanzet, noch für und Häufer ger 
bauer; in weldem Elende befanden wir ung? 
mit Rechte Fönnten wir über fie ſchmaͤhen ? Eut⸗ 
ziehen wir und einem gleihen Scidfale, und 
lafjen wir unſern Nachkommen jenes nicht wieder 
fahren, was wir verwinfchen würden, I 

R a $: 183. 
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Laſſet uns alſo auch dieſe Baͤume nach Moͤg⸗ 
lichkeit vermehren. CEs iſt kein Erdfleck fo ſchlecht, 
auf welchem nicht eine, oder andere Gattung 
gut fort kommen ſollte; es wird auch fein ausge⸗ 
legtes Geld bei fo weniger Arb:it beffer verzin⸗ 
ſet, und mit ſo vielem Gewinn einſt zuruͤcke ge⸗ 
zahlt als dieſes. Alles was der Baum in der 
Luft, auf der Erde, oder unter der Erde au ſich 
bat, iſt nuͤtzbar. Dieſe Vermehrung kann ente 
weder im Kleinen, auf nicht beträchtlichen Erde 
ſtrichen, oder im Groſſen durh Anlegung gan⸗ 
zer Wälder, auch Bepflanzung des ausgehauten 
Dlages gefchehen. In jedem Falle haben wir auf 
drei Otüde zu fehen: auf den Himmelsfrich, 
auf das Erdreih, und auf die Umftände , wel⸗ 
ehe diefe oder jene Holzart nothwendiger machen. 
Diefe Hölzer können entweder; aus bloſſem 
Zaubholze , oder zweytens aus bloffem Nadelhol« 
ze, endlich drittens aus beiden ‘zugleich beſte⸗ 
ben. Das hohe wird Stamm oder Öberholz; 
das niedere Geſtraͤuch, und Gebuͤſch Unterholz 
genannt. 


$. 184 


Alles Erdreich beſteht entweber aus Bergen, 
Hügeln, Ebenen, oder ihälern, wir wollen von 
diefen letztern aus der Tiefe in die Höhe fleigen, 
In den Ihälern gedeihet felten ein Nadelpolz 
wit Nugen, denn ws liebt einen etwas — 

gie 
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fandigen, trockenen Boden mo hingegen die Tie⸗ 
fen wegen den fich daſelbſt befindenden: Flüffen 
und Bäche, oder den aus Bergquellen, Regen, 
Schnee , und Rebeln zuſammen ſetzenden Feuch⸗ 
tigfeiten meiſtens moraſtig, bruͤchig, naß, und 
kalt ſind, ſo nur einiges Laubholz vertragen kann. 
Befinden ſich in dieſen Thaͤlern Waͤſſer, die öf« 
ters das Ufer einreiſſen, ſo mag zu deſſen Ers 
Haltung nichts vortheilhafter ſeyn, als eine Pflan⸗ 
zung von Erlen, Efpen, Sohl⸗ und andern Weis 
den, die fich am leichteften durch kurze ſchwache 
enge aneinander gefeste Stangen fortbringen lafe 
fen, auch ihre frifh ausfreibenden Wurzeln uns 
fereinander fo perweben, dann das Erdreich der: 
‚geftalt befeftigen , dag auch das flärfefte Waffer 
nicht dDucchbrechen konn. Wären diefe einft höher 
werdende Gefträuche heftigeren Winden ausgee 
fest, fo läßt man folhe zu Erhaltung des Ufers 
nicht zu hoch wachfen, man hauet fie ab, und 
giebt fie wie Bufchwerf , welches beim Austreten 
des Wafferd zugleich deſſen Schnelligkeit, und 
Gewalt bricht. 


$. 185. 

Eben dieſe Seslinge thun in den Mordfien, 
Bruͤchen, auch abgelaffenen Zeichen vortreffliche 
Dienſie. Sie faugen die überflüffige Feuchtigkeit ein, 
und düfften durch ihre porofen Stämme, Zweige, 
dann Blätter folche wieder aus, verfchaffen Da« . 
durch mit Beihilfe ber, obfalapen. Blaͤtter einen 

3 | ge⸗ 
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‚gemäßigten Boden. auf. welchem wahhin auch 
Birken, Eſchen, Linden, Ruften wachſen. Iſt 
‚ein Boden beiiändig "moraftig, daß. zu beforgen 
flünde, es dürften-die Setzſtangen wicht gelingen, 
fo müßte durch Wurzelnloden, und Ableger, die 
fhon Wurzeln gefhlagen haben, geholfen werden. 

- Aber welcher Baum könnte auf einem fehon etwas 
trockneren Boden mit geöfferem DVortheil, und 
„geringerer Mühe fortgepflanzet werden, als der 
Lombardiſche Pappel, welhen man nicht mehr 
aus Falten holen darf, fondern in den - deutfchen 
‚öfterreihif hen Staaten, befonders in Wien in 
‚groffer Menge meiſtens noch unentgeltlich haben 
kann: Unſer vorzüglichfler Erluftigungsort der 
Augarten iſt grojjen Theils mit folchen befegt. 
Seine Pflonzung geſchieht auf folgende Art. 


$. 186, 


Man fHneibet nah Masgebuug der Wit⸗ 
terung, bevor die Augen ſich zu entwickeln begin⸗ 
nen, vom Stamme etwa fingerdicke Zweige et⸗ 
was ſchraͤg ab, daß der Schnitt beinahe dem 
Mundſtücke einer Pfeife gleiche, denn die Erfah— 
rung bat geiehret, daß die Wurzeln auf folde 
‚Art leichter austreiben. Der obere ſchwache zuge⸗ 
ſpitzte Theil wird auch fo viel meggenommen, dag 
ber ganze Stamm nicht viel mehr als einen Schuh 
befragt, Nun wird mit einem Holze ein Fleines 
Loch in Die Erde gemacht, damit ſich die Rinde 
nicht abſtreiſe, der Stamm eingedruͤckt, anf Daß 
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ee nicht bohl fiebe, und nur zwey unverleste Aus 
gen dürfen über der Erde hervor ragen. Schon 
im erſten Jahre überwähft eine folhe Pflanze 
die Höhe eines Mannes, im dritten, oder vier« 
sen giebt fie ſchon viele neue Pflanzreifer zur 
nüglichen Bermehrung, in 25 Jahren hat fie nebft 
einer verhältuißmäfligen Die gemeiniglih ga 
Schuhe, fo daß diefer Baum alle unfere andere 
weit binter fi läßt, Seine Geftalt ift piramidens 
förmig,, giebt einjmittelmäffig hartes Holz, taıtgt 
auch wegen feiner gerade laufenden dern zu den 
meiſten Arbeiten. 


$. 187. 

Auf dieſe Art lieſſe ſich in "einem feuchten 
Thale eine Holzung durch bloffe Seglinge anlegen, 
welches daſelbſt auch um fo noͤthiger, indem der 
Saamender Aſpe, Pappel, Gohls und andrer 
Weiden wegen ihres wolligen, und zuſammen— 
bangenden Wefens fih nicht ausfaen läßt, wofte 
aber jemand. biefes durch abgefihnittene an vere 
fhiedenen Drten ausgeftedite Saamenziweige bes 
wirken, fo würde derfelbe im der groffen Feuchtig⸗ 
keit verderben, Das di und hochwachſende Gras, 
welches an ſolchen naffen Orten nicht auszurotten 
ift, ‚wide auch jeden Saamenfeim \unterdrü« 
den; es bleibt demnach die vorgefchlagehte Art das 
leichtefte , und beite Mittel ein fu 
eine dergleihen Ebene, oder einen abgelaffenen 
Zeich zu beholzen. Haben dieſe Waſſerpflanzen eine 
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> mal den Grund verbeſſert, fo mag der Bedacht 
auf nuͤtzbarere Baͤume genommen werden. 


$, 188. 


In den Ebenen werden wir meiftens nur ſchlech⸗ 
ten Boden zur wilder Baumzucht benitsen koͤnnen, 
denn die beffern find zum Adler Weingarten-uud 
Wieſenbau beſtimmt. Auf dem allerfchlechtefte n 
mit groben Steinen gleihfam. befdeten: Erdreich 
mögen zwar Feine Bäume, Taber verfhiedenes 
Geſtraͤuche gelingen als Hannebutten, oder Het⸗ 
fchebeere, Brom» und Heidelbeere, auch Hafelnüfs 
fe ; fonderbar dorf, wo rnau guter Schmiedkohlen, 
Faßreifen, und tiihtiger Steden bedarf. Der 
lei unfruchtbare Derter Iind um fo mehr zu den 
nuͤtzlichen Hafeln zu versenden, als fie an vielen 
andern Plaͤtzen ſchaͤdlich werden koͤnnen, denn fie 
legen ihre hohen Stangen um, und unterdrischen 
mit. ihren Schatten atidere Gewaͤchſe. Faſt alle 
mit Stacheln oder Dornen bewaffnete Gefträuche 
kommen auf den fHlechteften Plägenfort, und tras 
gen doch etwas weniges zur. Feuerung. bei. 


$. 180. 
Iſt jedoh der Erdſtrich nur etvas beffer, 
etwan kieſig, ſandig, trocken nur mit einiger trag⸗ 


baren Erde vermiſcht; ſo waͤchſt daſelbſt der Foͤh⸗ 


renbaum. Man findet ihn auf ungemein elenden 

Gründen, in Böhmen, Mähren, Schleſien, Oe⸗ 

ſterreich in gutem Stande, Die Wurzeln irren 
RER | ganz 
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ganz auf der Oberfläche der Erde herum, und 
fcheinen ſich weniger von diefer, ald durch Hilfe 
der uͤbrigen Theile des Baumes. zu nähren, als 
wozu deſſen ganzer Ban fehr geſchickt if. Die 
Foͤhre fpreiget ihre Aefte gleich den Arınen eines 
Menfchen in die Höhe, und das lange, nadelför- 
mige, gedrängig aneinander fiehende Laub fängt 
alle von oben kommende Feuchtigkeit gleihfam mit 
Fingern, uud Händen auf, felbfi die rubrichte 
Rinde. zwingt die fie berührende Naͤſſe in ihren 
Zwiſchenraͤumen figen zu bleiben, und die Wurzeln 
ziehen die auf fie fallenden Tropfen wie ein 
Schwanm in ſich. Es dient demnach der magere 
Boden weniger zur Nahrung als zur Gtüge, 

welche aber auch flarfen Winden nicht allzeit wie, 
derftehen kann, indem die Wurgen nicht tief in die 
Erde eingreifen, diefe aber zugleich leicht, und wer 
nig zufammen hangend iſt. Sie taugen alfo nicht 
auf hohe Gebürge, auf welchen ihre Gebrechlich⸗ 
feit die fchweren Laften von Schnee, und Eis 
nicht erfragen würde, 


| $. 190, | 

Wären auch diefe Ebenen ſtarken Winden 
beſonders von der Abend, oder Mitternacht Sei⸗ 

te auögefegt,, fo ift es gut den Kiefern gleichſam 
eine Schugwehre gegen diefelben zu verfchaffen, 
Man baut nämlih im Weinmonat den Wind 
Anfaͤllen ensgegen einen Strip mit Hafeln, oder 

| 35 | ſtatt 
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ftatt diefer mit Birken, Afpen, Diendeln, %o« 
‚gelbeeren untereinander vermiſcht, oder insbeſon⸗ 
dere; im Fruͤhjahre darauf aber die Foͤhren. Iſt 
das Buſchwerk ſchon etwas hoch gewachſen, ſo 
wird es jedoch nur zur Helfte, und zwar gegen 
Weſten, oder Nordwaͤrts daflır behauet; den aͤuſſern 
halben Theil läßt man unberührt. In zwey Jahren 
hat ſich der Hau wieder hoch geſchwungen, da 
werde auch der aͤuſſere halbe Theil gehauen; die 
Wurzeln treiben vieleStammloden, und eine ſolche 
Dickung, die unſern Baum gegen die ranheſten, 
gewaltigften Winde ſchuͤtzet, die anfonft durch 
ihre Gewalt, oder Froſt beträdhtlihen Schaden 
anrichten, 


$. 191, 

Der Anbau der Foͤhre iſt nicht ſchwer: Mar 
verſuche vorher die Guͤte des Saamens in feinem 
Hausgarten, oder über Winter in einem Gefchits 
re in einer mäßig warmen Stube, treibt folcher 
zahlreiche Keime, fo fäe man den Vorrat) im Ar 
pril anf das bloffe nur von Diſteln, und Unfraus 
gereinigte Erdreich ohne ſolches zu pflügen, denn der 
fandige, Fiefige Grund it ohnedem locker ‚genug, 
und Hält nahhin gar feine Feuchtigkeit. Es ift 
auch nicht noͤtbig dad fehr wenig wahfende Gras 
zit verfilgen; wäre aber der Boden feſt, etwa mit 
Moos, oder mit einen Filz von Wurzeln dur.h30« 
gen , fo müßte er mit einer Egger aufgeriffen wer⸗ 
Be, Der Saamen aller Arten Radelholzes * 

nicht 
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nicht zu ſchitter ansgeftrenet werden, um den 
Baum , der fih umſonſt zu fehr in die Nefle 
verbreitete, durch feinen gedrängten Beſtand ir 
die Höhe zutreiben, Etwas vom Wachholögrsoder 
Tarbaumfaamen untermenget kanng weder den 
fie Leicht überwachfenden Kiefern, noch auch diefe 
jenen ſchaden, da fie ohnehin nur niedrig hleiben, 
aber doch guten Nusen ſchaffen. Es bedarf auch 
Fein Untereggen des Saamens; es würde nicht 
nur Überflüffig , fondern manchmal auch fhadlich 
feyn , wie an einem andern Dre wird dargeſtellet 
werden, 


6. 108. _ 
Der Foͤhren⸗ Kiefereoder Kieubaum iff zwar 
feiner vom beften; allein daman fich nach dem 


Grund und Boden, welcher bier der fchlechteite 


ift, auf dem nichts befjeres gelinget, richten muß, 
noch immer erträglich genitg, Durch eine länges 
se Friſt von Jahren verbeffert er durch die Häufig ab⸗ 
gefallenen Nadeln, und Hölzer das Erdreich öfters 
dermaffen ,. daß in der Folge nicht nur Defferes 
Schwarzfondern auch Laubholz auffommen kann, 
von welchem man im der’ That überzeugt worden 
iſt. Sollte aber der Erdfirich _auch nur etwas 


beffer ſeyn, fo wachfeten auch Birfen, Aſpen, wil⸗ 


de SKaftanien, Linden, u, d, g, Allein wir haben 

bier nur von dem aͤuſſerſt ſchlechten, ſchotterigen, 

fondigen Boden handeln wollen; mie aber 5 beſ⸗ 
ern 


— 
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fern zu beſtellen find, wird ſich bald zeigen, da 
wir von den Ebenen auf Die Hügel übergehen, 


$. 193. 

Die Hügel find meiftend mit einer guten 
Grundlage begluͤcket, auf welde auch die erſte 
Aufmerkſamkeit zu richten ift, die zweyte auf den 
dafelbft herrfchenden Himmelsftrih, Sind beede fo 
mild, daß fie und zu Feiner Einfhräukung auf 
dDiefe, oder jene Sorte des Holzes zwingen, fp 
darf das Loos nur auf folhe Baumgefchlechter 
fallen , die den Zeiten, und Umfländen gemäß 
die noͤthigſten, und müslichften find. Walter 
aber ein Zweifel ob, welche vor andern gedeihen 
‚ mögen, fo fielle man mit Ruͤckſicht auf die Witz 
terung eine Vergleichung des Bodens, und der 
daſelbſt Kreflih zunehmenden Bäume an, oder 
nehme die Zuflucht mit Bedacht auf die Nachbar⸗ 
fhaft hei gleichem Grunde, Sind gefaͤllte Stäms 
me vorhanden, zeigen fie durch ihre dicken, fiare 
chen Ringe einen gufen Wachsſthum, fo folge man 
dem von der Nakıır angezeigten Weg aufder fchon 
gebrochenen Bahne fleißig nah, vermeide aber 
denfelben, wann fie und dag Gegentbeil weifet, 
und folge ſodann der Erfahrung , oder in Ermange 
lung diefer einer gefunden Beurtheilungsfraft, 


$. 194, 
IH würde bei einem weit gedehnten mit eis 
ner guten Grund⸗und Himmelslage begluͤckten 
Huͤ⸗ 
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Hügel, oder auch’ einer ſolchen Ebene dergefialt 
verfahren. Bor allen müften fie von den Bäus 
men, Gefirduhen, Wurzeln, groffen Steinen, 
gereiniget, gepflüget, wo es thunlich feyn follte, 
bediümget, die Vertiefungen ausgefüllt, dann end« 
lich geegget werden. Den dufferiten füdlichen fich 
einerfeits gegen Oſten, anderfeits gegen Weiten 
jiehenden Theil würde ich mit dem fehr nüglichen, 
auch ſchleunig, und ſtark wachfenden Nupbaum, 
weiter einwärts aber mit etwas wenigen Yepfeln, 
Birnen,. Pflaumen, Kirſchen, Atlagbeeren, und 
ſüſſen Kaftanien befegen, welche Arten zwar am 
Holze nicht fehr einträglid), Doch wegen der vers 
fhiedenen Nothdurften erforderlich find. Hierauf 
- folgete ein beträchtlicher Strid mit Eichen, wenn 
ed ein mit Dammerde, Sand und mit Leimen ge- 
mifchter Grund iſt; ihr Bau it hoͤchſt noͤthig, 
denn fie bedürfen einer fehr langen Zeit bis zur 
Vollſtaͤndigkeit, und der noch vorräthigen Eichen 
find nur wenige, Nah den Eichen fönnte der 
Reſt des Plages bis zum Oberfien des Huͤgels, 
uud von dannen an der Nordfeite abwärts mit 
verfchiedenen , nüzlicheren Bäumen befaamet were 
den ald Roth⸗ und Heinbuhen, Ahorn, dann nde 
ber gegen den Fuß des Huͤgels mis Rufen, Lehe 
nen, ii 
$. 195 

Auf einem Grunde von geringerer Güte wärs 

den dennoch der Papyel , die Linde, der 2 
is 
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Beide Sorten der Kaſtanien, die Afpe, Birke, 
Erle, Quitſche nebſt verfhiedenen betrachtlicheren 
Gefträuchen fortlommen. Auf den oͤſt sund ſud⸗ 
Vichen Hügeln gelänge der Maulbeerbaum vieleicht 
vorsreflicher ald irgend anderswo, denn wir wifs 
fen ang den phyſiſchen Erdbefchreidungen, dag. 
diefe Gründe mit jenen der Ehinefer faſt amt 
meiften überein fommen. Welcher Schas wäre 
ziicht dadurch zu gewinnen, wenn fie ſolchen Ders 
tern nahe lägen, in welden die Seidenzucht 
getrieben wird. Bei den mehr trockenen, mager 
zen, rauheren Gegenden räch die Vernunft, Ler« 
chen , Fichten, Taunen zu faen. Der grüne Ler« 
chenſaame ifi dem rothen vorzuziehen, da erfterer 
ein noch etwas fefteres Holz bringt, Die aller 
fchlechteflen Hügel laſſen ſich wenigflens fo wie 
die fchlechteren Ebenen benügen. Durch eine fols 
che Behandlung wuͤrden fie einft die nüglichften, 
auh am beften bezahlt werdenden Hölzer liefern, 
welches von jenen Wäldern nicht mag behauptet wer⸗ 
den, die nur geringfügige Baͤume oder Gefirduche, 
auch beinahe nur einerlei Art Holzes haben, wodurch 
leicht ein Mangel am Arbeitsbolz entfiehen Fönnte, 
weil felbes nothwendig verfehieden ſeyn muß. 
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Begeben wir uns von den Hügeln auf die 
Berge, uud zwar auf die höchfien des Landes. 
Die Behandlung derſelben laͤßt ſich ER 
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Bequemer auf den fanfteren anbringen. Hier mirfs 
fen wir auf Baumforten denken, die ſich mit der 
ungemein rauhen Witterung, und dem ſchwach 
aufliegenden Erdreich vertragen; je tiefer wir von 
der Höhe berabfonımen , deſto milder wird der 
Luftkreis, und deſto beffer die Gleba. Diefes 
raͤth uns zugleich auf die fo nügliche Verſchieden⸗ 
beit der Baume zu fehen, welder Wechfel der 
menfhlihen Geſellſchaft unvergleihlih wohl zu 
Ratten fömmt, Um alies defto richtiger beftimmen 
zu können wollten wir einen hohen Berg in ſechs Be⸗ 
fruchtungskreiſe abtheilen. 
$ 197. 

Die hoͤchſten Berggipfel ſind lang mit 
Schnee, nachhin mit Wolfen, oder Nebeln vieis 
fültig dedeckt, mithin meiftens feucht, dan 
bradig, oder felfig‘ Für diefe Umſtaͤnde fcheint 
der Birken - und Efchen « Saamen von dem 
Schöpfer der Natur gefchaffen zu ſeyn. Sie ver— 
fhaffen Aushilfe in jedem Nothfalle, jeder Grund 
nimmt fie gern an, er fen troden, oder naß, 
leimig, oder fandig, thonig, oder fleinig, dag 
Klima mag gemäßigt, warm, oder kalt ſeyn, 
fo wachſen fie gut fort. Roch beſſer iſt es, wenn 
dieſe Saamen mit jenen der Erle, und Quitſche 
gemiſchet ſind. Dieſe wachſen etwas geſchwinder 
auf, decken die zaͤrtern Birken, dann Eſchen ge— 
gen die ſcharfen Winde, tragen die Laft des 

Schures 
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Schnees, und duften die an ſich gefangten Feuch⸗ 
tigkeiten aus, Wegen den dafelbft freyer herr⸗ 
ſchenden Winden muß man fie nicht zu hoch wach⸗ 
fen laffen, fondern alle 2o bis 25 Jahre hauen, 
wodurch fie durch ihre Stammloden folhe Dickun⸗ 
gen ſtellen, welche die niedern Gegenden wider 
die rauche Luft ungemein ſchuͤtzen. 


$. 198. | | 

Hierans erwaͤchſt ein noch weiterer Nutzen. 
Das jährlich abfalende vom Wind, und Regen 
abwärts geführte Laub, und Holz fegt ſich in. die 
Kigen der Felfen, bedecket die Klippen , verwefet, 
veranlagt aller Orten eine gute Dammerde, ver⸗ 
ſchaffet auch durch deu dahin gebrachten, zum 
Sheil felbft anfliegenden Saamen in Folge der 
Seit die fruchtbareften Wälder. In diefer Ruck⸗ 
ficht ſollte man fih auf alle mögliche Weife be= 
mühen die Berggipfel mit Bäumen zu befegen: 
feinen fie auch kahle Felfen zu feyn, fo haben 
fie dennoch viele Einhänge, Kige, Spaltungen 
und andere mit einem tüchtigen Moog bekleidete 
läge, auf welchen ſich dur Jahrhunderte fo vie. 
les traabares Erdreich gefammelt, . dag verſchie⸗ 
dene Bäume dafelbft auffommen mögen. Haͤtten 
fih unfere Urgroßpäter in kluger Vorausſicht 
zahlreicherer Nachkommen zu dieſem Schritt verſtan⸗ 
den, ſo würden wir weder Mangel noch Theue⸗ 

zung 
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rung des Holzes Fühlen. ' Laſſet uns dieſes ver⸗ 
beſſern, was andere verabfäumet haben. 


S. 199. 

| Iſt nun die hoͤchſte Gegend, ſo weit es durch 
wmenfchliche Geſchicklichkeit geſchehen mag ‚ befaas 
met, fo fommen wir auf-den zweyten Kreis, mo 
fich ‚gemeiniglih die berbe Witterung, wie das 

Erdreich. einigermaffen mildert; deunoch laͤßt fich 
daſelbſt nicht leicht etwas anderes ald Schwarze 
holz ziehen und zwar nur Lerchen, und Fichten 
mit gutem Vortheil. Der erfie verdient Diesfalls 
in vielerley Betracht den Vorzug, denn er gerdih 
überall, wo er bereits einheimifch ‚gemadht wor« 
ten, auch auf den höchfien Gebirgen zur Verwun⸗ 
terung : er waͤchſt ſchleunig, dabey flarf, und 
koch, widerfieht den Schnee: und Windbrüchen 
noch weit befier als. dic Fichten, und. verfchaft 
auch einen noch ausgebreitern REN wie on 
gezeigt — iſt. 


Wr 


Diefer namliche vortheilhafte Baum rinse 
auch den dritten Kreis beſezen. Allein nebſt dent, 


daß man am Saamen Mangel haben wuͤrde, iſt es 


wegen den im menſchlichen Leben vorfallenden 


vielerlei Geſchaͤfte auch dienlich, verſchiedenes Holz 


zu haben, und da ſtehen nun die Fichten oder 

Rothtannen eben am rechten Orte; denn gleichwie 

ihnen die hoͤchſten Gegenden wegen den Winden, 
£ Schnee, 


En; 
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Schnee, dann rauhen Witterungen ſo ſind ſol⸗ 
chen auch die niederen, feuchten, gutartigen Gruͤn⸗ 
de gefaͤhrlich, indem ſie daſelbſt zwar ziemlich 
ſchnell und hoch, aber ſo weich, ja gleichſam 
korkartig wachſen, daß damit der ganze Endzweck 
ihres Gebrauches faſt durchaus verfehlet wird, 
denn bei dieſem Umſtande koͤnnen ſie weder gutes 
Arbeits· noch. Brenuholz geben, uad — leicht | 
bei ſchwerem Schnee. 
| | F. 200.— 
Den vierten Kreis nimmt nun am ſchickuch 
ſten die Weiß⸗ oder Edeltanne ein, welche ſchon 
mehr Bequemlichkeit, als ihre erſt angezogene 
Freundinn fordert. Sie waͤchßt nicht ſo leicht 
in deu: höheren Gegenden, dahingegen auch feſter 
im Holze, und etwas langſamer: Dieſer legte Um⸗ 
ſtand wuͤrde dort, wo Bergwerke, oder volkrei⸗ 
chere Städte in der Nähe ſind, das Laubholz em 
winfchliher machen ; allein die meiften höbern 
Gebirge find in Ruͤckſicht des Klima, und der 
Gleba fo beſchaffen, daß ein nuͤtzbares Laubholz 
daſelbſt noch nicht gar wohl aufzubringen iſt, nur 
Ahorn, Birken, Eſchen, wenn mit ſelben aus 
beſondern Urſachen beſſer gedienet waͤre, als mit 
den Tannen, möchten u eine ſo siemlid: u 
Ausbeute — ' 
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Nachdem wir jegt die Art, oder Gattung der 
‚mannigfaltigen Bededung von vier Bergfreifen ver- 
nommen haben, fo werden wir nun vom Haupte 
fo ziemlich gegen den Fuß, und fünften Kreis her⸗ 
abgekommen ſeyn. Daſelbſt if immer die it: 
sterung geliuder , auch die Grundlage, auf welcher 
fh durch. unzählige Jahre das abgeworfene Holz, 
Laub: und Erde zufammen gefammelt hat, ge- 
smeiniglid zum Schlagholz bequem. Das näms 
liche laͤßt fih wegen der Achnlichkeit der Umſtaͤn⸗ 
de von jenen Einhängen, die zwei oder auch meh- 
rere Berge mitſammen verbinden, amd öfters ganz 
anſehnliche Flaͤchen darfiellen, fagen. Dieſe ſich 

ſchon etwas flaͤcher dahin ſireckenden Gegenden 
find alſo auf. den Gebirgen dem Laubholze eigen; 
weil aber die Art der Beſtellung eben fo, wiebei 
den ſchon behandelten Hügeln zu geſchehen hat, 
fo will man fowohl diesfalls dahin, als au 
‚in Anfehung des ſechſten nnd legten Bergkreifes 
auf die Thäler eine. Aumpeifnn zur: —— ma⸗ 
chen. 
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Wir haben ‚alfo die Thaͤler, Ebenen, He 
gel, Berge, und hiermit, alle diejenigen Gegen» 
den bewandert, welche ‚mis. Bäumen mögen bes 
‚fiellet werden, auch dargethan , mit was für. vere 


rc danu ats Gewaͤchſen, ſie in 
Ruͤck⸗ 
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Ruͤckſicht der Loge am vortheilhafteften zu erzielen 
feyn. Das Nämliche läßt fih noch leichter im 
Kleinen auf diefem oder jenem Pläschen, deren kei⸗ 
nes :dde ſeyn follte, bewirken. Nun koͤmmt 
aber auch noch zu eroͤrtern, ob die new anzule⸗ 
genden Waldungen ſowohl dort, wo jelbe ausge⸗ 
zottet worden, als daſelbſt, wo noch feine ges 
ſtanden find, durch Saamen entweder mittel 
Des eigenen Anfluges, oder der Ausfäung, oder 
- Durch Anpflanzung junger Bäume aus den Pflange 
ſchulen, und dergleihen Arten zu erziegeln ſeyn? 
Meine Meinung geht dahin, diefes muͤſſe vorzuͤg⸗ 
lich. duch die Saat geſchehen, doch fo, dag na 
Maaßgebung »der Umftände das Pflanzen, Segen, 
.. amd Gruben feineswegs zu verachten fen; fie find 
alle nüglih, ja fogar nothwendig, und ich werde 
mich bemühen nach Möglichkeit zu beſtimmen, in 
wie weit das eine oder andere anwendbar ſey. 


| $. 204. 

Der Anflug iſt zwar die allerältefte, nafürs 
Tichfte, einfachfie und Teichtefie Art jungen Mais 
zu erzielen, und einen Wald in Beftand zu ers 
‚halten, Allein bei diefen  holzverfhwenderifchen 
Zeiten, anmwachfender Bevölkerung, vermehrtem 
‚Bergban, vergröflerter Zahl der Fabrifen, und - 
. Hol; bearbeitender Kuͤnſtler, ift diefe bloffe Hilfe 
der Natur zu unerkleklich; fie kann nur da noch 
ſtatt finden, wo überflüfjige Waldungen, undurds 
Sringliche Disfungen, ans welpen das Hol; nicht 


her⸗ 
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herauszubringen ift,, auch keine Gelegenheiten zum 
Berbrauche vorhanden find. Auf fehr hohen, 
gaͤhen Gebirgen, fteilen Abhängen, Felſen und 
Rlippen, auf allen unzugänglichen Dertern find 
wir bemüffiget, den Anflug abzuwarten. Dess 
gleichen mag derfelbe dagumal ganz gut feyn, went 
fih ein reiches Saamenjahr eingeftellt bat, die 
Waldung auch eben mit: ſolchen Bäumen verfehen 
if, die für den leeren Ort verlangt werden, das 
Erdreich aber zugleich auch darzu geſchickt ift, ihn 
gehörig aufzunehmen. Sollte der Saamen wegen 
geringerer Erträgnig, wegen ermangelnder Winde, . 
oder wegen feiner Schwere nicht hinlänglih auf 
dem ganzen Plag verbreitet :merden, fo ift für 
dieſen Teiche vorzufehenden Fall mit einem anders 
Vorrath nachzuhelſen. 
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Bei langen und breiten Erdſtrichen — 
mit der von den Baͤumen erwartenden Beſaamung 
meiſtens mißlich aus; es waͤren dann bei der Ab⸗ 
ſtockung hin, und wieder Laßreiſer ſtehen geblieben, 
welches jedoch bei einem nenen Grunde nicht ſeyn 
kann, bei einem vorhin mit Holz beſtandenen aber 
dennoch ſchaͤdlich ſein wuͤrde, denn ſie rauben den 
zarten Keimen die Nahrung, unterdrücken ſolche 
mit ihrem Schatten, und machen fie verbutteit. 
Noch ſchlimmer aber ſieht es Damals aus, wenn 
dieſe Soamenbäume gefchlagen werden, da rid« 
ten die Holzhauer, Stödausmacer, die Fuhrlen⸗ 

| | 8 3 , ie 


ie ungemein viel zu Grunde. Zur Minten.bei 
hohen Schnee laßt ſich nichts vornehmek, ‚bei 
ſeichten oder ermaͤngelnden Schnee brechen „die 
faftlofen erftarsten Baͤumchen deſto leichter, = 

der Schaden ift noch ‚besrächtlicher, ; Die ſo mach⸗ 
Iheiligen. Laßreiſer ſollten demuach nirgends mehr 
geduldet; ‚werden, und der Anflug iſt nur ja, lau⸗ 
gen, an die Waͤlder — re a 
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| —— iſt, deſto öfter muß ſelbe durch Men⸗ 
ſchenhaͤnde geſchehen. Aus allen kunſtmaͤſſigen 
Arten einen Wald auzulegen, iſt fie die bequem⸗ 
ſte, ſicherſte, und beſte Methode, darinn beſtebend: 
Man verſuchet in einem Erdtopf die Guͤte des 
Saamens, ſaͤet ihn zur rechten Zeit auf ein dars 
zu tüͤchtiges Erdreich. an zeinem mwindfillem Tage 
lieber zu dick, als zu duͤnn, Ianbiberläße her⸗ 
nach den ;geflügelten Saamen der goͤttlichen Ob⸗ 
but. Hat kurz vorher, sein Regen das Erdreich 
befeuchtet, oder es iſt ein,folhershaldıgu hoffen, 
fo. wäre es defto beſſer. Die Naͤſſe haͤlt den Saa⸗ 
men feſt, der Wind kannd ihn nicht eutfuͤhren, die 
anklebende feuchte: Erde macht ſolcheu bald auf⸗ 
keimen, denn er liegt mit ſeiner ganzen Halb⸗ 
ſcheide auf derſelben feſt, die Fluͤgel fuͤhren ihm 
Nahrung zu, und da alle Elemente ſolchergeſtalt 
freier auf ihn wisfen — ſo gelingt er auch 
ſich e⸗ 
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ficherer als unter der Erde ‚vergraben, wo er — | 
austrodneh ; aber — 
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Eine audere Br hat es, wenn der 
Saamen qus Nuͤſſen oder Kernen befiehtz? Diefe 
werden, mit Ausnahme der leichter zu ſaͤeuden dns 

cheunuͤſſe/ geſtecket mit der Spitze abwaͤrts, drei 
Schuhe von einander entfernt, und wieder ein 
Zoll hoch mit Erde: bedecket, nicht nur fie ge⸗ 
gen die Haaſen, Eichkaͤhchen, NRußhehern ꝛc 
beſſer zu ſichern, ſondern auch indem Mutterſchoos 
der: Erde zum Aufkeimen tuͤchtiger zubereitet zu 
werden. Eine nacket da liegende Nuß.,.. Kaſta⸗ 
nie, Kirſchenkern 2c. berühren Die Oberfläche der 
Erde zu wenig, als daß ihnen diefe rine hinlaͤng⸗ 
liche Kraft zur Erweichung der Schaale, und zum 
Wachsthum verfhaffen koͤnnte. Sind nım ıdiefe 
Baͤumchen fo hoch gewachſen, fo werden die zu 
‚gedräng ſtehenden ausgenommen, und anders 
waͤrtig wohin geſetzt. Die. bloß zur Teuerung 
gewidnieten Nadelhoͤlzer bedürfen inur: einen Raum 
von 5 — 6 Schuhen‘; jene zu Bauſtaͤmmen noch 
einmal ſo viel; Laub und⸗Brennhoͤlzer wolen 8-9 
Schuhe haben, doppelt ſo viel, die zu ſchoͤnem 
Balls oder Arbeitsholz gezogen werden. Nuß⸗ 
baͤume, welche gut wächfen ſollen, verlangen 4, 
Eichenbaͤume 6 Klafter. So lang fie jung. find, moͤ⸗ 
‚gen die groſſen Zwiſchenraͤumezu etwas auderm 
benüget: werden, z. B. zu Pflanzen, um mit 
84 ſol⸗ 
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olchen wieder einen andern Platz zu befegen‘, 
oder zu Baͤumen, welche die andern nicht übern 
wachſen, allenfalls aber ſich abbauen laſſen. 


S. 208. 0a wi 
Alle Arten von Saamen find ükerfläfftg veif, 
went fie von den Bäumen fallen ; er kann aber: in 
Anſehung des Laubholz einige Wochen, in Anfehung 
bes Nadelpolzes aber um: ein paar Monate früher, 
ſamt feinen Bebältniffen gefammelt: tverden. : Er 
erlangt in ſolchen, wie der noch etwas wmeich'ges 
ſchnittene Kern des Getreides, oder der frühezei- 
Niger gepflücte Apfel die vollftändige Zeitigung‘, 
oder befjer zu fagen, er iſt ſchon reif, nur noch 
nicht zum Ausfallen geeignet, big feine Hülle das 
bindende Weſen verliere, unter welcher ‚Zeit er 
zugleich trockner wird. Man muß derlei Saa⸗ 


‚men nicht auf geheitzten Defen auszumachen ſu⸗ 


sen, fondern ſolchen der freien Luft, dann dar 


Sonne ausfegen, wodurch er auf die natuͤrlichſte 
und: unfhädlicfte Art ausgebracht wird. =: Der bee 
‚fe. Soamen iſt zuverläffig. diefer, welcher. von 


Saͤumen gewaͤhlet wird, die weder zu alt, noch 


He jung, zugleich auch der. Luft, und Sonne 


Foco. 
Jenen, die ſchon ausgefallenen Saamen 
in den Wäldern. ſuchen, kann dieſes zum 
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Sachverhalt dienen. Der Ulmen, oder Ruſten⸗ 
faamen fältt ſchon im Junius häufig von den Baͤu⸗ 
men, das ndmliche gefhieht auch bei den Wei⸗ 
den , und Pappeln, allein dtefe zwei Testen Taffen 
ſich nur durch Zweige von uns fortpflanzen. Dee 
Birkenſaamen wird bald vor, bald im Herbfte 
seif; find die kleinern Saamenzaͤpflein gelb, 
oder roͤthlich, fo hauet man die Aeſte ab, Tegt 
ſelbe auf Leintuͤcher, und reibt zur Zeit des Bez 
duͤrfniſſes das, was nicht von ſelbſt ausgefallen, 
vollends aus. Gleiche Bewandniß hat es mit 
Abhauung der Eſchenzweige; diefer Saame geht 
gemeiniglich. erft im zweyten Zahre auf, Ahornu, 
Buchen; Linden, Erlen werden im Herbfte reif. 
Man ſagt Hicht3 von den Kaftanien, Eichen, 
und Obſtbaͤumen, weil dies jedem Kinde bekannt. 
Der Saamen der Radelhoͤltzer fallt gemeiniglich- 
im Winter ans: Bei den Erlen befindet er fich 
nur in den Fleinern Zaͤpflein, der gute Linden⸗ 
ſaamen zeigt fih beim Aufſchneiden weiß, allein 
beide Pflanzen laſſen ſich durch Zweige, und 
ONE REDE | SE 
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Der Saamen der Weißtanne, des Taxrus⸗ 
des Seven⸗ und Wacholderbaumes muß im Herb⸗ 
fie auf feine Liegerſtatt formen; ein gleiches mag 
mit den Föhren ‚: Fichten, und Lerchen gefihehen. 
Allein verftäudige Foͤrſter haben für diefe drei letz⸗ 
fern — Ende "rn ‚ ‚oder den Anfang ee May 

efier 
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beſſer befunden „denn hetwollen- keinen Reif ver⸗ 
tragen. Im Herbſte kommt quch den Saqmen 
der Buchen, der Quitſche, Ruſte, und Eſche 
zur Erde; die Ruſte gelingt vortreflich in den kal⸗ 
en’ Gegenden, Eichen: hingegen lieben die waͤr⸗ 
mern. Sie koͤnnen zwar im Herbſte geleget wer⸗ 
den, weil ihnen aber Die Schwrine, Eichkaͤtzchen, 
und Maͤuſe ſehr nachſtellen, auch manchmal von 
dem Froſte leiden, fo iſt es rathſamer ihren Bau 
auf das Fruͤhjahr zu verſchieben. Im Frühjahr 
iſt der Maulbeerfaamen., und aller jener, web 
cher fih in weichen Kapfeln Befindet, als Aepfel, 
Birne unter die Erde zu bringen, dahingegen je⸗ 
ne, die fich im harten Holze, oder. Steinfhalen 
eingefchloffen finden, int Herbfte. Ahorn, Lehr 
nen mögen noch im Weinmonate, ja Birken, 
Erlen, und Linden fogar im Wintermonate gefür 
et werden... Der allgemeine Maßſtab iſt Frühjahr, 
und Hab, er Var 
$. 218. sunAte 
Das zum Nadelholz beſtimmte Erdreich kaun 
manchmal Feine befondere Zurichtung annehmen 
3.8. auf fleilen Gebirgen; denn die Winde, 
und Regen wurden die lochere Erde. wegführen ; 
Desgleichen wenn nur eine ſchwache Dammerde auf 
den Zelfen aufliegt, da” hätte: fie das: naͤmliche 
Schickſal, nachdem fie mit dem Pflug. Egger, 
oder Haue wäre aufgerifjen worden, Bisweilen 
wurde eine Bearbeituug ii ſeyn, als auf 
49,' 8 einem 


a 


= (09 * 174 


einem ſchotterigen ganz lockern Grunde, aber. mp 
nur viel ſchlechteres Erdreich herauf gebracht wird. 
Etwas wenige⸗ kurzes Gras, ein zarter Mooß 
ſchadet eben nicht viel, und eine ganz leichte Mir 
berfahrung mit der Egge iſt hinlaͤnglich, wo nicht 
gar unuoͤthig · Sollte jedochder beſtimunte Plap 
ein mit vielen unverweſenen Radeln uͤberzogener, 
mit feiſchen Wurzeluſtochen unterfpickter,;, fefter 
Grund feyn, fo muß derſelbe von den Kloͤtzeru 
gereiniget, aufgebrochen, und: . geebnet ‚werden. 
Bei, einem ſchon mit hoben Gras ‚ oder Moof 
verwachſenen ik. das Umpflugen, oder Haden, 
allenfails auch das Verbrennen des Raſens noͤ⸗ 
thig ſeyn. Bei den Laubſorten, indem dieſe ſchon 
tiefere Wurzeln ſchlagen, iſt ein gepflügtes, oder 
— „und arme Erdlager — 
ge, ihn 

—— mer nt Bı2. 

„Hierauf. bat, nun, ehe Teiche feifches Gras 
pervorkomme,. die Ausfaat zugefchehen, amd jwar 
erfieng- dort, ‚wo Feine Waldung , mithin auch 
fein Auflug. Zweytens, wenn in den angränzene 
ven Hoͤlzern der Saamen mißrathen, folglich 
keinen, oder viel zu wenig abgaͤbe. Drittens 
wo auch der Anflug im Uiberfluße zu hoffen, je 
doch weder dem Grunde, noch den hierunter her 
genden Abſichten auſtaͤndig ſeyn ſollte. Viertens 
in jenem Falle, in welchem ein auffiegender Saam⸗ 
men nicht aufkommen, oder wegen ſeiner Schwe⸗ 
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ve nicht hinldnglich auf das zu Befläneibe Feld - 
gelangen koͤnnte. Fuͤnftens, wenn jemand dicke, 
gleiche, mwohlgefchloffene, und eben darımm fich in 
feine unnuͤtzen Aeſte verbreitende,, fondern fchöne, 
gerade, und hoch aufwachſende Werkhölzer zu 
ziehen’ verlangt. Gleihwie nun Fein Zweifel ob» 
waltet, daß ieder Lieber ſchoͤnes, hohes, vieles, 
und eintraͤgliches Nutzholz zu erhalten wuͤnſchet, 
alſo unterliegt es auch keinem Zweifel, daß das 
Ausſaͤen den übrigen Arten, welche alle'diefe bes 
traͤchtlichen Vortheile nicht eben forohl gewähren 
mögen, um fo mehr vorjuzichen fey ; Als derlei 
Bäume auch am beften zu gelingen pflegen. 
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Das Anpflanzen junger Bdume will aber 
Doch zumeilen erforderlich feyn, nämlih: wenn 
die hierzu beftimmte Waldung vom Viehtrieb nicht 
fann verfchonet werden: Da würde ein junger 
Mäͤis ganz unnüge feyn, und nur die Pflanzuug 
folcher Bäume, die dem Vieh bereits entwachfen 
find, verfchaffen dew erzielen 'wollenden Nugen. 
Gleiche Bewandniß hat es bei Beſetzung der Hut: 
weiden mit Bäumen, oder Anlegung der Spa- 
fieren, und Alleen, die durch Anbauung des 
Saamens nie regelmäßig erwachfeten. Erdreich 
mit Brad, Moog, oder Quecken ganz verwildert, 
und ohne zu groffe Koften hiervon nicht zu rei» 
nigen, mag nicht beffer- benuͤtzt werden , als durch 
Pflanzung fon etwas erwachfener Bäume, Die 
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fiärkern Wurzeln entziehen den Braͤſern die Nahe 
rung , und die belaubten Aeſte befördern dur 
ihren Schatten-nach und nach ihre VBerdämpfung, 
Nüſſe, Eichen, Lerchen vertragen in der erſten 
Kindheit nicht immer die Fröfte ; wer fie alfo zu 
Haufe nur fo lang ziehet, bis fie etwas holzig 
werden , welches gar bald geſchieht, der Hat fchon 
pics gewonnen, Sie überwünden nach einer Jah⸗ 
resfriſt alle Beſchwerniſſe. 
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Es ereignet ſich oft, daß in den neu ange⸗ 
flogenen oder beſaamten Waldungen durch verſchie⸗ 
dene Zufaͤlle viele Baͤumchen abſtehen, mithin 
ganze Plaͤtze von ſolchen entbloͤſſet werden. Dieſe 
koͤnnen nicht leer gelaſſen werden, und es iſt kein 
beſſeres Mittel, als die durch die naͤmliche Befaas 
mung zu dick ſtehenden Pflanzen auszuheben, 
und an nackte Oerter zu verſetzen. Eben dieſe 
Aushilfe iſt bei Wind- oder Schneebruͤchen, ja 
ſogar bei noch nicht zu ſtark ausgelichteten, und 
wiederum in beſſern Stand zu ſetzenden Hol 
zungen anwendbar. Endlich auch dort, wo we⸗ 
‚gen naffen, auch felfigen Boden, oder einen zu 
ftarfen Schatten veraulaffenden Bäumen fein 
Saumen gedeihen will; fonderbar aber in Dies 
ſem Nothfalle,. wenn Dderfelbe nicht erfledlich, 
und vielleicht. auch in mehreren Sahren ‚Feiner zu 
erwarten if. 

. F. 216. 
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Auch das Segen der Stangen. von -Afpen , 
Erlen, Linden, Ruſten, Pappeln, Sohl-Gelb-KRothz 
amd Bruchweiden gereicht zum ungemeinen Nugen 
und die Natur hat und diesfals ein wahrheit 
groffes Geſchenk gemacht: ‚denn wir, koͤnnen Tei⸗ 
che, Bruͤche, ſumpfige, moraſtige Thaͤler, die 
feuchten Raͤnder der Fluͤſſe, und Baͤche nicht au⸗ 
ders in Holz tragenden Stand bringen, und 
die der Geſundheit ſo nachtheiligen, faulen Dünfie 
abführen, ald durch Wurzelnloden, oder; durd 
Einfioffung derlei Stangen, wann der Froft aus 
der Erde ifi, und die Säfte wieder indie Baume 
zu treten pflegen, So liefjen fih gauze Wal- 
der: aulegen , befonders durch Hilfe des, Lombar⸗ 
Difchen Pappels: Eine einzige leichte Fuhr liee 
fert unbefchwert 3000 einen Spargelſtamme an 
Groͤſſe aͤhnliche Zweige, dieſe geben nach.drei Jahren 
bi$ 20000, im ‚vierten. bis 30000 ſolch Füchtige 
Dianzreifer, und fo immer mehrere, daß hiermit 
nicht nur Wälder, foundern ganze Länder in ganz 
wenigen Sabren konnten bejeges werden. 
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Es giebt aber Fälle, in’ welchen die fanıt 
“einigen Wurzeln abgeriffenen Loden, desgleichen 
auch die Ableger von einer beſſern Wirkung find. 
Su den beinahe befländig moraftigen ’ Böden’, 
worinnen. weder Saaten, noch Gefangen 
gedeir 
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gedeihen. wollen, gelingen doc gemeiniglich die 
Wurzelnloden der Ellen, Ruſten, aub andern 
Waſſerholzes. Cie. werden am leichteften an den 
etwas erbabeneren Drten angebracht, und vers 
breiten ihre Loden bei jedesmaliger Hauung immer 
weiter um fid. Auch das Ablegen kann mit grofs 
fein Gewinn geſchehen, wenn in einer Revier nie 
da, und dorten noch frifhe Baͤume fiehen, dann 
behauen werden: Es erwachſen dadurd viele 
Stammiloden; fie werden unter die Erde, und 
‚wieder: heraus geführet, nad) erhaltenen Wur— 
zeln vom Mutterfiod getrennt, verfegt, zu feiner 
Zeit gleichfalls gehauen, und damit Koden ers 
zwungen. Auf folde Art läßt fih einnur mit wer 
nigen- Bäumen befiandener Dre in den fchönften 
For fegen ohne groffe Koſten; denn ein einziger 
gefhidter Mann macht in einer Woche unglanbs 
lich viele Ableger, In Waͤlſchland aud) im deuts 
fhen Reiche weiß man diefe Methode wohl zu bes 
nugen , wit follten ſie eben nicht vernachläffigen ; 
nur ſchade, daß es mit Radelholzern nicht — 
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Bon den! Geſtraͤuchen, welche die Görfer 
it ganz und Haldftauden eintheilen nach Maße 
gebung ihrer Groͤße, dann Staͤrke habe noch we⸗ 
nig geſaget, gedenke auch nicht vieles hiervon zu 
ſagen, denn fie find überhaupt genommen die 
Schande, undder Schaden unferer Wälder. Gie 
Wien wis ihren Wurzeln gemeiniglih um ſich 
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herum, entziehen andern Bäumen die Nahrung, 
und: weil ſie zw Seinem hohen Stamm _ ges 
laugen, verbreiten. fie fi defto mehr in. ein nie⸗ 
Deres weit ausgedehntes Buſchwerk, welches der 
Sonne, und Luft den Zugang erſchweret, kaum 
etwas unter ſich aufkommen läßt, meiſtens and) 
einen fo beträchtlichen Raum hinweg nimmt, daß 
eine: hundertmal Eofibarere Buche, Eiche, Ruſte 
daſelbſt fiehen koͤnnte. Da ſich derlei Gewaͤchſe 
ſchon dadurch vermehren, daß der Saamen durch 
den Wind, dann die Menſchen, auch fliegende, 
und laufende Thiere zufaͤlliger Weiſe dahin gebracht 
wird, fo wäre es uͤberfluͤſſig auf ihren Aubau zit 
dringen, .. welcher nah Maßgebung der groffen 
Bäumen geſchehen kann, aber meiftens nur fir 
Gräben, und Vertiefungen , oder wo fonft nichts 
befjers auffommen mag, anzurathen if. 
| $. 218. | 

Es iſt aber nicht genug, einen Wald, oder 
Eleinere Holzung angelegt zu haben, fondern man 
muß folchen auch in feinem Wahsthume zu beför: 
dern, und zu erhalten ſuchen. Darju zeigen ſich 
zwei Hauptwege; der eine iſt: alle. beſorglichen 
Nachteile abzuwenden; der andere: alles, was 
zur beffern Aufnapme eines Waldes gereicpen kann, 
vorzufehren. Da feiner allein, fondern nur, beie 
de mitſammen ganz zum Ziel führen, fo iſt es 
eben nicht nöthig , jede Bahue insbefondere zu bee 
treten, fondern fie mögen. des Zuſammenhanges 
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wegen vermifiht bemandert werden. Es ift auf 
fallend, daß ein junger Anflug dort, wo die Gis 
chel eingreift, oder was immer für eine Gattung 
Viehes den Zutritt hat, nicht gedeihen mag; wer 
will es laͤugnen: daß durch die Sichel viele junge 
Holzpflanzen abgehauen, nod mehrere aber bei 
dem Vichtriebe vom fihweren, und leichten Vieh 
vertreten, ausgerauft, zernaget, und verfchluns 
gen werden. Hat jemand ein Recht das Vieh 
dahin; zu treiben, fo treffe man lieber einen andern 
Vergleich: Wäre dieſes nicht thunlih, fo kann 
ein folcher Platz uur mit gröffern Stämmen bes 
pflanzet werden, wobei nod die zärteren mis Dorne 
ſtraͤuchen zu umwinden wären, | 


$ 219. 

Allein das Wild, welches eben in den Waͤl⸗ 
dern zu Haufe iſt, und den-jungen Mais als Le— 
derbiffen. liebet, mag. ſchwerer hindan gehalten 
werden. Befindet fih nun in den nachbarlichen 
Revieren viel voth » oder ſchwarzes Wildprät, Has 
fen , Kaninchen ꝛc. und man darf nichts weg—⸗ 
bürften,, da ift eine Verwahrung gegen ihre Bes 
ſuche nothwendig. Die befle, und am wenigſten 
Loftfpielige Art fcheint diefe zu feyn: man werfe 
zum wenigfien einen Schub tiefen, und eben fo 
breiten Graben, mit Aufpanfung der Erde an 
dem Waldesrande auf, befege ſolchen mit wilden, das 
if, Hanebüttenrofen oder Hetfchebeeren, fie wach« 
feu di, und gut, auch fo hoch, daß felbe we⸗ 
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‚der ein Hirfch Tiberfegen, noch ein Schwein, oder - 
Haſe durchdringen, oder wegen der Dornen 
durchbeiſſen kann. Sie dauern bis acht Jahre. 
Um aber den Wald noch länger zu. hegen, haue 
man nad ſechs Jahren dieſes Buſchwerk zur Helfe 
fe feiner Dicke entweder von der Seite des Wal 
des, oder des Grabens; daun feßet es wieder 
neues abermal fo lang dauerndes Holz auf; im 
folgenden. Jahre gefchehbe das naͤmliche auf der 
andern Seite. Ergäbe fih eine Oeffnung, fo 
leiften auch duͤrre Dorngeſtraͤuche gute "Dienfte. 
Auch Maulbeere, oder Ellern verfchaffen eine ſtar⸗ 
fe Schugwehre; durch ihre Dickungen kann fein 
Died durchdringen, jaed hat fogar einen Abſcheu 
vor ihren Blättern, die es nicht beruͤhret. 
$. 22. 70, KF 

| Eine folhe Verwahrung eines jungen Wal: 

des kann kaum zu lange dauern, denn die Zwei⸗ 
ge find nicht alle eines gleihen Wahsthums . 
Die niedern fönnen vom Viehe noch verbiifen were 
den, und die Hirfche fchlagen -mit ihren Gewei— 
ben, befonders wenn fie ihren Baſt abftreifen, zu⸗ 
weilen die hoͤhern Gipfel ab; die noch zu zarte 
Rinde wird nicht nur allein von dem Rothwild⸗ 
prät, und Hafen, fondern auch vom’ zahmen 
Vieh, befonders von den Gaißen, dann Kaninn-⸗ 
en abgenaget; die Schweine aber verwäften die 
Wurzeln: Man darf fiealfo nicht einmal zur: Maft 
eher dahin laffen, bis alles seht. ausgewachſen 


4 


— (0) — 179 


iſt, ſbudern Tieber dafür den Unterthanen das 
Eichen » oder Bucheckernklauben geſtatten. Es 
muͤſſen demnach neue Waldungen, oder friſche 
Schlaͤge gegen fünfzehn auch mehrere Jahre ver: 
ſchloſſen bleiben, es hat das Vieh in ſelben nichts 
zu thun, und eben ſo auch die Leute, die nicht zu 
ihrer Obforge beftellet find: Denn find diefe Höls 
zer dick beftatiden, fo kommtbhne dies fein Gras 
auf, im enfgegenfegten Falle ift das uibel nicht 
ohne Roth zu vergroͤßern. 


g. 221. 


Es iſt uebſtbei noch unnentſchieden, ob mar 
in Ruͤckſicht der Holzzernichtung den veruuͤnfti— 
gen Geſchoͤpfen einen leidigen Vorzug einraͤumen 
ſolle, denn auch die Menſchen, beſonders die hiers 
von wicht abgemahnten Kinder tragen oft das Ihe 
rige durch Zerireten, Ausziehen , Abhauen, Abs 
brechen, der noch niedern Gipfel und Zweige, 
zum Verderben bei. Unzählig viele Leute werden 
fi defien wohl bemußt ſeyn, mande junge Baͤu⸗ 
ine zu Grunde gerichtet zu haben, Ermwäget man 
hierbei, daß viele leicht eine, auch mehr Klafter 
- Holz mithineinige Dukaten hätten ertragen koͤnnen, 
fo wird fid eine unglaublide Summe des Holzs 
und Geld⸗Verluſtes, wegen eines fo murbwillig , 
zugleich zum eigenen Nachtheil verurfachten Scha⸗ 
den darfiellen. Desgleichen richten auch jene Une 
befchreibliche Verheerungen an, welchen erlaube 
it, das von Winden abgeworfene dürte Hol; zu 
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ſammeln, folches jedoch meiſtens verfaulen Taffeıt . 
dafür aber die hoffnungsvollen Bäume abſchlagen i 
danu felde zum Verkauf, oder, uach Haufe brins 
gen; folche Betrügereien muͤſſen nicht geduldes wer« 
$. 222, | 

Ein ſolch junger Wald kann ſogar durch je⸗ 
ne verdorben werden, die zu ſeinem Wohl beſtel⸗ 
let find, wenn naͤmlich unbedachtſame Forſtbe— 
diente in den Dickungen, die ihrer Meinung nad 
zu gedrängt aneinander flehenden Baumpflanzen 
famt den Wurzeln. ausziehen , und alödaun weg⸗ 
werfen. Diefes Unternehmen des Auslichtens der 
Dickungen iſt nur in dem einzigen Falle zuläßig, 
wenn man um ein gröfferes Uibel zu vermeiden 
einiger jungen Sprofien bedarf, um mit folder 
die abgefandenen P läge, oder andere öde Ders 
ter zu befegen. Je gefchlofferer, und dicker ein. 
neues Holz fieht, deſto befier iſtes. Gelbes kann 
wegen Enge des Raumes fi) nit in Buͤſche, und 
Zweige ausbreiteit, es iſt gezwungen deſto geras 
der in die Höhe zu ſteigen, dadurch aber dir ſchoͤn⸗ 
fien Bau = und Werkhoͤlzer abzuliefern. Die Nas 
sur bilfe fih ſchon ſelbſt; die gefündeften, und - 
ftärfeften Stämme. unierdrüden die ſchwaͤchern, 
und ſchlechtern zu feiner Zeit, und verfhaffen fih 
Dadurch hinlänglichen Raum, und Nahrung, 
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$. 223. 
Auch diefe ſchaden, welche dem jungen Wald 
einen guten Dienſt zu leiften vermeinen, wenn fie 
die Bäume befhneiden: Dann nebft dem, dag 
dieſes im Grofjen ohne vielen Zeitverluft und Kos 
fen nicht zu bewerkſtelligen it, mögen die wenig» 
fien, befonderd die Nadelhölzer den Schnitt wohl 
verwinden; die Feuchtigkeit läuft aus, fie ftoder, 
gährt, veranlagt öfters eine Faulung, daß derlei 
befchnittene Bäume zu Werkholz felten tixchtig find, 
jeweilen wirftaud Hige, oder Kälte, dann Feuchs 
tigfeit fo gewaltig in das Innere der offenen Wun⸗ 
den, daß ganze Baͤnme hiervon abfländig werden, 
Stehen fie enge, fo werfen ſich die einander 
bindernden Aeſte auf die natürlihfle, und unſchaͤd⸗ 
lichte Art von felbften ab; fiehen fie aber frey, 
und einzeln, dann hilft auch das Beſchneiden 
nicht, der Baum fegt neben,. oder über dem 
abgenommenen Aft neue Zweige auf, und erhält 
meiftend einen firuppichten , knottichten zur Nutz⸗ 
arbeit untuͤchtigen Stamm. Man thut alſo beſſer, 
dieſen Waldkreaturen, den ihnen gebührenden 
ganz eigenen Namen wild wachſender Baͤume in 
der That zu gönnen, 
224. 

Ein anderer Unfug entfleht durch das Harzs 

reißen. Dies gefchiehegemeiniglich an ſolchen Fich— 


ſenſtammen,⸗ die ſich im beſten Wachsthume, 
57 M3 daun 
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dann Saftzeit befinden, wo fie auch wirklich am 
reihlichften lohnen; allein man entzicht dadurch 
dem Zunehmen des Baumes beinahe eben fo viel, 
als Harz ausgefloffen iſt, indem diefer Saft 
groͤſtentheils in die Beftandtheile des Holzes über: 
gegangen wäre, Rebſtbei geräth der beſchaͤdigte 
Dit, wenn ein folder Stamm noch lang im Wal: 
de zu fiehen hat, immer in eine gröffere Stockung 
wird mithin zum Bauholz vielmals untichtig. 
Neil man aber diefes Harzreißens, "oder Pechha⸗ 
ckens nicht entbehren Faun , fo follte folches Über: 
haupt mit alleiniger Ansnahme der fchönen Bau— 
fämne, in’ jenem Waldſtriche geflattet werden , 
welher ohnehin in den nächften drei Jahren abs 
getrieben wird, ' Jnsbefondere aber Fönnte es 
im ganzen Walde unter diefer Einſchraͤnkung er⸗ 
lanbt werden, daß der Einſchnitt nicht zu groß; 
noch zu tief in das Holz, weder zu hoch von der 
Erde, auch nur an fünf und zwanzig,’ big dreie 
Fig Zoll im Umfange haltenden, zugleich übel 
gewachſenen Fichten gefchehen koͤnne. | 


ih, a wa , Zr 
Das Bork⸗nreißen, oder Rinden Abſchaͤllen 
an dieſen erſt geſagten Fichten, wie auch an den 
Erlen, und Erhenbäumen führt noch ungleich nach— 
theiligere Folgen nach fih: Dann ein folder Baum 
hört nicht nur auf: zu wachſen, ſondern and zu 
leben, und iſt fir den gruͤnenden Wald verloh⸗ 
ven. Weil aber dieſes wegen Nothdurft bei ver⸗ 
er | fhiedenen 
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fchiedenen Sewerben nicht unterbleiben kaun, und 
doch zur Saftzeit geſchehen foll, fo wäre es mei- 
nes Dafürhaltens am beften gethau, wenn tols 
ches eben nur hoͤchſtens zwey, oder. drey 
Jahre vor dem Abtreiben erfolgete, und zwar am 
ſtehenden Stamme: Dieſer erlangt dadurch auch am: 
der ſonſt weichen Schale am Splinte eine auffers 
ordentliche Feſtigkeit, welche ihn viel fchwerer und 
dauerhafter, auch fonft nügbarer machet, wohirte 
gegen das, um fich der Borke zu bemädhtigen, im 
vollen Safte gefällte Holz, von was immer für 
einer Seite betrachtet , das allerſchlechteſte ift. 
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Ein anderes hoͤchſt nachtheiliged Verfahren 
iſt das Auslichten, wo nämlich die beften Baͤu— 
me mit Zuritklaffung der anderen ausgehauen wer⸗ 
ten. So groffen Schaden auch diefes bereits 
veranlaſſet hat, fo erhält fich diefes Uibel dennoch 
bis auf unfre Zeiten, fo augenſcheinlich ſich auch 
die Nachtheile dDarfiellen: Denn derlei groffe Baͤu— 
me befchädigen im Umfallen viele andere benach⸗ 
barte,- oder richten foldhe mohlgar zu Grunde, 
welchen Schaden die Holzhauer, dann Fuhrleu⸗ 
tenoch mehr vergeöffern. - Auch gewinnt der Wind 
dadurch Raum, feine Gewalt mit Nachdruck aus 
zuuben, fihmächer bewurzelte Stämme aus der 
Grundlage zu heben, und. umzuwerſen, ja gan⸗ 
je Stride vorzuͤglich Nadelpol; abfichen zu mas 
hen, Rebſtbey gehen gemeiniglih auch die Stoͤ⸗ 
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de verlohren, weil ſie ohne Verletzung anderer 
Baͤume, oder Wurzeln nicht wohl mögen heraus 
gearbeitet werden; die einzeln leer werdende Plaͤt⸗ 
ze laſſen ſich auch nicht wohl beſaamen, weder 
gelingt auf einem ſtark beraſeten Boden der Anflug 
und der Mais erfticdet unter dem beſtaͤndigen Schats 
‚fen. Mit Händen läßt es fi; greifen, daß auf 
folche Art die Wälder vom Holze müflen entblöfz 
fet werden. Wer fie alfo Tiebet, und ingutem 
Wachsthume erhalten will, der meide. das ber 
alles ſchaͤdliche Auslichten , welches, wenn felbes 
nicht einer Pet, doch einer abzehrenden Krankheit, 
auf die immer der Tod folget, ähnlich ift. 
$. 227. . | | 

Regelmäffige Hattingen, mittelft welcher 
alles, groß, und Elcin,: mit Stumpf, und 
Stiel im ausgezeichneten Waldplage weggeſchla⸗ 
gen wird, dann die alfobaldige Befaamung find 
im &egenfpiel die untruͤglichſten Mittel fich des er. 
wünfhlichften Wachſsthums der Forſten auf beflän« 
dige Zeiten zu verfichern, wenn die Einrichtung 
dahin gefroffen wird, daß zur Zeit des Abtreis - 
bens im legten Orte, der erfle bereits wieder mit 
andern. zum Schlagen tüchtigen Holze beftauden 
fey. Hier Hat jedoch weder eine glatte arithme⸗ 
tiſche, noch geomerrifihe Abtheilung ſtatt, ſon⸗ 
dern: der Wald muß mit Berechnung des jähtlis 
den Zumarhfeg geſchaͤzet, und nach diefem. Atts 
ſdlag in abzutreibende--Difrifte geordnet wer» 
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den. Die Faͤllung des gemeiniglich” ſchwach 
bewurzelten Nadelholzes darf nicht von Norden 
ber geſchehen, weil dadurch den rauhen wuͤthenden 
Linden ‚gleihfam die Thore ‚geöffnet würden ; 
Bon DOften gegen Weften fcheint ed unter andern 
auch in diefer Rücficht am beften zu fepn, wenn 
der neue Han wieder durch den Anflug foll beftels 
let werden, indem in unſerm Deutfchland haupts 
ſaͤchlich die Weftwinde fonderbar zur Zeit des auss 
fallenden Saamens, herrfchen. 


F. 228. 


Wenigere Bedenklichfeiten fielen fich bey den 
Laubhölzern ein; doch iſt ſich vor der Hauung von 
der mitternächtigen Seite zu hätten. Denn obfchon 
nicht fo leicht ein Umfturz der Bäume zu befürchten 
ift, fo brechen doch dierafenden Winde abſtehende, 
hohle, dürre Stämme, und Aefte, die gemeiniglich im 
Walde verfanlen; auch vermindern die von daher 
fommenden rauhen Winde den Wachsſsthum, wie 
felben die märmeren von Morgen, Mittag, oder 
von Abend befördern. Es wide zugleich zum 
Nusen gereichen, wofern die Schläge nur ſchmal, 
dafür aber deſto länger wären, deun auf folde 
Art kann fich ein anfliegender Saamen leichter, 
dicker, und gleicher verbreiten, die oftnalige zu 
große Hige, und Trofene, wie die Ungewitter, 
Hagel, Wind, und Froft Fönnten auch nur in 
minderer Maße fhaden. Noch ein Punkt, der 
nen Wald im gehörigen Flor erhält, follte nicht 
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auſſer Acht gelaſſen werden, beſonders wenn man 
einen Hau blos durch Auflug mit friſchem Mais 
beftellen will: Diesfalls mirffen die Schläge in ſehr 
faamenreichen Jahren vergröffert werden, dahin⸗ 
gegen wären dieſelben in ſolchen Jahren zu untere 
laſſen, in welchen kein Saamen waͤchſt, oder 
durch die Witterung, Eichkaͤtzchen, und Jnſeckten 
zu Grunde gerichtet wird; da thaͤte inzwiſchen 
der Boden verangern, mithin nicht einmal ein 
fünftiger Anflug ohne. mühfamer Bearbeitung des 
Grundes gelingen. - 


F. 229. 

Da ist von den Inſekten Meldung gefhehen; 
ſo will man erinnern, daß dieſe nicht nur allein 
dem Saamen, ſondern auch den Bluͤthen, den 
Blättern, der Rinde, ja ſelbſt ganzen Bäumen ſehr 
oft nachtheilig werden. Der aus dem ſchwarzen 
Wurm erzeugte Käfer macht nicht felten beträchtlis 
che Striche der Tannen abſtehen; auch die Buchen 
haben von dem ‚Rüffel» wie andere Bäume von 
andern Käfern, Raupen, nnd Papillonsnicht we« 
nig zu erdulden: Derley ſchaͤdliches Ungeziefer. ift 
kaum beffer zu vermindern, als durch die Vögel, 
denn gleich wie und viele von diefen zur Speif: 
dienen, fo bedienen fie ſich hinwiederum der Ma— 
den, Ameifen, Wirme, Käfer, und anderer 
Inſekten. Diefes nützliche Geflügel aufzuziehen, 
dann zu erhalten hat man uicht vergeſſen, die} in 
jedem ‚Grunde gern wachſende Pogelbeere, und 
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Wachholder zu empfehlen; die Voͤgel tragen die⸗ 
fe Beere. vielfältig herum, fie entfallen ihnen oͤfters, 
feimem auf, und wachſen alfo von ungefähr anf 
einem leeren Plage zu einem. brauchbaren Holz. 
Ein Gleiches thun fie auch mit andern Saamen , 
wie ſolches die blos auf, fremden Bäumen wach⸗ 
fenden Miftel # oder Leimbeere unlaugbar bewähren, 
wovon. fih ein ‚jedes forfhendes Aug nur gar zu 
leicht überzeugen kann. 


$. 230. 


Vibrigens ift zur guten Erhaltung eines Wale 
des noch erforderlih, daß in einem befonders 
jüngern Holze das überflüffige Wild muͤſſe wege 
gebürftet werden. Daß die Laubtragenden Baͤu⸗ 
me, wenn man aus den Stöden der abgehauenen 
Stämme nur Feuer «oder Kohlholz, Lasten, 
Köhren, Sparten ze. zu ziehen gedenket, noch 
ehe müffen gefchlagen werden, bevor ſolches über— 
ftandig wird, Daß befonders an ſtark fumpfigen 
brüdigen Gründen der Nachwachs aus den Wurz 
zeln nicht, darf verabfäumet oder verdorben wer» 
den. Daf bei gähen Gebirgen das Adtreiben, 
von der Tiefe gegen die Höhe gefihehen müfle, 
damit Feine berabfalfenden Bäume die uiederer 
fieheuden brefchädigen, oder durch ihre Verwick— 
Jung Hinderniffe in der Arbeit veraulaffen mögen. 
Das die Faͤllung fo einzuleiten auf dag die Stänts 
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me allzeit dahin fallen; wo fie keinen Schaden 
anrichten. Daß die Hoͤlzer, und wo es noͤthig, 
die Wurzelſtoͤcke bald moͤglichſt aus dem Gehaue 
muͤſſen gebracht werden, um den abgeegten Erd⸗ 
ſtrich, ehe folher mit Gras, oder Moog überzo« 
gen wird, zur Saat, Anflug, oder Pflanzung ze, 
unverweilt tischtig zu machen. Daß auch die Fuhrs 
leute anzuhalten feyn, mitihren Wägen beftändig 
in einem Geleiße zu bleiben. Alle diefe Anmer— 
fungen find fo offenbar vorliegende Wahrheiten, daß - 
fie feiner weitern Beweife bedürfen, 


$. 2314 

Wenn wir Holzungen anlegen, auch ſolche 
zu befördern, dann gut zu erhalten ung bemühen, 
fo ift der Endzweck diefelben auf das befte zu be— 
nuͤtzen. Es liegt uns alfo ob, auch von diefem 
etwas zu fagen. Diefe befte Benügung beruhet 
in der größten Menge des tuͤchtigften Feuer-Bau⸗ 
und Arbeissholzes, dann in der einträglichften 
Verwendung desfelben. Auf das eine, nnd atte 
dere hat die zur gebührenden Zeit zu unternehmen 
de, wie auch auf die vernuͤnftigſte Art zu gefchehende 
Hauung den maͤchtigſten Eiufluß, von welcher 
wir alfo noch Einiges nachhollen wollen. Die Fäl- 
lung der Bäume mag in zu frühen, oder zu fpäfs 
sen Jahren, ja nur im einer widernaturlichen 
Jahreszeit gefihehen, fo gereicht fie immer dem 
Waldinhaber, ja was noch Ärger iff, den Pubs 
likum zum Nachtheil. Wird ein Stamm damal 
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weggeſchlagen, wann er ſich in dem beſten Wachs⸗ 
thume befindet, folglich eben im Begrif fieht dag 
meiſte Holz aufzuſetzen, und am eintraͤglichſten zu 
werden, — iſt leicht, zu erachten, was für,eiue 
unglanplihe Menge Holzes dur eine zu frübz 
jeitige. Abtreibung vermiffet werde, 


F. 239, 


Allein dies Uibel iſt noch ungleich gröffer, 
wenn die Hauung zit fpdt vorgenommen wird, 
Bei dem erjiern Vorgang verringern doch den Scha= 
deu die nachwachſenden Saam- oder Stanımlos 
den,. bei dem legiern hingegen ift alle die Zeit, 
durch welche ein Bald gar zu überfiäudig wird, 
auf immer dahin; trift dieſes Ungluͤck etwan einen 
Forſt durch 60⸗go⸗ ı00. Jahre, fo find auch gan⸗ 
ze neue Waldungen von eben ſo viel jährigen Höl« 
zern ganz, und gar verlohren. Ein ausgezeie 
tigter Daum waͤchſt nicht. mehr, fondern er begüne 
net, wie veraltete Menfchen abzunehmen, wie je. 
der mit Augen fehen kann. Diefer Verluf wird. 
durch den zwepten vergröffert: daß die Winde 
die dürren oft morſchen Gipfel entzwei brechen, 
die auf dem Waldboden verderben, in die. erfolge 
ten Deffnungen dringt Schnee, und Regen, dag 
Holz wird moderig, dient weder gut zur Berfohls 
Iung, noch Zeuerung, noch weniger zur Arbeit. Der 
dritte aus der Berfpättung entfiehende Verluft ifl 
diefer : dag bei derlei abftandigen Bäumen, we—⸗ 
gen der fchon kraftlos gewordenen Wicfaus der 
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Natur, weder Stamm noch Saamloden zu hof⸗ 
fen find; und es bleibt Fein anderes Mittel übrig, 
einen folhen Forft wieder in Flor zu bringen, 
als felden abzutreiben, die Stoͤcke auszumachen , } 
die feftgemordene ‘Erde wohl zu pflügen, zu duͤn⸗ 
gen, frifhen Saamen ausznfien, oder Bäume 
zu pflanzen, zu fegen. 20. .. 


a Bra hie 2 
Allen diefen erzählten Unfällen vorzubengen 
ift die Hauung zur rechten Zeit. Allein welche 
ift dieſe? Alle ein befeeltes, oder wachſendes Le⸗ 
ben genießende Geſchoͤpfe haben big fit ihrer gaͤnz⸗ 
lichen Vollendung drei Zeitpunkte, deu zunehmen: 
den; den initehenden;, und den abießinenden. Die 
hoͤchſte Zeit ift denmach, wenn das Ober - oder auch 
Unterholz keine betraͤchtlichen Jahresſchuͤße, und friſche 
Zweige mehr giebt. Dieſes wird ſich bei Stamm⸗oder 
zu ſchoͤnen · Werkhoͤlzern ‚gegögenen Eichen beiläufiz 
erfi in 200, bei’ Buchen, Ahorn, Lehen in 130 
bey den Nadelhoͤlzern in 100; bey dem wilden Obft 
nah go, beiden Afpen, Birfen, Erlen, Efihen, Line 
den, Ruften in 60 bis 70, beiden Pappeln, und 
Weiden etwan in 50 Jahren ereignen. Wo es aber 
nicht nöthig ſeyn folkte , auf derlei anserlefene Baus 
uud Arbeitshölzer zu warten, da ift Pie mittere, und 
bejjere Zeit diejenige, etwan 15, oder 2o Jahre dar- 
nach als ein Baum aufhört im ſtaͤrkſten Wachsthume 
zu feyn; denn von folder angefangen wird der 
Zuwachs immer ſchwaͤcher, bis er vollends auf⸗ 
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hoͤrt. An Eichen duͤrfte ſich ſolches ungefaͤhr im 
140, bei Buchen, Ahorn, Lehnen, und Schwarz⸗ 
hoͤlzern nach 80, an Obſtbaͤumen in 60, bei 
Linden, Ruſten und den uͤbrigen geringern Baum 
gattuugen in 50 oder 40 Jahren zutragen. 


$. 234. 

Eine andere Bewandnig hat ed mit den 
aus den Wurzeln und Baumſtoͤcken ausgefchlages 
nen Reiſern, diedarf man in Ruͤckſicht das gerine 
gere Kohls Brent» und Nutzholz durch neue Los 
den, zu vermehren, gar nicht überſtaͤndig werden 
laffen. "Man follte demnach Eichen, Buchen, 
‚Lehner, Ahorn, Ruften, "Linden etwan in 40, 
Afpen ‚ Birken Ellern sc, in zo big 25 5 , Stamm⸗ 
waſen aber in 12 bis 15 Jahren abtreiben. Ein, 
Wald muß als ein liegendes Kapital, welches er 
auch in der That ift, angefehen werden. Er wirff 
jedoch ſehr ungleih ausgemeſſene Zinſen ab, 
Anfänglich fihd ſelbe von gar feiner Erheblichkeit, 
fie feigen aber von einem big anf zehn, und 
mehr Ptocento, da die Pflanze im beſten Wachs⸗ 
thune iſt. Nach diefer Zeit fallen fie wieder grad« 
weife wie ſie aufgeſtiegen ſind, bis ſolche endlich 
abermal ganz unmerklich werden. Nach dem Maß⸗ 
ſtabe dieſer Forſt Arithmetik wird jeder Walde 
eĩigenthümer wiſſen, nah was für einem Fis 
nanzfuß er die Nusnießung feines liegenden Wald 
Vermögens beziehen wolle, 
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Die zwar nicht ſtiefmuͤtterlich doch immer itt 
gewiſſen Schranken handelnde Natur hat aber 
zum Abtreiben der Hoͤlzer nicht nur gewiſſe Zeit⸗ 
raͤume der Jahre, ſondern auch der Monate be— 
ſtimmt, und da vou den erſtern die moͤglichſte Ver: 
mehrung des Holzes abhangt, ſo haͤngt von dem zwei⸗ 
ten deſſelben moͤglichſte Vortreflichkeit ab. Ohne die- 
ſes lehtere wurde das Brenn⸗und Arbeits-Ma— 
teriale kaum von halbem Nutzen ſeyn. Kurz! Die 
Erfahrung, als die ſicherſte Eeprmeifteriun fagtuug: 
Ein gutes Bau, uud Arbeitsholz muͤſſe im Win «- 
ter= Eprift= oder Jaͤner⸗Monat gefälles werden; 
lieſſe fi bei groffen Forften mie dem Brenn « danıi 
Kohlholz nicht das Raͤmliche bewerfftelligen, fo 
koͤnnte man hierzu auch den Detober, und Hornuug 
verwenden. Zu diefer Zeit ift ſchon der befrächts 
lichfie Theil des guminofen, velichten Nahrungsfaf- 
tes in die Helzmafe übergegangen, wodurch das 
Werkholz um ein merliches verfkärft, jenes zum 
Brennen. aber durch deu Zuwachs der, mehreren 
barzichten Beſtandtheile defto feuerhaltiger wird, 
within eine weit wirffamere Flamme, :danı Koh— 
Ir gewährt, wohingegen bei einem in der Saftzeit 
gefihlagenen Stamm derfelbe auslaͤuft, uud. abs 
dufftet, das Holz wird leicht, die Zwifchenrdus 
me find leer, dafür ziehen fie die Feuchtigkeiten 
des Dunfikreifes an fih; dieſe löfen das noch 
zartere guminofe Wefen auf, verurfacpen eine lange 
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fame Gaͤhrung, das Bau = oder Arbeitsholz wird 
ſchlecht, das andere giebt nur eine matte Flamme, 
folglich wenig Wärme, die noch mehr. vermine 
dert wird, wenn das Holz noch nis ausgetrock⸗ 
net if. 


$. 237. 

Ein ganz aufferordentlicher Nugen müßte der 
Herrſchaft eines Waldes, wie dem am Holze Aus 
theil nehmenden gemeinen Weſen zuflieffen , wenn, 
wie ſchon berührt worden iff, die zu Baus und 
Arbeitshoͤlzern tüchtigen Eichen, Eiern, Fichten, 
und Lerchen anderthalb Jahre vor dem Schlage von 
oben bis zum Fuſſe ihrer Kinden entlediget wuͤr⸗ 
den, welches um Johannes des Taufers ganz leicht 
mit geringen Koften gefchehen kann; dafür aber ere 
langt der Baum eine unglaublide Zefligkeit, ja 
er wird gleichfam unverweslich von ewiger Dauer; 
folglich müften derlei Stämme in ungleich hoͤhern 
Werthe verkäuflih, und unfere Geraͤthſchafien, 
dann Gebäude um fehr vieles dauerhafter ſeyn. 
Ber hieran einigen Zweifel tragen follte, der bes 
liebe ſich nur bei dem groffen Naturforfcher Buf⸗ 
fon zu erfundigen; auch der allerungläubigfte 
wird durch die untrüglichfien Beweiſe fowohl, 
als durch die vielen Proben überzeuget werden, 
mithin dieſes Abfchälen ald eine nuͤtzliche Land» 
und Forſtwirthſchaft betrachten. 1 
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Nach diefer Meinen , jedoch nötbig — 
Abweichuug fuͤhrt uns die Ordnung von der Zeit 
des Abtreibens auf den Handgrif ſelbſt, wodurch 
dermalen noch fehr vieles Holz; unnüge verſplittert 
wird: mo man die größfen Bäume mit der Art 
zu fällen, auch in Klöge zu zertheilen pflegt. 
Folgendes Verfahren dürfte vielleicht am zutraͤg⸗ 
Ulichſten feyn: Schwache Unterhölzer, die mit hoͤch⸗ 
fiend drei oder vier Hieben mögen umgemacht 
werden, follen zur Befchleunigung der Arbeit fünf 
Zoll hoch: über der Oberfläche etwas frag mit 
der Art gefchlagen werden, ale flärfere Stämme find 
mitder befannten Baumfäge abzuneßmen, auch it 
die zum Klafterholz beftimmten Längen zu zer⸗ 
theilen, wodurch nicht nur eine merklihe Holzers 
fparung, fondern auch diefer Zweck erreichet wür« 
de, daß dadurch weder der Verfaufer noch Kati: 
fer durch die groffe Ungleichheit der BR: Maße 
zu Schaden kaͤmme. 


$. 239. 
| Die Wurzelnftöcke , ‚fo wieder Loden trei⸗ 
ben ſollen, find, um den Ablauf des Regenwaſſers zu 
‚befördern, gleichfalls etwas ſchraͤg zu fügen, fe _ 
dag eine Seite ungefehr fünf, die andere vier 
Zoll uͤber die. Erde ‚hervor age; hingegen müffen 
alle übrige nicht zum Austreiben beflimmte Stoͤ⸗ 
de fo nahe als möglich an der Erde allenfalls mit 
—— — ie, abgenommen werden * 
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denn entweder ‚bleiben dieſe Wurzelkloͤtzer dem 
Grund zur Faͤulniß, oder zum Ausmachen vor⸗ 
‚ enthalten: Im erſten Falle verlieret mau dadurch 
das wenigfte Holz; in beiden Fällen aber wird 
auf ſolche Art ein deflo längerer, auch im Uma 
kreiſe viel fiärferer Stamm’ gewonnen, weil ders 
ſelbe eben am Ende am dickeſten, meiſtens auch 
am feſteſten iſt, um wie viel aber ein auch nur 
um einige Zoll mehr in die Laͤuge und Breite 
meffender Baum theuerer bezahlt. wird, wifjen 
die Wirthfchaftsbeamten und Holzfaufer nur gar 
zu gut. Warum follte man wohl einen fo ans 
fehnlichen Gewinn wegen der bisher üblich ges 
weiten höheren Abfällung der Stämme ſo ſchlech⸗ 
terdings-aus den Haͤnden laſſen. 


| $. 240. | 
Bei diefer ſchicklichen Gelegenheit iſt ‚nicht 
mis Stillfchweigen zu übergehen, daß die Wur⸗ 
zeltöcke nicht allezgeit ausgearbeitet werben dire 
fen, als erftens in den ‚morafligen, oder anders 
derlei Gründen, auf: welchen nicht leicht etwas 
anderes , als der Ausſchlag aus den Wurzeln 
auffommt, Zweytens in den Laubmäldern, wo 
man aus: folhen in kuͤrzern Friften Kohl. und 
Brennholz,’ Stangen , Röhren, Sparren und 
‚Dergleihen zu ziehen gedenket. Drittens auf dem 
ſtark abhängenden nur mit einer [hwachen Damims 
erde bekleideten Bergen; hier wide jemand mis 
Ausuehmung der ohnehin nicht betraͤchtlich ſeyu 
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koͤnnenden Stoͤcke fehr übel. wirtbfhaften : Die 
aus verfaultem Holze und Nadeln » oder Laubblaͤt⸗ 
tern beſtehende, wenig feft. zufammen baltende,, 
auch auf den Felfenfieinen feinen ſtarken Haft 
findende: Erde würde wegen: der weit herumlau⸗ 
fenden Wurzeln vielfältig aufgeriffen; der Wind 
dringt in die Defunugen ein, wirft. ganze Klume 
pen in die Tiefe, die. Platzregen ſchwemmen dag 
Übrige gar. hinweg, und hinterlaſſen nichts als 
nackete Felſen, auf welchen in hundert dahren 
uichts — — — 
Be, FRA EN der Stöde iſt auf 
drey Stüde zu fehen: ob felbe entweder. fehr 
groß, oder aber nur mittelmäffig , oder endlich 
noch Fleiner find? Im erften Falle it nichts beſ⸗ 
fer, :als die Wurgeln mit dem ftehenden Saum fo 
viel möglich zu untergraben, die ſich ſehr weit 
ausdehnenden abzuhauen, dans den Baum mit» 
telſt) eines ſchon vorher über die Mitte deffelben 
dergefialt befeſtigten Steides, daß dwep oder 
vier Ende herabhangen, nebft Beihilfe einiger 
Hebeln: umzuſtuͤrzen, und fo ift der übergrofie 
Klotz ſchon ausgehoben. Sollten befondere Um⸗ 
ſtaͤnde dieſes Verfahren nicht billigen, ſo faͤlle 
man den Baum, ſprenge deu Stock mit Pulver, 
und bringe ihn Stüdweife aus der ‚Erde, Ei⸗ 
nige bohren den. Klog fchief gegen die Mitte an, 
Ban in feinem. — ſenkrecht; mit 
— 
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ſcheint diefes legtere beſſer zu ſeyn, weil erſtens 
die Arbeit leichter von flatten gebt. Zweitens 
damit der allerfeftefte: Theil, der Kern des Holzes, 
deſſen Spaltung anfonft fehr lange hergeht, durch 
das Pulver gebrochen wird. - Drittens die Spren« 
gung -meiftend nach gerade laufenden Linien ge« 
fchieht, wo im Gegentheil nach der andern Me⸗ 
thode gemeiniglid Stücde nah der Quere aus⸗ 
brechen, die nicht nur ungleich ſchwerer bearbeis 
tet, fondern auch hierbey fehr uneben zertruͤm⸗ 

mert, und zerſplittert werden. 
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Um die minder groſſen Stoͤcke aus dem 
Grunde zu bringen, laſſe man die Erde rund 
herum wegarbeiten, und bediene fich- derjenigen 
gonz einfahen Mafıhine, mit welcher die Ars 
tilleriften die fchwereften Kanonen fehr leicht vom 
Plage Heben; fie kann zerlegt, ausgebreitet, und 
auf jedem Drte wohl angebraht werden. Gie 
befteht mit doppelter Kraft aus einem Flafchene 
zuge, und Hafpel; fie muß bei feuchter Witte⸗ 
rung mit einem Fleinen Hut bedecket werden, weil 
die naffen Stride die Reibung wie die Arbeit fehr 
vermehren würden. In der Mitte des auszu⸗ 
bebenden Kloges, oder da, wo man den Schwer« 
punkt, und flärkeften Widerftand vermuthet, wird 
eine mit drey groffen Ringen, die alle: ſteif ſeyn 
Finnen, und zweyen beweglichen Klammern ver» 
ſehene eiſerne Schraube eingedreher ; im obern 
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Ring wirb der Flafchenzug angebracht, in den 
zwei untern Geitenringen im Rothfalle ein paar 
Hebeln; und die Klammern dienen den Stock 
deito fefter zu Halten. So laſſen fich durch drey 
oder vier Perfonen ziemlich groffe Stoͤcke ganz 
leicht ausheben famt vielen Wurzeln, wenn die- 
jenigen abgehauen werden, die eine nicht zn über» 
wältigende Hinderniß verurfachen. Beiden klei⸗ 
nern Stoͤcken bedarf. man der Mafchine nicht: 
Rah hinweggeräumter Erde, werden in-die zwey 
SeitenringeHebeln eingelegt; diefe, auf eine Une 
terlage oder Holzbock geftügt, überwältigen den 
Widerſtand um fo leichter durch ihre Kraft, je 
gröffer diefelbe ift; fie wird aber nach den mecha- 
nifhen Grundſaͤtzen deſto gröffer, je länger bie. 
Hebeln RM, 


$. 243. 

Rab vollbraditem Schlage laffe mar, wenn 
ed die Mannigfaltigkeit und Güte des Holzes ge= 
fiattet, dies. den Berg - und Hüttengewerken, der 
Bau» Schiff « Brunn » und Brüdenmeiftern, 
Mullern, Wagners, Bindern, Tifchlern, Drechs⸗ 
lern, Bischfeufchäftern, Sattlern, Mollenhauern, 
Brettſchneidern, dann’ übrigen mit Holgarbeiten 
fih ‚befhäftigenden benachbarten Perſonen willen, 
daß au diefem hierzu beſtimmten Tage das Bau⸗ 
uud Arbeits, Holz hiudan gelafien werde. Die 
fi) einfiadenden werden: dad ausgewählte bereits 
gefällte Holz immer sheueser bezahlen, als einen 
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ſtehenden Stamm, welcher wegen feiner Entfers 
sung minder groß in die Augen fällt. Zu dem 
befürchtet der Kaufer eines noch auf feinen Wurzeln 
ruhenden Baumes, daß felber an feinem Stamm⸗ 
und Heltende, oder auch tiefer hinein ſchadhaft 
ſeyn dürfte, mithin legt er ein viel zu geringes 
Anboth darauf, und der Verkaufer, welcher. dies 
fe nicht feltenen Mängel gleichfalls beforgt, giebt 
ihn auch in einem weit minderen Preife hinweg, 
als wenn er das untadelhafte, auch die wahre 
Länge und Dice recht eingefehen hätte; ja ſchon 
der bloſſe Zufammenflug der Kauflufligen wird 
den Werth des Holzes von felbfien zum Rutzen 
des Waldinhabers erhöhen. 


$. 244 
Das übrig gebliebene Holz; muß nicht zue 
Feuerung gewidmet werden: Von den beffern 
Gattungen nit einmal jenes , weldhes etwas 
ſchadhaft ift, fondern die Taglöhner find dahin 
anzuweiſen, daß fie von Eichen, Nüffen ıc. das 
unnuͤtze Stud abnehmen, worauf fih noch mau⸗ 
cher zur fchönften Nugarbeit tüchtiger Stamm 
darſtellen wird: denn die Madeln und Zehler 
des Holzes pflegen fi gemeiniglih nur auf «ine 
angemeffene Weite ausjudehnen, welches ſich 
dur ein von der Vernunft geleitetes Aug fgar 
füglih einfehen läßt. So iſt auh das ſchicklich 
frumm gewachſene nicht zu verachten, es wird 
förfer geſucht, auch theuerer bezahlt. Es follse 
; 24 ol⸗ 
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alfo der Vorrath zum weitern Verlauf verfüß- 
vet, oder.uuter die Schupfen gebracht werden), 
wofelbft es bei fi) ergebendem Nothfalle am bes 
fien veräufjert wird. Ein rechtfchaffener Wirthe 
fhaftsbeamter,, der feinem Dienft nach Pflicht 
vorfiehen will, muß demnach, willen, zu was 
für einem Gebrauche diefe oder jene Hölzer dien- 
lich feyen; daher haben wir auch diefes beiden 
verihiedenen Baumgattungen angezeiget. 


F. 245. 

Endlich muß auch das Kohlholz, um ſolches 
im ‚Frühjahre brennen zu mögen, zurecht, und 
auf die Kohlpläge gebracht, das übrige aber in 
beſtimmten Länaen abgefäget,- in Scheiter zers 
theilet, zu Klaftern aufgerichtet, verfaurt, und 
zur gehörigen Zeit aus dem Walde geführet were 
den. Wäre diesfalls eine gegründete Berfpätung 
zu beſorgen, fo ift es beffer ganze Stämme an 
einen bequemen Ort zu bringen, es werden fols 
chergefialt viel leichter vier Klafter als zwey ger 
fpaltete verführt: Da Eöunen fie hernach gelegente 
lich nad befiimmten Längen gefäget, gefpaltet, 
ordentlich in Klaftern geleget; wohl ausgetrocknet, 
und zum Gebrauch aufbewahrer werden. Gruͤ— 
nes, ‚naffes Holz mag ohne groffem Nachtheil 
nie zu etwas verwender werden: Das Bauhol; 
wird wurmſtichig, faul und moderig; das Arbeitde 
Holz zieht. ſich zuſammen, verbiegt ſich, und zer⸗ 
wringt. An jenem zum Verkohlen oder — 
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geht der dritte Theil ſchlechtweg, wegen noch vor⸗ 
handener inneren Feuchtigkeit verlohren. Es waͤ— 
re noch manches von unerheblicheren Gegenſtaͤnden 
zu ſagen; allein wir würden zu weitlaͤufig wer⸗ 
den, und. find es auch ſchon, wiewohl gefliefent- 
lich, be diefem Dauptartifel der Defonomie ge« 
weſen. 


Achtzehnter Abſchnitt. 


Von den noch uͤbrigen oͤkonomiſchen 
Pflanzen. 
$. 246. 

Die ökonomifchen Pflanzen theile ich in 
fieben Klafien ein: als in ©bit -und Wald⸗ 
baͤume, Getreidforten, Futter » Küchen « und 
Sandelskträuter, dann den Weinftod. Jede 
diefer Klaffen hat wiederum mehrere andere Sat: 
tungen unter fih: Bon den Dbft- und Waldbäun« 
men iſt bereits ſehr nmfländlich gehandelt wor⸗ 
den. Mit den fünf übrigen wollen wir und igt 
befchäftigei. Es wird weniger hievon zu fagen 
ſeyn, je befannter diefe Pflanzen, und derfelben 
Bau jedermann find; ja in diefem Abſchnitte wird 
nur überhanpt von ihnen gefprochen werden, weil 
ſich ade Arten wiederum in den Adere MWiefen - 
Kuͤchengaͤrten⸗ und Weinbau beſchraͤuken, auch je⸗ 
der Artikel einen eigenen Abſchnitt erfodert. Aus 
dielem EUR von Jr ein, dab es auch vice 
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nicht SEonomifche Pflanzen geben müffe: Es 
find diefe, welche wenigen‘, oder wohl gar Fei« 
nen Nugen nerfihaffen, mandmal aud ſchaͤdlich 
ſind, wie die giftigen Kraͤuter, das Unkraut, die 
nur zum Vergnuͤgen gepflanzten Blumen ꝛc. 


§. 247. 

Die Grasarten, welche einen mehlreichet, 
nahrhaften Kern tragen, werden Korn oder Ge⸗ 
treide genennet; fie find vor allen andern Fruͤch⸗ 
ten die nuͤtzlichſten und nothwendigſten, weil fie 
den Menfchen die gefündefie, und unentbehrlich“ 
fie Nahrung verfhaffen, Die verfchiedenen Gat⸗ 
sungen find: Weizen, Spelt oder Dünfel, Rogs 
gen, Gerfte, Haber, Haiden oder Buchweitzen, 
Hirfe, Mays, welcher insgemein unter den Na« 
men des titrfifchen Weizens oder Kukurutz  befannt 
ift. Der Weizerr ift unter den Kornfrüchten die 
ebelfie, und verlangt einen guten Boden; er kann 
ing Herbfle oder Frühjahre gebanet werden. Die 
fer wird Sommer «jener Winterweizen genennet, 
roeil er über Winter auf dem Felde ausharren 
muß; er iſt weit ergiebiger als der andere, in« 
dem die Wurzeln Zeit und Gelegenheit haben, 
fich ſtaͤrker zu beſtocken. Der Spelt oder Dün- 
Eel iſt zwar eben eine Art Weigen, welcher aber 
durch das Drefihen nicht fo gut von der Spreue 
entlediget wird, daher auch deffen Bau nicht. fd 
ollgemein it, auſſer in einigen Reichskreiſen; ald 
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Schwaben, Franbken ꝛc., wo ziemlih viel ge 
fürs wird, 


G. 248. 

Der Roggeu ift ein dem Weizen an Weil 
fe und Gröffe zwar nachſtehendes, aber noch 
nahrbafteres Korn, auf einem fihlechtern Boden 
gedeihend, kaun im Herbſte oder Frühjahre ger 
baut werden; der Winterroggen behauptet gleich- 
falls mehrere Vortheile aus erſt gefagter Urſache, 
die wir bier noch deutlicher erflären wollen. Der 
im Herbſte gefäete Roggen, und fo auch die ans 
dern Arten von Korn fihlagen bald Wurzeln und 
Halmen, wachſen auch ſo lange fort, bis eine 
gröffere Kälte die Nahrungsſaͤfte ſtockend machet, 
der Umlauf der Feuchtigkeiten höret auf, Dic 
Pflanze fhlafft, das iſt: fie empfängt feine Nah⸗ 
zung, Hat feine Bewegung, mithin feinen Wachs⸗ 
thum, iſt aber dennoch nicht todt. Nah abges 
wichenem Froſt gerathen die Säfte, welche fich den 
ganzen inter hindurch in der Erde geſammelt 
haben, in volleBewegung, werden von den Plate 
zen gierigft angezogen, dadurch fich die Wurzeln 
wicht nur verfiärfen, fondern auch vermehren, 
und die gleiche Wirkung wie am Halm, alſo auch 
am Korn veranlaffen, welches bei dem nur einen 
kurzen einfahen Wachſsthum habenden Sommer⸗ 
getreide nicht ſowohl geſchehen kann. 


529 


204 — (0) — 
. 249. 
Die einen guten Grund heiſchende Gerſte 
mag gleichfalls als Winters oder Sommerfrucht 
gezogen werden; ſie iſt eine ungemein gedeihliche 
Nahrung, auch der eigentliche Stoff des Bieres. 
Am Haber ‚haben die Winterfrüchte eben nicht 
fehl gefchlagen; allein die Umſtaͤnde machen es 
gemeiniglich nothwendig, felben im Sommer zu 
bauen ;: er nimmt mit einem fchlechtern Erdreich 
vorlieb, und eine feuchte Witterung befommt ihm 
wohl, waͤchſt in:gelben oder ſchwarzen Körnern, 
gehöret meiftens für die Pferde, feine Grüge für 
die Menfhen. Der Heiden, auch Buchweizen 
genannt, wegen einiger Aehnlichkeit mit den Nuſ⸗ 
fer der Buchen, gelingt fogar in einem frodenen, 
fandigen, fchotterigen Grunde: er wird in den 
. meiften gebirgigen Ländern, wie in den innerd« 
‚ ferreihifhen Provinzen, in welhen Weizen und 
Koggen zum Brod viel zu unerklecklich wären, 
gleih nad gefhnittenen Früchten auf die ndmlis 
hen Felder gebanet. Der Hirfe, gelb oder ſchwarz, 
fur Menfhen und Thiere nügbar, verlangt einca 
etwas ſchweren Boden; man darf ihn wicht zu 
überzeifig werden Ioffen, muß ihn frühe Morgens 
oder Abends fchneiden, und in Zuchern einbrins 
ger, ſonſt geht fehr viel verlohren. 
| $. 250. 
Der Yrays oder türkifche Weizen, gelb 


oder roth, waͤchſt in den waͤrmern Gegenden in 
| £ie 
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einem fchlechten , fchotterigen Erdreiche deunoch fo 
vortreflich, daß er bundertfältige Früchten ab» 
wirft; er dient zur Mäftung des Feder «und Bors 
ſtenviehs, aber auch im Rothfalle für Leute, die 
ſchwerere Arbeiten zu verrichten haben. Zür dies 
fe wäre eine gewiffe Art Gerſte noch ungleich 
gebeihlicher ; fie ift wie der Mays amerikanifchen 
Urfprungs , bat fa eben folhe Stengel und 
Blätter , liefert in warmen Läudern zwey, auch 
drey Saamenfolben in der Gröffe einer Manns» 
fauſt, wovon die fpäteren Fleineren Kolben gegen 
1000, die gröfferen auch 2 und 3000 Körner 
fragen, die unferer gerollten Gerfie etwas aͤhn—⸗ 
lich fehen, wenn fie gefchrotten find, Am der 
Weiſſe des Mehls, am Gefhmad, Güte und Ger 
ſundheit übersrift diefe Frucht unfere inländifche 
Gerſte; ja ich bin verfuht mit vielem Grunde 
zu glauben, es würde die nämliche Gerſte, das 
allervorsreflihfie Bier verfpaften, wie fle eine 
fehr wohl ſchmackhafte Suppe giebt, auch in die 
Apotheken zum Serftenfihleim dienen dürfte. Gier 
wird, wenn fein Froſt mehr vorhanden iff, ge 
gen Ende des April, oder Anfang des Mays, ei⸗ 
. nen Schub weit von einander, einen Zoll tief im 

die Erde geftedt; der Stengel wird Mannshoch, 
auch einen guten Zoll dick, dient wohl zur Be» 
Beizung der Oefen. In unferm Fältern Klima 
wird nur ein Kolben zeitig, und taufend geben 
einen Megen gedroſchener Frucht, mis welcher 
| fd. 
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fih der Landwirth ein ſchoͤnes Stück Geb ver⸗ 
dienen koͤnute: Der Kern wird im Oltober veif. 


G. 251. 

Die Zülfenfrüchte bringen einige Schrift⸗ 
ſteller in die Klaſſe der Kücheunkraͤuter. Da fie . 
aber fehr häufig auch auf den Getreidefeldern ges 
bauet werden, fo fheint es ſchicklicher zu feyn , 
folche an die Getreidearten anzuſchlieſſen. Hieher 
gehoͤren die Erbſen, welche zwar einen guten 
Grund lieben, aber auch im ringern recht wohl 
fortkommen; man kann fie vom Fruͤhjahre an bie 
in Herbft grüner verfpeifen , wenn fie theild frü⸗ 
Her, theils fpäter gebauet werden, Mit den Boh⸗ 
nen hat es in allem eine ganz gleiche Beichaffen« 
heit. Die Linfen hingegen laffen ſich gruͤnn nicht 
genieffen, ſondern beſſer in ihrem duͤrren Zuſtan⸗ 
de; ein ſchwererer Boden iſt ihnen angenehm, 
mißlingen jedoch auch im leichtern nicht. Die 
Wicken begnügen ſich gern mit einem ſolchen 
- Grunde, der für den Haber noch gut genug ifi. 
Alle diefe Körner befinden ſich in Schoten oder 
Hülfen. 

.$ 252. 

Futterkraͤuter werden alle die faft un⸗ 
zähligen Pflanzen genannt, welche dem Vieh «ie 
ne fowohl angenehme als gedeihlihe Nahrung ver⸗ 
ſchaffen; und dieſes thun befonders die Grasar⸗ 
sen, welche an deu Rainen, in den Gaͤrten, und 

den 
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den Vorhoͤlzern, dann abgeftocdten, oder ſtark 
ausgelichteten Waldungen wachen, deögleichen je— 
ne in den Thaͤlern, auf den Feldern, in det 
Beiden, auf natürlichen ,. und kuͤnſtlichen Wieſen. 
Bon den gemeinern Grasarten bier zu handeln 
ift es weder thunlich, noch erforderlich ; der fünfte 
lichen Zutterfräutern giebt e$ nur wenige, wels 
che bewährt find umter dem Namen des Klee :- die 
befannten Arten find der Luzerner, der türfifche, 
der (teyerifhe, der holländifhe, und fpanifche 
Klee. Die drei erfien find die vorzüglichften. 
Der Luzerner, auch Echneden » oder Schweit⸗ 
zerElee ift eine im guten Boden hochwachfene 
de,. jartblätterige, veigelblaue Blüthe, und 
Saamen tragende Pflanze, welche fih bei gu⸗ 
ter Wartung fünfzehn auch mehr Jahre hindurch 
erhält, zugleich vielmal im Jahre abgemäbet, 
entweder frifch verfüstert, oder zu Heu gemacht 
werden kann; und allen vierfüfjigen Wirthſchafts⸗ 
thieren angenehm ift, aber auf einmal in zu groje 
fer Menge befonders gleich anfänglich gereidt , 
ſchaͤdlich wird, fo auch von den andern Kleen zu 
verfiehen if, - 


$. 253. | 
Der türkifche Klee, oder Eſparzet genannt 
kommt fhon auf einem viel ſchlechtern, duͤrren, 
fandigen, Fiefigen, auch ſchweren, und naffen, 
fo auf jedem Boden fort, hat zarte Blätter, 
wird öfters des Sehres hindurch geſchnitten, iſt 
ge⸗ 
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gefund, und angenehm, pflanzt fih Bis auf 10 
dann mehrere Jahre fort. Der fteyerifche drei» 
blötterige mit rothen Blumen verfehene Klee, 
‚welhen einige auch Wieſenklee nennen, liebt 
einen etwas guten Boden, pflegt jedoch nach drei 
Sahren wieder auszugehen. Der fpantfche kommt, 
diefemin allen gleich , fo dager die nämliche Ark 
zu feyn ſcheint. Der hollaͤndiſche Klee ift von 
zweierlei Arsen mit KRüdfiht auf die Blumen 
oder Dolden, welche weiß, oder roth find; die Blaͤt⸗ 
ter find ungemein zart, allein das nicht hoch wach⸗ 
fende Kraut kann nur felten gefihnitten werden, 
verfchafft alfo Feine groffe Menge des‘ Zurters, 
weldes doch die Hauptabfiht des Kleebaues ift. 


$. 254. | 
Es giebt noch werfchiedene andere den Vieh 
fehr gedeihlihe Autterfräuter wie ;. B. der enge 
lifche Brasfaamen, welcher jedoh in England 
vielleicht beffer gelingen mag al$ bei ung, wo er 
nur felten recht gut anſchlaͤgt. Das griechifche 
Gras ift eines der allerfchönften „ faftigften , und 
nahrhafteſten Futtterkraͤuter; die Blätter enthal- 
ten ungemein viel Salz, und Del. Dereinen flars 
fen Geruch von fih gebende Saamenkern dient _ 
nicht nur zu einer gelben Farbe, fondern auch dem 
Vieh die Kehle zu vertreiben: Man wirft eine Hand» 
voll in das Tränffhaff, lapt das Waſſer eine 
kurze Zeit fliehen, und reicht es hernach dem Pfer« 
de zum Trinden, Schade, daß fih diefes u 
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de Krauf nicht wie der Klee, oder viele andere 
Grasarten durch feine Wurzeln fortpflanzt, fon» 
dern nur durch feinen abfallenden Saamen, oder 
befjer noch durch frifihen Anbau, Das gemeis 
ne Reygras giebt gleihfalis ein tüchtiges auf 
ſchlechtern Grunde dennoch lang fortdauerndes Fut⸗ 
ter , fo auch der Pimpernel, nebſt mehrern an= 
dert, non welden beim Wiefenban wird Erweh⸗ 
nung geſchehen. 
$. 254. 

Kuͤchenkraͤuter ſind Pflanzen, die nebſt den 
Getreidearten, zur Nahrung des Menſchen gepflau⸗ 
jet werden, und woran auch das Vieh oft vie⸗ 
len Antheil nimmt. Alle laſſen fih in folgende 
Klaſſen eintheiten,, als 1. In Wurzılns oder 
Knollgewaͤchſe, deren Fleiſch eßbar iſt; als 
weiße⸗-gelbe⸗rothe-Kraut⸗ und Scheerrüben, ver⸗ 
ſchiedeue Rettige, Erdaͤpfel, Erdbirne, Zeller, 
Veterſilien: 2. Zwiebelgewaͤchſe, deren Fleiſch aus 
uͤbereiuander liegenden Haͤuten zuſammengeſetzt 
iſt, wie Knoblauch, Schnittlauch, und einige 
Arten von Zwiebeln. 3. Salatgewaͤchſe, deren 
Blätter ungekocht genofjen werden konnen; als 
Seldfalat,, Kopffalat, Endivien, Cichorien, 
Brunuenkreſſe, Sauerampfer 2c. 4. RKohlgewaͤch⸗ 
ſe, die nur gekocht geſpeiſet werden; naͤmlich der 
grüne, und blaue Kohl, Kohlrabi, Blumenkohl, 
weiß und rothes Kraut, Biefen, Spinat. ıc. 5. 

D Blu⸗ 
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Blumenfruͤchte, von welden die: Blume enfwe: 
der aanz, wiebeim Kauli, bei den römifihen Bros 
kulen, oder zum, Theil fan , genofjen werden , 
wie der Blümendoden bei den Artifchofeu. 6. Ae—⸗ 
pfelkraͤuter, wegen ihrer apfelförmigen Früchte, 
als Melvaen, Kurbiffe, Gurken. 7. Beerenkraͤu⸗ 
ter, als Annanas, Erdbeere. 8 Spargelkraͤu⸗ 
ter, von weichen der. erſte Wurzelſtamm genoſſen 
wird ſamt der Blume, 9. Riechende Krauter , 
die deu Speifen eine gute Würze geben, als Ans 
nid, Feuhel, Kummel, Rogmarin, Majorau, 
Saͤturey, Raute, Minze) Meliſſe, Senf, Gals 
bei oc» a | 


$- 258. 

Zandelskraͤuter: Unter dieſen verſtehen wir 
hier diejenigen, welche water die erſt augefuͤhrten 
Klaſſen nicht geyoren, ſondern hauptſächlich dar» 
rum gevauer werden, um ſelbe zu verhandelt, ſie 
beſtehen aus Färbekräuteran, und andern gemeine 
nüsigen Pflanzen. Faͤrbekraͤuter find, welde 
trocken, oder im Naſfen aufgelöfet den Koͤrpern eis 
ne andere Farbe geben. Achte Farben find, die 
von der verihiedenen Witterung, Sonne, Regen, 
Luft ꝛc. noch von den Wirkungen anderer Korper 
einge Veranderung leiden; unaͤchte, die ſolchen 
Beränderingen uater vorfen fund. Die am meiſten 
bei uns erzieiet werden, ſind folgende: 1. Der Safran: 
Der allervortreſtichhne waͤchſt in Riederoͤſſtreich in den 
| Ge⸗ 
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Gegenden um St. Pölten, Crems, und Moͤlk, 
er wird durch Zwiebeln erzeuget; die ſo genannten 
Safranblüthen find nichts anders als die Faͤden 
des Staubweges; fie fommen hoch im Preiſe zu 
fiehen , dienen jedoch zu einer ſchmackhaften Wuͤr— 
ze in den Speiſen, zu Fräftigen Arzneyen, und 
zu einer fchönen hochgelbeu Farbe, Das Erdreich 
muß loder, und gut feyn, 


$. 256. 
Der Saflor ift weniger zart; man baues 
folhen im Frühjahr auf wenig gedüngtem Boden : 
Seine Blüthe enthält rothe, und gelbe Farbthei— 
le, dieaber vorzüglich -zum Rothfärben auf Seide 
angewendet werden, ausdem Saamen kann brauch⸗ 
bares Del geprefiet werden. Der Wau, oder 
die Wiede wählt zwar wild, wird aber auch aus 
dem Saamen gebauet, ift mit ſchlechtem fandie 
gen Grund gar wohl zufrieden, feine Blätter vers 
THaffen die gelbe. Farbe. Der Waid wird in 
einem gut gedüngten lodern Boden aus dem Saas 
wen mit groffem Vortheil erzielet , feine. Blätter 
verbraucht man zum. Blaufärben, den Saamen 
zum Delfchlagen. Der Krapp wächfet auf ei« 
einem fchlechten, doch tief lockern, feuchten Bo⸗ 
den; fein Kraut ift eine vortreflihe Fütterung für 
das Melkvieh, wird aber wegen der Wurzels 
gebauet,, welche, nad drei Jahren ausgenommen, 
ein fehr ſchoͤnes, dauerhaftes Roth geben, — 
er 22 ee. 
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fie gemahlen worden find; er wird durch die Wur⸗ 
zeln fortgepjlanzer, welche aber das Erdreich * 
entkraͤften. 


$. 257. 


Die uͤbrigen vorzüglicheren in dieſe⸗ 48 

der Handelstränter -einfhlagenden Pflanzen find 
folgende : al$ der San), welchen man im Frühe 
jahre in einen geduͤngten, wohl aufgeloderten 
Grund ſäet, ihn aus folhem im Herbſte auszieht, 
in einen ſtehenden Waſſer zu einem Grad dei Faͤu⸗ 
hing briugt, welches roͤſten genannt wird, hernach 
doͤrret, brechelt, ſchwingt, hechelt, und in Buſchen 
gebunden, Entweder zu eigenen Geſpinnſten, und 
andern Hausnothdurften verwahret, oder verkau⸗ 
fet. Er dienet vorzuͤglich zu Segeltuͤchern, und 
Tauen Oder Seilen; der aus kalten Laͤndern, 
beſonders der Moſcowitiſche iſt der beſte, und länge 
fie. Der: Kein dienet zum Saamen, Voͤgelfutter, 
. jur Hanfmilch in Kranfpeiten, und zum Del. 
Der Lein, oder Flachs if von einer noch beſ— 
ſern Ertraͤgniß, weil erden Stof zu allen leinenen 
Waaren liefert. Der beſte Saamen kommt aus 
Liefland, von Riga, artet jedoch nach einigen Er⸗ 
zeugniſſen wieder aus, daß es alſo ſehr gut iſt, nach 
mehrern Jahren ſich wieder'eines ſolchen auswaͤrti⸗ 
gen Saameus zu bedienen.“ Der Gruud fol etwas 
feucht, zwar locker, doch mehr thonig, als farte 
dig ſeyn, die Pflanze wird auf die naͤmliche Art, 
wie der Hauf beyaadelt, doch noch oͤfters gehe⸗ 
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Het; wodurch man eine ungemeine Feine errei⸗ 
chen kann; der Saamen giebt gutes Leinoͤl. 


F. 258. 
Der Sopfen iſt eine zum Bierbraͤuen nothwen— 
dige Pflanze, unter welchen der boͤhmiſche Hopfen 
Der beſte if. Er wird durch Wurzeln mit Knoſpen 
fortgepflauzet, verlangt ein lockeres, gutes, feuchtes 
Erdreich. Man pflückt die Koͤpfe, ſobald ſie geblicht 
werden ‚reinigt, zupft, und trocknet fie geſchwind, 
preßt fie endlih in groffe Säde, oder Kilten zus 
fammen. Der Tabad verlangt einen gut geduͤug⸗ 
ten, etwas fchweren Boden zum Anbau, - und 
zum, Berfegen. Die reifen Blätter werden abge⸗ 
. brochen, über einander gelegt, daß fie ſchwitzen 
Fönnen, auf lüftigen Böden getrocknet, und ents 
weder zu Rauchtaback geſponuen, oder auf ver- 
fchiedene Arten zu Schnupftaback zitgerichtet; Pie 
Stengel ‚werden von den Ledergärderu benützt. 
Diefer Bau märe einträglidier als jeder ans 
derer von was immer für Feldfrüchten , if 
aber aus andern Abjichten fehr  befchrändt, 
Der Ruͤbſaamen wird im Herbie auf einen 
fetten Ufer ganz dinne ausgefäet, und aus der 
meiftend reich ausfallenden Erndte Del gefrhlas 
gen ; es giebt Mittel, ſolches ſowohl zum Breus 
nen, als zum DBerfpeifen tüchtiger zu machen. 
Der Magen, oder Mohn wird im Fruͤhjahre ge« 
fürs, und ans der Zrucht ebenfalls Del geprefiet, 
253 wel⸗ 
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welches noch milder, und ſuͤſſer als das Baum⸗ 
oͤl, auch zum Malen, Vergolden, und derglei— 
chen dienlich iſt. 


$. 259. 
Der WeinftoE iſt unffreitig eine der vor⸗ 
züglichften Öfonomifchen Pflanzen ‚nit nur dem 
Landwirthe, fondern auh den Weinhaͤndlern, 
und Wirthen, ja dem ganzen Staate nüglich. 
‚Er ernährt mehr Menſchen als die meiften andern 
landwirthſchaftlichen Artifel, fordert aber-auh 
‘eine vom Fruͤhjahre bis in den Herbft fait une 
‚unterbrochen fortdauernde oft fehr befchwerliche Are 
beit. Er wird durch Reben in gemäßigten Him⸗ 
:melsftrihen auf einem etwas fchorterigen Grunde, 
‘am beften auf Hügeln, oder auch fanft abhan⸗ 
genden niedern, gegen Mittag , oder Morgen lie- 
- genden Bergen fortgepflanzt. Die Trauben wers 
den gepreffet,, der Moft in reine Faͤſſer gefüllek, 
welcher in wenig Tagen darauf durch die Gaͤhrung 
in Wein übergeht; währender Gährungszeit. muß 
man die Keller meiden, weil der Dunft erſtickend 
if. Duch gute Pflegung kann der Wein, aus 
. einem von beffern Gewächfen entfproffen, nad eis 
uer Reihe von Jahren fehr veredelt, aber auch dur’ 
Nachlaͤſſigkeit zu Effig werden. 


Neun⸗ 
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Neunzehnter Abfchnitt. 
Bon nicht oͤkonomiſchen Pflanzen 
. 260. 


Nicht öfonomifche Pflanzen find , welche 
nicht wegen der Defonomie gebauet, wenig, manch⸗ 
mal auch gar nicht unuͤtzlich, oft fogar ſchaädlich find. 
Ihre Anzahl ift ungemein groß, welches aus dem 
ſchon zu ermeffen , daß die beruͤhmteſten Raturfor⸗ 
fcher die Zahl aller Pflanzen auf 10,000 ſchaͤßen, 
unter welchen vielleicht die wenigſten oekonomiſch 
find. Wir wollen Diefe, von welden hier gehau⸗ 
delt wird, in einige Klaffen bringen ; als inSchwänts 
me oder Bilze, Mooſe, "Flechten oder Aftermoo⸗ 
fe, Fahrenfräuter „ giftige Pflanzen, unnütze Örde 
fer, Schmarogerpflanzen, und’ Blumen. Die 
Schwaͤmme gehören mir in dieſer Betrachtung 
hierher, meilfie nicht zur Defonomie gebauet, auch 
fonft nicht allgemein benüget werden. Gie find 
weiche, faftige, lederartige Gewaͤchſe ohne Bläte 
ger, und Wurzeln, befiehen aus einem Stiele, 
: und Obdache, letzteres ift entweder bidtterig ‚, loͤ⸗ 
cherig, oder flachelig, meiſtens aufder Unterflds 
die, und heißen daher Blätter -Lächer- oder Star 
chelſchwaͤmme. Theils wachfen fie aus der Er⸗ 
de wie die Morcheln, Champignons, Trüffeln, 
Brättlinge ꝛc. theild auf Baumen, wie die. Leto 
hen » Fenerfchrwänme ze. Der fih in Waflern, 
und feuchten Koͤrpern anfesende Schiwmel wird 
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auch in die Klaffe der. Schwaͤmme gerechnet; ei« 
nige unter diefe find sittig, daher fih von ihnen 
zu enfhalsen if. 


6: 261. 


Die Mroofe find meiſtens immer gruͤnnende 
Ganzen, die Wurzeln, Stiele, Stengel, Bläts 
ser, und Bluͤthe haben : fie ziehen fich bei trocke— 
ner Witterung zuſammen, breiten ſich aber bei 
Fühler, und feuchter wieder aus; man findet fie 
faſt aller Orten, als auf den Bergen, Hügeln, 
Edenen , and Thälern, Wenn ſie in den Gräben, 
Dielen, und Wäldern uber Hand nehmen , wer⸗ 
deu fie den Gewaͤchſen ſchaͤdlich. Die Aftermoos 
. fe, oder Flechten find meiftens haͤutige, oder fa⸗ 
denartige Gewaͤchſe, ohne eine beffimmte Geſtalt, 
und ohne andere fichtbare Theile. Gie uͤberziehen 
verfchiedene Körper, befonders Steine, und Bälts 
mer Bei diefen werden fie Baumfrägen genannt, 
verſtopfen die Luftlöcher, hindern alfo den Wachs⸗ 
thum. Im Aufferft falten Lappland waͤchſt eine 
Flechte, welche die Rennthiere ans dent Schnee 
hervorſuchen, und ſich damit nähren. Die 33- 
läudifhe auch in Krain wachfende Flechte dient 
bei Bruſtkrankheiten, wird auch den Rind 
Pferd:und Shweinevieh verfüttere. Die Hundes 
fiepte wird von einigen Aerzten für ein Mittel 
wider deu Biß der tollen Hunde gehalten; es giebt 
auch einige die au Faͤrben no werden. 
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Fahrenkraͤuter haben eigenflihe, zu Zei— 
gen ſehr lange Wurzeln, aber keinen Stamm , 
ſondern Blätter, deren Stiele unmittelbar aus 
den Wurzeln entfpringen. Die Blätter von den 
meiſten Arten haben auf der untern Seite eine 
Menge Körner , die den Saamen als einen fehr 
feinen Staub in fich enthalten; fie vermehren ſich 
ſehr ſtark, find daher wie das Queckengras nır 
ſchwer auszurotten. Sie wachfen fowöhl auf Ebr- 
nen, in troddenen Heiden, im Euhlen Sandboden 
als in fchattigen Gebifhen, und Wäldern, wo 
fie dent Anfluge des Holzes ungemein f[hadlich find. 
In den Haushaltungen Taffen fie ſich zur Streue 
fir das Vieh, dann zur Vermehrung des Duͤn— 
gers noch einiger Maffen benusen. Da fat alle 
Arten, wenn fie verbrennef werden, eine befrächt- 


liche Menge Salzes geben, fo dürfte fie auch deu _ 


Slasmachern gute Dienfte Teiften, 


6. 265. 

Der giftigen Pflanzen giebt es mehrere ; 
allein der Raum geſtattet nicht, viele hiervon , und 
kennbar zu befihreiben. Hierher gehört der Schiere 
ling: Die Wurzel iftfehr groß, inwendig weiß, 
voller kleinen Höhlungen mit weißlihten Saft 
augefuͤllet; fie rieht beinahe wie Paſtinak, nur 


etwas eckelhafter; von aufien hat fie mehrere Kine 
ge mit Meinen Grübchen, ans der Rupreuräts 
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gen hangen lange Haare herab; ſie treibt mehrere 
Stengel, welche ft über Ellen hoch wachſen: 
Die Blätter und Saamen gleichen: faft jenen der 
Peterſilien; der weiße Blumenſtraus ift groß. Go 
ift auch giftig die Wolfswurzel oder der Sturm: 
‚but ; die Blumen find dunkelblau, die Wurzel Fuole 
lig, den Erdäpfeln etwas aͤhnlich. Die Wurzeln 
des ſchwarzen Bilfenkrauts,: auch Toll» oder 
Schlafkrauts, zieht die ſchlimmſten Folgen nach 
fih: Das Kraut wächft ungefähr eine Elle hoch, hat 
unordeutlih ausgezackte, überall haarige, auch 
etwas Flebrige Blätter, eine blaßgelbe mit zar— 
ten, dundelrothen Adern durchzogene Blume, eis 
nen ſtinkenden Geruch, und eine lange, dide, 
rungelige-auswendig braune, inwendig weiſſe fete 
te Wurzel, waͤchſt in ‚altem Baufchutte, auf ei— 
nigen Plägen in den Kirchhöfen, auch an den We⸗ 

gen und Gräben, dans auf den Felde, 
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Die Gleiße, oder Zundspeterfilie, auch 
Heiner Schierling genannt, mifcht ſich jeweilen 
unter Peterfilien, und Körbeltraut, Fenchel, und 
Möhren, wird aber fennbar durch den übeln Ge— 
such, wenn man die Blätter, oder Wurzeln mit 
den Fingern reibt, auch dadurch , daß es bei dem 
Blumenfohirm auf der einen Seite drei lange, 
foisige abhangende Blätter hat, darzu glänzen die 
Blatter auf der untern Seite flarf. Eben fo ge= 
fährlich ift aud der Blutſchierling, oder Toll- 
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Eörbel. Er wird bis drei Fuß hoch, hat alän- 
zende, dundelgrine, feiner gezackte Blätter als 
die Peterfilie. Somohl der Stengel bat blutrothe 
Sleden, als auch die Blume derlei Punckte, die 
Wurzel ift di, und riecht fat wie Paftinaf, 
daß fie alfo fihwerer als andere giftige Kräuter zu 
aunterfiheiden ift, indem viele nicht nur einen ade 
fheulihen Geruch von fih geben, fondern auch 
durch ihe befonderd wildes — ſich (Heu 
verdaͤchtig machen. 


F. 205. 
Die Wolfskirſche, Tollkirſche, Wald—⸗ 
nachtſchatten hat einen 3 bis 4 Fuß hoben dun⸗ 
kelrothen Stengel mit einer langen, dien Wur⸗ 
jel; die im Julius, und Auguft ſich zeigenden 
faſt Tulivenförmigen dunkelrothen Blüthen ge— 
winnen ſchwarze den Kirſchen etwas aͤhnliche Bee⸗ 
ven von giftiger Art. Gleiche Bewandniß bat es 
mit dem Stechapfel, Dornapfel, Stachelanß. 
Die Blume iſt weiß, und die Frucht braunlicht-⸗ 
grau, geſtachelt; in den inwendigen zweien Faͤ⸗— 
chern führt fie ſhwarzen Saamen, Dem Kümmel ziem— 
lich aͤhnlich, wird er nun ſtatt ſolchen genoſſen, ſo 
zieht er ofters den Tod nad ſich. Die Treſpe, 
sder Lolh, Ruhweizen, Schwindelhaber, 
welcher in feuchten Jahren haufig unter den Ge⸗ 
treidearten wächft, ud fo auch der befanute Acker⸗ 
‚babnenfuß webfi mehrern audern ziehen durch ih⸗ 
ren unbedachtſamen m.) dir j hlimmſten Folgen 
nad - 


— 
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| nach ſich. Man muß alfo nichts effen, was man 
nicht kennet, auch diefes Lehrſruͤck befonders den 
Kindesn beibringen zur genaueflen Beobachtung, 


$. 266. 


In das Fach der nicht oekonomiſchen Pflan— 
zen gehört auch die Klaffe aller unnuͤtzen Bräs 
fer, Zweige, Dorngewächfe, und dergleis 
chen, die weder den Menfchen, noch dem Wirth« 
fchaftsvieh zu einem DBortheil dienen. Wenn wir 
alfo fehen, daß gewiſſe Arten von Pflanzen von 
feinem Vieh berührt werden, wie die Wolfs-oder 
Hundsmilch ıc. fo follten fleigige Landwirthe alle 
diefe Sattungen, fie mögen hernach giftig, unge: 
fund, oder auch nur unangenehm feyn, famt- den 
Dorngewächfen ausrotten, dafür aber genußba— 
re, der Geſundheit gedeihliche, die Krankheiten 
bindan haltende, oderdiefelben abwendende Kräus 
ter bauen. Durch Bertilgung diefer Pflangen würs 
den zugleich mehrere Arten fchädlicher Inſekten ver⸗ 
ttichtet,, als welche fih nur von gewifjen Gräfern, 
Zweigen, Dornſtauden nähren, und fo ihr Ge— 
ſchlecht fortpflanzen. 


$. 267. 


Die Schmaroterpflanzen verdienen mit 
Recht unter die nicht vefonomifchen gezählet zu 
werden, indem Ddiefelben nicht nur wenig nuͤtzen, 
fondern öfters vielfältig fehaden, wie die Miſtel, 
oder Leimbeeren, deren Saamen von den Bogeln 

herum 
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herum getragen, in die Nigen der Baumſtaͤmme 
oder ſtarker Aeſte gelegt werden, and ſelben ausſchla⸗ 
gen, dadurch dem Baum viele Nahrung 
entzogen wird, welches auch die Flachsſeide, die 
verſchiedeuen Arten Moofe, umd Schwaͤmme thun. 
So waͤchſt auch der zugleich giftige Epheu aus 
den Ritzen der Mauern hervor, welche. dadurd 
fiarf uutergraben, und. verwüftet werden; alle 
diefe Bilanzen zehren auch über Winter, indent 
fie frifih bleiven. Steckt jemand ein Stuf vom 
Bruchfraut, oder der fetten Heune in einen Bal⸗ 
ken oyne alfen Wurzeln, fo wählt es dennoch 
4 bis 6mal länger, ſchadet jedoch dem Balken. 


§. 268. 


Die Blumen, und übrigen blos zur Ziere 
de, oder Vergnügen gezogenen Kräuter ſchlieſſen 
fh an die nad der Reihe angeführten nicht de» 
Eonomifchen Pflanzen an. Einigen find ganz bes 
fondere Eigenfhaften gegeben, als der Schlaf: 
Sie ziehen des Abends ihre Blätter zuſammen, 
ud breiten felde bei Tage wieder aus, welches 
von der Feuchtigkeit, und Trockne herrührt. Aus 
dere wenden ſich allzeit mach der Sonue, machen 
alfo täglich einen Zirkel: mau fehreidt dies den ſtaͤtkern 
Ausdinftungen auf der Sonneafeite , und der das 
her erfolgenden Verkürzung der Fiebern des Stats 
mes zu. Merkwirdiger if die Bewegung einer 
Art Storchſchnabels, dejen Saamen fid nach der 
trockeunen, oder ſeuchten Luft zufanimensollt, oder 
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anseittander wickelt. Wenttman das Fuͤhlkraut 
mit dem Finger, oderetwas andern berührt, zieht 
es ſich zuſammen, und ſchließt die Blätter an den 
Stengel, richtet fie jedoch ach einiger Zeit wieder 
auf... Noch mwunderlicher verhält fih die Sache 
mit der Benusfliegentalle : Sobald fich ein Infekt 
auf ihre Blätter feger, klappet fie ſolche augenblick⸗ 
lich zuſammen, und erdrückt das Infekt, 


Zwanzigſter Abſchnitt. 
Was iſt noch von den Pflanzen zu be⸗ 
| merfen? . u % 

$. 269. 


EGSs iſt noch noͤthig zu wiffen, daß zwar alle 
Länder der ganzen Welt Pflanzen fragen, aber 
nicht jede unter jedem Himmelsftrihe, oder in je⸗ 
dem Boden gedeihe. Warme Länder haben eiges 
ne, auch viel mehr Pflanzen als die falten: ei— 
nige-wachfen nur auf. trockenem, .fetten, ſandi— 
gen Grunde, auf Felfen, und GSteinwänden, in 
einer fregen, oder ſchattigen Lage: andere nur. 
im feuchten fumpfigen Boden, oder wohl gar im 
Waſſer; diefe im ſuͤſſen, jene im falzigen Meere. 
Ihre Dauer iſt ungleid ; einige gebeu nach wenig: 
Stunden wieder zu Grunde, andere erfi nad) pie 
len Jahrhunderten. Die Pflanzen werden in 
jährige, zwenjährige , und fortdauernde eingeteilt. 
Die jährigen des Sommerpflanzen müſſen ale 
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Srübjahre frifch gebauet werden, weil fie jedese 
mal noch im nämlichen Jahre ansgehen , mit Hinz 
terlaſſung ihres Saamens. Die zweyjährigen 
bringen erſt im zweyten Jahre reife Früchte. Die 
fortdaueruden oder perennirenden halten meh⸗ 
rere, oft gar viele Jahre an, und nehmen laug 
in ihrem Wachsthume zu. 


G. 270. | 

| Mit dem Wahsthume geht es folgender Maſ⸗ 

fen zu: Es wird der Saamen, oder der Zweig 
in die Erde geleget ; der Keim, den fie enthalten 
durch die befruchtenden Feuchtigfeiten ausgedehnt, 
THlage Wurzeln, und Zweige, die erften fammeln 
die Nahrungsfäfte, welche nahhin in den Stamm 
dringen, und felben immer mehr in die Dice, 
und Länge ausdehnen; wie aber diefes zugehe, 
daß diefe Feuchtigkeiten fih bis an die hoͤchſten 
Gipfel der Bäume erheben, inalle Aeite, Zwei« 
ge, und Blätter verbreiten, fcheint noh in die 
Geheimniffe der Natur zu gehören; zum weuig⸗ 
fien ift mir Bein Naturforfcher befannt, der den 
Hergang diefer Sache vollſtaͤndig entfhieden häte 
te, und daher rühren die verfchiedenen Meinungen. 
Einige wollen einen Umlauf der Säfte, wie jener: 
des Bluts in den Menfchen ift, beyaupten, an⸗ 
Dere fagen wieder anders, fprechen aber meiftens 
noch ungereimter. Done mich mit Widerlegungen 
aufzuhalten, will ih bier aucd meine Gedanfen 
erklaͤrn, aber Niemanden aufdringen, — 

ies 
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dies jemanden zu kuhn zu fepn, fo. beliebe er zu 
bedenken, daß zwar die Betrachtung der nalüuͤrli— 
ben Dinge fir einen Naturforfher die noͤthigſte 
Befchäftigung fey, bei welcher er aber. nit ſtillſtehen 
darf; denn ſtaͤts empfſinden und niemals denken, 
ſtaͤts betrachten, und niemals ſchlieſſen, iſt ſo viel 
als beſtaändig auf der See herum kreutzen, und 
niemals in einen Hafen einlaufen. | 
| a 0.02% 
Die Wurzeln und der Stamm befiehen aus 
fehr Heinen poroͤſen, faſerigen Haarroͤhrchen, und 
Selien, welches die Pflanzen, wären fie au hole 
sig. fhwammartig mithin die Feuchtigkeiten ans 
ziehend macht. Stecken wir einen duͤrren Zweig in 
ein Waffergefäffe, ſo wird er weiter. hinauf 
- feucht werden, als er im Waſſer ſteht; wie dies 
fes zugehe, koͤnnen wir an einer Schnitte Brod 
in rothen Wein gelegt am beften fehen. Aus dem 
phyſiſchen Verfuchen wifjen wir, dag nach den hy⸗ 
draufifchen, und hydroſtatiſchen Grundfägen das 
Waſſer in einer Röhre, welche auf einer Seite weit, 
anf der andern engerift, inder legteru höher ſteige. 
linfere Haarröhrchen find fehr enge, diegeuchtigkeiten 
ſteigen aljo ganz leicht auf, die nicht nur an den weis 
chen Pflanzen, fondern auch bei gefpaltenen,, oder: 
gefägten Hölzern fichfbaren zarten Safern des Bellen» 
ja ganzen ſchwammartigen Pflanzengewebes reichen 
die Hilfsmittel das Feuchte noch hoher au fich zu 
ziehen. Ju deu dadurch leer werdenden Raum tritt 
| wieder 


— * ) — — 225 


wieder ein anderer naſſer Koͤrper ein, welcher ſich 
von Punkt zu Punkt hoͤher empor hebt, ſo nach 
und nach die Säfte an den Gipfel bringt, auch in 
die Aeſte, Zweige und Blätter wie ein Fluß mit⸗ 
theilt, welcher Seitentandle au feinem Rinnſa⸗ 
Te findet, | 
| [ 6. — .. 

Hiemit iſt jedoch noch nicht alles geſagt, ſon⸗ 
dern auch zu erinnern noͤthig, daß nach den Ge» 
fegen der Natıtr grofie ſchwere Körper die klei⸗ 
nen, leichten an fih ziehen; die Edfte find aber 
unendlich kleiner, und leichter als die Pflanzen, 
in deren Röhrchen fie beinahe, wie die wohlrie—⸗ 
senden Geifter in unfere Geruchsſsnerven, ein⸗ 
dringen; fie find nebfibei mit Luft vermiſcht, durch 
welche ſie deſto bequemer empor gehoben werden, 
ja die aͤuſſere von alleu Seiten eindringende weiß . 
mächtigere Luft treibe fie gleichfalls inner hd. . 
ber. Das Meifte thut aber hierbei vieleicht die 
Waͤrme: Man fieht, wie fie den Weingeiſt, das 
Queckſilber, das Waſſer, die Mild durd die vera, 
duͤnnten ſich mehr ausdehnenden Lufttheilchen ſtark 


ſteigen machet. Das Naͤmliche, was in den Röh⸗ 


sen der Waͤrmenieſſer vor ſich geht, muß in dem 


viel engern Haarröhrden, und zugleich viel gerine 
gern Gäften im weit höherm Grade erfolgen. Die 


Sonne etwärnit diefe Säfte, bringt fie damit in 
Bewegung ,, manchmal in eine higigere Wallung , 
welches die oft fehr welfen gleichſam halb gefottes 
Ä 9 uen 
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nen Pflauzen bewaͤßren. Wie un. die, Sonne 
die am der Oberflaͤche befindliche bewegte Feuch⸗ 
ugkeit immer mehr enipor, endlich abet. gar aus⸗ 
ziehet, ſo dringt die untere Feuchtigkeit in den lee⸗ 
sen Raum ungefähr fo, wie bei, einem Spring⸗ 
brunnen, oder bei einem Heber der zwente Tro⸗ 
pfen Waffer in die Stelle eintritt, welche der er⸗ 
‚fie verlaffen hat. Auch die Winde, welhe die 
Pflanzen bin und herbeugen „ragen; durch die— 
fe Bewegung ungezweifelt‘ fehr vieles zu ihrem 
Anfiteigen bei; endlich zieht die kalte werdickte Luft, 
die beim Tage ermwärinten, and berdtunten Feuch⸗ 
rigteiten th die Höhe, wie det Thau beweiſet. 


A BE a 

Nur ſo iſt mir die dem Auge verborgene Aufs 
ſteigung, und Mittheilung der Nahrungsfäfte in 
die ſowohl in Ruͤckſicht der Höhe, als Breite ent⸗ 
fetntetu Pflanzentheile begreiflich, und ich hoffe, 
fie werde auch jedermann einleuchtend ſeyn. Al⸗ 
iein die Pflanzen ziehen nicht ale Nohrungsfäfte. 
aus der Erde, ſondern auch vielfältig aus, dem. 
Dunſtkreiſe an ih, welhe mauchmal bis zu den, 
Wurzeln hinabfleigen, wenn. die Pflanzen an ſel⸗ 
beit Mängel leiden. Die faferigen, ſchwammigen 
Theilchen ziehen dieſe Feuchtigkeiten um ſo leichter 
abwärts, als fie von Natur darzu geneigt find, 
auch für ich nicht in Die Höhe gelangen würden, wen, 
nicht andere Unſtände folhes veranlagten, Daf 
es den Nahrungsfäften immer beſchwerlicher faͤlt 


geweg 
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je mehr fie in die Höhe, oder in weit verbreis 
tete Seitenaͤſte ſteigen ſolleu, erbellet aus dem‘, 
daß die von den Wurzeln am weiteſten entfernten 
Pflanzentheile nicht gleich ſtark, und did, forte 
dern von Grad zu Grad ſchwaͤcher, duͤuner, 
and daher meiſtens fpigiger werden, ge 
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Auf folche Art erfolgt der Wachsthum aller 
Bflanzen , welder aber bald gehemmet, vielmal 
Yang unterbrochen, endlich gar zernichtet wird, 
Gehemmet wird er durch verfchiedene Zufaͤlle, be⸗ 
fonders durch ungünflige Witterung; lang unters 
brochen, wenn die Sonue nicht mehr Kräfte gee 
nug bat, die Säfte in Bewegung zu bringen, wie 
im Winter; gar zernichtef, nad) erreichtem volls 
fändigen Alter, worauf alle Gewächfe wieder abe 
zunehmen, und endlich gar zu erfierben begin« 
nen, Gie haben dieſes Schickſal mit den Thieren 
gemein, gleichwie auch jenes, daß fie Krankhei— 
ten unterworfen find, von welden einige geheilet 
werden koͤnnen, andere den Tod mit fich bringen 3 
es giebt ‚deren innerliche, und dufferlihe, wie 
wir bereits in dem Abdfchnitte von den Obſtbaͤu⸗ 
men gewiefen haben. Alle vefonomifhe Pflanzen 
wachfen entweder in den Wäldern, auf den Ae⸗ 
Kern, in den Wieſen, in den Weinbergen , oder 
Särten, wenn fie aber auch irgend anderswo 
wachfen, ſo gehören fie doch eigentlich auf einen 

P2 Die 
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diefer Pläge. Bon der zahmen, und wilden 
Baumzucht in. den Gärten und Wäldern Haben wir. 
bereits gehandelt, ist wollen wir das —— 
auf den Ackerbau Trade, \ 


Ein und zwanzigſter Abſchnitt 
WVou dem Ackerbau. 
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Der Ackerbau iff jener Theil der Rande 
wirthſchaft, der fih mit der Gewinnung jener 
Erdfriichte befchäftiget, die ung am nothwendig⸗ 
fien find, als Weizen, Spelt, Roggen , Gerſten 2c. 
Er war. fiher eine der erfien menfchlichen Bes 
ſchaͤftigungen, und wird zweifeld ohne auch eine 
der legten ſeyn, weil er ung die unentbehrlichfien 
Lebensbedürfniffe verſchafft. Ze wichtiger nun der= 
felbe ift, defio mehr Fleif mug aud hierauf ver« 
wendet werden, Ererfordertfehr viele, auch ſchwe⸗ 
se Arbeiten; fol derfelbe vortheilhaft ausfallen, fo 
müſſen unfere Handlungen dahin abzwecken: ı. 
Auf eine gute Kenutniß des Bodend 2. Auf. deſ⸗ 
felben Verbefferung. 3. Auf eine tüchtige Bears 
beitung; 4. Auf eine gute Vorbereitung, und 
Auswahl des Saamens. 5. Auf ein geſchicktes 
Ausfien defjelden 6. Auf die verninftigfie Bes 
‚handlung der Erndtegefchäfte. Wir werden eines‘ 
nah dem audern in ber * bemerkten Ordnung 


vornehmen. 
$. 276, 
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+ Eine gute Benntniß : des Bodens iſt ge⸗ 
viß das nothwendigſte aus allen, weil nicht jede 
Frucht in jedem Grunde gedeyhet. Wenn es 
ſchon überhaupt wahr iſt, dag die meiſten Pflan⸗ 
zen einen guten Grund lieben, fo giebt es doch 
auch fehr. viele, die auf einem folchen mißlingen, 
Gewiſſe Saamen aber, auf fchlechteErde anusgefireue 
et, wuͤrden weder die daran gewendete viele Mühe 
noch: die Unkoſten lohnen, -Bilkig: fehen wir demnach 
die richtige Unterfcheidungsfunft des Erdreichs, 
für die erfie Grundlage des Aderbaued an, und 
haben daher nicht ohne Urfache bereitd von deu 
werfhiedenen Erdarten infonderheit gehandelt , 
welche jedoch fo einzeln genommen, zum Beifpiel 
blos Thon, blos Sand, ohne Beimifchung einer 
andern Erde;nie tüchtig wären, reichliche Erträge 
niſſe zu lieferw, wie ſich gleich zeigen wird. 


"geben Rfiyer 4 Waſſer, Erde, Oel, 
und Salz. Soll nun die bereits im Kleinen tu 
dem Saamen liegende Pflanze zunehmen, das 
beißt wochfen,, fomuß fie einen hinlänglichen. Zus 
fluß.vou allen diefen Beftandtheilen haben; wo 
koͤnnte fie aber der laufere Sand verfhaffen? Ju 
ſich felbfi eurhält er fie nicht; was er aus der 
Zuft anzieht, laͤßt er ald ein leichter nicht zuſam⸗ 
menhangender Koͤrper entweder in die Tiefe hin« 
ab ſinken, wo es wenig nuͤtzt, oder die leicht 
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eindringende Sonne führf fiewieder hinweg. Das 
hingegen. it’, der Thon zu zaͤhe, und feſt, als dag 
er folche- Einfiuffe leicht aufnaͤhme: Hat er wel⸗ 
he aufgenommen ,. fo fihließt. er fie zu fehr ein, 
ald dag die werdenden Pflanzen binlängtih von 
ihm abuchmen ‚könnten, Die gleiche Bewandniß 
hat es auch mit den. meiſten Erdgattungen, wo⸗ 
raus wir ſehen, daß ſchon aus dieſem Grunde ei⸗ 
ne Miſchung der verſchiedenen Arten noͤthig ſeyn 


will, wiewohl Dir: au noch genen 
nothwendig wird. 


BETT are a 
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Wie moͤgen wir aber das Eodreih tüchtig mi⸗ 
ſchen, wenn es uns au der richtigen Kenntniß des 
Bodens mangeli. Er iſt jedoch meiſtens ſchon 
gemiſcht; hat er aber auch das richtige Verhaͤltniß? 
Dies trift nur. ſelten zit» Geſetzt er hat es; wenn 
wir aber die Gabe dieſes zu erkennen nicht befit- 
gen, werden wir nicht diefen guten (Grund durch 
anbringen wollende VBerbefjerungei veiderben ? 
Bir müffen alſo unfere Sinne anwenden, oder 
andere diesfalls wohl erfahrne Männer zu Rathe 
riehen, auch wohl gat Proben, und Unterſuchun⸗ 
gen vornehmen ,_ um eine recht genaue Kenntniß 
don jetrent Grunde zu etlangen, von dem wir ei⸗ 
we reichliche Erudte zu gewilunen wirnfheh: dent 
Kur das veſtmoglichſte Verhaͤltniß des Bodens zu dem 
Saainen taun die IE Ertraͤguiß liefern. 
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ri: aber keineswegs genug, den Boden nur 
stach ſeiner Oberflaͤche zu beurtheilen; denn die 
unierlage kann nur gar zu ſehr veraͤndert ſeyn 
und dennoch’ koͤmmt ſeht vieles hierauf an, dieſen 
unterſchied zu wiſſen, weil er von den wichtigſten 
Folgen ſeyn kann. Eine nicht tief unter der obe⸗ 
ven Erde befindliche beffere, oder ſchlechtere Lage 
verbeſſert den Boden nur gar zu leicht oder 
verſchlimmert ihn; ja der allerbefle Grund wird die 
ibm ſonſt eigene gute Erträgniß nie verſchaffeu, 
went ſich etwa, obſchon etwas tief unter ſelbem, ee 
ne Schichte Letten, oder Schotter befindet, wo⸗ 
von der erfte feine fruchtbringenden Beftandtheile 
abgiebt ; das Waffer bei häufigen Regen nicht 
durchlaͤßt, mithin die obere gute Erde verfduert; 
der zweyte die Feuchtigkeit zu geſchwind verſeigen 
laͤßt, mithin nur für ſolche Früchte geeignet iſt, 
welche auch auf trocknerem Boden wohl fortlommen. 
Da es aber Pflanzen giebt, die ſehr tlefe Wur⸗ 
zeln ſchlagen, und nur mach Beſchaffenheit des 
verſchiedenen Erdreichs wenig, oder viele, gute 
oder ſchlechte Nahrung zuführen koͤnnen, fo foll« 
tert wir billig, um nach guten Grundſaͤtzen handeln 
zu moͤgen, auch von dem tiefern Boden gute Wiſ⸗ 
ſenſchaft haben. Allein der nicht fo tief eingreifen⸗ 
de Pflug deckt und dieſes Innere nicht auf, und 
mit dem Grabfcheid fo lang in der Erde herumzu⸗ 
| woͤhlen, haben nur wenige die Zeit, and Geduld. 
P4 | $ 233% 


ez⸗ re 


. Ih wuͤnſchte, daß jede begüterte- Hewfchaft, 
und warn es thunlich if, fogar jede Gemeinde, 
einen eigenen Erdbohrer „hätte, welche Ausgabe , 
da fie nicht fehr beträßtlih iſt, einer ganzen Ges 
meinde aud nicht. beſchwerlich fallen, würde. Da 
Fonnte einer nah dem andern feine Holz - Ader » 
Wielen: Weingarten » und andere Gruͤnde auf ver⸗ 
fhiedenen Orten aubohren, beſonders auf den erhas 
beuen und eingefenfien, dann fiefern Gegenden. Er 
wuͤrde vielleicht erſtaunen, wenn er bei dem oͤftern 
Herausziehen des] Bohrers manchmal 8 bis 10 vers 
ſchiedene Erdlagen in ſeinem Boden wahrnehmen 
wide, Bei ſolchen Gelegenheiten duͤrfte es ſich wohl 
oͤfters fügen, dag maucher Landwirth nicht fehr tief 
unter der Oberflaͤche vou ſchlechtem Gehalt die beſte 
Damm⸗ oder ſonſt eine gute fette Erde, Torfkohlen, 
Mergel, oder dergleichen fande, und welcher Schatz 
wäre nicht ein foiher Fund? Auf manchen Wie— 
feu.ift aur da, und dort meillens bei den Ein— 
ſeukuagen ein Fleck zu feucht, einem ſolchen Um⸗ 
ſtand kaag vielmal durch bloſſes Anbohren leicht 
abgeholfen werden, wein auf den lettigen etwa 
ein ſandiger, ſchotteriger, oder ſteiniger Grund 
folgt Bi der | das Baer geru durchlaͤßt. Ich habe 
noch audere Zuie Urſayea, warum ich den Erdboh⸗ 
zer und: genug. empfehlea faun; wäre es aber 
auch wur, un eine guie Kenntuiß des Bodens 
au erlangen, um ſolcheu dein leichter zu verbeſſern. 
| $. 291. 
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Die Verbefferung des Brundes begreift 
mehrere Verrihtungen in fih. Einige betreffen 
nurdas Aeuffere , andere das Innere des Bodens. 
Die aͤuſſere Verbefferung befteht Hierin: ‚daß 
vor ‚allem die groben Gteine zuſammen gere— 
het, dann die durch Ummerfung der Erde neuere 
dings hervor gefoinmenen etwa von deu Kindern 
aufgelefen werden ; dies wird fo oft wiederholet, 
bis der Acker hiervon rein if. Eben. fo miüfs 
fen au alle Maulwurfshaufen, oder audere Hits 
gel fhwinden. Sie find niht nur eine Unzierde, 
ſondern auch ſchaͤdlich; es währt auf ſolchen His 
geln, obſchon fieviele Erde haben, dennoch nicht 
mehr, weil die Pflanzen alle ſenkrecht ſtehen; 
fie find alfo abzuſtechen, und damit die Gruben, 
und Vertiefuugen auszufüllen. Wer {ih des iu 
Wiegands wohlerfahrnem Landwirt) vorgezeiche 
neten Schneidemejjerd bedienen will, der kauu 
in furzer Zeit einen ganz mitderley Maulwurfs- 
oder Ameishaufen gleipfam befüeteu Grund zu 
seht bringen. Es giebt Ortſchaften, wo. diefe 
ſchaͤdlichen Thiere gleiſam zu Haufe find; da 
foilten fih mwenigfieus.die woylhabendereu Lande 
wirthe dieſes Jujirament aufhaffen. Das beſte aber 
ift die Ausrottuug dieſes Ungeziefers durch Fang— 
eiſen, Austräufung ‚ und Erſchlagung. Ruͤſſe 
ſamt ihrer grünen Schale iu Laugenwaſſer geſot⸗ 
fen, in 2 oder 3 Theile zerſtückt in die, Löcher 
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geworfen, tödfet die gern hiervon freffenden Thie— 
re, sn dieſe Speiſe ‚gleichfam „Gift, 
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Sei Boden muß auch von aller Shen , 
Hornet ;-- Stauden ‚' Geſträuchen, ‚und Moos 
forgfältig gereinigetfeyn, Schlagen derley Gewaͤch⸗ 
fe aus den Wurzeln aus, fo iſt es nicht genug, 
felbe abzubauen, ſondern fte muͤſſen ſamt den 
Wurzeln ausgeſtochen werden. Iſt ein Grund 
gar zu ſehr verrafet, Oder wohl gar mit den faſt 
unvbertilgbaren Quecken, und Fahrenkraͤutern über⸗ 
wachſen, ſo iſt freylich das Ausſtechen, und 
Verbrennen das nuͤtzlichſte, die viel Sal; enthal⸗ 
tende Aſche würde treflich duͤngen. Wer aber 
nicht ſo viele Zeit, und Mühe daran wenden kaun, 
der werfe noch vor der Blüthezeit den Boden 
fo tief um, dag die Gräfer unter der Erde gleiche - 
fon erſticken, die Wurzeln aber, der Hibe, Wind, 
und Regen ausgefegt verderben. Laͤßt man fie 
auf folhe Art überwintern, fo frieren fie ganz 
aus ‚und die Erde wird muͤrbe gemacht. Ends 
Kch mtuß auch ein Grundſtuͤck, fo viel nur indg« 
lich/ in eine Gleichheit gebracht werden: die Au— 
röhen find ſchädlich, weil der Wind, und Neger 
die Erde entführen, auch die Feuchtigfeiten weni— 
ger fafen; die Tiefen find Schddleh, weil fich die 
Stäffe daſelbſt durch die beſtaͤndigen Zufluͤſſe der 
Feuchtigkeiten zu lauge derweilet. Um fo leichter 
ſnd die kleinern —— oder Graͤben aliszufile 
Sen, 


Sen, und alles zu ebenen, wodurch nachhin auch 

alle Gefchäfte erleichtert werden. Uibermaͤſſige 

Zeuchtigkeit iſt abzuleiten, en‘ F 
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Nach dieſen aͤuſſeren nimmt man auch ‘Die 
inneren Verbeſſerungen des Grundes vor. Sie 
beſtehen in einer geſchickten Miſchung der verfchie: 
denen: Erdarten, und zweytens in der guten Bes 
bingung? derſelben. Da: einzelne Gattungen der 
Erde nicht viele Nahritugsfäfte abgeben -$. 277. 
ſo iſt/ um mehrere zu erhalten, eine Vermiſchuug 
mehrerer Arten nothwendig. Eine hat die Fahig⸗ 
keit die feitiften Erdtheile den Pflanzen abzugeben, 
die andere die nöthigen Feuchigkeiten zu bewahren, 
wiederum eine andere-die:Dele und Salze reichlie 
cher an ſich zu ziehen, und den Gewächfen mit» 
zutheilen Da dieſe gewiffen Vorzuͤge nicht moͤgen 
in Zweifel gezogen werden, fo folgt: hieraͤis 
daß eine aute Vermiſchung vieler Erdgattungek 
die erwuͤuſchlichſten Wirkungen gewähren werde. 
Es iſt aber dieſe Vermengung auch aus diefem 
Grunde erforderlich, weil eine Erde zu trocken, 
die andere zu feucht, dieſe zu feſt, jene zu locker, 
bald zw ſchwer, oder zu leicht iſt. Allen dieſen 
Mängeln kann durch die Vereinigung mehrerer 
Sorten abgeholfen werden, und ich halte dafür: 
aus je mehrere Sorten tin Grund im rechten 
Verpältniffe beſtehe, deſio vollkommener derfelbe 
ſeyn würde, Br 0 
J | $. 284. 
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Der vollkommenſte, ‚oder beſte Srund iſt 
alſo dieſer, welcher aus verſchiedenen Erden ders 
geſtalt zuſammen geſetzt iſt, daß er dadurch die 
Faͤhigkeit erlangt, die meiſten Nahrnungstheile an 
ſich zu ziehen, in feinem Schooße aufzubewahren, 
und den Pflanzen mitzuspeilen. Dieſe Nahrungs» 
heile befichen aus Waffer, Salz, Del, und Er« 
de , aus welden auch alle Pflanzen erwachſen 
find. Zerquetſcht man eine Pflanze „- fo giebt 
fie einen waͤſſerigen Saft. von ſich, breunt man 
fie zu Afche ,. fo giebt fie ausgelauget Salz, der 
gepreßte Saamen verfhaffet Del , und die ges 
trocknete Pflanze eine Erde. Durch die fünftliche 
Serlegung in der Chimie finden ſich alle diefe vier 
Beſtandtheile in jeden befondern Theil der: Pfiau« 
je, in den Wurzeln, Stämmen, Blättern. Blü⸗ 
then, und Früchten; der. Geruch, welchen wir 
sieben, duftet aus den Delen, der. Geſchmack 
rührt von den Salzen her das fleife oder feſte We⸗ 
fen .der- Pflanze ift Erde, und der groͤſte Theil 
der Feuchtigkeit .ift Waſſer, deſſen Anziehung 
ſichtbar wird, wenn Gewähfe in Waflergläfer 
geieget werden. Go unläugbar ald es uun er 
wiefen iſt, dag die Pflanzen, wie. alle, übrigen 
Sörper, aus diefen Befiandtheilen beſtehen, . eben 
fo .uuläugbar ift es, dag fie ſolche irgend woher 
erhalten muͤſſen, und dies gefhieht ans dem fie 


uugebenden Dunfikreife, und aus dem Erdboden, 
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welcher ſolche aber ebenfalls erſt aus der Luft, 
oder durch Körper , die derley Theile in ſich fan, 
— 3. B. vom: Dunge. 
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| Daß ‚Die. anzen viele. Nahrungstheile aus 
der Luft erhalten, die fie durch ihre Anziehungs« 
kraft in fi fangen, erhellet aus dem, daß feis 
ne Pflanze ohne Luft wächft, hingegen -gndere 
in blofjer Luft wie ein freyhaugender Zwiebel „.;. B. 
ein von der Wurzel abgeriffenes, und in die Spals 
te eines Holzes geſtecktes Bruchkrant. Eben fo 
gewis iſt es, daß auch die Erde diefe Beftandtheis 
le an die. Gewaſe abgiebt, welches am meiſten 
dadurch ſichtbar wird, daß nach erfolgter Begie— 
Guug der welfe Stock fih voll anſauget, aufa 
\ flebt,. and wieder ganz frifch wird. Wer aber 
\zmeifeln folte, dag unfere Luft ſolche Beftand- 
theile enthalte, Der wird durch den Blis überwies 
fen, deffen entzumdete Materie aus Schwefel, Det 
und Salpeter beſteht. Diefe Materien kommen 
durch Regen, Thau und Schnee in ale Gründe, 
auſſer diefen. Faͤllen aber: durch ihre Anziehungs- 
kraft, indem ſchwere Körper. die geringern an ſich 
ziehen. Je ſchwerer demnach der Boden deflo gröfe 
fer die Anziehungskraft, 
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Es folgt alfo Hieraus, dag ein fchwerer 
Grund ſehr viele Dele, und Salze an fi brins 
gr, 


#58 ut (v0) 


ge;”"mithin auch wieder ſehr viele an ſeine Plans 
zeit abgeben koͤnne. Er: darf jedoch nicht gar zu 
fchwer feyn, weil nebft andernhierans entſtehen⸗ 
den Nachteilen die gar zu reichlichen Säfte die 
Pflanzen zu geil wachen machen, da fie dann 
flark in das Kraut ſchießen, aber daflır taube Aehren 
tragen wuͤrden, wie bey den zu uͤbermaͤſſig gebüngs 
ten Aeckern zu geſchehen pflegt.) Rach dieſen Fols 
gerungen iſt demnach ein leichter Grund ſchlechter 
als ein ſchwerer, weil er aus dem Dunſtkre iſe nicht 
fo viele Salze ‚und Oele anziehen Fan. Er iſt 
aber auch noch aus diefer zwenten Urſache ſchlech— 
ter, weil er diefelben nicht fo feſt einſchließen, 
und behalten kann als ein ſchwerer sin eine leich« 
te Iodere Erde dringet Sonne, und. Wind: leicht 
er; was fie nicht mit fich fortnehmen,, das zieht 
nach ſtarker Wärme die Falte Luft als ſchwererer 
Körper auf dem Abend am ſich, wie ſolches and 
dem Than’ erhellet, der am Morgen auf den 
Pflanzen figt. Pr RD 
. - F. 287. Kal, F 

Ein ſchwerer Grund iſt demnach der Maß⸗ 
ſtab unſerer Verbeſſerung durch Vermiſchungen. 
Mithin würde die magere Damm: die Kreide⸗ oder 
Moorerde viel zu gering ſeyn, es muͤſſen Daher fette 
Thonarten zu Hilfe genomen werden;find aber diefe 
zu sähe, und bindend , fo ift eine Beymengung vor 
harter Erde nämlich Sand erforderlich, welcher 
den zu ſtarken Zuſammenhang trennen, und alſo 
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nicht nur den milden Einfthffen der Natur einen 
ungehinderten Eingang, fondern auch wiederum 
einen genuͤglichen Ausflug in die Pflanzen gewaͤh⸗ 
ret. a. nz 
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Die erfahrenſten Landwirthe , welde nichts 
wegen des alten Herkommens, oder aus Vorur- 
theil thun, fondern alles nach den Kegeln der 
Rasur, oder Vernunft und aus guier Uiberzeugung 
vornehmen, halten diefen für den verhältnigmäf: 
fig beften fhweren Grund, welcher einen dritten 
zheil Thon, und zwey Drittheile leichte mit er; 
was Sand gemifchte Erdein fich faßt, doch läßt 
fich dieſes nicht fo ganz. genau beſtimmen, weil 
eine Thonart ſchwerer als die andere, auch unter® 
den leichten Erden wieder eine geringer , als die atte 
dere iſt. Die Erfahrung, und reichlihen Frucht 
erndten find bier die entfcheidenden Richter. 

$. 289. 

Trauet jentand weder feinen Augen, noch 
dem Gefühle feiner Hände fo viel zu , das, Ber 
haͤltniß feines Ackers zu beurteilen, will fich aber. 
hiervon dennoch überzeugen , der nehme einen 
Schaufelſtich Erde, gebe ſolche in ein Gefäß, gies 
Ge Wafier darauf, rühre ſolche wohl auseinander, 
dag fie faſt wie eine Suppe wird , fülle alles in 


ein irdenes Gefaͤß, fo oben etwas weiter if, 
u ET ae 


a 
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ieffe noch mehr Waſſer auf, und nach einem 
miühren von etlichen Dinuten laſſe er alles ru⸗ 
hig fiehen, Bis das Waffer ganz klar wird, ſchoͤp⸗ 
fe felbes ſachte ab, wuüdlaffe die Erde austrocknen, 
Schneide in der Mitte ein Stud heraus, da wird 
er oben die leichte, im der Mitte die ſchwere, 
und am Boden die harte, oder Sanderde finden, 
Hält nun die magere Erde 3. B. 14 Zoll, die 
fette oder ſchwere ı Zoll, die harte + Zoll, fo 
fielit ſich das richtige Verhaͤltniß eines guten 
ſchweren Grundes ein. — 
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Man iſt ſelten fo gluͤcklich einen ſolchen ver⸗ 
haͤltniß maͤſſigen Grund zu finden, ſondern muß 
ähn meiſtens erſt alſo herſtellen. Hat ein leichter 
‚Grund bald unter feiner Oberflaͤche Letten, Lei⸗ 
men, Thonmergel , fo adere mon einen Theil 
herauf, und fo im Gegentheile, wenn.der obere 
Boden aus einer , oder anderer diefer ſchweren 
Arten befinde, unter diefer aber fih Damm «Moorz 
Kreide » Tpiererde befände; gleiche Beſchaffenheit 
bat es mit dem Sande. Muß jedocd die Erde 
erfi zugefähret werden , fo braucht man auf eis 
ne zu ſchweren lettigen thonigen Boden ungleich 
mehr Zubren 3. B. 150, da auf einen leichten 
Boden 75 Fuhren Leiten genug find; doch nur 
wenige werden ſich ganz leiht, ganz fhwer, 
oder ganz fandig finden, die meiften find ſchon 
mit andern Arten vermengt, wodurch auch Die Ar⸗ 

Zu | beit 


— (09 — aA 


Beit und die Zufuhren manchmal um ein em bes 
traͤchtliches vermindert werden. 
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Mit den puren andländern hat es oft die 
meiſten Befchwernifje. Iſt der Sand gering, und 
leicht, ſo kann manchmal noch durch eine Zu⸗ 
fuhre vieler Karren Leiten geholfen werden; iſt 
er aber grob, und auch ſchwer, fo wird mis 
dem Leiten allein nicht voliftändig geholfen, ſon⸗ 
dern es muß auch noch viel leidte Dammerde 
aufgeführt werden. Am ande follte e8 feinem 
der fehlen, er if ein vorzuͤgliches Hilfemittel, 
denjelben gut zu machen: die zu ſchwere Erde era 
‚ leichtert er, die zu feſte trennet er, der zu feuch⸗ 
sen verfohaft er Trocknung, und der zu Falter 
Wärme. Geiner Katur nad ifter kein Befruch⸗ 
$ungsmittel, wie dies auch die andern Erdarten 
wenig. oder gar nicht find, denn ed fann nur 
die in die, allerfeineften Zheile aufgelöfte den 
Menfchen ganz unfichtbare , unfühlbare Erde im 
die Pflanzen übergehen ; die ganze übrige Erdmaſ⸗ 
fe dient alfo den Gewaͤchſen meiftend nur - zur 
Grundlage, und Stüge, den Wurzeln zur Be— 
dedung gegen das Auswaſchen durch deu Regen, 
Verbrennen von der Sonne , Erfrieren wegen der 
‚Kälte, und zur Anziehung, Aufbewahrung, und 
Ablieferung der wachſen marhenden Beſtaudtheile. 
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Gleichwie aber eine zu ſchwere Erde muß 
leichter, oder eine zu kichte ſchwerer gemacht 
werden, fo muß man and eine zu feſte lockerer, 
‘oder eine zu lockere feſter zu machen ſuchen. 
An einen feſten Boden können ſich die Beftand» 
theile nicht wohl Anhängen, noch weniger aber 
wohl eindtingen, da ſie alſo oberflaͤchlich liegen, 
werden fie gar leicht wieder von dem Winde, 
dem, Regen, der Sonne, und der Falten Luft 
hinwveg geführet, wogegen ſie in einer lockeren 
Erde ſich fuͤglicher anhängen, in ſelbe leichter ein- 
gehen, ſich in ihren Poren gleichfam beherbergen, 
"und wider alle erft gefagte Zufaͤlle Schug finden. 
Auch moͤgen die Wurzeln nur in einem lockeren, 
nicht in einem feften Grunde bequem herum Fries 
"hen, und nur. aus jenem, nicht ans diefent die mei⸗ 
fe Nahrung fchöpfen. Diefe Grimde find zugleich 
‚die Urfachen, warum der Boden zwar ſchwer, 
aber nicht zu ſchwer ſeyn fol. Der mif Feiner 
hinlaͤnglichen Schwere begabte gar zu lockere 
Boden hat diefe Fehler: dag er wegen‘ feiner Leich⸗ 
“tigfeit weniger anziehet, die Sonne, Wind, und 
Luft ihn zu Leicht durchdringen, die befruchtenden 
efen abführen, daß er den Pflanzen keinen feften 
Stand gewaͤhret, noch fie gegen nachtheilige Ereige 
niſſe hiulaͤuglich ſchuͤtet. — 
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Eben fo muß der zu naſſe Grund trockener, 
wie der zu trodene feuchter gemacht tverden : 
der erfle ift meiſtens zugleich zu ſchwer, und 
feſt, er macht die Gewaͤchſe zu waͤſſerig, und 
ſauer, die Wurzeln roſtig, dann faulend, wor⸗ 
auf ſie erkranken, und ſterben. Trocknende, tren⸗ 
nende Mittel find in dieſem Falle die beſten, als 
Sand , Ruf, Afhe , Lederlohe, Kalk, Schots 
ter u. d. g. Die zu trodenen Gründe ſind ge⸗ 

nmieiniglich zu gering, und locker, haben alſo die 
am Theil ſchon angezeigten Fehler: fie verleihen 
den Pflanzen zu wenig Feſtigkeit, zu wenig Schutz 
in Gefahren, koͤnnen auch denſelben weder die 
erforderlichen Säfte in gehoͤriger Maaß verſchaf⸗ 
fen; die Früchte find uͤberhaupt klein, mißraͤthen 
auch mauchmal in trockenen Jahren vollends. 
Hier find die Thonarten vorzuͤglich anwendbar. 
In beiden Faͤllen des zu naſſen, oder trockenen 
Bodens leiſten die Mergelarten unvergleichlicht 
Dienſte: Kalkmergel hilft dem erſten, Thonmer⸗ 
gel dem zweyten Uebel ab. — 
en she Age 
Ein Hanptverbefferungsimittel gemähret der 
Bug, indem er alle die Beflandeheile, welche 
den Pflanzen den Wachsthum ertheilen, reichlich 
enthaͤlt. Durch nichts wird der Boden mehr ver⸗ 
deßert alg durch denſelben, da er ſich in die kei⸗ 
732 27223 er Q 4 ae * 2% 
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neſten Erdtheile aufloͤſet, auch dieſe nebſt der 
Selen, und Salzen, mittelſt der in der Gaͤhrung 
erfolgenden Bewegung, den Pflanzen einflöffet--, 
welche nad) und nad auch noch jene in dem Gruns 
de zuruͤcke gebliebenen Gäfte durch die Werkzeuge 
ihrer Wurzeln nachholen... Wären wir faͤhig, je⸗ 
dem Acker jaͤhrlich den erfoderlichen Duug zu · ge⸗ 
ben, ſo wuͤrde der Unterſchied zwiſchen einem ſchwe⸗ 
sen oder leichten: Boden weniger betraͤchlich ſeyn, 
weil wir der aus dem Dunſtkreiſe ‚zufieffenden 
Beſtandtheilen nicht fo ſehr bedärften. Do aber 
der, Mangel des Dunges uns dieſe Gutthat nicht 
gewaͤhret ſo müffen wir, um einen Acker zu be⸗ 
nuͤtzen, deſto mehr Dung auffuͤhren je ſchlechter 
derſelbe, und je geringfügiger dag Erdreich bes 
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Haben wir unſer Srundfiüd nach chend. 
feit verbefiert, fo müfjen wir-folhes auch auf 
das tüchtigfte bearbeiten, Die Vermifhung der 
verſchiedenen Erden kann nicht füglicher gefchehen, 
als durch das fleiffige- ‚herum, und untereinander 
Werfen. Ohne diefe Behandlung würden ſich 
Durch Beihilfe des Regens, oder Schnee die ſchwe⸗ 
seren Erdarten nah und nad, in die Ziefe-fegen, 
und die leichten auf der Oberfläche , wären der gänz« 
lichen Ausfaugung, auch Hinwegführung duch 
Die Winde, oder Kegen Preis gegeben. Ja alle 
Vortheile aus einer verbältnigmäffigen : Miihuug | 
cutſte yend, wuͤrden ohne Der guten Bearbeitung 

nur 
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nr. von ſchlechten Folgen ſeyn: Die Dele, und Sal: 
ze koͤnnten fih nicht überall wohl anhängen , wuͤr⸗ 
deu auch bald wieder verduͤnſten; aus Mangel hin⸗ 
laͤnglicher Luft erfiidete vieler Saamen unter den 
Schollen , :die Wurzeln, und Stengel vermöchten 
nicht aller Orten durchzudriugen, Die erften nicht 
genugſam fih auszubreisen, und herum zu riechen, 
um fattfame Nahrung zu erhalten; endlich wir 
de durch Vernachlaͤſſigung dieſer guten Bearbei⸗ 
gung, weder der Saamen tühlig ausgetheilet , 
noch das Unkraut gehörig ausgerottet werden, _ 
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er "Um das den Fruchtpflanzen die Nahrung 
entziehende, auch manchmal die Saamen, und 
Gewaͤchſe erſtickende Unkraut zu vertilgeu, iſt es 
ſehr gut, den obſchon erſt i im Fruhjahre oder Herbſt 
zu beſtellenden Acker noch vor Wiuters umzuwerf⸗ 
fen, ‚Dadurch erſtickt das Unkraut unter... der auf 
ibm liegenden Laſt, ‚die dem Froſte ſtark ausge⸗ 
ſetzten Wurzelu erfrieren., beide gähren zu feiner 
‚Zeit, und Dingen, auch. werden die groben zähes 
zen Erdkloͤtze durch die Kälte murber, der ga 

Boden aber tuͤchtiger gemacht, die Dele. u 

Salze. reihliher zu. einpfaugen. Died geht 
jedoch nur. auf Ebenen, niht auf ſtark abhaͤu— 
genden Gründen au, denn die vielen Herbit und 
Winterregen würden zu viele Erde entführen. In 


erträgniß beſtimmter Boden je öfter deſto beſſer 
Pe ., 23 mis 
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mit dem Pfluge, oder der Eye Bearbeitet; ER Te 
mürbe geinacht werben, — — 
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Diefe Muͤrbmachung erfordert eine inte 
nißmaͤſſige Tiefe mit Rüickſicht auf die künftigen 
Pflanzen. Beſtunden dieſe aus einem tief ſchla⸗ 
genden Wurzelwerke als Turnips, Burgunder, 
oder andere derley Rüden, fo muß an Hände 
mal noch das Grabſcheid zu, Hilfe" genonimen 
werden. Ueberhaupt follte kur Boden wenig⸗ 
ſtens um einen halben Fuß tiefer locer ſeyn, 
als die Wurzeln z greifen pflegen, damit die 
überindffigeit Feuch keiten" fih hinab ſeten, die 
Fruchtbringenden Aecker aber durch feine Feſtig⸗ 
keit gehindert werden „ ihre Säfte in die 
Gewaͤchſe abzuduften. Ein guter Grund kaun 
gar nicht zu tief beürbeitet werden, iſtaber der⸗ 
ſelbe ſchlecht, ſo ſchadet es nur ſelten/ wenn auch 
etwas weniges von ſelbem her auf gebracht wird. 
Eine durch lange Zeit Andenlitzte Erde enthaͤlt 
immer biele befruchtende Theile in fi‘, m. 
Regen, und Schnee durch viele Jahre ihr zu vos 
führes üben, ſie euipfaͤngt Bey der herauf Acke⸗ 
tung noch mehrere aus’ der Luft, wird anch 
durch dir Bermifhung mit dem Dung YerBefflit, 
and: irãgt als eine friſche noch nicht ausgeſaugte 
Erde oft nicht wenig zur — Erndte bei. 
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Ein nicht gar zu ſchlechter Getreideboden 
ſollte allzeit faſt einen Schub tief locker ſeyn, 
auch je lockerer deſto beſſer, damit ſich die Wur⸗ 
zelu vermehren, deſto weiter in der Erde herum 
frichen, auch mehrere Beftandeheile finden; .und 
anziehen mögen ; denn in: der mehreren Erde bes 
finden -fih- ja auch mehrere Beſtandtheile, als in 
Der wenigeren von eben der Art. Dieſe Mürb⸗ 
machung dient auch darzu, damit die Anziehungs⸗ 
kraft der Erde nicht ſtaͤrker ſey als jene der Wur⸗ 
zeln, und alſo die Beſtandtheile in dieſe deſto 
leichter übergehen moͤgen. Doch koͤnnte eine: gas 
groſſe Muͤrbmachung für dieſen Fall ſchaͤdlich zus 
ſeyn ſcheinen, wenn nach eingeſtreutem Saamen 
gar zu lang kein Regen erfolgete. Bei dieſen Am⸗ 
ſtande treibt man eine Heerde Schafe uͤber den 
Acker, wodurch die Erde feſter eingetreten wird, 
oder mau fährt mit einer Rolle daruͤber. Die 
Engländer ,:diefe vortrefflichen Landwirthe, unters 
Saffen dieſes nie, fie glanben:, ein Gruudſtuck 
fo mit keiner Walze überzogen worden, waͤre nur 
balb beſtellet. Wir reden aber bier nur won 
einem ſolchen Acker, der nebſt dem Lockern zugleich 
die verhaͤltnißmaͤſſige Schwere befitzt, ohne Dies 
ſe iſt das gar zu lockere Weſen, wie wir in den 
5. 5. 292, und 293, geſehen haben, wenig nuͤtze. 
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Iſt ein Land zu naß, weil etwa unfer 
der Oberflaͤche Thon liegt, fo muß folcher fo viel 
nur thunlich aufgehoben werden. Man macht fos 
wohl in. diefen, als auch in andern Fällen dies 
fer Art nur ſchmale Beete, zieht 5, oder 6 Fur⸗ 
chen, fhlägt aber ſolche zugleich recht hoch auf, 
wodurh Luft und Wirme Trocknung verfihaffen. - 
Gelingt es hiemit wicht nach Wunſch, ſo muß ei⸗ 
ne tüchtige Miſchung mit grobem Sander. und 
trocknenden Grdarten, Kalk, Afhe, Ruß, Gerbers 
lohe, Pferd » oder Schafmiſt erfolgen , oder was 
meiſtens am beiten ill: ed werde von einem zu 
trockenen Gruad die Erde auf den zu zaͤhen, naſ⸗ 
fea,.uad von diefein wieder auf den zu trockenen 
geführet; wodur h zugleich die Verbeſſerung — 
er  Buhipe unter einem gefhieht. 
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Auch der — muß hier mit nutergearbei. 
tet werden, wobei wie bei den meiſten Geſchaͤften 
ſehr vieles auf die rechte :Zeit aukoͤmmt. Sie iſt 
guoverläjfig diejenige kurz vor der Ausfaat 5 deum 
ein gut abgelegener kurzer Miſt erhält ſich nicht 
fehr lang unter der Erde hei Kräften, er fängt 
bald an zu gähren, zu faulen, und laͤßt feine 
Beſtandtheile alsdann, wenn der Ader ſchon bes 
ſaͤet it. nicht fruchtlos ausduften, jondern glei 
ig die Pflanzen fahren. Diefe Gaͤhrung .. 
1 et 
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fet- dem Saanten , und deu Gewaͤchſen die -wirks 
ſamſte Wärme, fie geht aber größten Theils ver⸗ 
lohren, wenn der Saamen ſerſt lang hernach eins 
geſtreuet wird. Weil aber foldhes nicht allzeit ge⸗ 
fcheden kann, fo werde doch der Bedacht dahin 
genonimen, daß diefe. Aufführung des. Dunges 
nicht fehr Tang vorher geſchehe, fondern hoͤchſtens 
dag er nur ein. Baarmal vor. dem Ausfden mis 
den Aderwerkzeugen tüchtig - herum geworfen, 
folglihd mit der Erde gut vermifchet werde, Ers 
fordern die, Umftände: eine viel frühere Ausführung, 
fo. dürfte es beſſer ſeyn, wenn der Miftnoch nicht 
ganz. abgelegen ift, wodurch auch feine — 
etwas weiter DAR Beppohen wird; Ä 
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Da der Dung gleichſam die Seele der zu 
belebenden Pflanzen if, und ungemein vieles 
auf: die beſte Art feier Benuͤtzung anloͤmmt, fo 
iſt bei der Bearbeitung des Landes noch weiter 
auch auf dieſes zu ſehen, daß ſolcher ıtend nicht 
eher ausgefuͤhret werde, als bis es Zeit iſt, ihn un⸗ 
terzuackern: Denn durch ein laugesLiegenbleiben auf 
den Grunde führt der von allen Seiten frey au⸗ 
fallende Wind die Oele, und: Salze binweg, Die 
Sonne erhitzt und trocknet ihn, worauf die fühle 
Nachtluft von feinen: Beſtandtheilen noch mehr 
als die Sonne felbfi hinweg nimmt, mithin feine 
Dungkraft- recht unglaublich vermindert... Faͤllt 
etwa ein Regen ein, ſo wird er ganz ausge⸗ 
25. ſchwem⸗ 
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ſchwemmet; das übrig gebliebene mag‘ alſo nur 
fehr wenig duͤngen. Es fehlen daherjene‘doppelt ; 
welche den Mift auf einem andern Plage, als 
auf ihren "Gründen abmwerfen, und liegen laſſen, 
indem auf folhe Art das: Ausgeſchwemmte, wie 
mehr anderes ganz verlöhren geht. atend Muß 
der Dung anf dem Ader ganz gleich ausgebreitet 
werden , damit nicht. da zuwenig,‘ dert zu viel 
komme, welches letztere bey der Gaͤhrung den 
dahin gefallenen Saamen ganz verderben würde, 
gtens Wäre diefe Ausſtreuung noch am naͤmli⸗ 
chen Tage unter die Oberflaͤche zu bringen, und 
wenn 4tens.der Miſt durch das Adern wieder, her 
aus geworfen wird, fo ſollte er fo bald: ale moͤg⸗ 
lich auch wieder untergeackert werden, Ä 
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Iſt num der Boden auffolhe Art gut beftels 

fet, und auch für die anzubauende Frucht gut ger 
wählt, ſo folgt hierauf "die Ausfänng eines" gut 
vorbereiteten ausgefuchten Saamens. Er muß 
ausgefücht, nicht der naͤchſte befte genommen wer⸗ 
den. Yener, welcher mehrere, etwa über drey 
oder vier Jahre alt, iſt nicht mehr tüchtig hier 
zu. der Keim, wie das Mehl ift fihon zu fehr 
ausgetrocknet, und erhaͤrtet; der jüngfie Saa⸗ 
men, wenn er Heine Fehler hat, iſt überhaupt 
der tuͤchtigſte, wäre ‘er aber wegen kalter, oder 
feuchter. Witterung nicht wohl ausgezeitiget, gar 
zu unvolllommen, oder wohl gar ausgewachſetz, 
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befaͤnde ‘er ſich wegen eines Brandes, oder aus 
dern Umſtandes am Keime, Mehl, oder Schale 
verleßet, mit vielem Unkraut befonders der Tre— 
fpe, oder Tollhaber vermenget, fo ift dem vor: 
legten Saamen der Vorzug zu vergöunen, 
wenn nicht ein jüngerer, tuͤchtiger aus der 
Nachbarſchaft einzutauſchen, oder aus einem an⸗ 
yo Lande zn erhandeln wäre, 
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Dieſes Umtauſchen des Saamens, — 
der Einkauf ans einer andern Provinz,welche 
wegen diefer vortreflichen Ergeugnig beruͤhint if, 
old Böhmen mit feinen Hopfenwurzeln, Des 
fierreih mit feinen Saffranzwiebeln , Lieffand 
mif ſeinem Leinſaamen, Moſcau mit ſeinem 
Hanf Tei' u "Bringt off einen fehr guten Augen 
mit ſich. Es Scheint der Saamen, welcher 
immer» auf dem namlichen Boden wählt, pfle- 
de wie die Thiere auszuarten, die von einer 
Zinie abſtammen; es mag aber diesfalls was 
immer für eine Urſache hieruuter liegen, ſo iſt 
es durch viele Erfahrungen bewaͤhrt: daß ein 
von den benachbarten Orten, oder von andertz 
Provinzen ‘erhaltener Saamen meiſtens beſſer 
gelinge als der eigene. Wer alſo gute Gele⸗ 
genheit hierzu hat, beliebe alle drey oder vier 
Jahre Gebrauch Hiervon zu mahen, Hat er 
diesfalls eine Auswahl, fo wähle er einen folcheit, 
der in einem rauhern Himmelsſtrich, and ſchlech⸗ 

derna 
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tern Laude, aber dennoch vortreflich gut gewach⸗ 
ſen iſt; er wird in einem mildern Klima, auf 
einer beſſern Gleba deſto erwuͤnſchlicher gedeyhen. 
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Kur aus fhönem guten Saamen Tann 
fchöne gute Frucht erwacfen. Die Vernunſt 
fowohl als die Erfahrung iſt ung nicht nur für 
Diefes, fondern auch für das Gegentheil Bürge. 
Der Landwirtb befleiffe fih demnach einen fol« 
den zu erhalten. Dies gefihieht,, wenn die Gar- 
ben anfänglih ‚nur etwas weniges überdrofchen 
werden, da fällt der reifeſte, und ſchwereſte am 
erſten aus; von den übrigen noch ausgedrofchenen 
Koͤrnern fammle er Diejenigen, die im Werfen 
am weiteſten fallen, weil fie die ſchwereſten, 
mithin auch gemeiniglich die beſten ſind. Der 
Saamen ſoll vom Unkraut rein ſeyn; man 
muß ihn daher ſchwingen, und ſieben. Das 
tuͤchtigſte Werkzeug hierzu iſt die bekannte Rei⸗ 
nigungs Muͤhle, welche ſich jede Gemeinde leicht 
anſchaffen koͤnnte. Will jemand bey vorhande⸗ 
nem vielen Unkraut die Muͤhe auf ſich nehmen, 
nd die Aehren beſonders ausloͤſen, dann Dres 
ſchen, der wird zuverlaͤßig reinen Saamen er⸗ 
halten. Er breite ſodann ihn, nach erfolgter 
Reinigung vom Staube, auf einem vom Unra- 
she, dann Ungeziefer freyen, trodenen, lüftigen 
gegen üble Witterung verwahrten Boden aus, 
bis zur Zeis der Ausſaat. 
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| Nah allem diefen treffen einige auch noch 
andere Vorkehrungen, Sie pflegen die Gaamen 
in Laugen zu beigen , theils um folche gegem 
den Brand, und dag Ungeziefer zu ſchuͤtzen, 
theils un eine reichlichere Erndte zu geminnen, 
Die dieſes aus den zwey erſten Urfachen vors 
nehmen, haben fchlechtern Grund hierzu. Der 
Brand im Getreide wird durch etwas anders 
veranlafiei, ald dag die Beige ein Gegenmittel 
ſeyn follte , vielmehr fönnte fie, da fie gemeiniglich im 
Dungwafier, geſchieht, ein den Brand befoͤr⸗ 
derendes Mittel feyn, wenn derfelbe aus dem 
‚zu häufigen, faulenden, entzündenden Dung ers 
folgt. Auch laͤßt ſich nicht alles unter der Erde bes 
findliche Ungeziefer von dieſem Dunggeruche 
abhalten, denn einiges iſt desſelben ſchon ges 
wohnt, und naͤhrt fihb wohl gar vielfältig 
vom Dunge. Beffere Gründe haben. jene für 
fih, die diefe Arbeit einer gröffern Erndte wer 
gen unternehmen: Aber auch hier find die Meie 
nungen fehr ‚getheilt und mir fcheint, daß beis 
de Partheyen unrecht haben, da fie die Saas 
menbeige ohne allen Unterfopied entweder bils 
ligen, ‚oder verwerfen. 


$ 306. 


Es fey erlaubt, hier auch mein — 
—— Urtheil von mir zu geben, welches 
zu⸗ 


! 
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zugleih die übrigeno-allgemeinen widerlegen 
wird. Wer getraut fih wohl zu Jäuguen, dag 
der Dung etwas hoͤchſt nügliches fey,, und daß 
deſſen Beſtandtheile die wachſenmacheunden Kräfe 
te in ſich enthalten; aber eben dieſe Beſtand⸗ 


jenes mit färkeren Bälgen als Eihfen, Bohnen, 
36 Stunden vor der, Ausſaat gebeiges werde. 


9307. > ri 

Hierbey iſt .zu bemerken,’ daß die Beige 

den Saamen wohl "überdeden müfje, vers 

mindert fih ſolche durch die Anfangung, und 

Auffhwellung der Körner, fo gieße man. andes 

res derley gemifchtes Waller zu, Anfaͤnglich 
muß 
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muß der Saamen alle 2, 3 Stunden umge 
fhaufelt, nachher nur etwas fachter umgerüuhret, 
die legten 5, 6 Stunden gar nicht mehr be 
weget ‚werden, weil bis dahin die häutigen 
Niherzüge fhon etwas fih zu erweichen, und 
zu entwideln, die Keime mit ihrer mehligen 
Dede aber zu wacfen beginnen, mithin bes 
fihädiget. werden dürften. Die Saanten were 
den. hernach auf Rohrdeden, oder Leinstiicher gen 
breitet. der. Luft zu einiger Trocknung ausge- 
fegt, mit Staub oder Sand, allenfalls auch 
Aſche und geloͤſchtem Kalf befireuet, in Säde 
gefüllt z- und, wo moͤglich noch am nämlichen, 
höchfieng den zweyten Tag nad der Ausbeis 
‚gung, gefdet. Diefe Abtroduung, und Beſtreu⸗ 
ung iſt blos darum wöthig, damit der Saas 
men: wicht zuſammenklebe, leichter aus der Hand 
‚gehe „allenfalls auch den ihm nachſtellenden Thies 
zen. eckelhafter werde. Eine vollſtaͤndige Austro« 
cknung nach der Beige, wie viele Schrififtel- 
Ier wollen, ift aus mehreren Gründen nicht zu 
billigen: Die Beflandtheile würden fih wieder 
verlieren, das, mas aufzufchwellen, und zu 
wachſen angefangen bat, zufammen fchrumpfeu, 
und erbärten , dadurch aber ungünftige Zolgen 
uach fich ziehen. 
$ 308. 
Diefe Beige hat viel nüglihes au ſich; 


denn Itend bringt fie dem Saamen viele frucht⸗ 
| bar 


bar inachende Kraͤfte bey, und eine tuchtige Menge 
der DBefiandtheile, die er in dem Acker fo ſorg⸗ 
faltig fuchet, oft aber nur ſehr ſparſam findet. . 
2tens Da fich gleiche- Körper gerne zufammen_ge- 
fellen auch leichter anziehen, fo wird ein fol 
her mit Del, und Galz, feiner Erde, und 
Waſſer oleihfam gefhwängerter Saamen ders 
felben aus dem Dunfifreife, und Grundftüce 
noch mehrere an fi bringen. Itens Finden die 
Beftandrheile anfänglich vielen Widerſtand ein⸗ 
.zudringen, find fie nicht zahlreich vorhanden, 
mangelt es etwa noch dazu an Zeuchtigfeit, 
‘fo erfierben Dieferwegen viele tauſend Koͤr⸗ 
vier. Durch die Beige iſt diefer Wiederſtand 
ſchon gehoben, die Baͤlglein ſind erweichet, 

Mehl, und Keim in jene Verfaſſung geſetzt je⸗ 
de Wohlthat anzunehmen , welche den. Wachs» 
thum befördert, worzu durch die Eröffnung der 
Saͤugloͤcher, Erweihung, und Aufſchwellung der 
Materie, die erften Schritte zum wachſen ſchon 
gemacht worden find‘, mithin nur fortgefegt wer⸗ 
den dürfen, 4tens Da auf ſolche Art fein Saa«- 
men erſticket, fondern jedes Korn gedeyhet, fo 
gut vorbereitet ſich beſſer beftocket, fo lieſſe ſich bey» 
nahe der ‚vierte Theil der fonft er. 
Ausfaot erfparren. 


..$ 309. 
Es ift aber diefe Iegte Saamens Vorbereie 
dung nicht für ahjeit oder überhaupt anzura⸗ 
Shen, 
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shen, weil es nicht nur diefer angeführten Be⸗ 
Butfamfeiten bedarf, foudern auch in jenem Fale 
le ſchaͤdlich ſeyn könnte, wenn durch einen lang 
ongebalteuen Regen der Boden fehr naß wäre, 
oder wohl gar nach ein flarfer Froſt eutflimde, 
Bey. der frühzeitigen. gg bat es die 
fer Berge gar. nicht nöthig, da fehlt es an den 
Herbfifeuchtigfeiten nicht, der Saamen bat 
genugfame Zeit fih zu entwideln, gut gu bes 
wurzeln, und zu befioden; bey den Sommers 
Früchten hingegen fänt vieles von diefen Vor⸗ 
theilen weg. Iſt nun der Winter lang hinaus 
anhaltend, vder kann der Saamen Feine Kälte 
vertragen, fo muß er erft fehr ſpaͤt ausgefdet were 
den und ſo Diener Die Beige zu einer unvergleichlie 
chen. Aushilfe. Ein folder tächtig vorbereiteter 
Saamen: wird einem audern um 10, bid 14 
Tage früher. augebausen gewiß bald gleich kom⸗ 
men, und wo, nicht uberwachfen,, doch an Schöne 
heit, uud reicher Erträgnig gewis übertreffen, 
Auch dient die Beige bey zu fpäter Winters 
ausfaat, 


8. 310. 


Die Ausſaͤung felbft folte an einem Winde 
Killen Tage erfolgen, durch einen geuͤbten Saͤe⸗ 
mann won einem, gleichen Schritte, und Wurfe. 
Damit er aber des Saamens nicht zu viel er. 
greife, fo mag ſolcher mit —* Sand, oder 
Sigefpänen, vermengt wirden, wodurch der 


F R arme 


058 _ _ 60) — 


arme Bauersmann manchen Metzen Weizen, und 
Roggen zu ſeiner Hausnothdurft gar fuͤglich 
erſparen könnte, Eine: ſolche Erſparung im alls 
gemeinen genommen wäre eine große, wichti⸗ 
ge Staatserfparnid, wo hingegen der Verluſt 
der zu zahlreich ausgeſtreuten Koͤrner nieman⸗ 
den nüget; entweder unterdruͤckt ein Saamen⸗ 
korn das andere, oder ſie wachſen zu gedraͤn⸗ 
gig unter einander auf, rauben einander die 
Nahruug, und liefern nachhin nur ſchlechte, 
wenige Fruͤcht, welche das Maag nicht 
füllen, das der weniger ausgeſäete Saamen 
gewähret. In jeder Gemeinde follte entweder 
die Herrfchaft, oder der mit Grundſtuͤcken vers 
fehene Seeiforger, allenfalls auch ein wohlhas 
bender Nachbar ein Probeſtuͤck abführen. Sollte 
man ſich wirflih getäufchet ſehen, fo könnte 
der Schaden von gar Feiner Erheblichkeit feyn, 
"zeige fi aber der viel wahrſcheinlichere Vor⸗ 
sheil, und er wird en ſo iſt er unaus⸗ 
ſprechlich groß. 


$. arı. 
Derley Probſtuͤcke will man bier ein fü» 
allemal empfehlen in allen jenen Fällen, wel⸗ 
che dermalen noch nicht in Ausübung find, aber 
durch einen Fingerzeig der Natur, durch die 
Vernunft, . oder durh Männer von guter Eine 
fit angerathen werden. Sie dürfen anfaͤnglich 
ja nur im Kleinen gefchehen, wo auch die fehhe 
| g” 
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sefchlagene Probe nicht empfunden wird; gelingt 
aber die Sache, dann made man Verfuche im 
Sröffern; die Nachbarn von der Erfprieglichkeig 
überzeugt, folgen nachhin dem gemachten Schrite 
te gewis nad, befonderd wenn denfelben die 
Herrfipaften, Pfarrer, oder Richter gethan ha⸗ 
ben. Vernuͤnftige auf Wahrſcheinlichkeit ſich ſtuͤ— 
tzende Neuerungen ſind nicht zu verachten, be⸗ 
ſonders da wir wiſſen, daß wir ohne dieſe 
weder Pflug, noch Egge haͤtten, mithin der 
Ackersmann elender als ein Vieh ſeyn wuͤrde. 
Eine einzige Probe, ein einziger Verſuch, eine 
einzige, Bemuͤhung dieſe, oder jene Sachen befa 
fer auszuführen bat fhon unzählige Menfchen 
gluͤcklich, und reich gemacht‘, blos dieſe Verfus 
che haben fo viele Fabriken, und Manufakturen 
zu einer folhen Vollkommenheit gebracht, ohne 
diefe aber bleibt alles Verbeſſerliche in 9 
tem Staude. | 


F. 312. 


Nachdem nun der Saamen aller Orten 
gleichweit weder zu dicke, noch zu duͤnue aus⸗ 
geſtreuet worden, ſo ſollte derſelbe auch alſobald 
uutergeegget werden, damit er dadurch nicht nur 
defto beſſer gegen die Nachſtellungen der fliegen⸗ 
"den, und laufenden Thiere gefhüget, fondern 
auch gegen -herbe Witterungen etwas bedecket 
fey, und defto balder aufieimen möge Es iſt 
> ih gut. die Ausſaat bey regneriſchem 

x 2 Wet⸗ 
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Wetter unterzneggen, der: Adler bekoͤmmt dadurch 
öfters in zoͤhen Gruͤnden eine ſolche Rinde, dag 
die ſchwache Feder kaum bervordriugen ‚kann. 
Auch bat die Sommerſaat erſt damals fiat, 
wann ihr fein Froft mehr fo leicht ſchaden 
kann, hingegen folte die Winterfant fo bald als 
möglih noch vor dem Frofle erfolgen. Dieje⸗ 
nigen, welde gewiſſe Zeiten hierzu beſtimmen, 
und weder vorher, noch darnach fäen wollen, han⸗ 
Dein unrecht; es muß diesfalls vielmehr anf die 
Witterung gefehen werden, — ſich — vor⸗ 
her nicht ——— laͤßt. 


F. 313. 

| Ein Defcheidener Wirthfchafter wird ven. 
der vorbabenden Ausfaat den Bedacht auf ſol⸗ 

he Früchte richten, _die ihm am nothwen— 
digſten, feinen Gründen am angemeffenfien , 
und am beften verfäuftich find. Die Noch geht 
allem vor, und da dürfte der Roggen meiftens 
nüglicher als der Weizen ſeyn. Es lafjen ſich aber 
aud) die Aecker nicht zwingen jede beliebige Frucht 
mit Tortheil zu tragen, weil wir nicht im Stau⸗ 
de find, einem jeden Boden feine richtige Schwer 
re, und Loderheit durch eine verbältnißmäffige 
Mifhung der Erdarten zu verfchaffen. Wäre er 
aber auch fo geartet, fo Fönnten wir dennoch 
ohne befondere gute Bedüngung mehrere Jahr 
re nacheinander nie die nämliche Frucht mit 
Nugen bauen, denn jede Pflanze verlangt — 
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Erde, Wafler, Del, und Salz, allein diefe 
verlangt feinere Arten, die andere ift mit dem 
gröberen zufrieden; diefe fordert viele, die ans 
‚dere. wenig, und der- ganze Unterſchied liegt in 
- dem inneren Bau der Pflanze; daher trägt dies 
fer Baum Aepfel, jeuer Pfirſchen, pfropft man 
Zwetfchgen auf einen Aprifofenfiamm, ſo wird 


der aufgeſetzte Zweig . wegen feiner nur ihm 


eigenen Structur und Wefenheit ‚keine Aprifo« 
fen, fondern Swetfhgen tragen: ‚Der Bau 
des Weigens, welcher fett if; muß alſo auch 
einen. fetten Grund, haben, der magere: Roge 
gen giebt. fih auch -mit einem’ magern zu friee 
den, ‚Hat num eine Art des Getreides die 
ihm. ‚dienlichen. Beſtandtheile bereits ausgefogen, 
fo findet’.fie ſelbe im folgenden - Jahre nicht 
mehr binlänglich , weil fie aber andere‘ für ihren 
Ban nicht dienlihe Befandtheile zurück gelaſ⸗ 
fen, fo kann eine andere , deren Bau zu Dies 
fen. Beftandtheilen geeignet iſt, noch gut gelingen 
Hier if alfo vernünftige Wahl des Saamens 
erforderlich, auch in diefem Betracht, welcher 
dortorts am fiherfien, uud mit gutem Gewinn 
möge. verbaufet werden. 


er d. ZI u. 
Einen ſchweren Grund verlange der Wei⸗ 
Hr, Serfien, Erbſen, Bohnen, Linſen, Hirfe 
und ‚Haiden, welcher auch auf einem ſchlechtern 
ſchotterigen Grund gut fort kommt; mit einem 
—A . %3 leich⸗ 
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leichten begnügen fi der Roggen, Haber, Wi⸗ 
den, Mays, und die amerikanifhe Gere. 
Weil einige die Winterkälte nicht ertragen mös 
gem, fo koͤnnen fie nur im Frühjahre gefäet 
werden, old Bohnen, Erbſen, Linfen, Mays, 
die ausländifche Gerſte, Hirfe und Widen, den 
Haber fäeten einige auch ſchon vor Winter mit 
gutem Erfolge in die Erde; dahingegen läßt fich der 
Weigen, Roggen, Haide, Gerfie, und Rübfaas 
men fowohl im Früh. ale Spätjahre fien, wo: 
bey das. legtere mit gröfferm Vortheil gefchieht. 
Auf einen Morgen bedarf man an Saamen nah 
dem zum allgemeinen Maaße angenommenen öfters 
seihifhen Megen, in den oͤſterreichiſchen Provin⸗ 
gen, auf 1600 Quadrat Klafter, Weitzen 23 Metzen. 
Roggen, Gerſten, Wicken, Linſen Bohnen, Erb⸗ 
fen, Hirſe 23 Metzen, Haide, Haber 5 Metzen. 
Mays, und fremde Gerſte werden nicht geſaͤet, 
ſondern Fußweit von einander geſteckt. Recht gu⸗ 
te Gruͤnde begnuͤgen ſich auch mit einer noch gerin⸗ 
gern Ausſaat, beſonders wenn der Saamen 
gebeitzet iſt, dagegen will auf ſolche, die nicht 
‚die verhaͤltnißmaͤßige Schwere, und Lockere has 
ben nah Berfchiedenheit des Bodens deſto mehr 
erforderlich ſeyn. ET ——— 


— S. 315. 

Nach ausgeſtreutem, untergebrachtem Saa⸗ 
men wird alles dem Schutz Gottes überlaſſen, 
doch zuweilen nacgefehen; die etwa fi ng 

* * 
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ſlellenden Mängel, oder die in der-Zwifchenzeif 
erfolgten Verwuͤſtungen find zu verbeffern, das 
Uufraut, wo es thunlich, auszureuten , auch die 
zu geil wachſenden Pflanzen durch die Scha— 
fe abzuhuͤten, bevor der Fruchtknoten noch eine 
geſchoſſen iſt. Den Thieren iſt dieſes ſehr heile 
ſam, man darf ſie jedoch nicht gar zu laug 
auf dem Acker verweilen laſſen, damit ſie ſich mit 
dieſer angenehmen Nahrung nicht zu ſehr übers 
laden. Weder dem, Grunde, noch dem Ges 
wächfe mag ſolches ſchaͤdlich ſeyn: nicht dem er⸗ 
fien, weil demfelben der. dem Vieh entfallende 
Unrath vielmehr nüget, ihm auch eine ‚etwas 
mehrere Feftigkeit nun, da die Gräfer fhon here 
vorgebrochen, und flärfer find, fehr gedeybet, 
indem auf folhe Art die Sonne, und Luft 
die Feuchtigkeiten nicht fo leicht entführet, Nicht 
dem zweyten, weil es beſſer iſt, wenn die Pflans 
ze nicht zu vieles. die Säfte zu häufig an fich 
zieheudes“ Kraut hat, dafür fih Die Wurzeln 
verſtaͤrken, die Stämme mehr befloden, und 
Pe — verſchaffen moͤgen. 


8 .. 316. 
Ruͤckt ed die Erndtezeit heran... p 
iſt vor allem andern auf dieſe zwey Hauptpunkte 
zu ſehen: ıtend Daß man die Früchte nicht zu 
reif werden laſſe, denn da geht bey.dem Schnei⸗ 
den, ‚oder Mähen,, Wenden, Binden, Aufladen 


und Einführen unglaublich. niel. verlohren, und 
RA noch 
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hoch dazu die gröffen, am ftärfeften ausgezei⸗ 
figten Fruͤchte, nur die fchlehtern kommen 
mauchntal auf die Tenne, wo man dfters fo 
zimlich leeres Stroh driſchet, befonders bey der 
Gerſte, und Hirfe. Die Körner fallen bey einem 
Mind, oder Regen, dann beim Schneiden hätte 
fig aus, auch brechen bey einfallender Hige die 
Gerftenhalmen, und Aehren ab, wodurch der 
Verluſt noch vermehret‘ wird, Es darf aber 
zweytens auch feine Getreidefdrte unreif- vom’ 
Boden gebracht werden: Solche unzeitige Köte 
ner ſchrumpfen zufammen, und da fie ohnehin 
lein find ; werden fie noch Eleiner,, und als Saas | 
men ausgeworfen verderben ſie. — 


—. 317. 

Dieſen beeden Uebeln abzuhelfen iſt zu wife 
fett , dag. die Wintergetreide überhaupt eher reif - 
zu erden ‚pflegen‘; als die Sommergetreide , 
fo trägt au ein feichterer, fandiger Boden früs 
her zeitiges Korn, welches insgemein auch bei 
allen jenen Gruͤnden eintrifft, die wegen ihrer 
Lage, oder Beſchaffenheit der Erde waͤrmer ſind. 
Zrüchte, die fruͤher gebauet werden, pflegen auch 
gemriniglich eher als andere gleicher Art, zu jeie 
tigen, Die Erwägung diefer- Umſtaͤnde erleich⸗ 
tert. uns die Wahl, wenn wir öfters nicht wohl 
zu entfcheiden wiſſen, mo. wir mit dem Schnei⸗ 
deu aufangen, oder aufhören, folen , befonders 
in jenen Jahren, da es ſich zutraͤgi daß die 

Win⸗ 
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inter» mit den Sommerfrüchten beynahe zu⸗ 
gleich reifen, daher nicht genug Häude haben, 
diefelben von den Wurzeln zu trennen, und ung 
der Gefahr eines groſſen Körner Verluſtes um ſo 
mehr ausgeſetzt ſehen, als es vor andern bei 
dem Wintergetreide manchmal etwas ſchwer iſt, 
den rechten Grad ver Zeitigung zu erfennen. 


. 318. 

Ans der Farbe des Halmes laͤßt fich ſol⸗ 
ches nicht finger beflimmen , denn ‚heiße Taͤge 
machen ihn vor der Zeit bleih, die Befühlung 
des Korus iſt zuverläßiger. Iſt es bereits fo hart, 
Dag es fih mit den Fingern nicht zerdrüceh 
laͤßt, und zwar in der gröffern Zahl, fo mäg 
es vom Boden gebracht werden. Auch gewiffe 
Zeiten , oder Taͤge koͤnnen nicht zur Richtſchnut 
dienen, ed koͤmmt diesfalls gar zu viel auf die 
frühere oder ſpaͤtere Ausſaat, fo wie auf die guͤn⸗ 
fiige, oder unguͤnſtige Witterung an ; der Lande 
wirt muß um dieſe Zeit fleißig nahhſthen, wel⸗ 
che Sorten die zeitigen ſind, aus dieſen aber 
wieder jene vorauswaͤhlen, deren Koͤrner leich⸗ 
ter auszufallen pflegen, als Gerſie, Hirſe, 
Weitzen, dagegen jene am laͤngſten zurüͤcklaſſen, 
bei welchen die Gefahr des Verluſtes nicht ſo 
bald zu beſorgen iſt, wie z. B. bei dem Din- 
el, Haide und Haber. Der Roggen, die Erb⸗ 
ſen, Bohnen, Linſen und Wicken nehmen dies⸗ 
fans gleichſam das Zwiſchenſoek ein. Es koͤmmt 
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Je wenigere Gewalt die Lente bei den 
Erndtegeſchaͤften ausuͤben, deſto minder iſt der 
Verluſt: dieſer unlaͤugbare Sag empfiehlt aber 
das Schueiden vor dem Hauen. Der Schnitter 
ergreift eine Handvoll, und ſchueidet dieſe wen 
‚tigen Halmen, welche eine feſte Halt haben 
‚ganz leicht, ab, und legt fie ordentlich fanft bins 
‚weg, wodurch fie and viel bequemer eingebuns 
‚den. werden, wogegen das Hauen mit einer ine 
‚gleich, gröfiern Gewalt ⸗ geſchehen muß, denu die 
von niemand gehalten werdenden Halme geben 
nah, und da zugleich viel mehrere auf einmal 
vom Boden genommen werden, manchmal au 
Jerruͤttet find, fo iſt die groſſe Gewalt nothwen⸗ 
dig, die Folge hiervon aber eine ſtarke Erſchuͤt⸗ 
terung und Fruchtverſplitterung. Der ſchwerere 
Fall zur Erde ſchlaͤgt auch wieder Körner aus, 
„und die mehr zerſtreuten Halmen werden nicht 
fo. ordentlich” eingebunden. Kömmt etwan noch 
biefer. Umfiand hinzu: dag fi das Getreid mes 
‚gen feiner Schweie, Regen, und. Wind leget, 
oder, wohl gar gebrochen iſt, da iſt das Schnei— 
den nicht zu verabſaͤumen; wer eine, Probe von 
derley gefchnittenen , und geha: senen Getreide 
drefchen wollte, der würde tiber den Verluſt des 
legtern erſtaunen. So muß aud) der febr fette 
zeife Weisen, dann Gerſte geſchnitten werden, 


2 $. 322. 


— (4) — 409 


F. 322. 

Das Schneiden iſt zwar beſchwerlicher, 
auch koſtbarer, allein die beſſere Ertraͤgniß vers 
gütet alles fehr reichlich. Der Mangel der Are 
beiter ſowohl, als auch gewiffe Zeit, und 
Witterungsumſtaͤnde machen jedoch auch dag 
Saunen nothwendig. Diefes kann auf zweperler 
Art gefdiehen, entweder durch das Hauen in 
Schwaden, mo das von dem Reſte des Halmes 
- getrennte Getreid platthin zur Erde fallt, oder 
durch das Anhauen, wo fich daſſelbe an die 
linfe Seite des noch flehenden anlegt, und je⸗ 
der Mäder zugleih einen Mann binter ſich ha⸗ 
ben muß, der das auliegende Getreid mit einer 
Sichel in der rechten Hand, und dem linken 
Arm anfagt, daun zur Erde legt, wodurd wies 
der viele Früchte mehr ald bei dem Schwad« 
bauen gewonnen werden. Diefes legtern Nachs 
theils ungeachtet muß doch vieles, was nicht 
geſchnitten werden kann, ind Schwad gebauen 
werden, weldes Scidfal am meiften die Some 
mer auch alle jene Früchte, welche dünne ſte— 
hen, oder ſchwach find, mithin kein Anlehnen 
gefisiten, betrifft. 


$. 323* 
Insbefondere ift zu wiffen: daß der Hir⸗ 
fe nur mit der Sichel abgekolbet, der Halm 


na Gelegenheit gemaͤhet werden fol. Die 
Ger⸗ 
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Gerſte wird ſaſt durchgehends wegen ihrer 
Schwaͤche ins Schwad gehauen, nur eine recht 
geil ſtehende ſtaͤrkere Wintergerſte leidet das 
Anhauen.' Der meiſtens dick ſtehende, und zum 
Ausfallen geneigte Weitzen, wenn ſolcher nicht 
geſchnitten werden kaun, verdient das Anhau⸗ 
en. Das Korn, wenn es ſtark, lang, oder 
zerrüttet ift, wird befjer angehauen, fonft aber 
in Schwaden gebraht. ‚Der Spelt, oder Dütte 
kel, Haide, und Haber halten das Hauen ins 
Schwad, auch eim längeres Lager auf dem 
Stunde am fiherfien aus. So werden au 
alle Hülfenfrüchte in Schwaden doch nad der 
Quere gehauen, weil fonft in den Zurchen mare 
des fiehen bliebe, als wohin die hier gebraucht 
werdende Örasfenfe nicht wohl eingreifen Fanıt, _ 
Der Mays, die fremden ‚Gerften werden be— 
quemer ausgezogen, oder die Kolben mit fehar- 
fen Meffern abgeſchnitten, desgleihen auch an⸗ 
dere Gewaͤchſe, derer Länge einen vorzüglichen 
Gegenſtand der Oekonomie ausmacht, beifer 
ausgerupfet, wiezum Beifpiel der Hanf, Flachs. 
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- Alle diefe Hauungen, auch bey jenen Ges 
waͤchſen, wo man fi nur der Grasfenfe bes: 
dienet, müffen nah dem Strich, wo naͤmlich 
die Schwere die Früchte hinbeugt, - died mag 
ſchon nah der Länge oder Quere ſeyn, gefchen 

ben; wollte mon den ehren entgegen ur - 
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fo würden fehr viele abgeriffen, oder zerhauen 
werden, auch waͤre eine ſolche Arbeit mit gröffes 
rer Unbeguemlichkeit, und Seitserluft vergefells 
ſchaftet. Diefe Schneidwerkzenge müffen fo viel 
möglih ſcharf feyn, ſonſt erfchweren fie nicht 
nur die Arbeit, fondern vermehren auch den 
Koͤrnerverluſt, weil mit gröfferer Gewalt hinein⸗ 
geſchlagen werden muß. Die Senfengerüfte fragen 
gleichfalls das ihrige zur Vermehrung des Scha« 
dens bey, wenn fie nicht vernünftig eingerichtet 
find: der unterſte Spies darf weder über die 
Klinge hinaus, noch zu weit hinein ſtehen, auch 
dürfen dieſe Spieße nicht krumm, und auswärts 
gebogen ſeyn, weil ſie anſonſt mehr Getreid 
ergreifen als abgehauen worden, wodurch nur 
Verwicklungen, und Abreiſſungen der Pflanzen 

erfolgen. Alle Hauungen ſollen bei anhaltend 
ſchoͤner Witterung geſchehen; Weisen und Ger⸗ 
‚fie verlangen die Morgen, dann Abendftunden , 
legtere bright, wenn fie vom Thau uicht bes 
feuchtet iſt; die Huͤlſenfruchte dürfen nur tros 
den gemahet werden. R 


9 325. 
Nah dem Schneiden, oder Hanen erfolgt 


das Binden, zu dieſem Ende muͤſſen die Stroh⸗ 


baͤnder ſchon bei guter Zeit vorbereitet, vor 
dem Gebrauche aber benetzt werden, damit fie 
nicht fo oft zerreiſſen. Das erſt geſchnittene Stroh 
iſt zu wenig zaͤhe, zerreiſſet häufig, und ver⸗ 
a Zu anlapt 
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aulaßt einen ſehr groſſen Koͤrnerverluſt, die bee⸗ 
den Enden find gut einzuſtecken. Das ange⸗ 
hauene Getreid wird gleich ordentlich auf die 
Strohſeile gelegt; das geſchnittene befindet ſich 
auch ſchon in Ordnung, aber das in Schwaden 
Tiegende muß erſt zufammen gerechet werden. 
Man pflegt drei mittelmäßige Lagen in eine 
Garbe zu bringen, die vom Roggen und Ha— 
ber dürfen dicker ald andere feyn, Der Yaber 
wird zu Gewinnung einer mehrere Gleichheit 
ſchichtenweiſe hin und ber gelegt, und zur 
Garbe gebunden. Sobald eine Garbe fertig, 
werden jene Achren ausgezogen , die fonft ver« 
Iohren gehen dürften, und zur künftigen Garbe 
gebracht. Alle Seile werden fo feſt als thun—⸗ 
lich zufammengezogen, damit die Garden nicht 
auseinander fallen, diefe aber auf dem Felde zu 
Mandeln aufbewahren, Ä 
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Nicht nur das in Schwaden liegende, ſon⸗ 
dern auch das hin, und her zerſtreute Getreid 
muß fleiſſig zuſammengerechet werden. Ein ſol⸗ 
cher Rechen ſollte beilaͤufig fünfzehn am beſten 
fuͤnf Zoll lange Zaͤhne haben, damit er tiefer 
eingreife, auch zugleich deſto mehrere Aehren, 
oder Halmen faſſe. Es muß jedoch dieſe Ar— 
heit bei dem Zuſammenrollen, Wälzen , und 
Borfioffen mis Behutfamfeit, und ohne zu hef⸗ 
tige Gewalt geſchehen, auch der — be⸗ 
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fiändig anf jener Seite gehen, wo das Getreid 
mit feinen Sturzen liegt, indem er fonft, wenn 
er fih auf die andere Geite bhinftellen wollte, 
befiändig auf den Achren herum gehen, und 
alfo das Körnlein gleihfam ausdrefhen wuͤr⸗ 
de. ES gehört einige Fertigkeit zu diefem Ges» 
ſchaͤfte, welches er, um feine Zeitverſaͤumniß zu 
veranlaffen , rechts und links mug auszuuͤben 
wiffen, woraus nun von felbft folgt: dag man 
hierzu Feine unfdidlichen —. ee oder 
Kinder anftellen darfı 
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Jedermann weis es, daß das Getreid, 
wenn es auch wirklich troden gefchnitten worden, 
dennoch viele Feuchtigkeit fowohl im Kern, als 
Stroh enthalte, welche alfo auf dem Zelde vorher 
ausduͤnſten muß. Iſt vieles fo genanntes Futtergras 
mit unter gewachfen , fü bedarf ed mauchmal noch 
einer längern Zeit, bis diefes abgeſtorben ift, denn 
fencht darf es nicht eingebracht werden. Blos 
Diefe Austrodnung der Pflanzen ift die Urfache, 
warum man alles einige Zeit hindurch auf dent 
Grundſtuͤcke in feinen Lagen ruhen laͤßt. Wir muͤſ⸗ 
fen fie befiimmen diefe Zeit, weil fowohl die 
zu frühe als zu fpäte Einbringung von einem uns 
glaublihen Schaden feyn kann. Bey der zu frür 
hen Einführung, wo Frucht, und Halm noch zu 
feucht find , würde vieles dumpfig, oder wohl 
sw moderig ee der zu ſpaͤten ift ein 
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empfindlicher Kornerabfal unvermeidlich. Stellte 
ſich bei einer ſo langen Verweilung inzwiſchen ein 
anhaltender Regen ein, fo wäre das Uibel noch 
zwey, und dreomal gröffer. 


$. 328. 

Der abgekolbte Hirfe - wird in Site , y 
und fogleich nad) Haufe gebracht, daſelbſt aber 
. auf einen lüuftigen Boden, oder in der Zenne 
auf groben Tüchern, oder Matten ausgebreitet. 
Mir dem Kufurug , oder türkfifchen Weisen, und 
der Arabifihen , oder Amerifanifhen Gerſte ger 
fchiedt das Stämliche , nachdem fie vom Stamme 
abgefchnitten , oder gebrochen worden; fie bedürfen 
aber feiner Unterlage, am beften werden fie au 
Stangen aufgehenyt. Die troden gefhnittenen 
Hulfenfrüchte laßt man auf dent Ader nicht laͤn— 
‚ger auslüften, als bis fie gemaͤhet find, dann 
werden fie zufommen gemacht, eingeführt, und 
in der Scheuer zur noch beffern Abtrofuung aus« 
‚gebreitet. Der Roggen, troden geſchnitten, und 
24 Stunden in der Wärme liegen gelafjen, kann 
gebunden, danneingeführt werden. Im Verhindes 
rungsfalle mag derfelbe auch wohl 10 bis 12 
Tage auf dem Felde verbleiben, Der fettere Weis 
Heu hat wenigſtens 3 bis 4age in feinen Lagen 
‚zu verbleiben, ehe man folden einſammeln kann. 
Es fommt bier vieles auf eine günfiige, warme 
Witterung an; iſt er aber reht abgetrocknet, fo 
darf man gar feine Zeit verſaͤumen mit dem = 
J . ach “ 
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nehmen, denn er figt in feinen Hüffen nicht fehr 
feſt. Die Gerfte wirdam beſten gleich Dinter dem 
Mäber weggebracht, gebunden, und fo etwelche 
Tage der Luft, dann Wärme überlaffen. Der 
Haiden bedarf feiner ferten Stengel wegen , einer 
Raft auf dem Grunde von 10 bis 15 Tagen; 
allein um diefe Zeit abzufürzen, auch das fchäds 
liche Wenden zu vermeiden, wird er in der Form 
eines Spitzhutes aufgeſtellt, wo er von Sonne, 
und Luft beſſer durchdrungen und nah 8, oder 10 
Zagen eingebracht werden kann. | 


F. 329. 

Vom Haber muß ich hier beſonders hatt 
dein, denn diesfans herrſcht der falſche Wahn: 
daßs er recht lang auf dem Felde bleiben, und 
söften müffe, damit er leichter auszudrefchen waͤ⸗ 
ve. Das legte iſt zwar wahr, indem feine Hüle 
fen dadurch fo mürbe gemacht werden , dag die 
Körner fhon haufig auf dem Felde ausfallen , 
auch auswachfen , zum Saamen unbrauchbar , 
und ungedeplic fürs Vieh werden, welde Be: 
wondnig es aud mit dem halb verfaulten Stroh 
bat. Man befichtige nur "einmal einen folhen 
Haber, der lang im Regen gelegen, er wird vers 
ſchlemmt, bald vergohren,, ſauer, und ftarf ges 
ſchwunden ſeyn. Wer alfo diefe vielen Nach⸗ 
theile vermeiden will, der bringe ſeinen Haber nach 
6 bis 8 Tagen nach Hauſe. Geſtatten es wich⸗ 

tigere Geſchaͤfte nicht, fo mögen auch ein paar 
| | 2 Ta⸗ 
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Tage zugegeben werden. Je länger er zu Hase 
fe im Trockenen liegt, deſto leichter iſt er zu dre= 
fhen; der Gewinn an der Menge, und Güte 
lohnet auch ein Uiberdrefhen, und geſetzt es bleis 
ben einige Körner zurück, fo kommen fie doch 
dem Vieh zu Gute, und find nicht auf dem Fel⸗ 
de verlohren, 
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Es it manchmal bey den Erndten noch ein 
Nebengeſchaͤft nothwendig, dag nämlich die ge⸗ 
fihnittenen Getreidefrüchte müffen gewendet wers 
den; erfiend in dem Falle, wenn fie fehr dic, 
und geil über einander liegen , auch mit vielem 
Zuttergrafe unterwachfen find. Zweytens wenn fie 
in ihren Schwaden , oder Lagen fiärfer bereg« 
net werden. Bey dem gefchnittenen Getreide hat 
ed aujjer der Mühe, die Lagen mit den Händen 
umzuwenden, nicht viel zu bedeuten. Allein geht 
‚man mist dem in Schmwaden liegenden nicht bee 
hutſam um, fo. Baum ein beträchtliher Verluſt 
erfolgen. Iſt der Regen weder fehr ftark, noch 
anhaltend gewefen, fo darf das Geftröhe nur mit 
dem. Rechenfiiele untergriffen, etwas gehoben, 
und gelüftet werden; war er aber ſtark, anhal« 
gend, daß die Aehren auf den Erdboden nieder» 
gedrückt find, fo if, um das Auswachfen zu ver« 
meiden , nöthig, die Schwaden mit dem Rechen⸗ 
fiiele zu unterfahren, und felbe auf das gelindes 
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ſte um zuſtuͤrzen, auch müffen die Schwaben zu⸗ 
gleich wieder in gehoͤrige Ordnung gebracht wer⸗ 
den. — F 
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Bielmalmwerden aud Mandeln auf dem Felde 
errichtet, bey welder Gelegenheit oft unzählige 
Körner verfhwendet werden, Diefes zu verhüten , 
muͤſſen die Garben nicht hingefchleppet, noch bey 
den Bändern gefaflet werden, welche oft zerreifs 
fen, mithin dadurch Schaden veranlaffen. Die 
Garben follen entweder unter den Armen gefragen , 
oder auf den Kopf gelegt an den Drt kommen, 
und ohne alle Gewalt auf die Mandel gebracht 
werden, ohne ſolche bevor auf die Erde nebenhin 
zu werfen. Die Mandeltt miürffen durch eine ges 
ſchickte Behandlung, fo viel nur möglich ift, ihre 
Aehren für den Frag. der Vögel , und den Re— 
gen bewahren, auch zugleich fefle gebauet feyn, 
denn es läßt fih von felbft leicht ermeſſen, wie 
wiele Früchte verlohren gehen , wenn fie‘ eit« 
fallen ,„ und wieder new zu fegen find. Faͤllt 
ein flarker Than, und es ift bald die Zeit’der Ein-⸗ 
fuhr, fo will nothwendig ſeyn, die oberften Gars 
ben aufzuſtauchen mit dem Sturze auf den Bor 
den zu ſetzen, die bethaute Seite gegen die Son⸗ 
ne ‚oder den Wind gewendet, welches fih noch mehr 
von den ſtark beregneten Garben verſteht; denn 
feucht darf gar nichts eingeführt werden auffer 
der Gerſte, und den Huͤlſenfruͤchten, welchen die Be⸗ 

63° thau⸗ 
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thauung nur dazu dienet, einen gröfferen Verluſt 
zu verhindern, denn ſonſt bricht jene entſetzlich, 
dieſe aber laufen häufig aus. Bey gar zu grofs 
fer Benegung find die Garben aufzubinden, 
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Aus dem int gefügten fieht jedermann leicht 

ein, daß mit Einbringung der Mandeln beynahe 
feine Stunde zu verfäunmen fey ; denu eine Stun⸗ 
de kann einen Play » oder andern Regen daher 
führen, und den Landwirth in die fraurige. Noth⸗ 
wendigkeit verſetzen, daß er feine Garben wieder 
aufbinden, dann dünne auseinander breiten, mit⸗ 
bin noch lang bis. zur volfiändigen Trocknung 
auf dem Felde Iaffen muß , bevor er ſolche oft 
mehr als halb gedroſchen nah Haufe bringt. Sieht 
aber der Eigenthümer vor, dag er am Ginführ 
rungstage fhöne Witterung haben :werde, and 
es erübrigen ihm einige Stunden ‚fo .follte er 
die Einfuhr wicht zu frühe beginnen, damit der 
Than abtrockaen möge. - Zeigt das Wetterglas, 
oder was immer für Umftände einen baldigen Regen 
an, fveile man bei Tage und Nacht mit dem Ein- 
bringen, fo viel nur möglich ift, befonders mit jer 
nen Fruͤchten, die bei folchen Gelegenheiten am 
meiſten Schaden zu leiden pflegen. Sollten fie auch 
noch nicht ganz trocken ſeyn, ſo moͤgen ſie auf der 
Tenne ausgebreitet, und dem Luftzug ausgeſetzt wer⸗ 
den, wo ſie ziemlich hoch aber locker aufeinander 
liegen koͤunen, Iſt dieſer Raum wicht a 
v 


fo muß der. Landmann — reden andern wine 
fl 4 ‚Denhgen- ſaben. 
DEU BEE Vo: 4333. N 
Bey Sadırng der Wägen muͤſſen die Gar- 
ben mis der Gabel gereichet aüch ſo feſt als 
moͤglich eingeleget werden ‘, dag keine Garben, 
ja fo viel ſich thun laͤßt, auch Feine Körner aus 
dem Wagen fallen. Gemeiniglich trifft man an 
dem Orte der Ladung den Acker mehr als befäs 
et an,/ welches oft aus Nachlaͤſſigkeit herrührt. 
"Bey allen Erndtegeſchaͤften ſey dies eine Haupt⸗ 
regel: alles werde mitt Vernunft, und Gelaſſen⸗ 
heit nichts mit uͤbertriebener Gewalt gethan; 
hieraus entſteht ſonſt eine groſſe Erſchuͤtterung, 
die einen empfindlichen Verluſt der Koͤrner nach 
fich ziehet. Zur Empfangung der Feldfrüchten 
muͤſſen die Scheuern ſchon vorher ausgebeſſert wer⸗ 
den, damit ſie gegen Witterung, Voͤgel, und 
ungeziefer wohl verwahret ſeyn. Die Panſen find 
wenigſtens 14 Tage vother ganz zu räumen, zu 
ſaͤubern/ auch wohl aus zuluͤften durch Eroͤffnung 
der Thuͤren. Die unterſten Strohlage ſollte fort 
geſchaffet, dem Vieh untergelegt, dafuͤr aber fri⸗ 
ſches in Die Paufen eingeraummt werden je hoͤ⸗ 
her defto beffer. Das alte Stroh hat gemeinig« 
lich Erdfenchtigfeiten an ſich gezogen, und theilt 
feinen dumpfigen Geruch den Fruͤchten mit, unter⸗ 
haͤlt auch oͤfters Maͤuſeneſter. Dieſe ungebetenen 
rn vom Korn nr dient das von ihnen 
S 4 Ders 
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verabſcheuete Erlenlaub in betraͤchtlicher Menge 
auf die unterſte Strohlage geſtreut. Uibrigens 
muß nicht verſchiedenes Getreid unter einander, 
ſondern jedes beſonders eingepanſet werden. 


Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. 
Won der Brache. 

Die zum Ackerbau beſtimmten Gruͤnde wer⸗ 
den gemeiniglich in drey Klaſſen gebracht, naͤm⸗ 
lich in die Winter-Sommer ⸗und Brachfelder. 
Von den zwey erſten uͤbriget nichts mehr zu ſa⸗ 
gen; allein von den letztern muͤſſen wir uns et⸗ 
was weitlaͤufiger auslaſſen, weil ſie ſich ganz auf 
Vorurtheil, auf Mißbrauch, oder eine üble Ver 
baudlungsart gründen , dadurch aber, einem un⸗ 
ausfprechlihen Schaden dem Staate, und deu 
Inſaßen verurſachen. Die Sache wird ſchon das 
mit einleuchtend, wenn wir uns nur ‚die. jährlich 
verwahrlöfeten. Brachaͤcker zu Hundert ‚Laufenden 
gedeufen, Unter. dem Worte Brache verſtehen 
wir ein durch etwelche Jahre zum Fruchttragen 
benuͤtztes, itzt aber auf einige Zeit der-Ruhe übers 
laſſenes, ungebautes Feld. : Es ergiebs ſich hier 
aus, daß Died kein eigentliches Brachfeld ſey, 
welches a uſtatt zu Getreidefruchten dafür etwa 
mit Hanf, Flachs, Rüben, Kuͤchengewaͤchſeu, 
Kire oder andern Futterkraͤutern . wird, 
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fondern jenes, fo mit. nichts bebanet dem Uns 
gefähr überlafjen ift. 
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Die Brache Hat folgende Urfachen zum 
. Grunde. Erfiend, wann der Landwirth zu viele 
Grundftäcke, und zu wenige Hände hat, foldye zu 
bearbeiten: Diefer Umfiand ift für jeden Staat, 
befonders aber für jenen dufferft nachtheilig , defr 
fen Berölterung, und Wohlſtand viel höher fieis 
gen könnte, hätte derfelde nur mehrere Gründe 
für fleiffige Arbeiter :anzubiethen. Zweytens, 
weil. ed am Dunge mangelt: Diefed ift Die zu⸗ 
verlaͤßige Vrobe, daß es dem Bauer an der 
ähten Behandlung feiner Wirthſchaft fehlez 
denn bei... einer. vernünftigen Einrichtung kann 
des Viehes, und Dunges genug ſeyn, wie fih 
folhes unter den. Abfchnitten von dem Wieſen⸗ 
bau, und. Dunge handgreiflid darſtellen wird, 
Drittend wegen des Mißbrauchs, weil die Gas 
he eine alte Gewohnheit ift; allein diefe kann 
nie gebilliget werden, da fie auf eine fo offen« 
bare Unwirthſchaft hinauslaͤuft. Viertens, um 
den Acker ruhen zu laſſen, welches man ſehr ire 
sig fuͤr etwas Nothwendiges haͤlt. 
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ug Dem Unterſchied zwiſchen den glein 

baͤuslern, Halb» und Ganzlehnern erhellt von 

ſelbſt, daß ne letztern zu. viele 
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de befigen, nachdem die erfie und zweyte Klaſſe 
von den wenigeren ſchon hinlaͤnglich leben Föns 
nen, wenn fie ihre Wirthfchaft behörig beftel- 
fen. ‚Ueberdies befigen fieauh noch manchmal 
nicht wenige Uiberlaͤnder, die Folge aber ift, 
ganz gewis diefe, daß fie'wegen der Menge der 
Hecker nicht alfe bauen, und die gebauten aus 
der nämlichen Urfache nicht wohl bearbeiten Fön 
ven. In dieſer Rüdficht haben die an Laͤnde⸗ 
reien fo reichen Römer ihren Unterthanen den- 
noch mehr nicht als jeglichen finf Morgen Lanz 
des gegeben. In Ländern, welche dieſerwegen 
an der Bevölkerung leiden, iſt diefe ungleiche 
Beiigung der zu vielen Grundfiüde von einem 
unbeſchreiblichen Schaden, welchem nur dur 
eine zwechmäßigere, gleichere Vertheilung” kann 
abzeholfen werden, womit zugleich die fü fehlers 
hafte Rufiikal » und Dominikaleinrichtung verbef- 
fert würde, von der aber bier. zu haudeln der 
rechte Drei nicht iſt. — ee 
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Es leidet aber auch die Bevoͤlkerung in 
allen Laͤndern, wo die Brache zu Hauſe iſt: 
denn entweder ſind zur Anſiedlung neuer Unter⸗ 
thanen Feine Grundſtuͤcke mehr vorhanden, da 
iſt der Nachtheil nur gar zu klar; oder es find 
uch welche vorhanden? Allein "da die ſoge⸗ 
mannten Reuriſſe vielen Befchwerlichfeiten uu— 
terworfen, ja manche Gründe einem Private 

mann 


mann oft unverdeflerlih find, fo melden fich 
bierum, wie die Erfahrung. zeigt, nur. wenige 
Raudlente, die mit der gröft = möglichen Bes 
voͤlkerung, und allen den hieransfließenden hun— 
Dertfaltigen Vortheilen in gar feinem Berbäly 
niße Reben. Aber zu den ſchon wirklich mit gus 
tem Rutzen bearbeiteten Ländern würden ſich zu⸗ 
verläffig viele Mitwerber finden, wenn fie folde 
obne Hohes Geld erhalten könnten, Viele’ tau— 
fende- auf dem Lande erzeugte , oder aufgewach- 
fene Söhne und Töchter, Knechte, und Mägde, 
junge Militärinvaliden, oder nach der Karitulas 
ziongzeit entlaffene Krieger, nebft mehrern ans 
dern würden ſich hierum melden, 
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Es ſey jedoch ferne von mir auch me 
zu gedenken , dag der Eigenthümer ein einziges 
Stuͤck einem Fremden zum Theil verfchenfen folle 
te; aber um. einen Sohn. anfäßig zu machen, 
eine Tochter ausheüurathen zu mögen, follten 
die eltern mit Uebergebung der überflüfjigen 
Uiberlaͤnder um fo freigebiger, und willfähriger 
feyn, als fie feinen Schaden an der Fruchter— 
trägnig hieran fühleten. Nehmen wir bier zum 
Beifpiel an: Ein Landwirth habe 30 Haus «» und 
15 Ueberfändfelder im Beſitze. Da er ein Drit⸗ 
tel brache Liegen läßt, fo hat er nur von 30 
einen ‚wahren Nutzen; giebt er nun 15 feinem 
m. oder Rohe, er aber bearbeitet dafür 

alle 
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alle feine zo Stuͤcke, wie er vorhin iäßefich 30 
bearbeitet hat, fo waͤchſt ihm dadurd fein Scha= 
den zu, wohl aber das DVergnügelt,. ein. Kind 
vach väterliher Neigung und Pflicht in eigenen 
Nahrungsſtand gefegt zu haben. Trifft es aber 
nicht fo gerade zu ein, Ddoß eine binlängliche 
Anzahl Gründe weggegeben werden: koͤnne, fo 
ſteht es doch in feiner Willführ jemanden : den 
Frachtgenuß, wie die Bearbeitung einiger Haus⸗ 
gruͤnde, zu uͤberlaſſen, und fo aus einer gleich 
ſam zwey Landwirthfchaften zu veranftglten, 
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| Sefepe der obige Befiger giebt ſeinem 
Sohn die 15 Ueberläuder ; damit er aber auch 
die landesfuͤrſtlichen, dann herrfchaftlihen Gaben 
befireiten, und einen Nothpfenning bei Seite legen 
möge , fo überläßt er ihm auch die Bearbeitung 
und Benuͤtzung von 5 Hausddern. Pflegt er 
folche jährlich , fo kann er mit feinen Hausge- 
noffen gar wohl befichen. Defto leichter wird der 
Bater mit 25 auslangen, welche ihm mit des 
ſto reichlichere Fruͤchte Ddarbiethen werden , als 
er diefe viel beffer bearbeiten , und duͤngen kann 
als 30, ‚Bei diefen Umſtaͤnden der Brachfel- 
derbearbeitung nah verringerte Anzahl der 
Grundfüfe Fönnten manche Landwirthe die 
nicht zum Haus gehörigen Aecker, Wiefen , oder 
Weingaͤrten zum Behuf derjenigen hindan lafs 
ſen, welche ſich dergleichen gern ankaufen moͤch⸗ 
ten, 
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fen , um ſich feßhaft zu machen: daß ſich aber 
die Brachfelder benügen lafjen, wird hernach 
handgreiflih , ſowohl aus unlaugbaren Vernunfts- 
gründen , als aus vielen Erfahrungen und Beis 
fpielen erwiefen werden. 
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Der Landwirth dürfte etwa fagen: es ge⸗ 
brede ihm. nicht nur an arbeitfamen Händen, 
fo viele Grundſtuͤcke zu pflegen, fondern auch 
gehörig zu dungen; dies wäre alfo eine Urſache 
mehr, jährlih einige Morgen brad liegen zu 
laffen. Sch antworte: Er follte fih alles des 
Landes, was er nicht jährlih bebauen kaun, 
eniledigen, wie ſchon gefagt worden, durch Les 
berlafjung an feine Kinder, Verkaufung, oder 
Verpachtung, dann wird er die Brachgruͤnde be= 
arbeiten fönnen, und eben darum, weil er fei« 
ne Aecker vermindert, wird er fie beduͤngen koͤn⸗ 
nen, uud dies um fo mehr, aldmwir ihm zu feiner 
Zeit die Mittel an die Hand geben werden, den 
Dung nicht nur zu vermehren, fondern auch 
gu verbeffern. Diefer doppelte Vortheil fest ihn 
zuverläffig in den Stand, fein ganzes Erdreich bes 
fändig tragbar zu erhalten, mithia aller Brache 
zu entfagen, wenn er nicht auf die alte Ges 
wohnheit verfeffen ift, welche aber, fobald fie 
fhadlih wird , abgethan werden muß. Schädlich 
iR fie gewiß, nachdem alljährlich. der dritte oder 
Biete Theil verwahrloſet bleibe, welcher nicht 

nur 
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| nur unzaͤhlbare | Menfhen gar wohl nähıen 
fondern auch Ahenerung und Hungersuoth zu 
Zeiten bindan halten koͤnnte. 


$. 341. 


Allein der Fruchtboden will Ruhe haben; 
Er genießt fie ja den ganzen Winter hindurch, 
aber jene der Brache iſt nur eine eingebildete , 
feine wahre Ruhe, das. Brachfeld wird mis 
Gras, auch allen Arten von Unkraut bewachfen, 
diefe ziehen die noch vorrätdigen Pflanzenbes 
ftandtheile vollends an fih, und entfraften dem 
Acker manchmal weit mehr, ald es die eine 
oder andere nüslihe Frucht würde gethan Bas 
ben; es gehen aud die Fruchtwurzeln in Vers 
wefung, und düngen gleihfam den Boden, aber 
jene der Gräfer und Unfräuter, befonders die, 
welhe knollig, oder mit Ringen verfehen 
find , pflanzen fich fort, befchränfen der fünftigen 
Ausfaat den Kaum, erfüden -folde zum Theil, 
hindern fie auh im Wachſthume, ſowohl durch 
ihre eigene Ausdehnung, als Entziehung des 
Sahrungsfaftes , welcher demnach durch die 
Brache nicht vermehret, fondern vielmehr ver—⸗ 
mindert wurd. 
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Welche Ruhe genießen denn die Wilder, 
die Wiefen ‚ die DObfibaume, die Weingarten ? 


jäprlih grünen, bluhen fie, und geben auch eben 
ſo 
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fo oft ihre Früchte ab, wenn nicht andere Um⸗ 
fiände foldes verhindern. Noch mehr überzeu⸗ 
gen ung die Küchengärten: Wer laßt wohl im 
diefen ein Beet, oder nah 2—3 Jahren ein 
ganzes Sartenfeld brache liegen * Wird nicht jähr- 
lich jedes Beet gebauet, ja vielmal zu einen 
zwey oder dreifachen Abtrag gezwungen ? Diefes 
überweifet und, dag die Brachruhe nicht noth— 
wendig ſey, fondern eine gute Bearbeitung , und 
Bedungung der Erde, um einen reichlihen Ges 
winn abwerfen zu koͤnnen. Sind die Beifpiee 
le, der arbeitfamen Franken, Schwaben, Pfäl« 


‚zer, Schlefier, vieler Steyermaͤrker, Kärntner, 


und SKrainer, welche von Brachädern wenig, 
oder gar nichts wilfen, ja. dereu Fleiß von uns 


‚zahlbaren Gründen jährliche doppelte Ertraͤgniße 


erzwinget, nicht redende Zeugen, um ung der 
Brache wegen zu befihämen, dann für fräge 
zu halten, Ihre Aecker find überhaupt nicht beſ— 
fer, meiftens ſchlechter als die unſrigen, fie haben 
auch nicht mehr Oung als wir, wohl aber mehr 
Eifer, und Zeit ihre wenigeren Gründe deſto 
bejjer zu pflegeu. 
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Der verfchiedene innere Bau der Pflanzen 
ift Urfache, daß. fie nicht einerley Nahrungsfäfte 
an fih ziehen, welches auch ihr verſchiedener 
Geſchmack und Geruch bewaͤhret, fie laffen dem⸗ 

uach 


nach jene in der Erde zuruͤck, welche ihnen nicht 
dienlih find, dieſe aber find gerade andern 
Pflanzen dienlih , daher gelingt auf einem Wei— 
Henader nahhin noch Gerſte, Roggen , Haber ꝛc. 
wohingegen eine zwey oder dreymal ununfers 
brochene Weigenfaat auf dem naͤmlichen Grund 
miglingen müfte, weil ſchon die erfte die meis 
fien der Frucht eigenen Beſtandtheile an fid 
gezogen hat; nur nad mehrern etwa fünf oder 
ſechs Jahren kann der Boden wieder jene Bes 
fandtherle aus den Dunſtkreiſe erhalten in bins 
länglicher Menge, welche er vor eben fo langer 
Zeit dich das naͤmliche Gewaͤchs verlohren: 
Man fieht hieraus, dag die ganze Kunft der 
Brache für befiändig zu entfagen hierin beruhe, 
1. in der guten Bearbeitung, 2. in der behörie 
gen Düngung der Felder, 3. in der Sruchtabs 
wechslung. Von den beiden erſten Erforderniſſen 
ift bereits genüglich gehandelt worden. | 
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Dieſe Abwechslung koͤnnte auf folgende 
Art fehr bequem gefchehen,, wenn der Lands 
wirt) fein ganzes Feld auf vier gleiche Theile 
gleihfam zerſtuͤckete, und dergefialt, bebauete, 
wie die bier folgende Tabelle weifet ; 


Er⸗ 


Erikeo Jahre. 
Sommirroggen. 
..#% # Weisen, 


wm Gerſten. 





Zweytes Jahr. 
Klee Borten nach Baer: 
ſoledenbelt des Bodens, 
und Biehes. 
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Drittes Jahr. 
Airfe oder Alien. 
ördäpfel und Dienen. 
Zurnipd,, Rtaur sc, 
erbfen , Bohnen, Linfen. 


nm 


Diertes Jahr, 
Binttrroqgen. 
gs » Weizen. 
Nach der kendte aber Bai. 
de?orn, Rüben, 


Klee Sorten 
nd Berſchiedendeit des 
edens und Biebch 
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dirſe oder Widen. 
Erdipfel, und Bienen. 
Lurnipd, Araur ır 
Erbfen , Dobnen , Linfen. 


ee 


Winterroggen. 
59 ibeizen, 
Nab der Erndee Balde: 
forn , Rüben, 


- 
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Klee mit Haber. 
Sommerroggen, 
4 Weizen, 
;s 8 Oerſte. 


— 


Hirfe oder Biden, 
Irdäpfel , und Birnen, 
Iuenip®, Braut 36 
Erbien „ Dopuen „ Linfen, 
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Winterroggen. 
Weilzen. 

Nach der erndte aber Hai⸗ 
yerforn , Rüben. f 


Rtee mir Haber. 
Sommerroggen 

s -; Weigen. 

u © Oerſte. 
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Kleeſorten nach Verſchle— 
denheit des Bodens In» 
Biehes. 





Winterroggen, 

s » Weisen, 

Rad der Lendre Maide: 
forn , Rüben, * 


Klee mir Daber, 
Sommerroyen. 
s = been, 
s 4 ©erike. 








Hirfe , oder Biden. 
Erdäpfel und Dirnen, 
Turnipd, Kraur. 


Erbfen, Bohnen, einſen | 


- 
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© Auf folhe Art kommen erſt im fünften. 
Jahre die- nämlihen Früchte wieder auf de 
felbigen Viertel zw flehen, und koͤnnen noch über 
diefes in Rückſicht der Aecker, da mehrere zur 
Auswahl vorhanden find, verwecfelt werden, 
Wo Klee mit Haber geflanden , mag eiwä 
Sommerweigen u. f. f. zu wachen kommen. - € 
verſteht fich von ſelbſt, Daß jeder fein Feld nach 
Masgebung der Umflände auch in 6, oder 8 
Theile ordnen kann. Je länger nun ausgefegt wird, 
den namlihen Ader mit der gleichen Frucht zu 
beiden , deſto mehrere Beſtandtheile erhält er in⸗ 
zwiſchen, und um fo freudiger dürfte fie ſodann 
wachſen. Es verfteht ſich auch ferners: daß es 
nicht eben die in den Feldern vorgezeichneten 
Gewaͤchſe ſeyn muͤſſen, fondern "jeder handele 
nah Erfordernig der UmAände, welche ihm am 
nothwendigſten, und: nüglichien find. Er baue 
al „FSlachs, , Färberröthe, Waid, Tabak, 
398 ; ausländifche Gerfte, unter welchen auch 
ie Siberiſche von einer fehr zeichen Erträgnif 
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Nur unter einer folchen ſchicklichen Behande 
Inngsart may der. Brache ganz entfaget werden, 


wodurch 30 Morgen Feldes: num einen gröffern 
Vortheil gewaͤhren als bey beſteheuder m. a: 


— 
» 
F 
' 
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Ich fage einen gröffern Vortheil: weil nebſt 
des ſtaͤrkern Fruchtwechſels, und beſſern Bearbeis 
tung, auch eine ungleich reichlichere Duͤngung er⸗ 
folgen kann. Geflieſſentlich wird hier auf eine 
fo betraͤchtliche Menge des Kleebaues angetra⸗ 
gen, mittelſt deſſen, nebſt zu Hilfenehmung ei⸗ 
niger andern blos zur Winterkoſt beſtimten Früch⸗ 
te , etliche zwanzig Stüde groß, und kleinen 
Viehes faſt uͤberfluͤßig mögen genährer werden. 
Se zahlreicher num das Vieh, je ausgiebiger die 
Fütterung, defio häufiger wird der Dung ſeyn, 
dag der Landwirth ehr frepgebig gegen feine 
Gründe feyn darf , welches dieſe wieder fehr 
wohl vergelten werden. Schlägt man noch den wich⸗ 
tigen andermweiten Nugen des vermehrten Viehes 
- hinzu, fo laßt fich der erft angegebene größere 
Vortheil bei den obſchon verminderten Brundftüden 
mit allem Rechte behaupten, 
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So vielen Klee auf einmal anzufchaffen 
iſt nicht noͤthig, man befiellt anfänglih nur eis 
sen Viertel Morgen,’ mäher ihn, wenn er fhon 
hoc ift, das erfiemal ab, denn fein geiles Weſen 
bringer diesmal nur taube Dolden, laͤßt ihn 
nachhin bis zur Reife des Saamens wachſen, 
ſchneidet, trocknet ihn, klopft ſolchen mit dem 
Driſchel aus, wodurch man auf mehr als g More 
gen Saamen erhaͤlt. Wer aber wicht fo viel Vieh 

— | 8 bals 
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haften kann, bedarf auch des ſo vielen Kleefut— 
ters nicht , ex mag alſo dafür deflo mehr. Koru, 
oder Haber, oder was ihm am, befien dunkt, 
Bauen ‚init der noͤthigen Rückſicht, jeden Acer fo 
lang nur möglich mit dem Ertrag der naͤrulichen 
Frucht a ſchonen. Bey vielem, Klee. iſt weniger 
Huber erforderlih: Der. Landwirth bedarf ‚aber 
auch. wieder wenigeren ‚Klee, wenu er, etwa von 
einer andern Wiefe einen befrächtlihen Vorrath 
guten Graſes erhält, welches er beijer zum Wins 
terheit. vermendet , indem der Klee vielmehr fri— 
ſcher zu verfüstern iſt, denn im Auftrocknen ver« 
liert er Häufig feine Blätter „ wird auch ſiark 
ibereinanderliegend vielmal ranzig. Uiberhaupt 
hat bey dem. jährlichen. Sruchtbau Feine Regel et⸗ 
was zu befiimmen, foudern Die Umſtaͤude. 


9.348. 

Wohin aber mit den Schafen, und Schweis 

sten , wenn feine Brachfelder mehr find? Dorts 
hin, wohin fich. andere Nazionen wenden, die keine 
Brache Fennen „ aber. dennoch derley Vieh halten. 
Wer fih auf dem Lande. recht umſieht, der, 
wird fo manche tuͤchtige P läge darzu finden. Sey 
es, daß fie fih auf-folhen nicht fättigea,fönuen, 
fo muß das Hausfutter den „Mangel erfegen bie, 
nah erfolgtem Schnitt. Durch die Brachaͤcker, 
verlieren fie eben nicht ſehr vieles, fandiger Doz; 
den giebt wenig, Die anderen. bringen, vielnal 
mehr ſolche Arten von Pflanzen, welche das Vie 
> a— ice 
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nicht genießt, der Nutzen iſt alfo Mein, der Scha— 
den aber groß, mie wir bereits geſehen habeu. 
Die Brachärker werden mit ihrem elenden Graſe 
nie 15 fl. Nutzen verfhaffen, da fie doch mit 
nützlichen Früchten dafür gebaitef gar feicht einen 
Wucher von mehr als Tgo’ fl, gewähren. Wer 
ſollte dey einem fo grofjfen Gewinn noch langer 
auf die vorurtheilige Brache verfeffen feyn ? 


ul 1 2 1.7 2 2 Zu 8. 349. 

Wie werden wir aber fo viele Gruͤnde, und 
mauche fo ſchnell bearbeiten Fonuen? Ein, Eine 
würf, welcher von Gewichte wäre, wenn’ er ei: 
nigen Grund hätte. Es ift ſchon gefagt worden, 
dag man ſich der zu vielen Aecker entladen, und 
mir fo viele behalten muͤſſe, welche fich rechtſchaf— 
fen bearbeiten, dann Hinlänglich bedüngen laffen. 
Was nun von dieſen zur Sommerfrucht zu beſtel⸗ 
len iſt, und diefer Art find die meiften, da giebt 
es Zeil genug: der Boden wird vor Winter 
gar leicht, daun wieder einigemale im Frübjahre 
umgeworfen. Befchwerlicher ſcheint die Sache 
bey der Winterſaat; allein bebaut man die Grund⸗ 
flüce mit früher Sommergerſte, Sommerreps u. d. 
gl. ſo find fie um das Feſt Peter und Paul 
meiftens reif, “ mithin koͤnnen derley Acer bis 
imn den Herbft genüglich zugerichtet werden. Wäs 
ren ſir aber mit Erdäpfeln oder Birnen, mit Tur⸗ 
nips, Kraut, weißen Rüben befegt, fo verlange, 
«der ‚gedeplige re Fruͤchte daf 
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der Boden wenigſtens zweymal aufgehouen, und 

gut behacket werde, mithin nicht mehr fo. oft beackert 

werdendarf. So wird auch der Kleeacker gegen den 

Winter geſtuͤrzt, im Fruͤhjahre mit Pflug, und Egge 
durchwuͤhlet, behacket, die Knollen heraus gehauen, 
und endlich das Feld zur Saat acadet. 
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Sehr vorktreflich handelt derjenige, welcher 
ſeinen nach altem Herkommen zur Brache geeigne⸗ 
ten Acker wenigſtens mit ſolchen Fruchtgattun⸗ 
gen beſtellt, die nebſt dem Getreide zur Nahrung 
bes Menſchen, und Viehes dienen, als da find 
Kraut, Kohl, Möhren, weiße Rüben, Turnips, 
Erdaͤpfel, Zelleri, und dergleichen. Dieſe Fruͤch⸗ 
te verlaugen einen gut aufgehauten, rajolet ge⸗ 
machten Boden. Sie fordern zugleich nebſt der 
Ausjätung des Unkrauts eine oͤflere Behackung 
des Erdreichs. Giebt man ſolchen Gruͤnden noch 
etwas Dung, damit dieſe Gewaͤchſe ſchmackhafter, 
ſaftreicher, und größer werden, fo hat eine ſol⸗ 
che Bearbeitung alles jenes an ſich, viele Beſtand⸗ 
theile an fih zu ziehen , zu behalten, und der 
kuͤnftigen Winterfaat wnitzutpeilen, welche um: fo 
beifer gelingen wird, als ein folder Adler ſtets 
von den unnütz jehrenden Pflanzen rein gehalten, 
und durch ‚das Öftere Auflockern tuͤchtig vorberri⸗ 
tet worden iſt. Will aber jemand feine Felder 
dur haus dem Ungefähr und Graswachs uͤberlaſ⸗ 
au iv geſtatte er —— doch eine mehr — 
| si 
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Friſt, damit ſie ſich beſſer begraſen, mithin ei 
nigermaſſen nuͤtzlicher werden mögen, 


Drey und zwanzigſter Abſchnitt. 
Vom Wieſenbau. J 


§. 351. 


Von den fo aunwirthlich brache fern 


Srasfeldern gehen wir zu dem Wieſenbau ber. 
er beſteht in der Zurichtung, Befnamung, und. 
Benuͤtzung der mit Futterkraͤutern bebauten Gruͤn⸗ 


de. Allein unfere Ausficht muß ſich diesfalis 
viel weiter erſtrecken, naͤmlich zugleich auf die na⸗ 


tuͤrlichen Wieſen, und aufjene, die wir Gemein⸗ 


oder Hutweiden neunen. Wir werden von dieſen 
anfangen, und fo ſtufenweiſe empor fteigen. Die 
Gemein «oder Hutweiden, auch Triften ges 
nannt, find jene ganz der Natur berlaffene Gras⸗ 
pläge, auf welche die ganze Gemeinde ihr Vieh 
treiben , und daſelbſt hiten Fann. Gie gerei⸗ 
chen guten Landwirthen zur Schande, ihnen, ſo⸗— 
wohl ald dem Vieh zum Nachtbeil , nid da der⸗ 
felbe allgemein iſt, und fich iiber das ganze geineine 
Weſen verbreitet, fo kann man mit Rechte fagen, die 
Hutweiden feyn dem Staate ſchaͤdlich, er mirffe, 
demnach folche eutweder abſtellen, oder weuigſtens 
auf einen nuͤtzlichern zen fegen ſich rg 
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helleres Licht ſetzen. 
F. 352. 

Betrachtet man die Viehtriften mit einem 
nicht umnebelten Auge, fo ſieht man einen von 
undenklichen Zeiten, ja ſeit Jahrhunderten niemals 
aufgeriſſenen, weder bearbeiteten, noch beſaam⸗ 
ten Boden, welcher manchmal bey trockner Wit— 
terung.wie verfteinert-, bey nafjer aber. ſumpfig iſt, 
uud den das ſchwere Vieh noch mehr zuſammen fue= 
tet. Die Wurzeln find untereinander fo verwebet, 
dap fie cinen Filz ausmachen. Bey fo vielen zus 
ſammenfließenden mißlichen Umſtaͤnden fann ein 
folder. Grasplatz die wohlthaͤtige Sonnenwaͤrme, 
und die, mit balſamiſchen Oelen, uud Salzen 
ſchwaugere Luft nicht wohl aufnehmen, auch der: 
den Futterkraͤutern, fo noͤthige Regen, und Than 
findet den gehörigen Eingang nicht. Die zarieru, 
angenehmſten, geſuͤndeſteu Grasarten fiud zu ſchwach 
deu verwebten Erdklotz durchzudringen, gelingt 
es aber manchem feinerm Graſe, ſo wird es von 
dem ſchweren Tritt zerquetſchet, oder. vertreten 
und beſtaͤndig abgenaget, daß es hoͤchſt ſelten 
zum Saamen gelangen kaun. Es koͤnnen ſich alſo wur 
die gröbern, ſauera, oft ſchaͤdlichen Pflanzen durch 
ihre Enollihten, oder knotigen Wurzen erhalten; 
daher it 23 nicht anders möglich, als daß dieſe 
Hutweiden eine tranrige Gefalt von füh bli⸗ 
den laſſen. | 

5. 353- 


Die folgenden Paragraphen werden alles in ein 
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un Et ge 3ß | 

Auf ſo elende Weide wird das Vieh oft ziens 
lich weit getrieben, und zwar des Tages hin und 
wieder viermal, hierbey läuft es ſich fehr ab, 
es wird dürre, das junge Vieh im Wachsſthume 
gehindert, die Kühe aber geben nur wenig Milch. 
Zu dem iſt das Thier allen Ungemaͤchlichkeiten 
ausgeſetzt, allen Abwechslungen der Witterungen 
der Hitze, und Kälte, Regen, und Hagel, Wind, 
und Staub, dem Stehen der Mücken, und 
Schnacken, wodurd es aͤußerſt abgemattet/ ma⸗ 
ger , auch vielmals krauk void. Was gewinnt 
aber eine ſolche Heerde auf’ den Triften fir ei— 
ne Nahrung ? Diele Gewaͤchſe find ungrfund , 
widerwärtig, andere werden verfreten, beſudelt, 
die wenigſten werden mit vikler Mühe wegen ihrer 
Kürze, unter einer brftändigen tiefen Bergung ges 
noffen, und das Vich koͤmmt vielmals Hungeris 
ger nach Hanfe, als es vor dem Anstrich gewe⸗ 
fen if. Der brennende Durſt zwingt daffelbe 
in der gröften Hige vitrioliſche Wäffer aus Lachen , 
und Pfügen zu faufen, ja auf diefen Hutweiden 
fid) alle Krankheiten , nud Seuchen zu Holen, 


$354 > 
„Lohne es wohl die wenige uugeſunde Weide 
nahrung dem Laudwirtfe fein Vieh, viefen 
feinen oft größten Reichthum fo vielen Unhequem« 
lichkeiten, Marten, und Gefahren Preis zw ger 
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ben? Die meiſten Krankheiten, ja faſt alle. 
Seuchen nehmen ihren Urſprung in dem land⸗ 
sblihen Austrieb, wodurch viele tauſend 
Familien zu Grunde gerichtet worden find. 
Die Sade iſt um fo ungezweifelter , als 
die Anftedungen ‚von den Krankheiten andes 
er Thiere nur durch die Gemeinfhaft, erfolgen, 
welche Vieh, Menihen, Nahrung, und Luft 
mit einander haben.” Dieſer ſich nur zuweilen 
einſtellende Schaden wird aber auch bey dem 
Beſtande der Geſundheit nicht ganz beſeitiget, 
ſondern nur unmerkbarer, aber deſto entkraͤftender, 
je anhaltender er iſt, indem das durch den Aus⸗ 
trieb abgelaufene Vieh nicht zu jenem guten Wachs⸗ 
thum, und Fette gelangt, deſſen es gar wohl faͤhig 
waͤre, wenigere auch ſchlechtere Milch giebt, und 

auch eine fo groſſe Menge des koſtbaren Dunges 
entzieht, mit welchem man jaͤhrlich einige Grund⸗ 
ſtücke haͤtte beduͤngen, BER ſtatt der N 
benuͤtzen koͤnnen. | 


5. 355. 


Ein folder allgemeiner und zugleich. kaͤgli⸗ 
cher Schaden fällt allegeit dem Staate zur Lat, 
er fühlt es mit vieler Empfindung wie die Maffe 
feines Reichthums dadurch vermindert wird, daß 
unabfehbare Viehtriften, durch welche fich oft gattz 
neue Kolonien nähren Fönnten, und dem, Man: 

— gel an Korn wehren würden, noch unnuͤtze da 
liegen, zum Nachtheil des. Bodens, der bereif 
| We 
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wäre die reichefien Früchte flatt dem : wenigen 
Graſe zu tragen: Wo fich ist Faum Joo Stuͤ—⸗ 
de Horuvieh nöhren, da koͤnnten manchmal hun⸗ 
dert Familien mit ihren Heerden leben. Sie 
Liegen da dieſe Triften zum Nachtheil des Dies 
bes. weil es eben dadurch fo Häufig dahin faͤllt, 
wodurch zugleich der Erdbau leidet. Sie liegen 
da zum Ruin des Landwirthes, welcher wegen 
der Hieraus folgenden geringen Benuͤtzung feines 
Feldes, und Viehs die Iandesfürftlichen, und 
herrſchaftlichen Abgaben nicht befireiten fann , 
and Aufferft elend leben muß. Gie liegen da 
zum Schaden des ganzen Menfchengefhlchts, 
welches vielmal an Milch, Butter, Schmalz, 
Käfe , Leder, Fleiſch, und Brod Mangel leider, 
oder dieſe Nothdurften, und mit ihnen alles übrie 
ge theuer bezahlen muß. Alles diefes follte die 


Regenten zur Abſchaffung ber Hutweiden auf⸗ 
merkſam mapen, 
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Wie aber ift wohl diefes zu Gewerffielligen? ? 
Etwa dund fcharfe Befehle, Drohungen, Zwangs⸗ 
wittel, Strafen? Dies find eitle Schattenbil⸗ 
der, die zwar manchmal ſchrecken, aber in Lau⸗ 
deswirchfchafts Angelegenheiten ſelten, oder gar 
nichts nügen. Liebreiche Ermahnungen, Aufmun⸗ 
terungen, Belohnungen Belehrungen durch uͤber⸗ 
zeugende Schriften, "und vorzuͤglich gute Bey⸗ 
fpiele muͤfſen die Vorlaͤuftr ſeyn. Nur dieſen fanfs 
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ten Weg koͤnnen Regenten einfihlagen , welche 
keine Defpoten, fondern Väter des DVaterlandes 
ſeyn, und: fih diefen erhabenen Namen nicht er: 
heucheln, ſondern auf die ächtefte Art verdienen 
wollen. -“Die ‚erlauchten Landftände, als Die Liche 
ter ihrer Untertbanen müffen dadurch, daß. fie 
ihr eigenes Vieh im. Stalle füttern den Weg 
zeigen: Mit; Wirthfchaften verſehene Kloͤſter, 
und. Pfarrer werden in ihre Fußſtapfen tieren‘, 
diefen aber die Richter, Gemeindevorficher , 
vernünftige Landwirthe, endlich die ganze Gemein- 
De folgen. una det Hy Mai 
2 JRR 3. 7, ERDE 4 
Die Sacheiſt wirflih nicht ganz fo ſchwer, 
als felbe wohl fcheinen mag; nur wäre Mit bee 
dachtſamen Schritten darein zu geben.’ Das Land⸗ 
volk ‚muß diesfalls nicht uͤbereilet werden, da⸗ 
mit es Zeit genug gewinne, ſich in anderen We⸗ 
gen mit dem noͤthigen Futter zu verſehen. Ein 
die groſſen aus der Zerſtuͤckung der Hutweiden 
erwachſenden DVortheile dem Landwirthe einleuch« 
tend vorfiellendes Cirkulare koͤnnte demſelben die 
hoͤchſten Geſinnungen bekannt machen, wienach 
man ohne einen Zwang zu gebrauchen gerne 
ſaͤhe, daß in 2 oͤchſtens 3 Jahren die Ge: 
weindemweiden zertheilet würden. Wo der groͤſ⸗ 
ſere, angefehenere Theil mit der Aufhebung zu⸗ 
friedenift, da fol fie auch ganz aufgehoben wer⸗ 
deu; wo hingegen nur der geringere Theil die 
Zer⸗ 
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Zertheilung wuͤnſche, da ſollen dieſen Gemeinde⸗ 
Gliedern ihre Autheile abgeſchnitten, und ihnen 
zugle ich mit dem Rechte zugetheilet werden, daß 
dieſe Grundſtuͤcke nun ihr wahres Eigenthum 
ſeyn, welches fie allenfalls einzaͤuuen, verer—⸗ 
ben, verpfaͤnden, ja nach erfolgter Verbeſſerung 
an wen immer von der Gemeinde verkaufen fonns 
ten. Ein fo eingeleiteter Vorgang bat zu viel 
Keig, ald dag man nicht mit Grunde voraus fes 
ben follte, wienah immer mehrere Ölieder die 
Abfchneidung ihrer Antheile verlangen, und fols 
cher Geſtalt dieſe genteinfchädliche AN ver⸗ 
ſchwinden durften. 
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| wWo aber die Hutweiden ferner zu beſte⸗ 
ben haben , da follte wenigſtens folgende Verbefs 
ferung befoplen werden, damit auf felben meh, 
reres groſſes, und Eleines Vieh möge gemaͤſtet 
‚werden... Weil folhe niemanden Einzelnen , 
foudern ganzen. Gemeinden gehören, fo mup 
auch die. Verbeſſerung durch die ganze Gemeinde 
geſchehen, welche auch den hieraus erfolgenden 
Nutzen ziehet. An einem. beflimmten Zage im 
Winters oder Ehrifimonat, bevor die Erde zu dies 
fer Arbeig noch untuͤchtig wird , follten die Kleine 
haͤusler mit dem Vieh austreibenden Iumanne 
mit Schaufeln, und Rechen , der Halblehner mic 
einer einfachen , der Ganzlchner aber mit einer. 
doppelten, das in von 4 Ocpſen, oder Pferden 

X ge⸗ 
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gezogenen Fuhre Miſt, beyde mit auhangenden 
Pfluͤgen, theils Eggen auf die Weide kommen, 
den Dung ableeren, gehoͤrig ausbreiten, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit die anderen die groͤßern Steine 
zuſammen recheten, die Dorngeſtraͤuche aushack⸗ 
ten, und die Haufen der Feldmaͤuſe, und Anteis 
fen vertilgeten. Hierauf wird von allen, die 
vier Stuͤcke Zugvieh haben, nach der Länge, und 
Quere gepflüget, die mit zweyen Stücken folgen 
mit der Egge nach. 


| $ 359. 

Auf diefe Behandlung bleibt die Sache fo, 
wie fie iff, den Winter über, fo bald aber der 
Froſt nur etwas vorüber, fo wird der Boden 
nohmals mit den Eggen überfahren, hierauf 
mit den in ihren Henbehältniffen zuſammen 
gekehrten Heublumen, und etwan um einige 
Sulden erfauften noch befferu zugleich der Ge— 
fundheit dienlichen Saamen als Bettonien, 
Fuͤnffingerkraut, Geisbart, Steyeriſchen⸗dann 
Hoͤnigklee, Pimpernell, und Weinraute beſtreuet, 
endlich mit einem Rechen eingeharket, auch dies 
ſes alle fünfzehn, oder zwanzig Jahre ohne weis 
serer Anmahnung wiederhollet. Es wird fi 
alsdann nicht mehr die elende Hutweide, ſon⸗ 
dern vielmehr eine fchöne Wiefe darfiellen; da⸗ 
mit aber das Vieh nicht weit, und breit here 
um irre, fo muß der Viehhirt eine Art. von 
Hurden errichten, iſt dieſer Fleck ganz — 

u et f 
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der, fo ruͤckt er mit feiner Hurde weiter fort, 
"bis die ganze Trift abgehüttet ift, und fängf 
nachhin wieder von, vorne an; fo gewinnt jez 
der Plap eine Zwiſchenruhe, in welder das 
Gras vortreflih heran wacfen kann, und dem 
Dich Nahrung nah Genuͤge reichet, auch wohl 
gar einen vorhandenen jwepten, oder dritten 
Weidplap überflüßig,, mithin zur anderweiten Bes 
. agung fähig machen duͤrfte. 
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| Bon der natürlichen Wiefe ift defio we⸗ 
niger zu ſagen, je weitläufiger von den Huts 
weiden gehandelt wurde. Sie ift ein Grasbo- 
den, auf welchem ohne viele Kunflanwendung 
das Gras von Natur wähft, abgemähet, here 
nach entweder frifh, oder als Heu verfütters 
“wird. Gie werden in Ein, zwey, und mehr 
ſchuͤrrige, in trofene, und naffe eingetheilt, 
Die trokenen mögen nicht wohl gedeyhen , fie 
bleiben ſchlecht, oder flerben ab, es muß ihnen 
demnach bey längerer Ermanglung des Regens 
eine andermweite Wäfferung beygebracht werden, 
es follte aber Fein vitriolifches, eiſenhaͤltiges, 
kaltes Waffer, Sondern vielmehr ein von der 
Sonne erwärmtes, weiches, abgelegened , aus 
Seen, Zeichen, fhlämmigen Fluͤſſen, Baͤchen. Miftla« 
en, Viehträufen , oder vom Regen, und derglei- 
chen herrührendes Wafler feyn, welches mau 
durch De s und Mebengräben zu Er 
eis 
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Zeiten deu durſtigen Pflanzen zufuͤhret. Mair 
{hut fehr gut, wenn ſich jemand dahin bemühet 
durch Anlegung einer Art von Zeichen, welchen 
bey trodener Witterung die Schleußen ‚geöffnet 
‚werden, die fo nuͤtzliche Abſicht der Wäflerung 
zu erreihen. — | — 
FS. 361. *2 | 
| Iſt aber die Wiefe naffer Art, welches ge— 
meiniglich der Fall iſt, weil, fie nirgends ſchick— 
-Jiher als an folhen Orten angelegt wird, allwo 
fie eine gute Wäfferung erhalten kann, oder 
wo fein Ader wegen zu vieler SFeuchtigfeit, 
oder wegen Uiberſchwemungen ftatt hat, fo fü- 
get es fih nur gar zu oft, dag eine gar zu 
lang anhaltende, oder zu groffe Näffe Schaden 
veranläßt: denn es lodert den Grund zu fehr . 
‚auf; erfälter, vrrfäuert denfelben , und die das 
faulende Waſſer an ſich ziehenden Pflanzen ver⸗ 
faulen ebenmäfig. Mann bemühe fi aber diefe 
Nachtheile abzuwenden durd Hindanhaltung des 
zu groffen Uiberflußes, oder durch mehrere ge— 
gen die tiefere Lage führende Abzugs Fanalez 
bey ganz wagerechten Wiefen müffen die Abs 
feitungsgräben immer etwas tiefer gegraben 
werden, um dem abziehenden Waſſer den ges 
hoͤrigen Abfall zu verſchaffen, ohne. welche dafe 
felbe fiehen bliebe, und die Wieſen moraſtis, 
die Gewaͤchſe aber grob, und ſauer machen 
würde. Eine folch gut liegende Wieſe iſt ein 
wah⸗ 
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wahrer Schatz, fie giebt vieles, gutes Gras, 
ift zwey, manchmal and dreyſchuͤrig, wo hin⸗ 
gegen die trockenen Wieſen, wenn fie nicht 
gewäfjert werden, zwar feines, füfles Erag 
geben, aber meiſtens nur einfhürig find, wel—⸗ 
94 urne Schickſal au die morafligen haben. 
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Die moraftigen gehören auch in bie Klafs 
fe der naffen, mit dem groffen Unterfchied, daß 
fie die fchlechtefien Wiefengründe find; urr röhe 
riges, grobes , faures Eras bringend , mögen afer 
oft in die befien verwandelt werden durch Be⸗ 
nehmung der überfiüfiigen Feuchtigkeit. Tefns 
det fi die Urfade des Uibels im Erunde ſelbſt, 
fo ift fiber zu helfen; beruhet fie in dufierlis 
chen Umfiänden, fo läßt ſich auch bierinfallg 
oft Kath ſchaffen. Am erfien Falle waͤre der 
Erdbohrer zu Hilfe zu nehmen, er wird ung 
das Innere des Bodens zeigen: Beſieht die 
Oberflaͤche aus zaͤhem das Waſſer nicht durch⸗ 
laſſenden Letten, es liegete aber bald unter 
ſelbem ein kieſiges ſandiges Erdreich, ſo muß ſol⸗ 
ches durch Pfluͤgen, oder Graben herauf gebracht 
und mit dem Letten vermiſcht werden; laͤßt ſich 
dieſes nicht thun, ſo werde bey gefrorner- mo⸗ 
raſtiger Wieſe Schotter, altes Mauerwerk, 
jede. das Waſſer verſchlingende Erdart drey vdet 
vier Zoll hoch — un 
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feldften „ein, trennen den’ Leiten, und fo ders 
miſcht ſich nachn und nad alles, wodurch der 
Grund trockner wird. Veranlaſt etwan cin 
Torf den Moraſt, ſo ſteche mau ſolchen ab zur 
Feuerung, bis ein -anderer tüdjfigerer Boden “etz 
ſcheint. Iſt eine unter, der Oberflaͤche hefindli⸗ 
che Lage von Letten an dem Uibel Schuld, ſo 
werde am Abhange: der Wieſe eine Grube ges 
graben, bie der-Lettem, der feltenshochiQgn lie⸗ 
en pflegt:, durchgearbeitet-ift „ und- man anf eis 
En kieſigen, ſandigen, oder ſonſt lockern Grunde 
aſt, I ‚welchen auch., die übrigen Abzugsgraͤ⸗ | 
ben zu Jeiten, die Wieſen feibft — we Siei⸗ 
En ſabren 


$. 363. 
Die äuffemn Urſachen, welche: ein mora⸗ 
fliges Erdreich veraniaffen Fönnen, find die oͤf⸗ 
teren: Uiberſchwemmungen von Bergquellen, Flüfs 
fen , Seen, Zeichen , oder vielfältig austreten⸗ 
den: Bächen, und vorliegenden Anhoͤhen, oder 
Mühlen ‚welche das. Waffer nicht: ablaufen: lafs 
ten, Hier muͤſſen die Umſtaͤnde entſcheiden, 
wie, den zu vielen Feuchtigkeiten abzuwehren ſey, 
durch Ergiedrigung des Waſſerbeetes, Erhöhung 
des; Ufers, Ableitung: des Rinnſaales, Anlegung 
ines. Teiches, Auffuͤhrung eines: Dammes, 
entgegen vorliegenden Auhoͤhe, went 
Albfluß von der Wieſe hindert. Koͤmmt 
lichen up ciuer Muͤhle her,ed ſo werde 
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der Fachbaum etwas nlederer gelegt * "oder die 
Mühle auf einen andern Play gebracht Zu Zei« 
ten wird bey einem horizsutal liegenden Gras⸗ 
boden blos dadurch— ‚geholfen , wenn in der 
Mitte deffelben bis auf einen lockern die Feuch⸗ 
tigfeiten Teiche : durchſintern laſſenden Grund 
gegraben, und daſelbſt eine Art Teiches arges 
legt. wird. In diefen werden von allen Seiten 
zwey bis drey Schuh weite, acht bis zehn 
Klafter vor“ “einander entfernte Gräben geführt, 
die mie” Leiten auszuſchlagen wären, wenn fie 
nit ohnehin von einem foldhen Stoffe find, 
der nicht fo bald einen Verfall  beforgen Icßt. 
Ale derley Wafler Abs oder Zuführungska⸗ 
nale müffen von 100 34 100 Schuhen einen 
Abfall/ oder Abſtuffung von menigfieng einen 
Sol haben; es if aber"räthliger, diesfalls 
etwas frepgebiger zu feyn. 22 u 


5'364. 

Auch dienet zure Verbefferuͤng derfen gar zu 
reg —— Amnpftangung Woſſer⸗ 
durſtiger Baͤume, als Möden‘; Erler re. "Die 
Aufführing -'magerer Erdaiten und Steine, 
beſonders des Kalkmergeis j".tind- Gipsſtaubes; 
welcher auch. auß sten! Wiefen unvergleich⸗ 
lich darzu nitzt, daß er verug ſeines ſthwe⸗ 
ren, und zur Anſaugung der Dele, dann Sal⸗ 
ze ſehr geeigneten Weſens gleichſam die Stel⸗ 
le des Sunges vertritt / auch die im Grasbo⸗ 
U 2 Bu 
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den befindlichen Feuchtigkeiten,, went. deren we⸗ 
nige find, gegen das Ausduften füge, die 
übermäffigen aber om ſich ziehet, mithin den 
Grund einiger Maſſen trocknet. Er wird am 
vortheilhaftefen im Fruhjahr etwau eim paar 
Soll hoch aufgebreiset,; im deſſen Ermanglung 
thut auch der Mergel umgemein gute Dienfte, 
Auf den trockenen Wiefen ift der Thon -anf den 
zu waffen der SKalfmergel beſſer. Desgleichen 
fönnen für den Nothfall auch andere weichere 
leichter zu zermalmende,-Steine, ald Marmor, 
Alabaſter ꝛc. angewendet , werden; der erfie, 
wie wir fchon gelehrt haben, gehört zum Kalf = 
der zweyte zum Gipsgefchlechte. Alle dieſe 
Stein = oder Erdſtaube wirfen gleihfam Wun— 
dir auf mehrere Jahre, ‚befonders in deu leich- 
‚ten, weiſſen, Lcainisen armen — Be 
Moräiten, | R | wu 


—. 365. 
Was die Düngung der naluͤrlichen Wie⸗ 
fen betrift, fo iſt auf zwey Umſtaͤnde zu ſehen, 
naͤmlich ob fie erſt zu Wieſen angelegt werden: 
In dieſem Fall mag die Bedungung wie bey allen 
zum Fruchtbau zuzurichtenden Feldern geſchehen. 
Oder ob fie ſchon wirkliche Wieſen ſind: Hier 
baden-folgende Dungarten ſtatt; als die Begief- 
fung ‚mit dem .überflüffigen Dungwaffer ,: Dies. 
darf jedoh nur zu der - Zeit gefhehen, ‚went 
es bereits tuͤchtig BR hat, oder u. 
ie 
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die Felder noch mit Schnee bededet find; ohne 
diefe Milderung würden die Graswnrzeln zer 
freffen, dann verbrerinet werden. Man Fönnte 
freytih diefe Dunglauge durh Vermengüng mit 
haͤufigem Waſſer felbft mildern, allein dies würde 
ſehr viele Zeit, Mühe, und Fuhren koſten. Es 
kann auch irber Winter, bevor es moch fehneiet, 
Dung über das MWiefenfeld verbreitet, im Fruh⸗ 
jahre aber der Uiberreſt weggerechet werden; 
wer aber feinen Dung zu etwas Beſſerem zu ver⸗ 
wenden weis, der bediene ſich dafür alter Mae 
erwerfe , Backoͤfen, Aeſcherig, Gaſſenſtaub, 
bes Schlamms aus Seen, Leihen, Baͤchen, 
Straſſen, Graͤben, Viehtraͤnken; ſie haben viele 
Beſtandtheile in ſich, ziehen durch ihre Schwere 
noch mehrere an, und verſchaffen den lockeren 
Wieſen auch mehrere Feſtigkeit, ſind daher oft 
wirkſamere Befruchtungsmittel als der beſte 
Dung. 
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Ä Es möüfjen aber auch alle Hinderniffe, die 
den Graswuchs vermindern, aus dem Wege 
geraͤumet werden, als da find, ı. die größern 
Steine auf den guten Gründen; diefe fchaffe 
man durch eiferne Rechen hinweg. 2. Auch bie 
Ameifen Haufen, und jene der Feldmaͤuſe mit 
Bedachtnehmung auf die Bertilgung Ddiefer To 
Ihädlihen Thiere. 3. Sind die verſchiedenen 
Arsen des Wieſenmooſes zu zeruichten durch 
| u3 Hiu⸗ 
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Hinwegreiffung derſelben, Auch durch: aufgefireus . 
ten Kalk und Afıhe enfraeder noch vor dem fals 
lenden Schnee, oder gleih nad) deſſen Schmel« 
zung; es find zwar alle Aſchen gut, allein je 
ne der Salpeterſieder, Deferer, und Wälder: 
leute haben noch mehrere Schärfe. Am Früh— 
jahre reißt man diefe Moofe mit einem eiſernen 
Rechen vollends hinweg, wofern noch etwas zu— 
rück geblieben ſeyn follte. 4. Müffen alle Dortt« 
oder andere Gefträuche ausgehauen werden mit 
ſamt den Wurzeln. Alles diefes mug auch 
alsdann beobachtet werden, wenn fich derley Maͤn⸗ 
gel auf Fünftlihen Wiefen einftellen -follten, zu 
welchen wir jest den Schritt maden. 


5. 367. | | 
Die Einftlichen Wiefen find jene Gras- 
länder, welche kunſtmaͤſſig mie Pflug, oder 
Egge bearbeitet, befagmet, und gepfleget“ wer: 
den. Gie werden, um einen gröffern Ertrag 
von ihnen zu erhalten, gemeiniglih mit Klee 
gebauet, oder doch mit folchen Futterkraͤutern, 
die der Güte, und Menge des Kleed nahe: kom— 
men, und find daher weit über die nafürlichen Wie⸗ 
fen, wie diefe überdie gewöhnlichen Hutweiden ers 
Haben, Nehmen wir bier ans, eine Gemein« 
weide-verfchaffe dem Vieh 100 Centner Gras, 
fo wird ‚eine natürliche. vom Vieh nicht, betries 
bene Wieſe gleicher Groͤſſe ſchon 400 Gentuer 
geben, ein gut beſtellter Klerboden aber wohl 
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gar::2600 Centner. Dieſe Angabe "iR"niche 
uͤbertrieben, fie. grimder “fich auf mehrere mir 
wohl befannte Beyfpiele; ja mir find viele fol« 
che bewuſt, wo fowohl die natirliben, als 
kuͤnſtlichen Wiefen noch: ungleich mehr im näms 
lichen Berhältuiffe: geliefert haben. - Ein beruͤhm— 
£er Defonoin theilte einen Grasboden iu mie 
gleihe Theile, den einen ließ er ale: 14 Tide 
ge vom: Frühjahre am, den ‚andern aber nur 
zur gewöhnlichen Heuerndtezeit abmähen, eht 
gleiches drittes Tagwerk, mit Schweitzerklee bes 
ſtellt, wurde fuͤnfmal beſchnitten. Das erſte Tag⸗ 
werk gab nicht mehr als 2 Centner 84 Pfund, 
das zweyte hingegen 9 Centner 24 Pfund, 
Das dritte gar 51 Centner 20 Pfund getrockne⸗ 
les Heu. Wie anffallend wird hier der erbaͤrm⸗ 
licher Ertrag, und Nachtheil der Gemeinwei—⸗ 
den, wo ‚die. Heerden-befländig dad Gras abs 
nagen, ſolches ausranffen, zerguetfhen, eintre 
gen, und befudeln, mithin noch ungleich wes 
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es ieh. DEREN Arten von Klee, * 
Lujerner oder Schnecken⸗ auch Schweitzerklee ge⸗ 
nannt; Eſparzet, oder tuͤrkiſcher Klee; desglei⸗ 
chen: Steyriſchen, auch Doeröfierreihifgien oder 
gemeinweg drepblättrigen Klee 5 foanifchen Klee; 
zweyerley hollaͤndiſchen Klee mit weiſſen und 
u Dolden.. Au die Kleeſorten reihen fich noch 
u 4 an⸗ 


318 +09) — 


andere Grasgewaͤchſe wegen ihrer‘ guten" Erträg« 
niſſe an, ald das. griechifche Gras, Raygras, die 
Sulla eine Art aus Italien gefommener Widen , 
Dos engländifhe Gras, und dergleichen. Der 
Luzerner, oder Schneckenkleeiftdas vortreflich“ 
fie Zutterfraut ans allen, dient auch allen Wirthe 
ſchaftsthieren vierfüffiger Art als dem Pferd⸗ 
Kind » Wollen « und Borftenvieh zur eben fo guten 
als angenehmen Nahrung, ift auch ausgiediger 
als jedes anderes Grasfutter. Gen Stock 
enthält viele faftige , hochwachſende Stengel, dereit 
‚Blätter kleeartig aber zärter, und. bleicher 
find, die Blüchen fallen in das. Purperfarbene. 
Der zeitige Saamen iſt in den ſchneckenfoͤrmi⸗ 
‚gen, gelben Schotten enthalten, der von amderte 
Kleeſorten fih wenig unterfcheide. Wenn ihm 
das Erdreich angemeffen ift, und er zugleich gehörig 
gepfleget wird, erhält er fih durch eine Zeitfrift 
von 10, bis 15, auch mehr Jahren ganz gut. 


5. 369 ! 

Sein Bau gefchieht folgender Geſtalt. 
Mar wählt hierzu einen Peiner zu ſtarken Feuch⸗ 
rigkeit umnterworfenen, ia faſt aut beſten einen 
Ackergrund. Ein etwas fohmwerer ,. fetter ift ihm 
der angenehmſte, doch gelingt er auch in einem 
Jethtern, wur in dem zu fandigen, oder zu 
naſſen nicht. Der fandige kann fein fettes faftio 
ges Weſen nicht genug befriedigen; in: dem zu 
naffen faulen feine Wurzeln, ergeht alfo in. wer 
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nig Sahren wieder ans. Der Soden wird vor 
inter je öfter defto beſſer umgeftürzet, im 
Frühjahre Ding aufgebreitet, untergeackert, 
geegget, und zur tüchtigen Beſaamung hergefiel- 
let. Mit ſelbſt gezogenem Saamen fährt man 
meiſtens am ſicherſten, weil der erkaufte oft vie 
le Jahre alt, und verdorben if, Man verſucht 
feine Güte, wenn er im Waffer bald zu Bo» 
den finft, auf Kohlen ſtark Fniftert, oder mas 
das ficherfieift,, in einer Sartenerde gut aufgeht 
ohne — vieler Koͤrner; er wird 
dichte faſt wie Leinſaamen ausgeſaͤet, etwa 14 
Bund — Morgen. Dieſes kann von der 
Zeit an als kein Froſt mehr zu beſorgen iſt z. B. 
gegen Ende Aprils bis Ende Auguſts geſche— 
hen, bey einem windſtillen Tage. Auch iſt es 
beſonders bey einem trocknen Boden ſehr gut, 
wenn bald ein Regen zu Hoffen iſt. Endlich wird 
‚er eingeharket, denn das ſchwere Vieh würde 
den lockern Grund zu fefle treten , und die Eg— 
ge den Saamen zu tief unterbringen. 


6. 370. 


Da einige Laudwirthe glauben, der Klee 
muͤſſe allezeit auf Haber, oder Gerſte gebauet 
werden, andere aber diefes Täugnen, fo dürfte 
dieſe Spaltung gar leicht eine Irrung veranlaſ⸗ 
fen: ‚Vielleicht Fönnen meine Gründe beide Mei- 
nungen aufflären, und flır gerwiffe Faͤlle recht⸗ 
fertigen. Der Klee iſt zer von ſehr zar⸗ 
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ter Natur, daß ihm fomohl eine ſtaͤrkere Kaͤl— 
te, als groffe Hise Teich? ſchadet; wer ihn als 
fo zu einer folden Zeit fäet, wo einer von 
diefen Umſtaͤnden mit. aller Wohrſcheinlichkeit zu 
befürchten iſt, der. thut gut, wenn er ihn ent— 
weder mit Gerfie , Linſen, oder Habern ſchuͤ⸗ 
get. Zweytens werden diefe Nebenfritchte auch 
damal.nirplih angewendet, wenn der Landwirth 
für diefes Jahr des Kleefutters nicht. bedarf, 
da vergüten ihm die andern reifen Früchte den 
erfauften Saamen. Drittens wäre etwan das 
Land gar zu fehr geneigt, andere Pflanzen ber- 
vor zu bringen, welche dem Klee. die- Nahrung 
entzieheten, fo iſt es abermal ſehr wohl gethan, 
daß Haber, oder dergleichen gebauet wird, da⸗ 
mit kein anderes Gras, oder Unkraut aufkom⸗ 
‚men möge, bis ſich die Kleewurzeln etwas vers 
färfet haben, worauf ſich derfelbe nad), jeder 
Abhütung, oder Abmähung Ddergeftalt beſtocket, 
daß er alle andere Pflanzen gröftentheils ver— 
daͤmpfet. Wo aber diefe Umfiande nicht ein— 
treffen, da ift es beffer, deu Klee allein. zu 
bauen, 


F. 371. 


Langſtens in 14 Tagen wird er zum Vor 
ſchein kommen, bey guͤnſtiger Witterung ‚oder 
wenn der Saamen etwas in einer Dunglange:gt= 
beiget worden, noch um einige Tage früber. _ 
Hat price die Höhe, eines halben. Schuhes ers 
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zeiher,>t6 Tollte er für dieſesmal ſchon gefchnit- 
ten werden ans der Urfache, weil er fih hirre 
auf alſogleich beffer beftocder, und andern Graͤ— 
fern den Plag benimmt. Diefes Schneiden , oder 
Maͤhen ſollte bey heiffen Tagen jederzeit erſt ge— 
sen Sonnenuntergang gefhehen, damit die Son— 
menſtrahlen das Eingeweid der Pflanzen nit 
fo empfindlich brennen, und ihre Säfte nicht 
fo haͤufig ausziehen mögen. Steht er nun wie 
der 3* bis 10 Zoll hoch, fo wird folcher wie: 
derunt abgenommen, nachhin mag man dene 
felben allzeit höher wachfen laffen, indem er ſich 
fhon hinlaͤnglich wird befiodet haben: zeigeteu 
fih aber erheblichere Blöffen, fo wäre felben 
etwas Klee einzuftreren. Im erfien Jahre läßt 
fd dies Futterkraut nur wenig benügen, allein 
in den folgenden 3, 4, 5 und 6 mal, wenn 
es friſch verfüttert, und fo nah Haufe gebracht 
wid. . 
a §. 372 

Soll er ſtatt Heu dienen, fo muß er höher 
wachſen, und nicht fo oft gemahet merden: 
Man breitet ihn aus, und wendet ihn behut— 
ſam bey frühen Morgen, oder gegen Abend, 
soo er etwas Zeuchtigfeit angezogen bat, mit: 
hin feine Blätter nicht fo leicht verliert; übers. 
haupt follen- alle Kleegefchäfte um dieſe Zeit 
aus geſagter Urfahe erfolgen. Iſt er genug ges 
trocknet, ſo wird sr in Buſchen gebnuden Kine 
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geführt, und anf einem luͤſtigen Boden nicht zu dick 
übereinander gelegt, damit fein Del nicht ranzig 
werde, oder fih wohl gar noch färfer erhige, 
Jene, welche in der Abſicht, dieſes zu verhindern, 
Zwifchenlagen machen von wohl ausgetrocknetem 
Stroh, oder Heu, handeln ganz vernünftig , 
eben fo mie die Hauswirthe, die ſowohl den 
dürren, als frifhen Klee dem Dich mit andern 
Arten vom Futter vermenget darreichen, wel 
ches beim grünen Klee, Befonderd im Anfang, 
bevor es folhen nah und nah recht gewoͤh⸗ 
net dat, unumgaͤnglich noshweudig if. 


$. 373. 


Mer fih felbft den Saamen sieben will, 
hut wohl, er braucht nur einen Heinen Fleck 
Klee, um einen groffen damit zu befruchten. Ein 
Viertel eines Morgens liefert ſo viel, daß 3 Mor⸗ 
gen genug beſäet werden mögen. Der beſte 
Saamen wird gewis dann erzeugt, wann fi 
die Pflanze in ihrem Eräftigften Zuſtande befin- 
det, und dies ift im zweyten, oder dritten Jah⸗ 
ve; da fihneide man den Klee das erftemal fruͤh— 
zeitig, und ſo aud) das zweytemal, nämlich den 
jenigen Plaß, der zum Saamentragen beflimmt 
ift, und laffe ihn hernach fortwachfen. Sind die 
Schotten ſchon ziemlich gelb, fo verfähre man 
. wie mit jenem zum Heu auserfehenen Klee, 
drefihet, und reiniget den Saamen, welder in 
einem lüftigen trockenen Ort ausgebreitet bis 
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zum Anbau verwahret, auch gegen Mäufe, und 
Gefluͤgelwerk gefehäget wird. Beſtreuet der Land« 
wirt) in zwey oder drep Sahren feinen Kleeas 
der mit Gipsftaub, oder mit Mergel, Schlamm ıc. 
allenfalls auch mit gut abgefaultem Mift 
iiber Winter, welchen er beim erfien Beginnen 
des Frübjaprs wieder wegnimmt, fo wird ihm 
dirfes daran gewendete Kapital durch dic reiche 
lichere Ertraͤgniß, und laͤngere Dauer des Klees 
gewis gut verzinſet. Bey Veränderung des 
Grundſüͤckes geben die fiarfen ı bis 2 Schuh 
langen Wurzeln einen gnten Dünger, miüffen 
aber durch einen Scelpfiug über Winter der 
Witterung zur Verweſung blosgefiellet werden, 


5. 374. 


@ verſteht ſich von ſelbſt, dag nur dieſe 
Wurzein, welche ſchon mehrere Jahre hindurch 
ſtehen, ſo laug, und auch etwas dick, ja durch 
die Laͤnge der Zeit ſo gar holzartig werden, 
Sie find weiß, ſaftig, keilfoͤrmig, ſchieſſen ſenk— 
recht, bekommen oͤfters mehrere ſchief gehende 
Nebenwurzeln. Weil fie die meiſte Nahrung aus 
der Tiefe holen, ſo entkraͤften ſie die Oberflaͤche 
wenig, welche durch die abfallenden Kieeblätter 

und durch ihre flarfen Stöde, daun Wurzeln 

wieder reichlich geduͤnget wird, dag ein ats 

derer Dinger ganz, oder doch groffentheild ents 

behret werden kaun, wenn ein folder Grund 

wie zu einem audern Fruchthau — 
wid, 


wird, wozu auch ‚noch vieles beträgt, daß die- 
fe Wurzein wegen ihrer Länge, uud, Dice nur 
nah, und nad mithin dejiv anhaltender gähe 
en, weiches ungemein zum guten Wachsthum 
der. andern Früchte verbilfiih if, Der, Stock 
treibt faft bei jeder Abgrafung viele eines, Stroh⸗ 
halms dicke Stengel „und daher 20,. 30, 50%: 
au mehrere; am. befien . werden. fig, gehauen,; 
wann ihre Blüthen. zum Vorſchein fommen. Taͤg⸗ 
lich wur fo viel gemähet, als das Vieh zur fri— 
ſchen Fütterung bedarf, iſt die beſte Wirthſchaft, 
beſonders wenn. fie ſo eingerichtet wird, daß 
man mit dem Abmähen wieder von vorne Alte 
fangen kann, fobald der legte Kleeacker zu En⸗ 
de iſt. Klee, welcher zu hoch, und ſtark ge⸗ 
wachſen, wird mit Stroh vermiſcht zu Hechſel 
geſchnitten. Der friſcheſte Saamen if, der tüch⸗ 
sigfie,, der aͤltere hleibt ſchou ſtaͤrker zurück. 


Das , was hier vom Schweitzerklee ge⸗ 
fagt worden, papt groͤßtentheils auch, wenig⸗ 
fiens in Ruckſicht der Behandlung „anf die aus 
dern; angezeigten. Klee; = und Grasforten, von 
welchen wir Mh, viel mehr. zu ſagen 
hahen ec Der Eſparzet oder tuͤrkiſche Klee, 
lieor einen etwas ſchweren, doch gut lockeren 
Boden denn ex. ſchlägt noch tiefere Wurzeln als 
dernLuzerne, und wo er gelingt , da iſt er auch 
noch anhalteuder als der zubor beſchriebene 
. m j Schue⸗ 
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Schneckcuklee; in Frankreich fifidet man ihr 
fehr haufig. - Viele öfonsmifche Schriftſteller 
behaupten: ervivdre aus allen das nützlichſte 
Futterkraut, weil er am dauerhafteſten, und mit 
jedem Boden gerne zuüfrieden ſey,, allein ich muß 
ihnen leider widerfprechen ch" habe vor einigen 
Jahren mit den. angezeigten Kleegattinigen, und 
Graͤſern auf einem , und dem naͤmlichen Grun 
de, in gleiche Beete abgetheilt, Berfuche gemacht; 
der Eſparzet war derjenige Klee, der am ers 
fen abzunehmen , auch -- im vierten Jahre 
ganz auszugehen begann: Es ift wahr , der 
Boden war ſchlecht, aber doc gelangen die au— 
dern Sorten. Ich kann alſo nur ein beſſeres 
Erdreich: zum: gedeihlichen Wahsthum des Efpars 
zets mit Örwispeitkanrätheu 5 er kaun das 
Jahr hindurch auch 2,35, und 4mal geſchnit⸗ 
teu "werden iſt aber nicht ergiebig als ans 
derer Klee, er darf auch mhk "über zwey Fuß 
hoch wachſen 77 ſonſt Werden" ſeine "Stengel zu 
holziga eh dient Fiat Hornvieh, dann für die 
Pferde. I mE Torre Sn Bi in Sur 4: 
Bee WG en 
Go 370. 5° 2 nie ii 
Der Gteyerifche Klee if, mit Ausnahme 
des Efpaszet, von den andern Kleeforten dein 
Saamen nah wenig ünterſchieden. Er wird 
auch, oberöfterreicher = oder gemeinweg dreiblättes 
tiger Klee genanut. Diefe' Pflanze if fehr nahr⸗ 
haft, enthält viel Del, und Salz, waͤchſt = 
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nicht fo.. hoch als die. Luzerne, oder Efparzer , 
trägt aber dafür gröffere faftigere Blätter, uud 
Stengel. Seine Blüthen beſichen aus rothen 
Dolden, die Wurzeln werden etwas. flarf, und 
lang, auch fehr faftig, daher fie bei. fiarfen 
Sröften, wenn fie aus. der Erde. hervorſtehen, 
öfters zerplagen, und. zu Grunde geben. Diefer 
Klee dauert felten. über drey Jahre; es iſt daher 
gut, daß alsdann der mit dirfem Kraut, und 
Wurzlen gedüngte Acker zu einem andern Frucht⸗ 
ertrag untgearbeitet werde, Ein folches Grund⸗ 
ſtuͤck, wenn es nicht gleich nach dem Abmähen 
nıngebrochen wird, fondern damals, wann der Klee 
fhon wieder 5,6300 hoch gewachſen ift, bes 
darf gar Feiner weitern Düngung,. will man 
aber doch etwas Dung geben, fo fann der 
Landwirth auf ein Drittel zeichlichere Ertraͤgniſſe 
ganz ficher Rechnung machen; denn wielfältige 
Erfahrungen haben dieſes bewaͤhret. Wer dem⸗ 
nach Gelegenheit hat, ſeine Aecker in Kleeſel⸗ 
der, und diefe in Aecker auf einige Jahre zu 
verwandeln, der wird finden, zu was für eines 
groffen Nugen ſich dieſer Theil der Landwirth⸗ 
ſchaft erheben laͤßt. 


5. 377. 


Von dem Spaniſchen Klee habe nichts Neu⸗ 
⸗⸗ zu ſagen; ich kann ihn durchgehends mit dem 
Steyeriſchen vergleichen. Er gieng mir auch 
wie dieſer in drey Jahren ans, nur fol} er, wenn 
die 
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die Anmerkungen einiger Schriftfleller gegruͤn⸗ 
det find, etwas hitziger feyn. Die Holländifchen 

Kleegattungen mit mweiffen , und rothen Dol« 

den Waren auffer diefem Unterfehied, und der 

noch etwas zärteren Blättern im übrigen ganz 

gleich, allein in dem ungedüngten , fchotteris 
gen , fehr ſchlechten Grund find fie zwar gang 
dick gewachfen, verblieben aber fehr niedrig, fa» 

‚men dem Steyeriſchen, und Spanifchen vielmwes 

niger, ja dem Luzerner faum dem fünften Theil 

nad gleich, ſchienen ein zartblätteriger Salat, und 

fein Viehfutter zu feyn, Ich will ihm aber die— 

ferwegen , daß er auf meinem Boden nicht in 
die Höhe gekommen ift, die Nüsbarkeit ander- 

wärtig nicht abfprechen,, auch gerne glauben : 

dag er auf den holliudifihen ſchweren fetten 
Gruͤnden beſtens gedeyhen möge, die vortreflie 

ſchen Käfe übezeugen uns ſchon von defjen innes - 
ren Guͤte. Sch ließ ihn fo oft als die andern : 

Kteeforten mähen, er gewann zwar allzeit fein’ 
fhönes ſo zu fagen lachendes Weſen, allein 
durch drey Jahre uͤberſtieg er nie die Höhe von 
7, 8 Z3ollen bis ich ihn, da er zugleich fehütterer 
wurde, felbft unterhaden, und feinen Plag zu 

m anderm anwenden ließ. 


$. 375 . — 
Von den Gras ſorten ‚ die eine mehrere Auf⸗ i 
merffamfeit zu verdienen Tchienen ‚Habe ih ſie 


aleichfalls auf Beete des naͤmlichen gar ſchlechten 
4 Erd: Las 
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Erdreichs fäen laſſen. Das griehifhe Gras wuchs 
unvergleichlich ſchoͤn, und geil; ich wuͤrde ſolches 
allem Klee vorziehen, gieng ſelbes nicht alle Win— 
ter and. Allem Anſehen nach kommt es mit der fpa= 
nichſchen Wicke oder Sulla, die in Italien ſo 
vortreflich mehrere Jahre hintereinander fort—⸗ 
waͤchſt, uͤberein. Ich habe deſſen Saamen nicht 
erhalten koͤnnen, um etwas Beſtimmtes ſagen zu 
mögen, unſere Winter halten die waͤlſchen Pflans 
‚zen hoͤchſt felten aus. Das Raygras iſt ganz 
gut fortgewachſen, es erreicht einen hoben Grad 
uud da es beftändig in faſt gleicher Güte fort» 
dauert , fo pflanzt es fich immerwährend durch feine 
Wurzeln, und abfallenden Saamenflaub fort; da _ 
es aber nichts anderes als eine Schmelle ift, die 
alfenthalben wild waͤchſt, foverdienet dies Gras 
feinen. eigenen Bau , koͤnnte aber bey Befaas | 
mung einer aufgeriffenen Hutweide, oder einer 
erzielen. wollenden naturlihen Wieſe unter an- 
- dere derley Grasfaamen mit gutem Vortheile ges 
menget werden. - Die Proben mit dem euglifchen 
Heu haben mir gauz mißlungen bey zwey Bere 
fuchen, | | 
$ 379. | 
Diefe find num meine eigenen in Ruͤckſicht 
der Eiinftlichen Wiefen gemachten Beobachtungen, 
die ich um fo Lieber auf einem ſchlechten Boden une 
ternahm, als fich von diefem auf einen beſſern 
um fo gründlicher fchlieffen laͤßt, sine im 
es 
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Gegeufpielee Wenn oͤkonomiſche Schrifiſteller 
von 30 bis 40 jähriger Dauer des Schweiger, 
und Tirfifhen Klees melden , fo kann dies nur 
von einem ungemein gufen Klima, Boden, und 
Dflegung gefage werden , wenn diesfalls nicht 
gar Unmwahrheit mit ımterläuft. Die Luzerne , 
wenn fie nicht Öftere Diingungen erhält, pflegt ges 
meiniglih nach ſechs Jahren wieder. abzunehmen 
. md da giebt und ja die Natur den Fingerzeig, 
dag wir uns Saamen ziehen, ein. ‚anderes Feld 
darnit befruchten , das vorige aber wieder zu et⸗ 
was anderem verwenden follen. . Mein Rath waͤ⸗ 
re: ein Laudwirth follte anfänglich einen Brachader 
oder andern gelegenfomen Grund ‚ welchen er auf 
3, 4 Sabre entbehren. kann, zurichten , in were 
fhiedene Beete abtheilen, umd diefe mit dem ihm 
beliebigen Saamen befireuen,, die Erfahrung | 
wird. ihin zeigen, melde Arten ihm und feinem 
Viehe die nüglichften find , diefe pflange er her 
nach im Groſſen fort, fie mögenihm zum unglaub« 
lien Bortheil gereichen ; dieleer werdenden Beete 
kann er gleich mis andern. Artikeln benügen, fo 
wird ihm dieſe Probe, wenig „ oder gar nichts 
koſten. 
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vier und swenzigfter Abſchnitt. 
Bon dem Bau. anderer oͤlonomiſchen 
a ——— Pflanzen. 

5. 380. 


Von dem Ban aller oͤkonomiſchen Plan: 
zent zu handeln verbieten die Umftände, aber 
folche alle, und auch die mwichtigeren zu uͤbergehen 
wäre unverantwortlich. Wir räumen ihnen bier 
ihren: Platz ein, weil mehrere darunter befinde 
lich ſind, welche dem Dich oft fo gut als die 
Wieſen zur Nahrung gereihen, als zum Benfpiel 
die Erdäpfel, Erdbirnen, die Turnips oder Dice 
üben, u. d. g. Bey diefer Gelegenheit wollen 
wir auch noch einige andere der menfchlichen Ge— 
fellfehaft unentbehrliche, oder hoͤchſt nügliche Ge: 
wächfe, deren Bau nicht fo allgemein befannt if: 
als es der dem Landwirthe hieraus zugehende Nu⸗ 
tzen verdienet, hier in nähere Erwägung ziehen, 
als z. B. der Ruͤbſamen, der Hanf, der Flachs⸗ 
die Roͤthe zur Faͤrberey, der Tabackbau ꝛc. find. 
In einigen Ländern weis man zwar das Geſchaͤft 
dieſer oder jener Pflanze ſehr wohl zu treiben, des’ 
ſto weniger aber in andern. So wird der Erbap⸗ 
felbau in Boͤhmen ſtark getrieben, dagegen giebt 
es wieder Länder, welche dieſe Frucht kaum Fens 
nen; wegen dieſer verſchiedenen Verhaͤltniſſe iſt 
es nicht uͤberfluͤßig, hiervon zu handeln. 
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"Die urforünglich aus Canada auher gelom⸗ 
menen Erdaͤpfel ſind eine in der Erde wachſen⸗ 
de apfelfoͤrmige Frucht, deren Geſchmack mit den 
Kaſtanien etwas aͤhnliches hat. Das Fleiſch iſt weis⸗ 
gelb mit einer faſt gleichen Haut uͤberzogen, in den 
Heinen Warzen foͤrmigen Erhöhungen figt derKeim, 
aus welchen wieder andere folche Kuollgewächfe her⸗ 
vor wachen, und vielfältig fih vermehren, wo⸗ 
durch die besrächtlichften Erndten entſtehen, welche 
ſchon manche Hungersuorh hindan gehalten haben. 
Der Nusen it um deſto groͤßer als diefe Frucht, auf 
verfihiedene, Arten zubereitet, nicht nur den Mens 
fhen zur, Leicht fättigenden Nahrung dienet, fondern 
auch zur Maͤſtung alles Wirthichaftsviehes; das 
Kraut aber, wenn ed gegen Ende Augufts abges 
ſchnitten wird, kann dem Rindvieh, oder gefote 
ten den Schweinen gegeben.werden, zur Unter 
fireue tangt es noch zur ſpaͤteſten Zeit. 
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' der — Nutzen erſtrecket ſi ſich auch dahin, 
daß man dieſe Erdaͤpfel nicht blos zur Koſt, und 


Brod, ſondern auch zum Brandtwein breunen, 


Haarpuder, und Stärfe anwenden kann, daß 
fie auch fogar dort gelingen , wo manchmal, kaum 
etwas anderes gedeyhet, namlich auf ſchlechtem 
leichten, ſandigen, ſchotterigen, und ebenfalls in 
UNE Grunde, wenn er un nicht zu fumpfig 
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iſt; fie find auch jenen Unglücksfaͤllen als Hagel, 
Froſt, Hitze, Winden nicht gleich den andern 
Erdfruͤchten ausgeſetzt, laſſen ſich zugleich den 
ganzen Winter hindurch gar wohl aufbehalten. 
So viele Vortheile veranlaßten einen groſſen Die 
nifter zu fagen: daß er die Entdeckung der neu⸗ 
en Welt(Amerita) nur allein wegen der daher gen 
fommenen Erdbirnen, dann wegen ihrer Brüder der 
Erdäpfel , und des Türfifhen Weisen für ein 
Glück halte, font aber für ein groffes Ungluͤck 
achte, weil das Gold aus Peru , und das Silber 
von Potoßi nur eine Nahrung des Geiges, und 
Berderbens unferer Sitten iſt, wie unfere Ge— 
fundheit durch den Zucker, und unfer Weidban 
durch den Indig iſt zu Grunde gerichtet worden. 


$- 383. | 
So müglich auch diefe Frucht iſt, fo follte den⸗ 
noch dem Aderzoder Getreidebau dieferwegen nichts 
enizogen werden: man bauer fie auf Bradı = oder 
auf ſolche Felder,. die zu nuͤtzlicheren Erträgnife 
fen untuͤchtig find. Dieſe Aepfel Lönnen zwar 
durch den Saamen forfgepflanzt werden, allein 
da ſolches viel bequemer durch die Frucht ſelbſt 
geſchieht, fo bemerfe man, daß es auf dreyerley 
Arten erfolgen möge , als erſtens durch die Ein« 
ſteckung ganzer Aepfel, wo hernach aus jeder 
den Keim in fich führenden Erhöhung Wurzeln, 
und Zweige ausfihlagen, die ihre Früchte bringen 
in zahlreicher Menges; es widerrathen jedoch er⸗ 
| fahre 
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fahrne Laudwirthe die gar Meinen den Haffelnüfs 
fen ähnliche Aepfel, weil fie auch nur ganz klei— 
ne bringen follen; andere. rathen gerade die Le: 
gung dieſer zur Hauswirthſchaft undienlichen 
Früchte. Diefen Zwift kann eine Probe, und 
die Erfahrung amt beften entfcheiden, denn es find 
Beweiſe vorhanden, daß aus ſchoͤnen groſſen 
auch ſehr viele ſchlechte, wie aus kleinen viele 
ſchoͤne groſſe gewachſen ſind; die Witterung, die 
Lage, das Erdreich, die pPllegung hat zu vielen 
Einfluß auf das Gedey hen, oder ticht Gedeyhen, 
als das wir es allezeit auf Rechnung des groͤſſern, 
oder kleinern Saamens ſchreiben is. hi 
dieſes vielfältig zutrift. 


$. 384. 

Die zweyte Ark ift, diefe Erhöhungen der 
Erdäpfeln auf Zrichterart auszufchneiden „ und 
hierbey Sorge zu fragen, daß dieſe, indem die 
felben den Keim enthalten, nicht verleget wer- 
den. Weil aber diefe Arbeit Behutfamkeit, und 
Zeit erfordert , fo wählen mehrere die dritte Ders 
fohrungsart , einen Erdapfel nah Maßgebung ſei⸗ 
ner Groͤſſe, in 2, 4, 6, oder 8 Theile zu zerſtuͤ⸗ 
cken, doch fo, daß die Erhöhungen, mit dem Mefs 
fer nicht be rühret werden; dieſe zerſchuittenen, | 
oder heraus gefchnittenen Stuͤckchen legt. man at 
einen ſchattigen luftigenDrt ‚etwan 24 vder36Stuns 
den, damit die nack eten Theile wiederum eine 
Art einer Haut erlangen, wodurch fie nachhin 
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verfchiedenen "Unbeguemlichkeiten beſonders einer 
eiwas naffen Witterung, oder Erde defto leich⸗ 
ter widerftchen mögen ; nah dieſer Zeit aber 
werden fie in deu vorbereiteten Grund gelegt. 
$. 335. | 
| Wäre diefer etwan ein zur Brache, und 
künftiger Roggen- oder Weitzenſaat beſtimmter 
Acker, ſo werde ſelber zur guten Aufnehmung 
dieſer kuͤnfligen Früchte darzu mit Dung, und 
Umbrechung der Erde vorbereitet. Will man nun 
dieſe Brachzeit zu Erzeugung der Erdaͤpfel bee 
nügen, fo laßt man etwa im April, wenu fein 
Froft mehr zu befürchten, den Grund dag zwey⸗ 
temal mit dem Pflug fo fief als thunlich untars 
beiten, legt jedoch in die erſte Furche Feine Ae« 
pfeln, fondern ziehet die zweyte und fledt. gleich 
hinter dem BDfluge doc; nicht indie Tiefe der 
Furche, ſondern in die aufgeworfene Erde die 
Frucht 2 bi3 3 Zoll ein; beflünde diefe aus 
ganzen etwas größereh Hepfein , fd will” ein Zwi⸗ 
ſchenraum von a4 Schuh, in Rüdficht der klei— 
nern 2 Schuh, bey den Stuͤckchen aber ıt Schuß 
anf das allerwenigfie erforderlih feyn, ja man 
„Aut gut, bey allen. diefen Gattungen noch einen 
Me Schuh zuzugeben, gleih mit der - Hand 
ie Erde auf die Frucht zu werfen, welche hier— 
nach von “der dritten Furche noch defto beffer be— 
decket wird. Erſt in die vierte Furche dürfen 
wieder Stůcke komwen, und wenn es Aepfel 
von 
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von der, ‚gröffern Gattung im ganzen find, iſt gar 
erfi die fünfte Furche zu befaamen , und ſo Torf 
zu fahren. 


$. 386. 

Man mag auch einen Grund durch ein 
zweymaliges Ackern wohl auflockern laſſen, mit 
einem, fpigigen Pflanzholze ein paar Zoll tiefe 
Gruben ‚madfen, die ganzen , vder zerſtuckten 
Aepfel einſehen, und alsdann mit Erde überwers 
fen, nad) der yorigen Anleitung in Ahſicht auf 
die Entfernung. Geſtattet aber ‚ein, oder, andce 
rer Umftand nicht den- Boden; zu pfluͤgen, ſo 
kann derſelbe aufgehauen werden; nach dem 
Verhaͤltniß der groͤſſern, oder kleinern Gruben 
fest man g/oder 4. Stuͤcke ein, und faͤhrt fort 
von 30 zu 3 Schuhen Zwiſchenraum derley 
Gruben zu machen. Dieſer Zwiſchenraum iſt 
nicht nur darum erforderlich, damit die ſich 
haͤufig mehrenden Fruͤchte Platz, und Nahrung, 
finden, fondern auch Platz, und . Erde, genug 
vorhanden feyn möge, die-Aufpänfelung damals 
zu verkichten, wenn das Kraut bereits „einem 
Schub gewachſen iſt, welches gemeinigli um 
Johann Baptift eintrift. 


9. 387. 

- Sn den Aeckern geht diefe Anhäufelung 
gang geſchwind von fintten. Man fährt mit dem 
Pfluge is den Tresen Zwiſchenraum von. der 
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einen, und fo auch von der andern Geite ein, 
und wirft von beiden die: Erde an das Krauf. 
Bei den Gruben muß dieß mit der Haue geſche⸗ 
hen, hierbei aber zugleich Bedacht genommen 
werden, damit man weder die Aepfel noch das 
Kraut verletze: Faßt daher das Letztere mit der 
Hand zuſammen, und verrichtet die Anhaͤufe⸗ 
Yung fo hoch als moͤglich, dag aus folder blog 
der Gipfel hervorſteht. Diefes Häufeln müßte 
für den Fall wiederholet werden, wenn die erfte 
Arbeit durch! Regenwetter oder‘ dergleichen wäre 
zerftöhret worden ; und das Kraut gegen 
2 Schuh hoc fieht. Dieſes vor der Erndte 
abzunehmen iſt nicht wohl gefhan, denn man 
Hat Beifpiele, daß fih die Früchte vermehren 
je Länger fie ihr Kraut beſitzen, welches "ihnen 
viele Nahrung zuführe, beſonders jenen Aepfeln, 
die in einem fandigen, fehotterigen‘, mithin we⸗ 
siig feuchtem Grunde liegen. Fuͤr das Melfvieh 
ift es nachhin von wenig Nutzen, es vermindert 
manchmal die Milch; weder die Ochſen freſſen 
es gern, wenn es nicht zu Ende Auguſt oder 
bald darauf abgeſchnitten wird: man thut viel⸗ 
leicht am beſten, es zur Unterſtreue, und Dung 
zu benügen, wozu es ſehr gut dienet. 
5. 388- 

Wo die Umſtaͤnde eine frühere Herausneh⸗ 

muug Der Erdaͤpfel, nicht verlangen, iſt es gut 


ſolche bis Marlini zu laſſen, oder fo lang als 
=: eo. \ fein 
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fein Froſt zu beforgen iſt; fie nehmen bis dahin 
an Gröffe zu. Nachher zieht man mit Sicheln 
und Schaufeln zu Felde, fchneider erfiens das 
Krant hinweg, "ftiht mit der Schaufel in die 
Erde tief ein, und bringe folcher Geſtalt die 
Knollen heraus, welhe um fo fleißiger gefucht 
werden mirffen, als fie fonft im Frühjahre wies 
der anstreiben,, und den Wachsthum auderer 
Früchte hindern würden. "Wem das Heraus: 
heben mit der Schaufel zu viele‘ Zeit wegnehmen 
foftte , der kann fie auch im einen Acer mit 
der Pftugſchare hervor ‚bringen , allein er wird 
nicht nur fehr viele zerfihneiden, fondern auch 
im Grunde nicht wenige juruͤcke laſſen, mithin 
ſeine Erndte betraͤchtlich vermindern. Die verletz⸗ 
fen müſſen bald verzehret werden, ſie laſſen ſich 
nicht ſehr laug aufbewahren, dagegen die unbe⸗ 
ſchaͤdigten den ganzen Winter hindurch bis ges 
gen den May dauern, wo fie gerne zu keimen begin⸗ 
nen, und zum. fernern Genuß. untüchtig werben, 
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Ein trockner Keller iſt der bequemſte Ort 
fuͤr dieſe Fruͤchte, welche in drey Abtheilungen 
koͤnnen gebracht werden, naͤmlich zum Genuße 
der Menſchen, des Viehes, und zum Eimftigen 
Anbau. Diefe legtern follten allzeit mit etwas Er⸗ 
de bedeckt werden, damit fie ihre Säfte, Kräfte, 
und Keine deſto frifher erhalten. Mangelt es 
am füchtigen Raume, fo kaun man eine Klafter 
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tiefe, und drey oder vier Schuh breite Gruben 
in die Erde graben, den. Boden, auch die Geis 
tenwaͤnde mit Stroh belegen, „die, Erdaͤpfel hin⸗ 
ein bringen, wieder gut mit Stroh bedecken, 
endlih Erde in der Hoͤhe eines Schuhes darauf 
ſchaufeln, fo erhalten fie ſich bis ind Fruͤhjahr 
gut. Wie hieraus Mehl, Haarpuder, Staͤrke 
zu machen, Brod zu backen, und Brantwein 
zu breunen, oder die verſchiedenen Speiſen zu⸗ 
zurichten ſeyn, dieſes gehoͤrt nicht hierher. Zu 
wünfhen. aber wäre es, daß jede Gemeinde ei- 
nige Handmuͤhlen haͤtte, mittelſt welchen ſie nicht 
nur ihre Erdaͤpfel, ſondern auch ihr Korn zum 
täglichen Gebrauch ſelbſt mahlen koͤnnte, wenn 
etwa. die gefrohrnen, oder. ausgetretenen Waͤſ⸗ 
fer ſolches hinderten, wodurch mancher Noth 
abgeholfen, auch mandes Stud Geld erſparet 
wuͤrde. EEE 
| IR 7%. | 
Mit den Erdäpfeln find die Erdbirnen ver- 
ſchwiſtert, obſchon etwas anderft gebildet , und 
der Geſtalt nach gleihfam einer. Kalbsuieren gleis 
den. Sie haben eine zarte Haut, die, etwas in 
das Roͤthlichte fällt, welche Farbe ſich auch dem 
Fleiſch mittheilt. Am erfien wurden fie aus Vir⸗ 
ginien zu uns gebracht, in ihrem Vaterlande aber 
wachfen fie weit häufiger, und ſchoͤner; fie . find 
angenehmer zu verfpeifen als die Erdäpfel, daher 
auch zu mehreru der koſtbareſten Gerichte * 
— re 
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Ihre Keime figen gleichfalls fo, mie bei ihren 
Brudern den Erdäpfeln, fie koͤnnen ebenfalls ganz,‘ 
oder zerſchnitten eingelegt werden, haben auch‘ 
einer gleichen Behandlung nöthig. Wo eine Aus⸗ 
wahl des Grundes vorhanden iſt, wuͤrde ich den 
beffern zu den mildern, auch ſchmackhaftern Erd» 
birnen nehmen. Uebrigens kann ich den Bau 
Diefer beiden Knollgewaͤchſe nicht genug empfehs 
len, weil fie gedephen, wenn auch wegen Miße 
wachs alle andere Feldfrichte mißrathen,, und 
eben darum deſto koſtbarer, und nothwendiger 
werden. J 
| $. 391. a 

Wir gehen nun zu einem andern für die _ 
Landwirthſchaft hoͤchſt vortheilbaften Wurzelge⸗ 
waͤchs uͤber, naͤmlich zu den Turnips oder Dick⸗ 
wurzen, die man auch Burgunder Rüben nennt, 
wegen der nahen aber einiger Maſſen dennoch 
verſchiedenen Verwandſchaft. Sie gehoͤren in 
das Geſchlecht der rothen Ruͤben, das Fleiſch 
aber iſt nicht roth, ſondern blaß, oder fleifih- 
faͤrbig mit rothen Kreiſen. Die Ranfen; oder 


* 
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Rücken der Blätter fpielen in das blaulicht Weis 
fe, die Blätter felbft aber ins Gelbe, oder 
Meergruͤue, doch nicht fo fehr als die Mangold⸗ 
oder römifchen Kohlblätter, bei uns Biefen ges 
nannte ; die Blätter werden 12 bis 15 Zoll 
lang, auch 6 bis 8 breit, Die Wurzeln wach⸗ 
fen nach. Art- der rothen Rüben, noch mehr. in 
* | | die 
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die Länge, und Diele als diefe. Sie erlangen 
nad; Verfehiedenheit des Grundes auch eine vers 
fchiedene Groͤſſe, dag fie oͤfters ein "Gewicht 
von 10, 15, aud mehr. Pfunden erreichen. 
Blätter, und Rüben find für Menfchen , „und 
Vieh anwendbar: am beiden findet das Thier 
gleihfam Lederfpeifen. Der. Menfh genießt. die 
Blätter mit mehr Appetit als den Spinat, die 
Wurzeln. aber kann er als Salat, vder wie 
die rothen Rüben zum Fleiſch, auch fogar wie 
die weißen Rüben eingehechelt und gefänert vera 
fpeifen. Es iſt der Mühe werth die Pflanzung 
eines fo wichtigen Gewächfes zu befcpreiben, 
| F. 392. ._ 

Wenn die Frucht wohl gedeihen ſoll, fo 
darf das Land nicht aus bloſſem Leiten, oder 
Leimen beſtehen. Die Rübe findes hier ‚diejenige 
Freyheit in dem zu firengen Boden nicht, ſich ges 
hoͤrig nach der Tiefe, und Breite ausdehnen zu | 
mögen. : Eben fo wenig fol die Erde aus pus 
rem Sande fenn, denn dieſer verliert die Feuch⸗ 
tigfeiten zu ſchnell, ald daß er fie in derjeni⸗ 
gen Menge mittheilen könnte, wie es ſo große, 
und. faftvolle Wurzeln nothwendig beifchen ; der 
braunlich grane mit etwas Sand gemiſchte Grund 
etwas: fchwer, und Doch locker, iſt der ſchick⸗ 
lichfte hierzu. Den zweyten Plag nimmt: jeues 
Feld ein, deffen Leiten, oder Leimen mit Sand 
wohl vermiſcht, auch mit Dung. recht — 
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dig gemacht worden iſt. Nah dieſem koͤmmt 
drittens der ſandige, mit Erde, oder Schlamm 
wohl vermengte Acker. Niedere Felder, denen 
mehrere Feuchtigkeiten zugehen, ſind ſchicklicher 
als die hohen trockenen; eine gute Beduͤngung 
iſt die Seele aller Fruͤchte, beſonders derje— 
nigen, die fett, ſaſtig, und groß werden ſol⸗ 
len. Das Erdreich ſoll wenigſtens Schuh tief 
geackert, oder was noch beſſer iſt, umgegraben, 
und locker gemacht werden. | 


$. 393- | 

Einige pflegen den Saamen in Miſtbeete 
zu ſaͤen, um die Pflanzen, wenn fie einmal 6 
nicht mehr zu zarte Blätter gewonnen haben , 
deſto frühzeitiger, überfegen zu koͤnnen; da an 
der Länge der Zeis gar vieles gelegen iſt, pP 
mag diefe Behandlung den Vorzug verdienen, 
Es fol zwar einigen diefe Ueberpflanzung miße 
lungen haben, es fcheint aber, es muͤſſen Feh⸗ 
fer mit untergelaufen ſeyn, weilfie wieder anders. 
eben fo ‚gut ald die Weberfegung des Kohls, 
Krauts, Salats 2c. gelingef. Andere bringen de 
Saamen: alfogleih an jene Stelle, welde zu 
ihrem Wachsthum gewidmer if, weldes aber. 
erſt dann gefchehen kann, wann Fein Froſt 
mehr zu befuͤrchten; mithin duͤrften ſie gegen 
jene in das Treibbeet geſaͤeten Rüben oͤfters um 
2 ab. 3 Wochen zuruͤcke bleiben, welcher 
Zeitverluſt um fo größer, ale der erſte Trieb 

in im 


2 te), 
im Frühjahreder maͤchtigſte, fo wie die Erde am . 
Präftigften it Man raͤth daher den Saamen 

gegen zwey Taͤge vorher einzuweichen, damit 
er deſto geſchwinder anfkeimen moͤge. | 
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Iſt das Grundſtuͤck wohl geduͤnget, ges 
pflüget, und gergget, fo nehme man einen Res 
chen zu Hilfe, deffen Balken. Klafterlang, und 
6 hölzerne Zähne jeden Schuhweit voneinander 
entfernt hat, mit dieſem ziehe jemand nach der 
Länge, und Quere des Aders Linien, fo wird 
er feine Pflanzung viel behender als nad der 
Schnur verrichten koͤnnen; auf ſolche Art kom⸗ 
met jedes Stuͤck Schuhweit von einander zu 
ſtehen; befolgt er aber den ſchon einſt angera⸗ 
theuen ſchachbretimaͤßigen Plan, ſo gewinnen 
fie noch mehr Raum, welches den Dickwurzelu 
in der That zu gönnen wäre, Wer nun Plans 
zen. fest, der ſteche mit dem Pflanzholze ein 
Loch rund fuͤlle folches wieder mit Erde voll fo 
bald die Pflanze eingefegt iſt; wer aber das 
Hr Saamen einlegt, der made mit dem Bei« 
gefinger: ein Zoll tiefes Loch , gebe das Korn 
hinein; und Hberfireiche es mit Erde. IR man 
von: der Güte des Saamens nicht überzeugt, 
fo werden beffer zwey Körner eingelegt, gehen 
beede anf, fo zieht man das eine aus, wenn 
es die-Höhe von etwa 4 Zoll erreicht has, und 
fegt“ es dorthin, wo beide. ausgeblieben find. - 
" $. 395. 
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Wuaͤre der Boden fehr mild, daß fich recht dicke, 
groſſe Ruͤben erwarten lieſſen, oder ein Reubruch, 
deu fie vorzüglich lieben, fo iſt es beſſer, ſolche 
13 Schub von einander ju fegen. Die Ausjaͤ⸗ 
Kung des Unkrauts verficht fih von feld. Et⸗ 
liche Tage nach einem gefallenen Regen, der die 
Erde ſtark niedergedruͤckt, oder feſt gemacht hat, 
iſt es dem Wachsthum beförderlih, um die Türe 
nips herum die Erde. mit einer leichten Haue wohl’ 
aufzukratzen, und locker zu machen, wie dies in 
den Wrin- Kraut = und Kohlgärten gefchieht. Sind 
Die Wurzeln einmal über 2 ZoN dick, fo" kaun 
ihnen die obere Erde ganz weggefcharret werden, 
- dadurch gewinnen fie die Freyheit, fich defto un- 
gehinderter ausdehnen zu Mögen. Man nimmt 
auch die. Blärter famt den Stengeln ab , bis auf die 
fogenannten mittleren Herzblaͤtter, fie find gang 
ſchmackhaft zu verfpeifen, und das Melkvieh frißt 
ſolche mit vieler Begierde.  Diefes Abblatten muß 
fo oft geſchehen, als die duffern Blätter zu 
groB zu werden: Beginnen , mishin der Mübe zu 
viele Nahrung rauben würden, - Bedarf man des“ 
Grundſtuckes zum Bau einer andern Frucht, fo 
nimmt man. die Rüben mit einem Schaufelftich 
heraus, fonft aber ift es beffer, wenn fie big ges 
genden Monat November verbfeiben koͤnnen, went 
Bis dahin: nur Feine Gefrier zu beſorgen iſt. 
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Die eingeerndteten Turnips Werden von 
der anklebenden Erde.gereiniget, die Blätter bis 
auf die Eleinfien weggenommen, doch das Hirn 
nicht weggefchnitten, weil fie dadurch ihre Säfte 
ſtaͤrker verduften, auch Teichter ind Verderben ge- 
rathen. Sie wachſen dem ungeachtet bis zum Map 
nicht ans, bis dahin aber werden fie wohl verzehret 
feyn. Sie lafjen fih in trockenen Kammern, auf 
deu Böden, in Kellern,, und; Erdgruben, wie 
die Erdäpfel bewahren, ſo lang bis es wieder. 
frifhe. Fütterung giebt, "die Blätter aber müfjen 
friſch verfüttert werden. -- Der Saamen ift Teiche: - 
zu „erzielen, ‚von den. im erfien Zahre gewonne⸗ 
nen Rüben werden einige fehöne unverlegte Stuͤ⸗ 
cke im Keller aufbehalten , allenfalls auch wit Er⸗ 
de bedeckt, im Fruͤhjahre in die Erde geſetzt, 
worauf fie haͤufigen Saamen erzeugen, welcher: 
als daun ſeine vollſtaͤndige Keife erlangt bat, went 
er. hart, ‚und braun. wird; dieſen reift man ab: 
mit Uibergehung des noch grünen, welcher in 
einigen Tagen fpäter ebenmaͤſſig reif, wird, . Man 
verwahrt. ihn am. temperirten Dertern in Side, 
lein aufgehangen ; ‚gder ‚in irdenen Gefaͤſſen/ wel⸗ 
Sn. de⸗ — nicht — — TER Te 


— 4 7 Ws 
14 U Te 7 Be Er Zu u 30 *73 
Es ib fhon: gefagt 2. ‚wie. e diefe Pa | 
ben fetof zum oo Gebrauch , ſowohl 
er i was 


2 


\ 


t 


a 9 Pi 359 


was die. Blätter, als die Wurzeln betrift, ano 
wendbar feyn ; dem. Vieh aber werden die Bläte 
ter, grün vorgelegt. Die Wurzeln pflegen einige 
zu flampfen, und mit dem Häderling zu vere 
mengen, welcher vorher ſchon mit etwas Waſſer 
gefättiget iſ. Andere fehneiden bey müfliger Zeit 
die Wurzeln in Scheiben, fieden folde in dem 
Dfenkeffel, giefien den ganzen Topf über den 
vorbereiteten Häderling aus, welder von dem 
ſuſſen Waſſer vieles anzieht, Iſt nun alles gehoͤ⸗ 
tig abgekühlt, fo wird es begierig von dem Vieh 
aufgefrefien, und nicht blos von den Kühen,. ſon⸗ 
dern auch vonden Schweinen, Gänfen, Enten ꝛc. 
doch iſt dem Geflügel das überflüffige Waſſer 
wegzulaſſen, und auſtait des Häderling daflır 
die. Maffe mit geſchrotiener Gerfie, Mays, oder 
auch nur mit Kleyen zu vermengen, wodurd fie 
secht gut gemäftet werden. Wir wollen aber den 
Rutzen diefes fo vortrefllihen Gewaͤchſes, mit 
welchem ich gleichfalls Proben abgeführet habe , noch 
etwas. mehr beleuchten , und man wird folden 
mit mir, und andern Dekouomen vieleicht dem 
befen, Aleegattungen vorziehen. 
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Eine einzige Dickwurzel bringt oft mehr 
als eine Maaß Saamen, dieſer aber über hun⸗ 
dert Centner an Spinmer » und Winterfutter. 
Die Blätter, welche ‚groß ‚und nahrhaft find, koͤn⸗ 
ven. in beträchtlicher Menge 4, 5, auch 6, und 
Ya ehe 
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mehrmal nach Beſchaffeuheit des Grundes, and 
der Witterung abgeblattet, id dem Vieh verfirt« 
tert werden, wobey jedoch das Melkvich von das 
zum vorzuziehen ift, weil es hierauf nicht nur meh⸗ 
rere, ſondern auch fettere, und ſchmackhaftere Milch 
giebt. Diefe Wurzeln find auch bey weiten nicht 
fo vielen Gefahren des Hageld, der Waffergüffe, 
Uiberſchwemmungen, Sturmwinden , und andern 
Wetterſchaͤden ausgefest, und laffen fich fehrleicht 
zu jeder Nothdurft über ein halbes Jahr lang 
aufbewahren, Gründe genug, welche jeden Land⸗ 

wirth bewegen ſollten, wenigſtens Verſuche im Kleie 
nen mit dieſer Frucht zu machen. Wird er dieſes 
nach der gegebenen Anleitung vollziehen, fo raͤtht 
ihm der fo augenfcheitliche als handgreifliche Bor: 
theil wohl ſelbſt, feinen Nugen ind Große zu brin⸗ 
gen | | TB 
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Auch der Bau desjenigen Ruͤbſaamens, aus 
welchem Del gefhlagen wird, verdient hier eis 
ige Aufmerkſaͤmkeit, und diefes um fo mehr, 
als bereits Mittel bekannt find, . dieſes Del der- 
geftalt zuzubereiten, dag es nicht nur in die Fa— 
Briten, und Ampeln, fondern auch zum Ders 
ſpeiſen dienlich ift, nachdem das Baumoͤl immer felte 
famer wird. Die Menfchen, und Tiere beduͤr⸗ 
fen auch jur Nahrung der weißen, und gelber 
Küben , fie find nicht nur nahrhafte, fondern auch 
angenehme, ja fehr gefunde Speiſen. Sie möo 
gen 
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gen unter den Hanf geſaͤet werden, wo ihnen die 
Erdfloͤhe nicht ſchaden; am beſten aber pflegen 
ſie in Gaͤrten, oder auf den Brachaͤckern zu gedey⸗ 
hen. Mann kann ſolche vom May an bis in 
den Auguſt bauen. Die erſten find ſchon im Ju⸗ 
ins genußbar, die Spätrüben aber mögen bis 
Oktober, und November , wenn feine Gefriehr 
zu beforgen , in der Erde bleiben. Hat dad Kraut 
eine Höhe von 3, 4 Zollen erreicht, fo wird der 
Acer mit den befannten 3 Zoll breiten Hadeln 
aufgelodert ;, auch mit felben der Uiberfluß au 
Rüben heraus geriffen, damit eine von, der ans 
dern wenigftend einen halben Schuh weit entferne 
fiehe. Dieſes Behaden Fönnte dann mit Nite 
- Ken wiederholt werden , wenn flarfe Regen die 

Erde zu fefte znfammengedrüdet haben , oder das - 
Land zu fehr mit unnüge zehrenden Pflanzen bee 
wachſen if, welche auch die Kinder von Zeit 
zu Zeit augjdten fönnten, Da es im September 
felten an Feuchtigkeit fehlt , diefe aber von den 
ſchon flarfen Blättern wieder vielfältig verzehret 
wird, fo iſt es gut, zu Anfang dieſes Mo— 
nats felbe durch Abbrechung der ftärfeften zu 
vermindern ‚noch beffer aber durch eine Walze, 
oder anderes Werkzeug nieder zu drüden, wo⸗ 
er ſich deſto mehrere Säfte nach den Wurzel 
ziehen. 
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Ruͤben, die zum Saamentragen beſtimmet find. 

werden alfo behandelt. Nach dem Ausnehmen were 
den fhöne, mittlere, unbefchadigte gewählt, mehr 
die etwas ablanugen, als gar zu breiten: Je 
‚mehrere Saferhen, oder Würzelhen fie haben, 
defto beffer. Man ſchneidet ihnen mit den Blaͤt— 
tern auch das fo genannte Hirn hinweg, allein 
fo wenig als möglich, deun in dem obern Grüs 
ven liegen die Fünftigen ſtaͤrkeſten Triebe verbor— 
gen. Die Verwahrung faun an einem trodnen 
Drte, wo es nicht zu kalt ifi, gefhehen, oder man 
verwahrt diefelben dagegen durch Eiulegung in _ 
trocknen Saud: Feuchte Erde, oder auch ſtaͤrkere 

Waͤrme ift für felbe nicht gut, weil fie fo gerne 
auswachſen; daher muß man auch. in Kellern, 
wo fie über Winter zwar am beften ruben, hier 
auf Acht haben. Wenn fein Froft mehr zu bes 
forgen ift, werden fie gelegt; haben fie Blätter. ges 
trieben, ſo müffen Reifige geſteckt werden, das 
mit fih die Stengel daran halten, und. Res 
‚gen, oder Winde fie nicht zu Boden legen mögen. 
Iſt die Witterung der Bluͤthezeit günflig, fo 
wird der Saamen meiftens zu gleicher Zeit reif, 
im widrigen Falle follte der reife abgefammelt in 
Säde geftedet, dem grünen aber noch bis 
zum Gelbwerden Zeit gelaffen werden. Er wird 
an einem trockenen, lüftigen Orte ausgebreitet, 
gedroſchen, gefäubert, in Gefäßen aufbewahret, 
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und in ſelben öfters umgeruͤhret. Er hält fih ein 
paar Fahre zum Andau aut, der zum Delfchlas 
gen beſtimmte Fann in den Delmühlen darzu ges 
fhlagen werden, wie der Hanf und Leinfaaınen. 
Viele ſtampfen und erwärmen folhen, thun ihn 
in dicke, ſtarke Saͤcke, und preffen da3 Del aus, 
die zu legt ubrigbleibenden Kuchen wiſſen Landleute 
nicht nur fürs Vieh, fondern auch fo gar fir 
die Menfhen zu benügen. 
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Die gelben, oder fogenannten Mohrruͤ⸗ 
ben find befannt genug; weil aber hierbey fo 
viele Fehler vorgehen, fo will man nur das 
Nöthigfte berühren: Der Saamen muß nicht von 
den bleiben, dünnen, fondern von den Hochs 
‚gelben, dien, glatten ” fur; gefchmweiften Rüben 
gezogen werden. In einen fehr leichten Grund 
kann er im Herbſte, in beffern aber im Fruh— 
jahre, went der Froft aus der Erde iſt, gefdet 
werdett, auch fo gar noch zu Anfang des Brad 
monats, wofern die Abficht blos auf Futterrüͤ⸗ 
ben, oder fehr zarte zum Verſpeiſen gerichtet 
if. Die Erde fol ſchuhtief aufgelodert ſeyn, 
zwey Defterreihifhe Mesen find mehr ald genug 
"auf einen Morgen. WIN jemand nur die Helfte 
bauen , fo kann er ihn mit ein paar Megen Haber, 
oder im Herbite mit Wintergerfle vermengen, 
allenfalls ftatt diefen auf einen Mesen ein Achtel 
Anis, de weiſſen Mohn darunter miſchen: — 
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ſe Obergewaͤchſe dienen den Ruͤben zum Schutz, 
und Schatten. Sie werden im Sommer vom Uus | 
kraut gereiniget, im Dftober ausgenommen , ir 
trocknen Orten zum Verfpeifen, und Füttern für 
Menfchen, und Vieh aufbewahretz beiden gereis 
hen fie zur Gefuudheit, Die\etwan fhon iu 
Herbfie gebauten gelben, oder weiffen Rüben 
geben im künftigen Jahre ihren Soamen von fi. 
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Der Hanf ift ein aller Orten fo befatti« 
tes Gewähr, aud fein Bau, und übrige Ber 
bandlungsarı dermafjen bewuſt, dag hiervon. bes 
fonders zu handeln überflüffig wäre, nachdem 
ohnehin von dem noch wichtigeren Flachsbau, 
mit weldem er fo viele Verwandſchaft hat, weite 
läufiger muß gefchrieben werden. Nur verdient 
bemerfet zu werden, daß der Moscomitifhe-Hanf - 
einen groffen Vorzug vor dem unferigen einheis 
mifchen. behaupte, vorzüglich jene Öattung, die 
von der höchften Sorte if, die einen fehr lau— 
gen, fhönen flarfen Faden giebt. Wie die 
Frucht zum weitern Anbau, zum Delfchlagen, 
und derley verfchiedenen Benügungen, der Stamm 
aber zur Erzielung vielerley Manufakturen ges 
hoͤrig zugerichtet wird, dieſes gehört eigentlich 
nicht hierher, fondern zur Hauswirthſchaft. 
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6. 403. 

Der Slache oder Leinen ift ein noch wich⸗ 
figerer Artikel, er ift der Stoff der allgemein» 
fien, und nothwendigſten Kunftbefchäftigungen 
die jene von Seiden, und Gold weit nbertrefs 
‘fen, Er verdient daber alle Aufmerffamfeit, alle 
Aufmunterung, aber zugleih auch alle Behitte 
ſamkeit, die vielen Fehler zur vermeiden, und 
‚diefes Gefhäft aud bey ung zur mehrern Ere 
babenheit zu. bringen. Wir werden nicht feh— 
len, wenn wir diesfalld diejenigen Länder zum 
Muſter wählen , die ſich bierin vor andern vor⸗ 
züglich auszeichnen, als Liefland,, die - Provinz 
Saeeland in den vereinigten Niederlauden, Flan⸗ 
dern, Irrland, Schlefien , und verfchiedene Lands 
fchaften der Tuͤrkey. Sie fommen aber, ungeach⸗ 
tet ihrer fo groffen Berfchiedenheit, diesfalld dene 
noch fo zimlich überein. Wir müffen, um ihs 
nen gluͤcklich nachzuahmen, unſere Aufmerkſamkeit 
auf drey Punkte richten, indem alles hauptſaͤch⸗ 
lin auf der Wahl des Saamens, des. rundes, 
und der Erndte beruber, 
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Der Keinfannien wird flr den beſten ge- 
halten, welcher der ruͤndeſte, dickeſte, ſchwereſte, 
und velichſte, auch ſchoͤn hellbraun ift: Die 
Schwere erfährt man, wenn felber in einem 
Glas Waſſer fchleunig zu Boden ſinkt, deſſen 
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Del aber entdeckt ſich, wenn er auf Koh— 
Ien bald , auch flarf praffelt. Der befte Verſuch 
feiner ‚Güte offeubaret ſich dadurch, daß in eis 
nen Miftbeete die zur Probe dahingelegten etwel⸗ 
chen Körner alle wohl aufwachſen. Der befann« 
te. thchtigfte Leinfaamen ift der Liefländifche aus 
Riga, der jederzeit friſch iſt, weil die dortortige 
Obrigkeit felbft dafiir forge zu Aufrechthaltung 
des erivorbenen Vertrauens, und nimmt allen 
vorraͤthigen alten unter die Preffe. Der Seelaͤn⸗ 
diſche würde fchrwerlich nachgeben, allein die Hole 
laͤuder laſſen folhen nicht leicht aus ihren Haͤn⸗ 
den. SIener, der aus der Levante koͤmmt, und 
zu Trieft bäufig ausgefchifft wird, iſt wie der 
ſchleſiſche auch fehr gut, jedoch ans Fälteren Ge⸗ 
genden gelingter in waͤrmeren meiftens viel beſ⸗ 
fer, als der, fo ans waͤrmeren in Lältere uͤber⸗ 
feget wird. - Z 


G. 403. 

Durch Benbilfe diefes erkauften fremden 
Saamens Eönnen wir hernach ſolchen ſelbſt zie: 
Ben; allein wenu er dur mehrere Jahre won 
einer Abſtammung herruͤhret, fo pflegt er aus 
zuarten; wir müſſen demnach ihn von Zeit zu 
‚Seit, etwan in drey Jahren ändern. Es ifl 
eben nicht noͤthig, allzeit wieder ausländifchen 
ju erkaufen, ſondern nur. von andern, melde 
verfihiedene Gründe von den unferigen haben, 
unizutauſchen. Haͤtten wir ſelbſt diefe er 
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denheit, fo geben wir den Saamen aus fehmes 
rem Boden in den leichten, und von diefem in den 
ſchweren, wenn er anderft tuͤchtig gewachſen iſt, 
denn leichte Felder bringen ſeltner tüchtigen Saas 
men. Uiberhaupt if es gut mit allen Saamen zu 
wechſeln, auch Sorge zu tragen, daß derfelbe von 
einerley Gewaͤchs, und Boden fey, widrigens erfolgt 
gar oft, daß in einem Ader die Pflanzen theits hoch, 
theils nieder ftehen, früher, und fpäter blühen, dann 
reifen, fohönere, und fihlechtere Früchten tragen, 
auch fonft mandherley Ungleichheiten und Hinders 
niſſe in der Erndte veranlafjen. | 
$- 406. 

Einige mollen bemerfet haben, daß der 
Saamen nicht ansarte, wofern er inımer nur 
ber das andere Fahr gebauet, mithin gemechs 
felt werde, Aus Mangel an Wiberzengung koͤnnen 
‚wir Died Vorgeben nicht beftättigen, finden je= 
doch viel Wahrſcheinliches hieran, befonders da 
es glaubmwürdige Männer aus Erfahrung behaup⸗ 
fen wollen; auch ein zwepjähriger Saamen feis 
ne Züchtigkeit nicht verloren hat, wenn er nur 
‚gehörig aufbehalten worden ift, der ſelbſt eige» 
ne Verſuch Fann den Landwirth am beften. bee 
lehren. Wenn Fein Froſt mehr zu beforgen iſt, 
wird er etwa mit Ende April, oder zu Anfang 
des Monats May gebauet, wodurch er aitch des 
flo fruͤhzeitiger mag benuͤtzet, oder zu Geld ges 
fhlagen werden, aͤls hey der ſpaͤtern Ausſaͤ⸗ 
| ung 
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ung, wo hernach bey der Erndte es mit der 
Trocknung ſchon beſchwerlicher haͤlt, theils we⸗ 
‚gen der vielen Herbſtregen, theils weil die Wire 
ungen der Sonne fchon ſchwaͤcher zn werden bes 
ginnen. Man bedarf längere Zeit zum Trocknen 
‚und zumRöften, nachdem das Waſſer vieles von 
-dem milden Weſen verloren, welches die wärs 
menden Gonnenftrahlen denfelben wigetgelt 
‚haben. 


| $. 407. 
Auf die Frage: ob der Saamen dick 
oder duͤnne ausgeſtreuet werden ſolle, iſt eine 
zweyfache Ruͤckſicht zu nehmen: ob nämlich die 
Hauptabſicht auf einen ſchoͤnen, guten Saamen, 
‚oder auf einen ſolchen Flachs gerichtet ſey? Im 
erſten Falle mug die Ausſaat duͤnne geſchehen, 
damit ſich die Wurzeln weiter ausdehnen, dem 
Stamme mehr Nahrung zufuͤhren, ihn verſtaͤrken, 
und deſto groͤſſere, ſchwerere Saamenkoͤrner 
‚bringen mögen. Im zweyten Falle muß fie. dis 
cker ſeyn, wodurd eine reichlihere, und zugleich 
‚feinere Flachgerndte erfolge. Ware jedoch dag 
Feld dazu befiimmet, nach. der Erndte nur Rüs 
‚ben, oder Klee zutragen , fo wird der Flachs⸗ 
Saamen- nur duͤnn ausgeſtreuet, und mit einem 
über den Grund gezogenen Baums oder Dornen 
ſtrauch untergebraht: Hat er ‚wahrfcheinlicher 
Muthmaffung nach bereit? Wurzeln ausgetrieben, 
pp Biene ı man hernach den Klee, — 
aa⸗ 
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Saamen gleichfalls nur duͤnne aufzuſtreuen, auch 
nach erft gefagter Art unferzubringen , fo find fie 
weder dem Flachs, noch dieſer jenen hinderlich. 
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Bir befinden ung izt bey dem zweyten Hunt. 
te, nämlich bey der Auswahl des Grundes. 
Iſt folcher leicht, fo iſt er auch gewis ſchlecht 
für den Flachs, wenn er Saamen tragen fol, 
wird aber diefer nicht verlangt, fo ift er zwar 
dienlih, giebt aber nur einen ſchwachen mage— 
sen Ötamm, weil die Erde feldft mager if, 
auch wenig Feuchtigfeit balten fan. Der gar 
zu leichte, oder blos fandige,, und fo auch der 
gar zu ſchwere, blos Tettige Boden find durch⸗ 
aus zu vermeiden, dagegen iſt ein gemifchter 
etwas ſchwerer, allenfalls ach etwas mehr lets 
tiger einer der beften, wenn er nur recht küche 
tig mürbe bearbeitet wird. Die HoNsund Flame 
länder wiſſen zwar die fehr ſchweren, und zäbe 
ben Gründe hierzu zuzubereiten, allein uns man⸗ 
gelt es fowohl an ihrem flarfen Vieh, ald au 
an ihrer groffen Gedult. Nachdem das gedins 
ger Erdreich faſt jeder Pflanze gedeylich if, fd 
ürfen' wir ein folches auch bey dem Flachfe 
nicht bezweifeln, doch Iehrt die Erfahrung: dag 
der Schlamm aus den Teihen, Baͤchen, und 
dergleichen befonderg auf den Teichten Feldern als 
le andere Düngungsarten übertreffe. Auf ume 
gebrochenen. Hutweiden, Wiefen, und Klecfele 
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dert, waͤchſt er gemeiniglich um fo vorfreflicher , 
ald weniger. Unfraut fie tragen ,. wo aber vieles 
fih zeigen follte, muß es damals gejätet werden, 
wenn der Flachs etwa 2 bis 3 Zoll hoc ſteht. 
Um aber defio weniger Schaden anzurichten , 
darf diefes nur blosfuffig gefhehen, worzu etwas 
erwachfene aber gefhidte Kinder wegen ihren 
kleinern Händen, und Füffen die tauglichften find, 
Man muß ihnen aber den Flachs von allem Uns 
kraut wohl. unterfheiden lernen, fonft koͤnnen fie 
givfien Schaden ‚anrichten. | | 
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Unſer dritter Betrachtungspunft bei ben Flachs⸗ 
Bau ſey auf die Erndte gerichtet, welche vielfältig 
fehr-fehlerhaft gefchieht. Einige ziehen den, Flachs 
fehr frühzeitig aus, fo bald er zu blühen anfängt, 
oder. aufhört, fhaden .fih. aber damit, da fie 
fih zu nügen glauben, indem fih ein folder 
Flachs leichter theilet, auch feiner wird. Allein 
eine Pflanze, die nicht ausgewachſen, hat das 
gleihe Schidfal, wie ein noch zu junges Thier: 
Hier find die Nerven, dort die Faden zu ſchwach; 
da nun die- Güte der Waare alles übrige weif 
zuruͤcke läßt, ja unnuͤtze macht, wenn es an dem 
Hauptfinde der Gute mangelt, ſo liegt dieſe 
fehlerhafte Behandlung um: fo mehr am Tage, 
als ein folcher noch ‚nicht gehörig ausgewachſener 
Slahs auch am feiner Länge verliert ;. denn in 
der. Bluͤthezeit iſt nichts wolſſaedis ig — 
e 
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les wähf noch fort, bis es Saamen traͤgt. 
Zu dem wird fich jeder leicht überzeugen können , 
dag sein. zw. frühzeitig, ‚geraufter Flachs ‚wenig 
Haar , und vieles Werg giebt, von dem zw ſchwei⸗ 
gen, daß hierbei aller Saamen, welcher doch au 
von einigem Nutzen iſt, ganz verloren gebe. 


” g 410. 


| Andere hingegen begehen einen dieſem ge⸗ 
rade entgegen ſtehenden Fehler: fir raufen den 
Zlachs erſt dann, wenn der Saamen bereits 
uͤberreif, und ſein Behaͤltniß zum Aufſpringen 
geneigt iſt, mithin zu ſpaͤt. Es geht auf ſolche 
Art viel Saamen verlohren, ein noch gröfferer 
Verluſt aber zeiget fich in der Folge. am Haar: 
ein gar ſo lang ſtehender Flachs iſt zu vie⸗ 
len Witterungs Ungemaͤchlichkeiten ausgeſetzt, er 
trocknet zu ſehr aus, der Stengel wird duͤrr, 
ſchwach, ein etwas ſtaͤrkerer Wind, oder Regen 
bricht ihn ab, er legt ſich auf die naſſe Erde, und 
faulet, auch wird beim Ausziehen vieles zerriſ⸗ 
ſen. Bei den noch uͤbrigen Behandlungen geht 
noch gar vieles verlohren, erhält man auch eis 
nen fehr feinen Haar, ſo iſt er.gugleich wenig, 
und ſchwach. Nur diefer ift bei. einem folchen 
Verfahren einiger Maſſen zu entſchuldigen, dent 
ungleich mehr an einem recht vollkommen guten 
Saamen als am Flachſe gelegen. iſt. Wer je« 
doch an dieſem ſeinen groͤſſern Nutzen ſucht, der 
muß das zu fruͤhe, und zu ſpaͤte Flachsaus⸗ 

zie⸗ 
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ziehen fo anfehen, wie der Schiffer die an beis 
den Ufern befindlichen aͤltern und jüngern Klip⸗ 
pen, er. berührt keine derſelben, fondern fährt 
nur zwiſchen diefen ſicher durch. zu 27 
| . 411. 
Der Mittelweg iſt der beſte, einen langen, 
ſchoͤufaͤrbigen, ſtarken, und feinen Haar zu bes 
kommen, wenn man naͤmlich die Gaamenzeit 
abwarfet, aber fo bald dieſer braun zw werde 
beginnt, den Flachs unverzuͤglich raufet, dadurch 
werden alle in den zwey vorſtehenden Abſaͤtzen 
Angezeigte Fehler vermieden, nebſtbei uoch "der 
Saamen gewonnen ‚ welher zum Oelſchlagen 
der tuͤchtigſte, ja im Nothfalle auch zum Anbau 
anwendbar iſt, wiewohl mai’ diefes letztere meht 
will angezeiget, als angerathen haben. Der ge⸗ 
raufte Flachs wird oben in kleine Buſchen, die 
man mit zwey Händen halten kann, zuſanimen⸗ 
gebunden, am Fuße ſo weit, als thunlich auge 
einander gebreitet auf dem Felde zur Trocknung 
ausgeſtellt, mo ihm aud bey dieler Stellung 
nicht. fo leicht ein Regen ſchadet. Nach der Ein⸗ 
führe mug er nicht auf groife ſchwere Haufen‘ 
gelegt werden, denn fie erhigen ſich, und- zwar 
defto leichter, wenu der Flachs, oder der Saar“ 
men noch etwas feuchte find, Auch) veraitlaffen: bei 
dieſer Aufhaͤufung die Maͤuſe off groſſen Scha= 
den. Bey erſter guter Gelegenheit werde Der 
Saamen ausgemacht, geworfen geſiebet, ge⸗ 
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ſchwungen, und befimöglichft gereiniget, worzu 
die in Böhmen, Mähren, und mehr andern Län 
dern befannte Reinigungsmafchine gute Dienfte leie 
fiet. Der zum Delfchlagen beſtimmte werde fo zeit» 
lich als möglich abgegeben , jener aber zum Vers 
Fauf oder Anbau auf einem vor dem Auſpruch 
der Thiere, und üblen Witterung gut verwahs 
tem lüftigen Boden muß jeweilen geworfen wer⸗ 
den. Die übrige ————— des Flachſes iſt alle 
gemein bekaunt. 


6. 412. 


Die Erzengung des Krapps, , welcher aus 
der Levante zu und gebracht worden, geftampft, 
oder gemahlen aber Aöthe. genennet wird, und 
in Malereyen, befonders aber Färbereyen un—⸗ 
entbehrlich. ift, daher für felben noch ein. ſchoͤ⸗ 
nes Stud Geld auffer Landes.geht, laͤßt fi 
auch mit. Bortheil bauen, wenn ein hierzu recht 
tüchtiger Boden gewählet wird, fonft lohuet es 
dieſer . Mühe nicht, befonders wenn dadurch 

wüglicheren Gewaͤchſen etwas entzogen würde, 
Welche find alſo diefe Grunde: die Moorländer, 
die Möfer , das ift jene fchwarze feuchte Gruͤu⸗ 
de, auf welchen fonft faſt nichts anderes . ge- 
deyhet, diefe haben die erforderliche Lockerheit, 
amd Feuchtigkeit, Doch muß diefe kein ſtillſte⸗ 
hendes, Sein: beffändiges Waffer feyn. Die Moͤ⸗ 
fer muͤſſen vorher ausgetrocknet werden, gleiche 
ſam die Art eines uaffen Wieſen⸗ oder Ber 
| S. : 
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feldes erhalten. Wer ſolches Land Hierzu vers. 
wenden will, im welchem die Krantrüben, die 
Zurnips , oder ‚andere derley groſſe, faftige , 
. Kief eingreifende : Wurzelgewaͤchſe gut fortfont- 
men „der wird ein gleiches auch beim Krappbau 
hoffen haben. Dagegen find die hochliegenden, 
leichten , fandigen,, harten und zähen Aecker hier» 
gu nicht anwendbar, noch auch die beftändig ftarf 
naſſen und Falten; «8 wuͤrde ihre Zubereitung 
verloren feyn, die auf folgende Weiſe zu ge⸗ 
ſchehen hat. | 


% 413. 

Gleichwie alle groffe , ſaftige Wurjel⸗ 
gewaͤchſe einen fetten, geilen Boden lieben, ſo 
bat es auch mit dem Krapp die naͤmliche Bes 
wandniß. Es muß daher im April genugſamer 
Miſt, unter welchem der Schafdung der vorzüg- 
lichſte iſt, aufgefuͤhret, auch lieber mit. der Schau- 
fel, als mit der Pflugfcharre untergebracht, mit 
bin: der Grund zugleich. recht tief mürbe.. ges 
macht werden. : Weil duch den Krappbau das 
Feld auf mehrere Jahre zu nichts anderm ſich 
benuͤtzen läßt, indem die: Wurzeln‘ einige im ers 
ſten, andere, im zweyten, „dritten. oder vierten 
auch wodl noch fpäteren Jahren ihre gehörige 
Größe, und Güte erlangen, ſondarf iur ein 
lange eutbehrlicher Boden dazu vermeidet wer⸗ 
den. Diefes ift alfo noch eine Urſache mis, mar 
— Moͤſer, Da . an Torfgruͤnde vorgeſchla⸗ 

gen 
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gen: babe, die hernach Tausch“ zn Hanf, Flache, 
uud. Getreide, dadurch süchtig gemacht werden. 
Su Flandern, in Seeland ; im. Elfaß , im Her« 
zogthume , Schleſien, benügt man diefelben biers 
zu. Man macht DBeete ungefähr zwey Ellen 
Breit, legt fie hoch an, damit die Wurzeln der 
fio leichter in die Tiefe dringen mögen; zwifchen 
jedem Beete bleibt ein fchmaler Sußweg, um die 
fernern. Arbeiten waͤhrendem BR vor⸗ 
nehmen zu foͤnnen. | 
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| Der Bau erfolgt am beften durch Biweige; 
Schöflinge mit allen. ihreu. Andpfen, und. fleis 
nen Wurzeln, die fih leicht. von der Mutter 
pflanze abföndern: laffen. Wäre man aber ı bes 
muͤſſiget, Diefes durch den Saamen zu bewir⸗ 
fen , fo geht leider ein Jahr damit ‚verlohren z 
er witd im September gemteiniglih reif, im 
März in’ ein Gartenbeet geſaͤet, um alſo gleiche 
fom eine Pflanzfchule anzulegen. Haben die Pflans 
zen, einmal drey Reihen: Blätter, fo werden fie 
ausgenommen, aud in den für. fie, oder fire die 
Schöflinge , nnd ‚Zweige vorbereiteten Acker ges 
feget. Es iſt aber gut ſie im Waffer zu: halten , 
damit fie nicht abgemwelfet in die Erde kommen; 
man pflanzet fie wie andere Pflanzen, aber ei⸗ 
nen halben Schub weit‘ voneinander, und if 
ſehr gut, wenn man. eine ſolche Zeit wählt, wo 
fie bald Darauf mit einem Regen: erquicket — 
— | 22 “ 
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So werden and‘ die: Sweige, Shoe, und 
Wurzeln mit einer etwan drey Zolt'*tiefen Eins 
leguug behandelt, und die Erde gut angedrücket, 
- damit die Keime. nicht etwan blos zu ia — 
men; dieſes geſchieht im May. 
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Zeigt ſich das Roͤthe Kraut nad — 
Woch en iu vollem Wachsthum, und will zu gro 
werden , wodurch die Wurzeln zu viele Nahrung 
verlören, fo muß man daffelbe fireden; naͤm⸗ 
lich nah ausgejaͤtetem Unkraut Furchen ziehen , 
das: Kraut zufammenfaffen , in diefe. Furchen - 
einlegen, mit Erde bedecken, und diefe mit den 
Fuͤſſen wohl zufammtentreten, daß das Krank 
nicht wieder auffiehe; auf foldhe Art werden nicht 
nur die Krappwurzeln verſtaͤrkt, fondern auch 
‚viele. Keime gewonnen. In der Folge ift noch 
ferner das Unkraut zu tlgeh; Das aus dem ge⸗ 
ſtreckten Kraut aufwachſende Gras alle drey oder 
vier Wochen zu fchneiden, dann dem Hornvich 
zu: verfüttern, und mann das Kraut gelb wird), 
fo zu Ende Oktobers zu gefchehen pflegt, ſol⸗ 
ches vollends. wegzufchneiden „ und die Köthes 
mwurzel mit einem Örabeifen aus der Erde zu 


heben, vom Sande. zur reinigen, auf Haufen 


zu werfen, bei trodenem Wetter einzuführen , 
auf einem lüuftigen Boden noch beffer , endlich 
aber auf Darren ,. oder in einem Badofen vols 
lends zu trockuen, * mit aller Behutſamkeit 
nur 
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aur bei eitter maͤßigen Wärme, ungefährfo, wie 
der Flachs audgedörret, und getrocknet wird, 
Hierauf koͤmmt der Vorrath in die Gtamvfe , 
oder Mühle, dann das Röthemehl in Saͤcke, 
oder Faͤſſer an einen ——— Ort. 


F. 46 


Allein, im erſten Jahre hat man ſich felten 
einer guten Erndte zu erfreuen, indem fich die 
Wurzeln bis dahin nicht fo fehr vergröffern mös 
gen. Man heißt fie Herbſtroͤthe, zum Unterſchied 
der Keimen, und Saamenröthe. Weil nun Ddiefe 
legtern für die Hinkunft nothwendig find, fo 
pflegt man die Röthe im Herbite nicht alle aus⸗ 
zubeben , fondern läßt mwenigftens einige Beete 
über Winter liegen, um im Frühjafre mit bin« 
laͤnglichen Keimen verſehen zu ſeyn: Ja Anfaͤn⸗ 
ger, die dieſer Keime, und Schoſſen ſehr bes 
Dürfen, folten bey ihrem erfien Beginnen auf 
gar Leine Herbftröthe gedenken, fondern nur auf 
die Vermehrung der Keime, folhe aufzubewah⸗ 
. ven befliffen feyn. Sie pflegen diefe Wurzeln im 
November ein paar Zoll hoch mit Erde zu bes 
decken, und. folcpergeftalt den Winter ger 
bis auf. das Frühjahr in Ruhe zu Taffen, 
verfaͤhrt man auch im gwenten Jahre, und * 
dieſes nebſt der Hinwegnehmung der groſſen ſtar⸗ 
ken Wurzeln fo‘ lange fort, als der Krapp dau⸗ 
ert. - Der groſſe Naturforfcher: du Hamel hat 
BSR dag 8 Pfund friſche Wurzeln. nur 1 
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Mund getrocknetes Pulver liefern. Herr Dambome 
nen aber hat die Probe gemacht, und ſich uͤber⸗ 


zeugt: dag 4 Pfund’ frifche Wurzeln gerade: fo 


viele Farbe gleicher Güte liefern, als ı Pfund 
trockenen Pulvers ‚woraus fich ergiebt, dag wie 
die Helfte hierbey gewinnen wuͤrden, wenn Die 
Wurzeln erft bey vorfallender Nothdurft ausges 
sommen, und verbraucht werden wollten, 
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Der Tabackoiſt ein in Ruͤckſicht der menſch⸗ 
lichen Geſundheit oder vielmehr Luͤſternheit faſt un⸗ 
entbehrlich gewordenes Kraut, welches einen wich⸗ 
tigen Handlungszweig ausmacht, der jedoch der⸗ 
zeit zum Vortheil der Landesfuͤrſten ſehr enge 
eingeſchraͤnkt iſt, ſo daß in den oͤſterreichiſchen 
Staaten niemand Taback bauen darf, der nicht 
eine befondere Erlaubniß hierzu erhält, obſchon 
diefer Bau dem Feldeigenthirmer seinen gröffern‘ 
Gewinn abwürfe, als. alle übrigen Feldfrichten. 
Bey diefen Umftänden wäre es uͤberfluͤßig bieles 
hiervon zu fagen, und es mag fuͤruns genug ſeyn 
zu wiſſen: daß der Taback einen guten, ‚fetten ; 
wohl gedüngten Grund, ſowohl zur Ausſaat, als 
zum Verpflanzen verlange, auch das Kaͤten bes 
darf. Die ins Gelbe fallenden reifen Blaͤtter wer⸗ 
den abgebrochen, uͤber einander gelegt, auf daß 
fe ſchwitzen koͤnnen, hernach auf-lüffigen Böden 
getrocknet, daun durch verſchiedene Geſchaͤfte zum 
Schuupftabag zubereitet, oder zu Ranchtabad 

sur 28 ge⸗ 
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gefpormen. Der abgeflreiften Stengel bedienen 
fich dDie-Lederer fehr gut zum Gärben; diefe, wie 
die Blätter verfhaffen auch manches Heilmittel 
für Menſchen, und Vieh. 


| $. 418. 

Der Reis obfihon ein Gewaͤchs von der 
änfjerftien Wichtigkeit , indem er nicht nur eine 
der allernahrhafteften , fondern auch der gefündes 
ſten Speifen iſt, auch auf folden moraftigen Boͤ⸗ 
den warmer Länder wählt, auf welden fon. 
nichts anderes gedeyhet, wird in den Hfterreichis 
ſchen Erbftanten beynahe ganz verabfäumet, ob⸗ 
soohl dieſe Frucht nicht nur im Mayländifchen ,' 
Mantuaniſchen, in Friaul, in Iftrien, fondern 
auch in verfihiedenen Gegenden Galliziens, Lo⸗ 
domeriend, und Hungarus ‘gedeihen wirde: 
Die, welche vorwenden, daß dieſe Näffe die 
Luft ungefund machen dürfte , haben Feinen hin⸗ 
reichenden Grund hierzu , denn fonft müfte auch 
die Luft dort ungefund feyn, wo die Wielen ges 
wöfjert, oder die Gaͤrtengewaͤchſe beftändig be⸗ 
goflen werden. Der auf Möfer, moraflige, 
oder andere ſtark feuchte Gruͤnde bingebaute Reis 
mag den Dunfifreis wicht mehr verſchlimmeru, 
als es die zu uafen Böden auch auſſer dem 
Reisbau etwa von fich ſelbſten thun, vielmehr würa 
den. die zıt uͤbermaͤßigen Feuchtigkeiten durch die 
Reispflanzen in ſich gezogen, und ſolcher Geſtalt 
in die ſreye Luft abgeleitet, und das Erdreich 
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: perbeffert: dag alfo diefer Bau an fo gut gele⸗ 
genen Oertern vielmehr durch Aufmunterungen 
ſollte befoͤrdert, als verhindert werden. 


F. 419. 
Der Reis, dieſe aller Orten wohl befatn: 
fe aus den orientalifhen Landen zw und.gefome 
mene Frucht, treibt Stengel, oder Röhren in der 
Höhe von 2, 3 Schuh, und darkber, die ſtaͤr⸗ 
fer , und fefter alS bey dem Weisen, und mit 
Knoten verfehen find; die Blätter, lang, fleifchig , 
und fhmal fehen jenen des Rohrs, oder Lauchs 
fo ziemlich gleih. Die Blumen fommen an den 
Spigen der Stengel heraus, und fehen der 
Gerſte aͤhnlich, aber die folgenden Körner ma⸗ 
chen, flat einer Aehre, einen ausgebreiteten Buſch, 
eder Strauß, und find in eine gelblichte Kapfel, 
oder Schale eingefchloffen, die aus zwey Kugeln 
befieht, fo rauh anzufühlen, und von denen eis 
ne fih in einen langen Faden endigt. Die läng- 
lichten Körner werden mit ſamt ihrer erfi anges 
zeigten Hülle angebawet iu feuchten, morafligen - 
Gegenden warıner Länder, oder derley Himmels 
Rrihen; ohne diefe erforderlihe Wärme fommt 
der Reis nicht fort; in foldhen fehr naffen Bö« 
den wird derfelbe in der ganzen Levante, Egyp- 
ten, Judien, Ehina ꝛc. gebaut, wo er auch zu— 
gleih die Hauptnahrung diefer unzählbaren Voͤl⸗ 
ter ausmacht. In Europa wird er von den 
Spaniern, und Stalienern noch am reicplichten 
Ä forte 
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fortgepflatizet mit dem beſten Erfolge. Wir wollen 
demnach ihre Behandlungsarten hier etwas wer 
niges in Erwägung ziehen. 

$. 420, 

Um eine recht reichliche Reiserndte zu ges 
winnen wird ein wärmered Klima, und ein tie 
driges, feuchtes , allenfalls moraftiges, doch zu 
Zeiten etwas trocden werdended Erdreich gewaͤh⸗ 
let; noch beſſer ift es, wenn felbes zugleich fans 
dig, weil aber derlei Gründe bald trocknen, ſo 
muß Waffer dahin geleitet werden fönnen. Im 
Märzen wird der Boden umgearbeifet, hernach 
in gleichfeitige, auch gleich ebene Beete von 5 
6 SKlaftern bereitet. Diefe Beete werden durch 
aufgeworfene etwas über einen Fuß hohe, und 
beynahe eben fo breite Einfaffungen von einans 
der. abgefondert, damit das Wafler im Beete des 
‚ fo leichter eingefchranket bleibe , nirgends anders 
wohin auffer den Beeten fich verlaufe, und mar 
auf. diefen Erhöhungen etwas trocken gehen mode 
ge. Zu Anfang des Aprils wird das Waffer einen 
halben Fuß hoch, oder darüber angelaffen,. und 
bald darauf der in feine Schale gehüllte, 3 oder 
4 Tage im Waſſer gebeiste Saamen ausgeſaͤet 
von einem blosfufjig gehenden Manne, der eis 
ne folche Linie im Vorfchreiten halt, wie die Furs 
chen beym Ausmwerfen des Getreided. Der fol- 
Ser Geſtalt aufgefhwellte, auch ſchwerere Reis 
als das Waſſer, ſenkt fih felöf in die Erde 
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ein, mit welcher er hernach noch etwas mehrers 
überfhlänmet, wie noch ferner uͤberſchwemmet 
wird, us | 


| 6. 48T, | 

Auf den befäeten Feldern wird- das Waſſer 
His mitten in den May erhalten, da man es 
ablaufen läßt: diefer Umſtand wird zum vore 
theilhaften Treiben des Reiſes für unumgänglich 
‚gehalten. Im Anfange des Junius führt man 
das Waffer zum zweytenmal auf, und zieht 
folches erfi gegen Ende. defjelben: wieder abs. 
jätet auch das Unkraut aus. Zum dritten und 
letzteumal wiederholt man die Wäfferung in der 
Mitte des Sulins, fegt folhe auch fo lang fort, 
bis die Pflanzen blühen, welches erft im Sep⸗ 
tember erfolgt; von diefer Zeit an ift die Trode 
nung dienlicher, damit die Sonne unmittelbar 
auf die Säfte alle wirken kann, die das Wafler 
mit im das Reisbeet geführet bat, auch die 
Blüthen Körner treiben, reifen, und dag man 
ihn endlich bequem hauen kann, wenn das Korn 
vollfommen geworden ift, fo um die Mitte des 
Octobers zu gefchehen pflegt, wiewohl es auf 
nichts zu bedeuten hätte, wenn diefe Reifung 
etwa um ein Paar Wochen fpäter in minder 
warmen Gegenden erfolgen ſollte. Wird der 
Reis in ein etwas falsiges Erdreich gefärt, fo 
treibt er fiärfer ald gewöhnlich, dreyßig au 
vierzigfache Frucht bringend. Es dürften daher 
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die Hüften, und an der See liegenden Län. 
der , went es an den übrigen Erforderniffen 
nicht fehle, dazu ſehr tüchtig feyn; mit Wäffers 
rungen verfehene in Keisäcer umgeſtaltete Wie: 
fen wären auch hierzu ganz dienlich, auch leicht 
wieder nach etlich-jährigen Getreid Ertrag iu Wie: 
fen umzuſtalten. | Bi 
D $: 422. 

Einen Verſuch kann man hier nicht” um⸗ 
sehen, weil folder von einem beträchtligen Er— 
folg feyn dürfte, wenn er in den vorzüglich ware 


men Öfterreicherifchen Erbſtaaten als im Friaul, 


Iſtrien, Hungarn ic. vielleicht gar wohl gelin— 
gen ſollte. Wie in Schweden faft alle3 vers 


ſuchet wird, was geſchickte Defonomen oder 


Künftler Nügliches vorfihlagen , welches zur Auf- 
nahme des Baterlandes wohl auch in allen an—⸗ 
dern Reihen der Welt zu winfchen wäre, fo 
wagt man in Toſcang manchen Verſuch. Es 
wurde daſelbſt trockener Reis, oder Reis von Tuns 
quin, welcher im floventinifchen Gebiete Chine— 
ſiſcher Reid genennet wird, von einigen Lande 
wirthen auf trocdenen Boden gefict, wo eine 
zweyjaͤhrige Erfahrung beiviefen hat, daß er 
ohne groffe Sorge, md Fleiß ſehr gut geratben 
habe, ja die Erndte war nicht ſchlechter, als im 
Orient. Diefes laͤßt in der That eine nicht ger 
meine Verbreitung des Reisbaues dei einiger Ans 
eifering, uud Keuntniß erwärten, indem der zwar 
— J ge⸗ 


gegen Mittag liegende tofcanifehe Himmelsſtrich 
durch die Gebirge an dem ſonſt gewoͤhnlichen Hitz⸗ 
grade fehr gemildert wird, mithin denfelben an—⸗ 
dere warme Gegenden fo Beni nn kommen 
mögen, 
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Endlich wird der zeitigeReis mit der Kornfenfe 
gehauen, in Garben gebracht, getrocknet, nach 
Haufe geſchafft, und in die Mühle gegeben, um 
ihn von feiner Einwickelung frey zu machen, 
Diefe Mühlen find den Pulvermühlen ziemlich aͤhn⸗ 


lich, nur dag die Höhlung des Stempels hiervon 
unterfchieden iſt. Ordentlich liegen eine groͤſſere 


oder Heinere Zahl groffer Mörfer in gerader Linie, 


in deren jeden ein Stempel fällt : der Kopf 


von denfelben ift wie ein Tannzapfen geftaltet, 
einen halben Schuh lang, und fünf Zoll im 
Durchmeffer mit Eifen befhlagen, auch rings 
herum wie ein Chofolade Sprüdler ausgezacket. 
Wir Fönnen uns bier nicht aufhalten die Kraft 


zu Befchreiben, mit der foldhe Stampfer in Ber 


meguug gefegt werden, ed gehört in die Mecha— 
nik; meiftens gefchieht es durh Räder, die 


‚durch den. Lauf, oder Fall des Waffers, auch 


in Ermanglung defjelben durch Thiere getrieben 
werden. Endlih werden aus dem Reisſtroh 
verſchiedene Arten von fogenannten Sammet-Lleis 
der = und Auskehrbeſen gemachet, und wie der 
Reis ſelbſt in vo Preife verfaufet, welches 
| u 
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und zur Vermehrung dieſes Fruchtbaues aneifern 
ſollte. 


$. 424 

Der Ban der Sonnenblumen ift auch * 
zu verachten: Ahr Namen rührt von der Größe, 
Rundung, Farbe , von den fRrahlenartigen Blät« 
tern, und von dem ber, dag ſich dieſe Blits 
me befiändig gegen die Sonne wendet, fo dur 
die auf der Sonnen Eeite erfslgende häufigere 
Ausduͤnſtung, dann Verfürzung der Ziebern ges 
ſchieht, welches jedoch ein beobachtendes Aug 
noch an viel mehreren andern Blumen, und grü⸗ 
. nen Pflanzen wahrnehmen kann. Go geringfügig 
auch ihr Anbau feheinen duͤrfte, fo kann er fich 
dennoch zu einem hohen Grad des Nugend er» 
fhwingen aus folgenden Gründen. Erſtens bes 
Darfes gar feiner Mühe, denn fie werden ecke 
wa 10 Zoll weit voneinander, und einen guten 
Zoll tief gefiupfer, dann der Obforge der güe 
tigen Natur uͤberlaſſen. Zweytens koͤnnen fie 
in den ſchlechteſten Gruͤnden von Schotter gebaut 
werden, nicht ſowohl des Oeles wegen, als um 
das zur allen nüglichen Gewaͤchſen untuͤchtige Erd» 
seich zu etwas fähig zu machen, welches dadurch 
gefchieht, wenn man ein paar Jahre hindurch 
ihre Wurzeln, Stengel, Blätter, nnd Blumen 
unterackert. Werden zugleich Kürbiffe mit unter 
erzielet, auch derfelben Kraut gleichfalls unterge⸗ 
bracht, fo laͤßt ſich auf einem ſolchen elend ge⸗ 
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weſenen Boden im drltten Jahre ſchon Haiden, 
weiters hinaus Haber, und Küben bauen, wo 
vorhin faum ein Gras gemwarhfen if. Drittens 
Fönnen fie in der Abficht erzielet werden um 
aus ihren Körnern, Del zu preſſen, wobey fol- 
gender Maſſen zu verfahren iſt: 
* Sa. 
& Man fegt in ein geduͤngtes, oder mit, 
chlamın, etwas fett gemachtes fandiges, oder 
such etwas beſſeres Erdreich die Saamenferne 
einen ‚guten Zoll tief. ober anderthalb Schuh 
weit von einander: Werden die Stengel hoch, 
und find auf einem ſtarken Winden ausgeſetz⸗ 
tem Plage. der Gefahr unterworfen, abgebrochen 
zu werden, fo mögen fie, an Stecken befefliget, 
dieſer Gefahr widerfiehen, ja fogar die gebrochenen 
kommen mit Motten ummwunden oft. wieder gut 
fort. Wenn fie enger zufammengerudet find, 
fchadet zmar der Wind, weniger, allein bei der 
weitern.von einander Ruͤckung gelangen die Blu⸗ 
men, und Kerne. zu ‚einer gauz befoudern Groͤ⸗ 
fe. Pfluͤcket man gegen die Zeit der Reifivere 
Dung die Blätter weg... die den oberfien Raud 
des Saamenbehaͤltniſſes einfaflen , fo werden 
durch das defto jtärfere Einfallen der Sonnen⸗ 
ſtrahlen die Körner, um. fo leichter ale zeitig, 
worauf an einem „trockenen fhönen Tage Die 
Saamenrofen vom Stengel abgenommen, nah 
— gebracht, an einem lüftigen — 
tro 
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trocknet, die Kerne alfobald ausgemacht, abers 
mal getrocknet ‚in einer Staubmühle gefäubert, 
und in eine wohl gereinigte Mühle gegeben mer« 
den. Das Del wird nachher in bedeften Glaͤ— 
fern aufbewahrt, und von einigen, wo nicht 
dem Proveuceröl vorgezogen, doch ie 
gleich geachtet. 
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Man will hier eine Pflanze nicht ganz mir 
Stillſchweigen übergeben, welche Seide trägt, 
und durd einen zahlreichern Bau beträchtlichen 
Nutzen ſchaffen Fönute „ fie wird Apocynum ges 
zaunt. Es giebt verfchiedene Arten aſiatiſchen, 
afrikaniſchen, und ameritanifchen Urfprungs, 
Linnaͤus giebt von ſaͤmmtlichen Nachricht, auch 
Auguft Grotian im ıfen Theile feiner. Sommerz 
belufiigungen.. Die. ich befige , auch ſeit drey 
Jahren baͤue, heißt: der aufrechtwachſende breite 
blaͤtterichte, graue, ſyriſche Hundskohl mit blaß 
purpurfarbenen kleinen Blumen. Mair heißt das 
Seidenprodutt des Pflanzenreichs glattweg Apor 
cynum; in Syrien waͤchſt dieſe Pflanze wild, 
iſi auch fortdauerud, indem ſie immer friſch aus 
den Wurzeln ausſchlaͤgt, und wurzelt ſich gleich 
einem Unkraut fo ſtark an, dag fie kaum mehr 
auszurotten iſt, wenn man die zu vielen Wur— 
zeln nicht abſticht; daher tauget fie nicht allzeit 
in die Gärten, obſchon fie. im übrigen denſelben 
zur Zierde gereichet. | 
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Diefe Pflanze kann zwar aus dem Saa⸗ 
men gezogen werden, bedarf aber einer Zeit von 
4 bis 5 Jahren, bevor fie Früchte ‚bringt, das 
ber bedient man ſich ungleich beffer der Wurs 
zeln, die wie Spargel geleget werden, find fie 
fhon etwas ſtark, und fommen noh vor Wins 
ger in die Erde, fo tragen fie gemeiniglich im 
folgenden Herbfie Seidenfchotten , werden fie aber 
erft im Märzen in den Grund gebracht, fo brine 
gen fie erft im zweyten Jahre Früchte. Dee 
Stamm wähft Daumen dit, 4—6 auch mehr 
Schuh hoch, trägt ſchoͤne, große, ſich linde fuͤh⸗ 
lende Blätter; im Junius, Julius, auch im Au⸗ 
guſt nach Maßgebung der Witterung und des 
Alters der Pflanze kommen Blumeubuͤſchel her⸗ 
vor, etwa 5 —6, und darüber jedes wieder 
10 bis 15 auch zahlreihere Blumen babend. 
Giefommen in allem den Saubohnen fehr nahe ; 
der Geruch ift balfamifch , faft wie bei Tuberro⸗ 
fen, und fehen auffer ihrer Purpurfarbe beinas 
be den Schneeballenrofen ähnlih. Im Herb—⸗ 
fie wird Blatt, Stengel, Schotte alles aſch⸗ 


grau, der legtern find manchmal zo, auch wohl 


noch mehrere, mit Fruchtfäden gleich einer Sei⸗ 
de angefüllt. Einige halten diefe Pflanze viele 
leiht unrecht für giftig, denn man bat bei eie 
ner mehr jährigen Manipulation deraleicheu‘ nie 
verſpuͤrt doch iſt der milchartis⸗ Saft der Blu⸗ 
mien, 
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aten, der Slätter und des grünen Stengels ig 
der That fo aͤtzend, daß er auf der jdrtern 
Haut wie Brandblattern veranlaßt; man thus 
alfo wohl fih hiervor zu hüten, auch laͤßt dag 
Vieh dieſes Gewaͤchs ganz unberührt, nur die 
Bienen ſprechen den Blumen zu, und ſtechen 
‚gern, | | 
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Dieſe Frucht waͤchſt auch auf ſehr ſchlech⸗ 
ten Grunden, die oft öde dahin liegen, da find 
fie doch in etwas benügt, und den andern Frucht 
erzeugniſſen wird kein nügliher Raum entzogen, 
Der Boden wird auf welde immer beliebis 
ge Art aufgelodert , entweder noch vor Winter 
oder im Srühjahre ein Wurzelſtuͤck etwa Firigers 
lang nad der Quere gegen dtey Zoll tief einge 
legt, dann mit Erde bededt, und fo. von zwey 
zu zwey Schuhen fortgefahren. Im May bree 
hen die Pflanzen wie ein Spärgelftamm hervor, 
gewitigen bald Blätter, und eine beträchtliche 


‚Höhe. Im erfien Jahre gewähren fiefelten Frühe 


se, doch geſchieht es zuweilen, wenn die Wurjel 
ſtark, und das Erdreich gedüngt, oder fee iſt. 
Der Stamm wird jährlih gan; bei der Erde 
abgefänitten, und zum Gebrauh auf bewahret; 
bedeckt man nun den Boden über Winter, m 
Dung, nimmt ſolchen im Fruͤhjahre weg, har 
Get das Erdreich etwas, fo dürften ſchon viele 
Seidenfhosten diefe Mühe lohuen. a 
= U t 
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ſicht defto zuverlaͤßiger zu erreichen „Fans En 
"Folgendes zu beobachten. w 
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Wer das ſplunbare Weſen des — 
nicht achtet, thus wohl, ſolchen in der ‚Höhe abs 
zufch neiden , oder wenigfieng umzubiegen, zu Ges 
mwinnung eines flärferen Nahrungsſaftes. An jes 
dem 15, oder mehrere. Blüthen habenden Blu⸗ 
menbuͤſchel laſſe man höchfiens nur. 4 fiehen. Die 
oberſten werden weg gezwicket, denn nur Die une 
kerſten Buͤſchel, und auch an dieſen wieder. die 
ünterften erſten Blüthen geben ‚allein. bey jeder 
Pflanze die ſtaͤrkſten Schoften, und fhönfte Sei⸗ 
de. Im Oktober, oft erf gegen den halben Novems 
ber, werden die Schotten reif, und der Stengel 
völlig“ Zu unterſt abgeſchnitten, doch zu einer trocke⸗ 
hen Zeit, danun auf einem luͤftigen Orte ver» 
Wahret, bey bequenter Zeit. die Scotigu abgen 
hommen, und aufbehalfen , big fie auffpringen ihre 
Seide eigen, welches gemeiniglich erſt im Fruͤh⸗ 
jahr, oder Sommer gefihieht, jedoch, auch eher, 
wenn fie gute Sonnen» oder Dfenwärme gehabf 
haben. Schlaͤgt man ein wenig auf die Schotten, 
fo fälle der Saamen keicht ab, und die Seide geht 
rein heraus. Auch die, Stengel ‚erhalten. der 
ganzen Länge nah eine Art Seidenflachſes 
welcher ſich zwiſchen der aͤuſſerſten grauen Kine 
de, und dem Innern. des Holzes befinde 2 Man 
fänh dieſe Rinde von, unten bi⸗ ‚oben, abjieben,, 
wenu 
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wenn ſie uoch etwas grün ift,, dann das Holz ver- 
"brennen, allein die feinften Faſern gehen mirdem 
‚Holze verlohren. Man thut daher mit Maßgebung 
der Umſtaͤnde vielleicht beſſer, wenn man fie fanıt 
"dem ſchwachen Holze recht trocden brechelt, ſchwin⸗ 
get, Blopfet-, hechelt, mit einem Worte wie 
den Flachs zurichter, 
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Die in den Kapſeln befindliche kurze Sei— 

de wird am beſten gefäther, kann aber auch kar⸗ 
taͤtſcht werden, wen felbe tur zu Hüthen, Wat⸗ 
sen, Bettdecken, und dergleichen gehoͤret; es mug 
aber dag Knoͤpfchen, an welches fich die Fäden hal⸗ 
ten, in jedem Falle weggezupfet werden. Es 
laͤßt ſich dieſe kurze Seide, nicht anders als auf 
einem leichten- Wollraͤdel Spinnen. Die Spinnes 
rinn macht kleine Wuͤrſtel, und Hält ſelbe gang 
nahe an das Rädel; mit einer feinen, am beſten 
mit Cypriſcher Baumwolle zur Hälfte werniede 
get, laͤßt fie ich fehr bequem fpinnen , andere 
Vermiſchungen thun felten gut, Der von dem 
‚Stengel kommende Geidenflahe laͤßt ſich wie 
anderer feiner Flachs fpinnen, für fich allein, oder 
"gleichfalls vermengt; er dient zur Kette, idie die 
Kapſelſeide zum Eintrag , mag auch für ſich allein 
verarbeitet werden. Wenn die Kette aus thie⸗ 
riſcher, der Einſchuß aber and Pflattzenfeide ge» 
macht, wird, fo laͤtt ſich Hierans Sammer, Wels 
ya, Droquet Serge, Mouthvirs fabriziren; 

— Aas auch 
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auch, alles jenes, was fonft aus einer Kette von 
Leinen, oder Baumwolle, und Geideneintrag 
gemacht wird, und. worzu die Floretfeide dient, 
taugt aud zum Einſchuß Apochnum. Saumps 
fe, Hauben, Handſchuhe werden vortreflich, be⸗ 
ſonders wenn ſie von innen enfgeriit, und | 
gemacht werden. 
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Das Geſpinnſt darf nur in einem Seifen⸗ 
waſſer etwa eine halbe Stunde geſotten, und dann 
ſauft ausgewaſchen werden. er foldes. gelb, 
"oder grün färben will, Fann das Ausfieden auch 
„blos dur eine Lauge bewirken, fie.giebt mehr 
"Seine, und, Feftigkeit, verfchafft aber die Weiffe 
„nicht wie die Seife. . ‚Völlig gebleicht wird ſie 
durch 2 bis zmaliges Kochen im Seifenwaſſer; als⸗ 
gun thut man in friſches reines Waſſer etwas 
Vitrioloͤl, das ſolches merklich ſauer wird, her⸗ 
nad kommt eine vom Vitrioloͤl gemachte Indigo⸗ 
Tiuktur hinzu. Iu dieſem hellblauen Waſſer wird 
das ans dem Seifenwaſſer genommene ausgewun⸗ 
dene Gaͤrn ein Paar Minuten herum geſchwemmt, 
dann im flieſſenden Waſſer ausgewaſchen und an 
der Sonne getrocknet. Wer nichts Gefaͤrbtes ha⸗ 
"pen, will, der thut am beſten, wenn ex. das Garn 
vblos in einem warmen Waſſer gut durchnetzt, 
hernach im friſchen Waſſer durchzieht. und an 
„deg Sonne abtrocknet; es giebt die ſchoͤnſten Sei⸗ 
ae Wgaım Ind &ärberep wird fe 
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wie Baummolle, und Leinen traftirt, bedarf 
aber keiner fo ftarfen Farben , und Beisen. Lau— 
genfalze find gut, die fauern aber ſchaͤdlich. Wer 
nun die groffen hieraus ' abflieffenden Vortheile 
erwäget, der follte Billig auf folhen Gründen, 
die noch hin, und wieder oͤde liegen, aber hier— 
zu tüchtig wären, oder Auf jenen, die der Laude 
wirth kaum zu etwas Einträglihen zu benügen 
weiß, das nicht genug zu empfehlende Seiden⸗ 
product erzielen, Die Herrfchaften, oder die 
vermöglicheren Oekonomen folten den Anfang 
hierzu machen, weil die Wurzeln derzeit, wenige 
fiend in Wien, noch fehr hoch zu fiehen kom⸗ 
men, das Stück zu 10 Kreutzer. Ein halbhun— 
dert Wurzeln, von melden ſich jaͤhrlich eine 
Menge der neu gewachfenen abfiechen lieffe, wuͤr⸗ 
den in 3 bis 4 Jahren ‘weit mehr als taufend lies 
fern, die hernach frepgebig Könnten unter die 
Bauluſtigen vertheilet werden, die bald ganze 
Aecker damit beftellen würden, zu ihrem und 

der Manufacturiſten Aufſchwung. | | 
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Wir wollen diefen Artikel einiger oͤkono⸗ 
mifhen Pflanzen mit jener der Broffen Bren⸗ 
neſſel beſchlieſſen, weil fie. wahrhaftig. oͤkono⸗ 
miſch iſt, auch nur mit dem größten Unzechte 
als ein unnuͤtzes Unkraut angeſehen wird. Es 
iſt faſt Niemand, der ſolche nicht kennen ſollte; 
ſie wird die groſſe genennet, weil ſie aus den 
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uns belannten unſtreitig die groͤſte, auch am 
einigen Orten die Höhe von vier, fünf und mehr 
Schuhen erreiht. Nach ihrem botaniſchen Nah⸗ 
men beißt fie die, Neffel mit ganz getrennten 
Geſchlechtern. Sie unterfcheider fih auch noch das 
- Burd, daß dieſes Gewaͤchs gegen einander überftes 
hende herzfoͤrm ige Blaͤtter, auch doppelte Blu⸗ 
me utrauben en gt; wo. hingegen die eigentlie 
be Gartennefjel „oder botanifh fo getauffe 
peiterneffel mit gegen einander überftehenden 
epförmigen. Blättern verfehen iff, und. ebenfalls 
gute Eigenfchaften hat, befonders im medizinie 
Then Fade, mo fowohl der Saft, ad auh 
die getrockneten Blätter ald eine Art von Thee den 
Zungenfüchtigen, und anderen Kranken vortref⸗ 
liche Dienſte leiſten. Als noch klein, und zart 
werden ſie gekocht von den Menſchen genoſſen. 
Als vollkommen gewachſen werden fie. geſam⸗ 
melt, gehackt, abgebruͤhet den Schweinen unter 
das andere Futter gemenget, wodurch ſowohl 
ihre Gefundheit als Wachsſthum gewinnet. Als 
verfaulend bereichern fie den Standort mit einer 
dem Viehdunge faft ‚gleihkommenden Kraft, 
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Allein unſere groſſe Brenneſſel fießt- diefe 
Eigenfchäfien der Fleinen zwar. nicht als veraͤcht⸗ 
lich, aber feineswegs als ihr gleichfommend an, 
weil ihre Vorzuͤge noch viel beträchtlicher find ; 
denn tens Diener fie gleihfalld zum medizini— 
Fu er fihen 


r > 


u SF 375 
ſchen Gebrauche. ztens nicht nur zur Gefundheit, 
fondern auch zur mwohlgefhmaden Nahrung der 
Menfchen: Die Einfiedler haben fich derfelben 
vielfältig bedient, wie es auch noch andere Leute 
thun, befonders in Iſtrien, und an dem Oeſter⸗ 
reihifhen Meergeftade: Sie geniefjen die zarte 
Pflanze im Frühjahre, gleich einem Kohl, und 
der junge Geſchoß der Neffeln giebt ihnen wie 
ein Hopfenfalat eine mahre Erquickungsſpei⸗ 
fe ab. Zteus gereichet fie dem Vieh zu gleichen 
Vortheilen. Man hat- gegründete Urſachen, dies 
ſem Gemwächfe einen grofjen Theil der. Geſund— 
heit diefer Thiere um fo mehr zuzuſchreiben, 
als das mit Brennefjeln gefüsterte Vieh fo gar 
von verfchiedenen Seuchen verfhonet geblieben if. 
Zum Gluͤck effen auch alle Gattungen des Dies 
hes dieſe Nefjeln gerne, wenn fie nicht zu alt, 
fondern bis halben Auguft gefchnitten find; man 
giebt fie ihnen mit Stroh vermifcht, oder mit 
warmen Waſſer abgebrühet, befonderd wenn die 
Pflanzen fchon flärfer find. 4tens Kühe, die viele 
Neſſein freſſen, geben häufig Milch, diefe vielen 
Rahm, die Butter ift von angenehmen Geſchma⸗ 
de, ja fo gar im Winter von gelber Farbe, 
auch nehmen alle Thiere bey ihrem Genuſſe gut 
gu. ztens ruͤhrt die Staͤrke, Dauerhaftigkeit, 
und "Schönheit der Hollfteinifhen Pferden grofs 
fen Theils von diefen, auch anderen ſtark ſtechen⸗ 
den Neffen her. Man pflegt dort forgfältig une 
ter den Haͤckerling, oder Haber auch elwas wer 
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niges Neffelfaamen zu mengen, oder- etwas 
in das Getraͤnkſchaff zit werfen, und das Wafs 
ſer einige Zeit hierauf ſtehen zu lafjen. 6tens 
bedürfen fie weniger Mühe, gelingen auf dem: 
ſchlechteſten, oͤden Boden, widerſtehen der Kaͤl⸗ 
te, und allen Witterungs Veraͤnderungen, ſind 
keinem Mißwachs unterworfen, fortdaurend, auch 
von ſo guter Ertraͤgniß, daß ſie manchmal 
kuͤnſtlichen Wieſen moͤgen vorgezogen werden. 
tens liefern fie Neffelgarn. 
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So viele zugleih beträchtliche Vortheile 
müffen jeden vernünftigen Landwirth zu derfels 
ben Pflanzung um fo gewiffer einladen, als 
fie ganz leicht, und nebfibey eine neue Erwer⸗ 
- bung if. Der Bau Tann durch den Saamen, 
‚ oder durch die Wurzeln gefchehen ; wer daß er⸗ 
ſtere wäßlt, der beliche zu Ende Augufts die 
Stengel abzufhneiden, und trocknen zu laffen, 
der Saamen fält von fich felbft heraus, und 
verliert zugleich feine Schale. Die Ausſaͤung 
kann im September, allenfals auch im Octo⸗ 
ber geſchehen, allein die Pflanze darf in dem 
darauf folgenden Jahre noch nicht gefchnitten 
werden. Dieſer Unbequemlichfeir auszumeichen, 
und den gröffern Nutzen der Wirthſchaft wahre 
zunehmen iſt es rathfamer im Herbſt· und Wein⸗ 
monate vielmehr die Wurzeln auszuſtechen, fie 
von einander zu sheilen, die aͤuſſerſten Spitzen 
er 
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der Wurjeln etwas abzuſtutzen, auch den Sten⸗ 
gel ſelbſt nicht über einen Zoll lang zu laſſen. So 
werden fie in das darzu beſtimmte Erdreich ge» 
fest in gerader Linie, „und. ziemlih nahe eine 
neben der andern, man bededt fie mil Erde, und 
drücket dieſe feſt an diefelben. Diefe noch ‚vor 
Winter gelegten Wurzeln liefern fchon im nächfte 
folgenden Jahre eine gute Erndte, indem die 
Neſſeln im halben Junius, halben Julius, end⸗ 
lich im halben Augufi gefchnitten, werden ;. was 
aber nad diefem legten Schnitte noch nachſchießt 
iſt untauglich. 
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Saamen, und Wurzeln von andern al⸗ 
der groffen Brenneffel taugen darum nicht zu 
unferer Pflanzung, weil fie Flein bleiben, auch 
im zweyten, oder dritten Jahre fchon wieder zu 
Grunde gehen, wohingegen die. von der groſſen 
Art leb⸗ und dauerhaft find. Gie treiben immer 
fort, und wenn fie einmal gut gepflanzet find, 
fo erfordert es feine Noth mehr, fie. jemals 
umzupflanzen. Uiberall, wo fie natürlich wachjen , 
und ohne Einerndinen ihre, Blätter fallen lafe 
fen, ſieht man, daß diefe Pflanze für ſich mächtig 
genug iſt, jährlih in neue Stengel auszuſchie⸗ 
gen, auch der Grund von ihr fetter werde, wer. 
fie aber jährlich drepmal ſchneiden will, der muß. 
fe auch düngen 5; es iſt jedoch Fein Viehdung 
vonnoͤthen, fondern genug, wenn man fie jähr- 
Yaz lich 


lich vor dem Winter mit was immer für geſam⸗ 

melten Laube , Eleinen -Aefihen, alten Stroh, 
Schlamm, und dergleihen beleget. Bieter fich die 

Gelegenheit an, daß man Elernlaub, oder Tan—⸗ 

nennadeln , und derley Kleine Zreeige haben kann, 

fo ift es defto befier; die Neffeln wachfen hierauf 

nur freudiger. | 
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| Sie fhlagen aller Orten gut an, wo ein 
etwas erhabenes Erdreich ift, auf den Bergen, - 
zwifchen den Zelfen , und Steinen, dann in Ges 
genden, welde der Sonne ausgefegt find. Da 
die Bearbeitung der bergigen und fieinigen Grün« 
de befehwerlich feyn dürfte, foift e8 genug nur 
ein wenig Iodere Erde aufzuſtreuen, folche zu bes 
ſaͤen, oder zu bepflanzen, und mit derley Erde 
etwa ein Paar Zoll hoch zu bedecken, fo wird 
unfere Hoffnung nicht fehlfchlagen ; denn die Wur- 
jeln halten ſich ganz oberfiählih , und geftalten 
gleichfam einen Filtz. Sie verweben fih in ein 
ander, halten ſich auf jedem Zelfen feſt, dag fie 
fein Wind fortführen, noch ein Waſſerguß hin⸗ 
weg ſchwemmen kann. Wo fonft nichts gedey⸗ 
ben will, auch nur ein Paar Finger Erdreich , 
und ein guter Zugang der Sonne iff, da wird 
dennod die Neſſel, und zwar jährlich gleich gut 
gedeyhen in beträchtlicher Menge; ein Tagwerk würc 
de zwifchen 10 bis 15 uhren abgeben. In 
Schweden wird diefe Pflanze fogar den Finfilie 
den 
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chen Wiefen vorgezogen, weil fie wenigere Uns 
foften „ wenigere Arbeit, feinen Viehdung for» 
dern , und Doc) eine reichliche Erndte geben, die 
den Vieh geſuͤnder als das befte Heu iſt. Man 
verwirft Damit den Viehdung nicht, er wuͤrde 
nur defto beffer lohnen, wie auch der Schlamm, 
wenn es die Umpftände leicht zulaffen-follten. Da 
derley Borfchläge , befonders wenn fie oͤdes Erd» 
reih nüglih machen, wie die Sonnenblume, 
die groffe Brenneffel ꝛc. ꝛc. die genauefte Vers 
bindung mit dem allgemeinen) Landeswohlſtan⸗ 
de haben, fo follten die Obrigfeiten auf die Aus« 
führung derfelben auch deſto forgfältiger bedacht 
feyn. 


Sünfund zwanzigfter Abſchnitt. 
Von dem Weinbau. 


$. 437. 
Der Weinſtock iſt von Gott, wie alle. übri- 
. gen Pflanzen, erfchaffen worden, und da uns Moy⸗ 
ſes fagt : Noach habe folchen gepflanzet, fo ift 
dieſes dahin gu verfiehen, er habe die Zerftörung 
der. fihwächern Pflanzen vorfehend, von ſolchen eie 
nige Saamen, oder Zweige mit ſich wiedie Thiere 
in Die Arhegenommen ‚und dann nach geendigter. 
Suͤndfluth gepflanzet, weil er aus Nichts den 
Weinſtock nie hätte bauen , noch aus andern: 
Saamen oder Zweigen erzielen koͤnnen. Aus dies 
en | ſem 
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ſem Urfprung fliegen alleiinfere Weine ber. Hat 
fie aber jenen weder an Menge noch Güte gleich 
fommen ‚ rührt von dem ganz ungleichen Him- 
melssund Erdftriche, vielleicht auch von derPflegung 
her. Dies erfolgt faft mit allen Früchten, die aus 
dem Drient abſtammen, ja defto mehr, je weiter 
fie gegen Norden verfeget werden, wo fie gleichfam 
auszuarien pflegen , welches fich auch gewiſſer 
Maffen von den Thieren fagen läßt. Einige Ar- 
ten der Zranben pflegen bey guter Wartung in 
unfern Ländern zwar nicht fo vortreflich als dort, 
wo fie gleihfam zu Haufe find, doch fo ziemlich 
gut zu gelingen. Wir follten und daher befleiffen, 
die fchlehtern immer mehr zu vermindern, wie 
die befjern zu vermehren, wir werden in der Fol» 
ge hiervon ein Mehreres vernehmen, denn es iſt 
der Mühe werth, etwas ausfühlicher vom Weite 
bau zu handeln. ! 


S. 438. 

Der Grund, und Boden tft das Fundament 
aller Gewaͤchſe: Se nüglicher, koſtbarer, und 
haiklicher diefelben find , defto mehr Achtung vers 
dienen fie, in der Auswahl eines ihnen angeneh> 
men Bodens. Der Wein bat ficher alle diefe 
Eigenfchaften; er ift eines von den nuͤtzlichſten 
Zandesproducten, vor welchem fich eine erſtaun⸗ 
liche Menge Leute naͤhret; er ift koſtbar, da 
er uns zur Ergdgung, Stärfing der geſchwaͤch⸗ 
ten Kräfte, und zur Erhaltung der Gefundpeit 


die⸗ 
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Dienet. Erift aber auch haicklich, fich gleichfam nach 
jener Quelle fehnend , aus welcher ex geflofien. 
Sein Abſtammungsort ift warm, troden,, und. 
hat einen loderen, reinen, etwas fetten Grund, 
der mehr auf Hügeln, und Eleinen Bergen ,. als 
in Ebenen feine gute Ausficht gewinnt , obwohl 
er auch in dieſen Flaͤchen oft fehr wohl gelingt, 
wenigfiens an der Menge ein Uibergewicht ers 
halt, welches aber die Güte des auf erhabenen Or⸗ 
ten erzeugten Weines weit überfteiget , indem fie 
die ,norzuglichfte Eigenſchaft diefes Getraͤnkes if. 
Die Urſache eines. folhen Unterfchiedes bei den 
im, übrigen ganz gleichen Gründen beruhet ficher 
bierinnen „ daß die milden Einfläffe der Natur bes 
fonders Luft, und. Sonne ungleich treffender auf 
jene Stöde wirken koͤnnen, welde die fiuffen- 
weiſe Erhabenpeit gleihfam mehr blog fiellt als 
jene, die in den Ebenen nach Art der Korns 
aͤcker gebauet find, auch gar nichts tragen würs 
den ‚. wenn fie fo enge zufammen gerücdt wären, 
weil fie ihre; Trauben nicht wie jene ihre Ach» 
sen an der Spige haben. 


$. 439. | | 
Wenn alfo alles übrige gleich ift , fo ift bei 
einer Auswahl das etwas fanft erhabene Erd- 
reich den - Flächen meit vorzuziehen, es muß 
aber, fett, gehörig warm, mäßig troden, locker, 
tief genug ſeyn, und keine faulenden, flinfenden, 
fondern gute Erhfäfte hoben, damit die. .. 

2* » — ei⸗ 
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keinen unatgehehmen Geruch oder Geſchmack 
an fich ziehen. Es ift alfo ein milder , leichter, 
Ioderer, mehr trockener, als feuchter, mit Hleis 

nen „ Seuerfleinen vermifchter, mithin ein etwas 
fleirtiger, fhiefriger , kalkichter, fandiger, von der 
Sonne recht wohl erwärmter Boden der tische 
tigſte, den edlen Rebenfaft zu erzeugen, 
Doch darf es ihm auch an fetter Erde, und 
gutem Dunge nicht gebrechen. Wo es alſo an 
dieſen nothwendigen Eigenſchaften mangelt, da 
iſt es beſſer dafuͤr lieber Korn, oder andere 
nuͤtzliche Erdfrüchte, als ſauern, ſchlechten Wein 
zu ziehen. Es folgt alſo hieraus, dag man im 
Falteri Ländern Feine Weingärten anlegen müffe, 


noch an Dertern, die gegen Miiternacht zu lie 


gen, oder wo fie dem Froſt, und Reife ſtark 
ausgeſetzt find, Sp taugen auch ſtark ſchwefel⸗ 
de, ſalzige, ſehr lettige, ſumpfige, oder ſolche 
feuchte Boͤden nicht, wo man bey dem Graben 
bad auf Waſſer geraͤth, denn die Weine were 
den eckelhaft, zaͤhe, wäflerig , ohne Geift, und 
Kraft, find auch von Feiner Dauer, mit einem 
Worte ſehr ſchlecht, daß ſie die viele Mühe nicht 
lopnen. 


| $. 440. 
ie vie — und das Erdreich, * 
auch die Trauben an ſich ſelbſt ſehr verſchieden, 
nicht allein an der Groͤſſe der Traube, und des 
Korues, fondern auch au der Guͤte. Feue handeln 
dem⸗ 
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demnach fehr unweislich, welche nur Feine, ges 
meine, dickhaͤutige, ſchlechte Beere ziehen, da 
fie mit gleihem Erfolge ſowohl in der Mühe, 
als Unköften meit  edlere "gewinnen koͤnnten, 
wen ſie die beffern Gastungen entweder: gleich 
anfaͤnglich baueten, oder nah der Hand feufs 
fen, und pfropfien. Die mir befaunten beffern 
Gattungen find die Cypriſche Traube, oder bey 
uns fogeuannte Gaisdutte, welche eine grofje 
‚enförmige, Frucht traͤgt, ſchwer, und fehr anges 
nebm if. Die burgundifchen Reben geben den 
, vorigen keineswegs etwas nad, fondern.. über» 

treffen dieſelben noch. an reihlihem, und. gufen 
Erirage, die: Trauben waͤgen oft mehrere Pfunz 
de. Don befoiderer Güte, iſt die fpanifche Trau⸗ 
be, ſowohl die großblätterige, großkoͤrnige, als 
‚die, kleinkoͤruige mit dem ſtark ausgekerbten 
Blatte. Desgleichen die waͤlſchen, von welchen 
es auch groſſe ſchwarze Trauben giebt;; Die 
weiſſe, groſſe, roͤmiſche Muſkateller behauptet 
vor ihren uͤbrigen Landesgenogen den Vorzug. 
Die Malvafier, und. die ungarifchen Trauben, 
befonders jene von. der gröffern , und beffern Art 
leiften auch .fehr gute Dienſte. Es giebt noch 
viele andere Arten Eoftbarer Weingewächfe, ſo⸗ 
wohl aus -ald inländifche, unter welchen legtern 
der weiße, und rothe Tyroler, dann jene im 
Sriaul, Iſtrien, und dergleichen mehr find. Daß 
aber dieſe legtern in den kaͤltern Gegenden ges . 


- 


— 
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deyhen, iſt mit nicht bewußt, wohl Aber von 
den erſtern befannt, - | ar 


$. 441. 


*Wer demnach ein in jedem Betracht wohl 


gelegenes Weingebürg, oder derley ebenes Land 


beſihzt, und es an der erforderlichen Pflege nicht 


ermangeln läßt, der darf auf die vortreflichften 


Gewaͤchſe Rechnung machen , wenn er die eine, 


oder andere Gattung folder vorzüglicher Reben 


entweder gleih anfangs pflanzet, oder wenn er 
es diesfalls verfehen bat, doch nad der Hand 


pfropfet , oder grubet. Die Vernachlaͤſſigung dies 
fer fo nüglihen Dbforge iſt die Urſache, was 
sum man in den beften Gebirgen noch fehr 
viele Trauben, und Beeren der fchlechteften Ars 


4 


ten antrifft, da fie Doch leicht von den beſten 


feyn könnten. Eben diefes ift auch die Urfache, 
dag die geringern Weingaftungen in ihrer Gis 
te nicht erhöhet werden, denn ed giebt ganze 
-Meinländer , die überhaupt Fleine Trauben und 
Beere bringen, obfhon fie unter felben allzeit 


“auch ſolche Weinftöde zählen, die von diefen an 
‚Größe, nud Güte meit unterfhieden find. Diefe 


"Gelegenheit ſollte der Landwirth benügen, und inte 
mer. die fchlechieften Stoͤcke mit jenen der bes 


Ren pfropfen, oder durch das Eingruben. zu vers 
‚mehren ſuchen. Auf ſolche Art könnte in wenig 


Jahren ein ſchlechter Weingarten ſehr erhoͤhet 
werden. Bey Anlegung oder Verbeſſerung eines 
| fol» 
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folhen Rebengebirges follte bey der Auswahl 
der Reben dahin gefehen werden, nämlich ıteng auf 
die derer Beere füß, geiftig, auch einen angenehmen 
Gefhmad haben. otens auf Reben, welche vie» 
le, und groffe Zrauben zu bringen pflegen. Ztens 
auf Deere, die weiche, duͤnne Haͤute, al 
lenfalls auch wenigere Körner enthalten, dern 
es giebt welche, die nur einen, aber auch zwey, 
drey, und mehrere in fih faffen. Benimmt jee 
der Kern einen Tropfen Wein, fo macht die 

unzäblbare. Menge derfelben doch etwas Betraͤch⸗ 
liches aus. 


| 844. 

Wie die Anlegung eined Weittgartens zu 
geſchehen habe, darf man den Banlufligen nicht 
-erft nach der Länge her erzählen, nad dent fie 
bereits wiffen, wie die Lage, umd das Erdreich 
‚ befhaffen feyn muͤſſe, auch der Weinſtock ein 
tiefes , lockeres, wohl gedüngtes Feld liebe. Man 
fuht zu diefem Endzweck Feßer von jenen Bes 
wähfen aus, die langſam ausfchlagen, und 
von wenigem Marke find, weil diefen die Kälte, 
und der Brand weniger fchadet, fie werden auch 
nur won folgen Stöden gewählt, die die ſchoͤn⸗ 
fien, und ſchmackhafteſten Trauben tragen. Im 
Herbfie zur Senkenszeit werden ſchoͤne, ſtar⸗ 
te, runde, die viele Augen haben, nicht ganz 
unten am Gtode abgefchnitten, und gefenfet. 
Nimmt mon folche anders woher, fo — ſie 
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alfogleich einige Stunden ins Waffer gelegt, und 
gleich ‚gefenket. Waͤchſt nun die Pflanze hervor, 
fo werden alle fchwächeren Augen bis auf das 
ſtaͤrkſte, nur mit dem Finger abgeſtreiſt. So wird 
bis ins Zte Jahr verfahren, wo man nud 2 
Augen laſſen kaun, wenn die Rebe fiarf genug 
hierzu ijſt, doch wird das darüber heraus gewach⸗ 
fene Holz; weggeſchnitten. Die Pflanzung mug 
nicht. durcheinander verwirrt, ‚bald weit, bald eu⸗ 
se fenn, fondern ‚ordentlich. Jeder Stock foll wer 
nigſtens 22 Schuh von einander abfiehen, nnd 
folcher Geflalt eine Art von geraden Gaͤngen 
formieren, worauf ale Weingarten Arbeiten uns 
gleich leichter, and; mit viel weniger Gefahr die 
Augen abzufioffen, oder den Bluͤthen zu ſcha⸗ 
den, erfolgen mögen. Wir molen bier die gau— 
ze Pflegung der Rebengärten fo furz als thune 
lich behandIen, und von der Ainleguug itz * 
Fat ‚wur Eingrubung — 

Das ——— Senken iſt nichts 
eb die Einlegung: des Stockes in die Er⸗ 
de, wann das Holz von unten. bis oben ganz 
zeif if, fo im Herbie erfolgt, zu welder Zeit 
auch das Bergruben am beften gelinget, indem 
die Gruber den Winter.bindur die Erde gemöhr 
nen, die Minterfeuchtigkeit genieffen „ und zu. eie 
nem zeitigen Wurzeltrieb vorbereites werden. 
a — werden us Mafgebung: r Res 
3 | En en, 
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ben, wie fie ſich auf das ſchicklichſte vertheilen 
laſſen, gemachet, ſodann die Feßer vorſichtig 
ohne Zerbrechung der. Reben. auf den Grund ge- 
leget, daß ſie von umten wohl gufliegen, und 
in die Höhe ſteigen koͤnnen, uberwirft alles mit 
Erde, : giebt etwas. Dung darıber, bededt dies 
fen abermal mit Erde, welche man gut zutritt. 
Alsdenn mird. die Nebe can der. Spitze abgeſchnit⸗ 
: fen, und neben dem Genfer darıım eingeſtecket, um 
ihn nah dem Winter defio leichter wieder aufe 
ſuchen zu. fönnen. Endlich ſteckt man neben den 
Senfreifern gerade in ihrer Mitte, wo fie reis 
ben, folder Geftalt die. Pfähle, dag fie at fele 
ben aufwachfen; nur ift hierbey Sorge zu tra— 
gen, daß die Wurzeln nicht befchädiget , vielmes 
niger abgeriffen, ‚oder ein Ang verleget werde. 
Dies ——— mag 7 im — beſche⸗ 
— 
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Mau hätte, wos das Ablegen, und Sr- 
beit betrift, auf:die Behandlung der Maulbuere 
bäume in ‚gleichen Falle -verweifen fönnen; ſo, 
wie ‚eben auf diefe: und andere Obſtbaͤume in 
Küdfiht des Pfropfens; allein der Weinſtock 
iſt eige zu wichtige Pflanze , als daß wir ihm 
diesfalls einige wenige Zeilen vorenthalten. foll« 
ten. Wer viele ſchlechte Rebenſtoͤcke hat, : der 
darf fie „. wen fie ſonſt noch. gut ‚behalten find, 
nicht ausgraben, fondern er nimmt den. Stoch 

Bb 2 | bis 


388 ART . 
bis anf ungefähr 4 Sol über der Erde, bey 
dem fogenanuten Hirn oder dem untern diken 
Hauptſtamm ab, madıt in die Mitte des Stam⸗ 
mens einen, doch nicht zu tiefen Einfchnitt, 
und pelzet ihm einen : gutartigen Reißer ein, 
allenfalls aud; zwey, wenn der Stock dicke if. 
Diefes gefchieht im Frühjahre gemeiniglich um 
die Zeit, da die Tag » und Nachtgleiche vorüber, auch 
feine groffe Kalte mehr zu beforgen ift. Die Pfropf⸗ 
zweige hierzu werden fchon vor Winter, nad: ab» 
gefallenem Laube abgefihnitten von den befiarfie 
gen Traubenreben, welhe rund, feſt, und 
nicht voll fhmammigen Marfes find, die ihre 
Gelenke nacheinander, und viele Augen haben; 
denn je kürzer der Reiß defto beffer ift er, Daher wird 
folder auch bis auf 2, 3 Augen abgelhnitten. 
Seine unterfie Zufchneidung gefchieht keilfoͤrmig 
doch fo, daß Feine Beſchaͤdigung des Markes er⸗ 
folge, ‚und die Rinde des Zmeiges, in fo weit 
derfelbe in die freye Luft koͤmmt, nicht verles 
Ket werde, - fondern noch allerfeiss etwas von 
dem unverlegten Nebenzweig mit in den gefpals 
tenen Stock eindringe, befonder von jener Geis 
te, welche gegen die Rinde des Stocks ſieht, 
mit welcher auch der Reißer gleih ſtehen fole, 
doch fo, daß fich bald über dem Stamme ein 
Aug befinde. Diefer gefpaltene Stoß wird her⸗ 
nad). mit. Leimen, und Kuhmiſt verſchmieret, 
eng? — Erde bis in die ‚Hohe des ein⸗ 
2 gen: 
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gefegten Pfropfreißes aufgeworfen, oder mit Baum⸗ 
moos verwahret. | 


- 9 445. 

Der beruhmte Columella Ichrt ung noch 
eine andere Art des Impfens: Man bohrt naͤm⸗ 
lich mit einem Hohlbohrer in den ſchlechten Stod 
ein Loch, ſteckt von einem nebenſtehenden gutare 
figen ‚einen Rebenzweig hinein, deſſen Riude 
zur etwas weniges weggefihabet worden, 
macht ihn fe, und verſchmiert ihn mit erſt ges 
dachtem Leimen, oder Baumwachs. Iſt der Zweig 
im Stocke zufommen gewachfen, und hat bereits 
getrieben, fo wird er vom Mutterſtamme ges 
trennet durch Abfchneiden, zugleich aber auch das 
übrige Holz von dem alien Stock, auf welchem 
der neue Zweig nun grünet, hiuweg genome 
men, Es laſſen fich im folche augebohrie Weine 
fiöde auh andere bereitd vom Mutterfiamme 
getrennte Neben einſetzen, welche aber nicht eben 
fo gut gelingen. Andere pflegen um die leeren 
Plage zu befegen, vder einem ſchlechten Weine, 
garten in einen befjern umzufchaffen,, fich vor Wins 
ter eine hinlängliche Anzahl guter Reben. abzu⸗ 
ſchneiden, fie zufammen zu binden, fenfrecht in eis 
ne gute Erde zu fegen, dann gegen alles Unge⸗ 
mach zn verwahren, haben fie num einmal Wis 
zeln ausgefchlagen , fo verfegen fie ſolche auf 
die beſtimten Derter. Es ſieht jederman von ſelbſt 
ein, daß auf eine ſolche leichte, und gute Art 

— Bb3 auch 
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auch ganze Weinberge koͤnnten gepflanzet wer⸗ 
den, wenn nur der tüchtigen guten: Keben ge 
nug zu haben wären. | 

$ 446. 

Es ift noch eine andere Art übrig; nus den 
gar zu alten Stoͤcken friſche junge zu erzeugen. 
Man nimmt die ſchoͤnſten, laͤngſten, und unter 
ſten Reben von vorzüglicher Traubenguͤte, ſchnei— 
det ihnen ſo weit die Spitze ab, daß ſie etwas 
ſtark, und rund werden; "läßt! ihnen aber eine 
folshe Länge, daB fie wenigfiens eine Spanne tief 
in die Erde reihen, fpaliet fie eines Fingers 
lang auf, nimme den Feßer , den man in die Spalte 
ſenken will, und verbirgt ihn fo, dag man die 
Spalte nicht; auffer an einem, oder anderm Orte 
die Rinde fehen kann, bindet fie mit. einer Weis 
de‘ zuſammen, und legt jenen Theil, der auf— 
geſpalten iſt, in ein beynahe Ellen langes, und 
breites Loch fo tief, als es erforderlich, auch 
fo, daß man ihn auf beyden Seiten: behauen 
Kann. Iſt nun das Loch mit Erde, nnd darauf 
geg benen Dung, dann abermaliger Erde zugeeb⸗ 
ner, fo fol man den Feßer nach dent zweyten 
Auge abſchneiden, felben Tiegen laſſen, und ges 
börig warten. ‚Nach dem Verlauf von 4 Jah⸗ 
ven mag der alte Stock ausgehoben werden,’ 
jeroeilen: auch nah 3, janad 2 Jahren, wenn 
der neue Stock ſchon fo ſtark wäre, daß er des 
alten nicht mehr beduͤrſte. | 
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Die Haupt⸗ ja einzige Abfiht bey dem 
Weinbau iſt die Erzeugung vielen guten Weis 
nes. Diefen Endzweck zu erreichen wird erfodert, 
+. Eine “hinlängliche den Pflanzen“ angemeflene 
Bedungung. 2. Die Säuberung der Weinſtoͤcke. 
gu Das oͤftere Hauen. 4. Das Beſchneiden. 5. Das 
Drählen, und Binden. 6. Das Abwipfeln , und 
Blätter abbrechen, nebſi der Obforge die Weine 
gätten' vor den Nachftellungen der Menfhen, 
und Thiere zu bewahren. Was den erſten Punkt 
betrift: ſo iſt der Tauben⸗ und Huͤhnerkoth der be⸗ 
fie‘; dieſer koͤnnte wenigſtens bey den Hecken an 
den Haͤuſern, oder in Luſtgaͤrten angewendet 
werden, mit einer wunderſamen Vermehruug der 
Trauben. Nach dieſem folgt der Kühe weiters 
der Schweindung. Der Pferd + und. Schafmiſt 
Hient nar fuͤr den Nothfall; diefen mus man in 
die kaͤltern, oder naͤſſern Weingruͤnde verfuͤhren. 
Es iſt güt, wenn die. Ausfuhr erſt im Fruͤhjah⸗ 
te erfolgt," laͤßt ſich dieſes aber nicht thun, ſo 
wird er noch vor Winter untergearbeitet, oder 
wenigſtens in Gruben auf groſſe Haufen abge⸗ 
ſchlagen wodurch der innere Theil deſto kraftvol⸗ 
fer. erhalten wird, er ſoll kurz abgefault, und 
recht ſpeckig ſeyn. Daß Ruß, Aſche,Gerberlo⸗ 
de,’ und dergleichen auch gute Dienfte leiſten, 
iſt bekannt, fie folfen aber diesfalls unter den 
Viehdung vermiſchet ſeyn. | 2 
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Nebſt der Güte eines dem Weingewächfe 
angemefjenen Dunges fommt and das aͤchte 
Verhaͤltniß Hier in Betrachtung; deun was zu 
viel iſt, das ſchadet, und was zu wenig iſt, 
kann auch nur geringen Nutzen gewaͤhren. Ein 
Weingarten, der jährlich reichliche Fruͤchte, 
und was noch mehr iſt, beſtaͤndig die naͤmlichen 
tragen ſoll, bedarf auch jaͤhrlich einiges Dun⸗ 
ges, der ihm die verlohrnen Beſtandtheile der 
Fruchtbarmachung erſetzet, und durch ſeine Gaͤh⸗ 
sung die noͤthige Wärme nebſt einem reichlichen 
Zrieb den Zrauben verſchaffet; wenigſtens follte 
diefe Düngung alle zweyte Jahre erfolgen. Weil 
aber alte. Gewohnheit, und andere Umftände au 
diefes nicht in Erfüllung gehen lafien, fo 
muß. wenigflens alle dritte Jahre, und eben das 
der deſto reichlicher gedünger werden, Die Mafs 
fe, welde ein Mann, oder. Weib in einer Bute 
se in- den Weinberg träge, iſt für einzelne 6 
Stöde erkleflih, es laͤßt fih alfo leicht berech⸗ 
nen, wie viele Butten vol ein Rebengarten bes 
darf. Doch kommt es hierbey nod mehr auf 
Die: Weſenheit, ald auf die Menge an: Die Hälfe 
te recht guten Dunges wird mehr nügen,, ale 
noch einmal fo viel des ſchlechten. DasBaumlaub, 
beſonders jenes von den Erlen, am meiften aber 
das eigene vom Weinſtock traͤgt unmwiderfpreche 
li fehr vieles bey zur Wiederbringung der vere 
| lohr⸗ 
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lohrnen Beſtandtheile und Kräfte; dies Könnte 


demnach flatt einer Zwifchendüngung dienen, 


S. 449. 

. Dad Unterarbeiten des Dunges, welches 
son jenem bey dem Acker nder Wieſenbau uns 
Serfchieden iſt, gefcieht folgender Maffen. Sobald 
der beſtimmte Mit in die Gänge zwifchen die 
Weinpflanzen gebracht worden ift, muß derfelbe, 


um das Ausduften der Eräftigfien Dele, und Sale 


ze zu verhindern, auch untergemiſtet werden, 
Es wird zu diefem Ende die Erde in den Gaͤn— 
gen, oder Krüfien Bis an die Brüden, das. ift 
bis an die Weinpflanzen fo tief weggeräumet , 
daß die Wurzeln noch beyläufig gegen 2 Zoll mis 


Krde. bededet bleiben; fodann wird der Dünger 


. 


hierüber dergefialt ausgebreitet, dag er auch d 3— 
Weinſtock nicht zu nahe komme, fondern auf ei 


Paar Zoll von ſelbem abſtehe, worauf er mit der 
ausgegrabenen Erde wieder bedecket, folche aber 
geebnet wird. Diefe Behutſamkeit, dag der Dung 
weder die Wurzeln, noch den Stamm berühren 
darf, wird darum Nothwendig, um einigen un⸗ 
angenehmen Zolgen auszuweichen, indem ſonſt 
der Wein nicht nur einen üblen Gefhmad alle 
nehmen würde, fonderu auch die Wurzeln, und 
Reben durch das gaͤhrende, gende Werfen anges 
griffen in Brand, und Faͤuluug gerathen muͤſten. 
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Soräfältige Landwirthe pflegen vor. einbre⸗ 
hendem Winter dahin bedacht zu feyn ‚ihre Reben 
flöde gegen die Kälte, befonderd gegen dag 
Ausfrieren zu verwahren. Sie häufen "daher die 
Erde fo hoch an den Stod auf," als es ſich nur 
thun läßt, um wenigſtens das Hirn ſicher zu ſtel⸗ 
len, und durch ſelbes einen fernern Rebentrieb zü 
erhalten; ja fie pflegen fo gar auch die uͤbrigenReben 
mit Stroh zu verbinden, um ihnen dieſen Schug 
gegen die -heffigere Kalte zu gewähren, wie gegen 
das Wild. Diefes Stroh, diefe Erde muß zur 
Zeit des eintretenden Frühjahres, nebft den aus dem 
- Grunde hervor ragenden Wurzeln hinweg geraͤumet 
werden, und diefes heißt das Aaumen,. oder 
Saͤubern des Wernfiods. Es darf aber fols 
ches nicht zu frühzeitig geſchehen, beſonders in 
jungen Weinbergen, wo ein ſtaͤrkerer Froſt dem 
noch ſchwachen Holz leicht ſchaden koͤnnte. In 
ſolchen neuen Rebengaͤrten muͤſſen zugleich nicht 
blos die hervorragenden, ſondern auch die nach 
hinweg geraͤumter Erde ſich zeigenden obern ſchwa⸗ 
chen kleinern Wurzeln einige Jahre hindurch weg⸗ 
geſchnitten werden, damit die Pfahl = und je⸗ 
ne in die Tiefe ſchlagenden Seitenwurzeln fich des 
fio mehr verſtaͤrken, auch durch diefe- ihre Rage 
fih gegen alle Gefrier ſichern moͤgen. Fleißi⸗ 
ge Weinzierl pflegen fogar bey jedem Halten alle 
unnüge Wurzeln, die fie über der ſogenannten 
Brucken an der obern Erddecke finden, wegzufchneis 
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den ‚;wohl wiffend, ‚daß ſonſt der Weinſtock ge⸗ 
ſchwaͤchet, und endlich zu Grund gerichtet werde, 
Auf gleihe Weife muß der Weinftod von jenen 
Gewächfen gefäubert ‚werden, die oͤfters haͤufig 
zwifchen dem Hirn, und Wurzeln "hervor bre« 
chen, und an diefen dasjenige verderbliche Wis 
bel find, was der fogenannte — ec * 
die Räuber an den Damen, = 


—. 4. 


Die Weinberge pflegen zu dreyen — 
denen Zeiten gehauen zu werden. Das erſtemal 
geſchieht ſolches gemeiniglich, nach Maßgebung der 
ſich einſtellenden gelindern Witterung, bald zu An⸗ 
fang der Faſten, und wird daber dieſes Hauen 
das Faſtenhauen genennet. Das zweyte beylaͤu⸗ 
fig im Junius, das Gaͤthauen betitelt, weil zu⸗ 
gleich vieles Unkraut nebſt den zwiſchen dem Hirn, 
und Wurzeln ſich zeigenden Ranken zu tilgen 
iſt, der Bauer pflegt dieſe Ranken die Brut 
zu nennen. Das dritte zu Ende Julius, oder 
im Auguſt wird das Bandhauen getaufet, und 
geſchieht blos mit einer leichten Scheerhaue. Was 
das erſte Hauen betrift, darf ſolches nicht zu 
frühe, wegen der noch beſorglichen Froͤſte, aber 
auch nicht zit fpdt vorgenommen werden, weil 
alsdann die Augen, da fie fich zu entwideln be⸗ 
ginnen, und die Größe einer Erbfe erreiche ha⸗ 
ben, gar zw leicht abgeftoffen werden.: Auch bey 
Regen. oder fonft naſſem Wetter ſollte "san ge⸗ 
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hauen werden, indem das dadurd) Luft bekom⸗ 
wende linfraut , welches wir doch vernichten wols 
len, defio bequemer waͤchſt. Weiter muß dies 
ſes Hauen nicht etwa in einem bloffen Aufſchar—⸗ 
ren der Erde befichen, fondern tief bis gegen die 
Wurzeln eingreifen doch mit der Bedachtſamkeit, 
daß die untern Haupt- und Nebenwurzelu nicht 
befchädiget , die unnüsen obern fihwachen hiuge⸗ 
gen weggefchnitten werden. Durch dieſes Auf 
bauen erhalten die Wurzeln freyere Luft, die Pflan⸗ 
zen’aber Plag fi in ihrem Wachsthume:(dugzits 
breiten, und die wohlthätigen Einflüffe der Rasur 
mögen defto bequemer in. die Ziefe zu dein Urs 
forung des Wahsihums dringen, Bey dem föls 
genden Hauen kommt das Raͤmliche zu beobach⸗ 
ten; dieſes darf aber nie währender Bluͤthezeit 
gefchehen. Wiberhaupt wäre zu wünfben, dag 
ale Monate gehauen, und das Unkraut dur 
das Hainneln beftändig vernichtet wuͤrde. 


9 452. | 

Das Befchneiden des Weinſtocks ift nicht 
minder nothwendig. Diefe Arbeit beginnen eini— 
ge ſchon im Hornung aus Beyſorge fonft zu 
fpät fertig. zu werden : Allein dies iſt für die 
Pflanze ſehr nachtheilig, weilfich in unfern kal—⸗ 
ten Ländern noch ſehr ſchaͤdliche Fröfte einftellen ; 
noch uachtheiliger aber wäre das fo frühe Ab⸗ 
räumen, und Gäubern der Stöde. Obwohl 
bier die fich einftellende gelinde Witterung den 
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beſten Fiugergeig giebt; fo wird dad) überhaupt 
‚genommen mit dem Beſchneiden am befien um 
Joſephi, mit dem Abrdumen aber nach Maria 
Verkuͤndigung angefangen; manchmal iſt die Wite 
terung ſo guͤnſtig, daß beides zugleich, mithin 
viel bequemer vollbracht werden kaun. Um ſich 
der Gefahr deſto weniger auszuſetzen nimmt man 
dieſe Arbeit am erſten im Gebirge , hernach in 
‚ben Flächen vor, zugleich wollen einige ver⸗ 
fändige Weinbauer behaupten , daß dies Ges 
ShAft im zunehmenden Monde einen ungleich ges 
deylichern Ausfhlag gewinne, als im abnebz 
‚menden... Die ganze Kunſt befieher erftend in 
dem geſchickten, zweyteus in dem verhältnißmäfs 
figen. Schneiden; beides mug mitfammen vers 
einbaret werden, wenn Weingärten in gutem 
Stande bleiben, und reichliche Erndte zinſen follen. 
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Geſchickt wirdder Schnitt mit: einem recht 
fharfen Meſſer dermafien ſchraͤg geführet, dag 
der Regen alſogleich ablaufe; auch follte derfels 
“be auf der dem Auge entgegen fiebenden Geite 
und bepläufig einen Zoll über diefem angebracht 
werden 5 Nebftbey ift auch wohl Ads zu geben, - 
daß weder erſt geſagtes, noch ein. anderes Aug 
beſchaͤdiget, oder abgefioffen werde. Vechälts 
nißmaͤſſig gefchieht dag Befchneiden , wenn man 
ein unterfcheidendes Augenmerf anf junge und 
alte, ſchwache, und figrfe Pflanzen richtet A aber 
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auch hierbey noch ihre verfchiedene Grade it Tre 
wegung zieht. Dem ganz jungen: Holze ſchnei⸗ 
deriman faſt alle Reben hinweg, auf daß es ei⸗ 
nen deſto ſtaͤrkern Stock erlange, dann zum Frucht: 
tragen deſto tuͤchtiger werde. Den nicht mehr 
ſo jungen Pflanzen werden uͤberhaupt meiſtens 
zwey feine, dicke, lange Reben gelaffen, damit 
ſie fich nicht übertragen, "und dadurch entfräfe 
ten. Einem jungen vollfaftigen, der fchom meh⸗ 
rere Jahre gut getragen hat, laͤßt man mehre⸗ 
res, und laͤngeres Holz. Bey gar zu alten Stoͤ⸗ 
cken ſollte vielmehr auf eine juͤngere Nachzucht 
als Beſchneidung geſehen werden. Man darf 
ihnen nicht zu vieles Holz. laſſen, wen fie an⸗ 
ders etwas fruchten ſollen; gleiche Beſchaffeuheit 
hat es mit jenen zwar nicht gar fo alten, Die 
jedoch im ‚abgewichenen Jahre nur wenige‘, fur- 
ze, ſchwache Reißer getrieben haben. Schwade 
Stöde find, die nur einen ſchwachen Trieb zeis 
‚gen ‚'diefen wird deſto wenigered, und Fürzeres 
Holz gelaſſen, je weniger fie: Hiberflüg an Nah⸗ 
rungsſaͤften führen. Giebt ein hitziger trockener 
oder ſonſt alter Weinberg nach erhaltenem Dung 
nur ſchwaches Holz, ſo beſchneide man daſſelbe 
bis auf drey Anugen, dann ein Stock wird im⸗ 
mer ſtaͤrker, je wenigere Augen er: zu treiben 
bat, Mas aber die: ſtarken, vollfaftigen -besrift, 
Die ihre Staͤrke durch viele Früchte bewiefen ha⸗ 
‚ben ‚.: denen ‚läßt, mun das meiſte, , und längfte 
do ‚Arten: ſe aber vo. Stärke, und Be 
vn er 
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ler Fertigkeit dahin ans, daß fie zwar ‚vieles 
Holz , aber wenige, oder gar feine Früchte.brin« 
gen , „fo nehme man ihnen ihr vieles Tanges Holz 
nicht. „. foudern die Duelle der zu ubermäffigen Saͤf⸗ 
te, allenfalls fo gar mit Eutziehung des Dungs. 


| $. 454» 

:...Das Pfählen, das ift das Einfchlagen der 
Hrähle, um die Reben daran heften zu. koͤnnen, 
pflegt im April nicht fo gut ald im Monat May 
zu gefchehen, indem damals die jungen, Reben 
ſchon ihren Wuchs, und Hang zeigen, gegen 
welche Gegend fie fich neigen; und nah dieſem 
natiwlichen ‚Fingerzeig werden ihnen die Pfaͤhle 
gerade entgegen eingeſtecket, wodurch fie ſich mit⸗ 
telſt ihrer. Rauken auch deſto leichter an ſelben 
halten koͤnnen, bis ihnen durch Menſchen Haͤn⸗ 
de weitere Hilfe geleiſtet wird. Es iſt auch fuͤr 
das fünftige Anbinden viel bequemer, als wenn 
man die Reben erft mit Zwang zu den Steden 
ziehen: muß. Machen die Umftände das. Pfahl- 
einfchlagen gleichgültig ,.fo. werde diejenige Geite 
erwaͤhlt, von welcher die meiſten Regen, daun 
die ſcharfen Winde herzukommen pflegen, wodurch 
die Reben doch etwas vom Pfahle geſchuͤtzet, 
nd micht beſtaͤndig an ſelbem ‚gerieben werden, 
Sie muͤſſen weder: zu ſchwach, noch zu dide, 
auch -gut in «die Erde eingeſtecket ſeyn, Damit 
fie. der Wind nicht. ummwerfe, wodurch Trau⸗ 
I; und Reben EN leiden. konnten. Gs 
| mür⸗ 
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wuͤrde zu ihrer laͤngern Dauerhaftigkeit beytra⸗ 
gen, wenn ſie zur Vermeidung der Faulniß jaͤhr⸗ 
lich von der entgegen ſteheuden Seite eingeſetzt, 
mithin auf beeden Enden zugefpigt würden, wo⸗ 
durch auch die Krahen, und andere Vögel aufs 
zufigen ‚verhindert wären, folglih weniger fcha« 
den: täten, weil fie dort ungleich mehr zufpres 
chen, wo fie ihre Nahrung bey mehrerer Bes 
quemlichkeit finden, | 4 
$. 455. 

Sind die Pfähle ſaͤmmtlich eingeſtecket, fo 
erfolat das Anheften der Reben mit Stroh, Baſt 
oder Weiden, doch nicht ganz fefte, damit das 
“wachfende Holz an dem Zunehmen in die Dide 
‘nicht gehindert werde, Diefes Anfbinden geſchieht 
zwey mal, nämlich erſtens, wenn die Pflanze fhon 
‚eine beträchtlihe Höhe erreichet hat, beyläufig 
2, 3 Wochen vor. der Blüthezeit, und zwey⸗ 
ten? wenn die Bluͤthezeit ganz vollendet iſt, 
weil: fie bis dahin fhon wieder einen: ſtarken 
Wachsthum erhalten hat. Iederzeit muß dahin 


N ‚gefehen werden, daß die Reben feinen unnatürlis 


chen Zwang erleiden, nicht abfpringen, Holz, 
und Trauben nicht Schaden nehmen , auch find 
die Blätter nicht einzubinden, zu verdrehen, oder abs 
zubrechen, ſondern in ihrer natürlichen Lage zu 


aſſen, indem fie die Bluͤthen, und zarten 


Träublein vor fiarfem Regen, Hagel, Wind 


und Spnuenhige fügen muͤſſen. Viele pflegen 
| Ä die 
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dieſes Binden erſt mit dem Gaͤthauen zugleich 
zu verrichten, wobey es ihnen ſchon oͤfters ge— 
lungen hat, daß ſie von dem Reife weniger 
als andere Schaden litten, weil ſich die Reben 
gegen die Erde hinſtrecken, und die Blätter die 
Blüthen ungleich flärfer bededen, doch kann 
ihnen ein flarfer Wind, oder Regen wieder des 
ſto gröffere Nachtheile Re als wenn fie 
aufgebunden wären. 


— 456. 


Iſt im Julius auch das zweyte Aufbin⸗ 
den vollbracht, ſo nehmen einige um Bar⸗ 
tholomaͤus noch ein drittes vor, welches jes 
doch mur bey den gar hohen Weinſtoͤcken zu 
oberft an den Pfählen gefchieht; man kann fol« 
ches ganz entübrigen, wenn das erſte, und 
zweyte Heften etwas fpäter vorgenommen wird, 
weil die Reben in beyden Fällen fchon eine bes 
trachtlichere Höhe erreicht Haben. Eben um 
erft gefagtes Feſt fchneidet der Winzer die über 
den Pfahl emporragenden Zweige ab, befief 
folhe zufammen, hängt fie Büſchelweiſe an die 
Zäune, und giebt felbe im Winter den Scha— 
fen. Zu gleicher Zeit bricht er alles unnöthige 
Zaub ab, welches den Trauben zu viele Nahe 
rung entziehen koͤnnte, auch alles jenes, was 
ber Rebenfrucht im Wege fiehet, und fie hine 
dert die Wirkungen der Luft, des Thaues, und 
* Sonne in vollem Maaße zu empfangen? 

‚s c doch 
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doch darf man. mit diefem Abblatfen nicht gar zu 
freigebig feyn, denn die Beeren bedürfen dee 
noch einiges Schutzes gegen gar zu brennende 
Hige, und Reife, führen auch dem Stock nod 
mande naͤhrende, und erquickende Fenchtigkeiten 
zu, welche fie mit ihren groſſen Blaͤttern haus 
fig fammeln , und mittelſt der faftigen Ctens 
gel in die Reben ableiten. Die abgelaubten 
Blätter werden unter andere Öräfereyen dere 
mifcht dem Melkvieh gereichet. 
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Her Auguſt und September find die Roc 
monate, in welden die Trauben durch Die 
Hige der Sonne zur Seitigung gebracht wers 
den, daß fie nah dem Unterſchied der Länder, 
und günftigen, oder ungunftigen Jahren manch— 
mal fhon zu Ende des Herbfimonats, meiſtens 
aber im Dftober bald. in. der erfien, ‚bald in der 
zweyten Haͤlfte des Weinmonats geloͤſet wer— 
den. In vielen Provinzen wird die Loͤſungszeit 


obrigkeitlich befiimmet , nicht fowohl in der Abficht, 


um einen guten Wein zu erlangen, als viel 
mehr darım, damit die berifhaftlihen Berg 
und Zehendrechte bequem ohne vielem Zeitver⸗ 
luft eingebracht werden mögen, weicher Zwang oft 
unansfprechlihen Schaden nach ſich gezogen hat. 
Weil Niemand fpäter löfen darf, muß der. Eie 
genthiimer feine Trauben wegen der minder gie 
ten Tage mauchmal halb reif un ie Sie 
aber 
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aber, der nicht eher Iöfen darf, es leiden , wenn 
Nebel, und Regen die Beere gröftentheild fau— 
len, und abfallen machen, oder eine fiarfe Käls 
te den Moſt in Eiß verwandeli, mithin ihm feis 
ne ganze Güte, und Kraft benimmt; von welchem 
allem Beyfpiele genug bekannt find, Allein bier 
if der Dre nicht einen fo gemeinfhädlichen Uns 
fig abjuftellen, fondern nur anzuzeigen: daß fich 
eine eigentliche Löfungszeit nicht wohl beſtimmen 
läßt, fo lang auch in Fleinern Bezirken nicht eis 
ne ganz gleihe Wirfung des Dunſtkreiſes, ein 
ganz gleiches Erdreich, eine ganz gleiche Pfle— 
gung, und eine ganz gleihe Art von Neben, 
und Trauben feyn wird. So werden z. B. die 
blauen Trauben um viele eher, die ungarifchen 
um vieles fpäter recht wohl zeitig. DEE. mit 
sehen Bälgen müſſen erſt einigemalen vom Seife 
gebreunt feyn, bis fie dadurch gelinder , und 
gröffer werden, bahingegen andere ie (don 
faulen, 
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In Betrachtung dieſer Umftände ſollten 
diejenigen, welche ſich einen guten kräftigen 
Wein wuͤnſchen, aber in ihren Weingaͤrten ver— 
ſchiedene Gattungen nicht zugleich vollkommen 
reif werdende Trauben haben, auch zu verſchie— 
denen Zeiten loͤſen, am erſten die zeitigſten, 
und nach der Hand auch die uͤbrigen Tranben 
ſammeln, auf ſolche Art wuͤrden unſere Welne 
Cc2 einen 
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einen ungleich hoͤhern Grad der Güte erreichen , 
als wenn füße, faitere, verfaulte, gefrohrne 
Trauben unter einander vermenget werden, Dies 
fer Weingewaͤchſe vollkommene Zeitigung mird 
dadurd erkennt, wenn fih die Stengel Braun 
zeigen, auch leicht von den Reben abloͤſen Taf 
fen, die Beere ſchoͤn gelb, oder roth, wohl durch⸗ 
ſichtig, weich, beynahe an den Fingern Elebend, 
an den Häuren dünne, und im Fleiſche vechf 
füge find, die Kerne aber braun ausfehen. Erfl 
nach diefen aͤchten Kennzeichen einer, volfändiz 
gen Zeitigung follte das Löfen erfolgen ; ftells 
ten fih aber Faulung, oder flarke Zröfle ein, 
fo kaun man diefe Zeit nicht abwarten. Den 
zum Löfen- beftimmsen Leuten wäre wohl ein— 
zubinden, daß fie die Trauben nicht gewaltſam 
vom Stamme abreigen, unter den Blätter 


fleifig nachſehen, und alle Körnlein fammeln 
ſollen. 
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Nach vollbrachtem Geſchaͤfte werden die 
Pfaͤhle ausgezogen, buſchenweiſe zuſammenge⸗ 
bunden, wider, und gegeneinander nach Art eis 
nes runden Zeltes aufrecht geftellt, wodurch fie 
meit weniger leiden, als auf der naflen Erde 
liegend. Die adgefallenen Blätter follten von jes 
nen, die derfelben nicht fo fehr bedürfen, dem 
Weingarten als eine gute Zwifchendüngung ü— 
berlaffen, im gegentheiligen Falle aber zufommen 
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gerechet, dann nah Haufe gebracht, keineswegs 
aber das Vieh im den Rebengarten gelaſſen wer: 
den, deun die Schafe und Gaiße nagen die Rer 
ben ab, das fihwere Vieh aber tritt noch ber 
dies die Erde fe. In den Monaten Ditober|, 
und November werden die benoͤthigten Propf— 
und Gepreifer gefihnitten, die Gruber gefenfet, 
der Dung ist, oder im Fruͤhjahr unter die Er— 
de gebracht, das Hirn mit Erde uͤberworfen, 
allenfalls auch die Reben mit Stroh uͤberwun— 
den, um folche gegen die heftigere Kälte, au 
manchen Orten ader beinahe usch mehr gegen 
das alles zu Grunde richtende Abnagen der 
Kaninchen, Haafen, und Füchſe zu fHügen, 
Hier haben wir alfo das Wefentlichfte vom Weine 
bay abgehandelt, Diefe Materie nicht zu nutere 
brechen , mufen wir fo manches bis anher vers 
fparen; dem es giebt noch verfchiedene Dinge, 
die ung nicht gleichguͤltig feyn Fönnen, weil fie 
dem Weinftorf entweder mächtig fihaden, oder 
nützen; das erfiere müffen wir zu verhindern , 
das andere zu befördern ſuchen. 


460. 
| Es kann den Weingarten nicht leicht etwas 
feindfeligeres begegnen, als die im Frühjapre 
fih einftellenden Reife, welche oft fo verheerend 
find, dag die ganze Hoffnung einer Erndte das 
nieder gefchlagen iſt. Am fürchterfichfien wer⸗ 
den fie alddann , wenn fih auf warme Täge fale 
Gr3 te 
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te windſtille Nächte einſtellen, welche den’ Than 
nicht auftrocknen, fondern gegen dem Morgen zu 
in Ei$ verwandeln, das durch feine eindringen: 


de Schärfe die frifch ausgetriebenen zarten Pflan— 


zen, und Blüthen um fo zahlreicher toͤdtet, 
wenn wiederum eine warme Witterung ſich ums 
verweilt einftelft, bei bervorfomtieuder Sonne: 
Die ganz ſchwachen Zweige mit ihren Bluͤthe— 
Träublein mögen einen fo gählingen Wechfelnict 
‚ vertragen, fie werdendadurch ganz verfenget und 
verbrennet. Laffen fih vernünftiger Weife ders 
ley nachtheilige Reife beforgen , fo ift es beffer, 
die Reben noch nicht aufzubinden $. 455. Ein 
anderes Mittel den Schaden abzuwenden, oder 
doch zu mindern, beruhet in dem, dag man 
bei den Weingärten verſchiedenes Geniftwerf von 
Keifig, Stroh, Vieh- oder andern Mift, Lums 
pen, Lederwerk, Sägefpänen, Laubwerk, und 
derley brennbaren Materien, welche jedoch mehr 
rauchen, oder dämpfen, als brennen, in Bes 
reitfihaft halte, zur Zeit eines unfehlbaren Reifs 
hiervon Häuflein made, felde nah dem Muſter 
eines Schachbretts dergeftalt einige Klafter von 
einander ordne, dag nah ihrer Anſteckung ge— 
gen den Morgen der fanfiee Wind den Rauch 
über den ganzen Weingarten verbreite, dadurch 
den Dunfkfreis erwärme, und verhindere, daß 
fiih der Thau in Eik, oder Reif verwaudle. Ges 
ſchieht dies von mehrern Nachbarn, fo iff es 
| F | deſto 
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defio beſſer. Bey einem Marfen auftrocknenden 
Winde hingegen iſt nichts zu beſorgen. 


i S. 461. 

Da in manchen Gegenden das Wild fo 
groffen Schaden anzurichten pflegt; fo follten 
ganze Gemeinheiten zufammenfichen, und Vor— 
kehrungen treffen felbes abzuhalten, entweder 
durch Aufwerfung der Gräben, oder durch tüch— 
tige Einfaffungen mit Dornftauden, „vielleicht aber 
in Rüdficht eines noch anderweiten Nugens am 
beften mit den fo leichte, auch dickwachſenden 
Maulbeerhecken. Die Mäufe, welde die Reben 
und Wurzeln anfreffen, müffen ausgeroftet wer: 
den. Die groffen DBögel, die fo viele Weins 
beeren aushaden, find durch Zuſpitzung der Pfaͤh— 
le, durch ein vom Stroh ausgeſtopftes Maͤnn—⸗ 
den, und etwelhe vom Winde leicht bewegliche 
Klappern zu verſcheuchen. Auch die der Gefahr 
ausgefegten Bäume mit Dornen zu umwinden, 
von den angefponnenen, gemeiniglih Raupenfaas 
men enthaltenden Blättern zu reinigen, alleufalls 
aud au den Aeften, und Stämmen mig. einem 
groben LZeintuche zu putzen. Zur Bluͤthezeit ſoll⸗ 
te Niemand ohne groffe Behurfamfeit in die 
Rebengärten gehen, am wenigſten aber daſelbſt 
etwas arbeiten, denn fie werden gar zu leicht 
beſchaͤdigt, und jede Beſchaͤdigung ift mit unfehlba« 
rem Schaden verfnüpfet ; ja ed wäre zur Aufnahme 
der Weinkulter zu wuͤnſchen, dag in derley Vers 
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gen nicht fo viele Arbeiten von Weibern , und 
Kindern, fondern von fleigigen obachtſamen Man⸗ 
ern verrichtet würden. 


F. 462. 

Es will aber erforderlich ſeyn, nicht nur 
alles Nachtheilige zu vermeiden, fondern aud 
den gröfimöglichftien Nusen zu beforgen ; daher 
follten die Weinberge, welche ‚einen ſehr lockern 
Boden lieben, und Fein- Unfraut vertragen kön, 
nen, alle Monate bald mit der ſchweren, bald 
mit der leichten Scheerhaue wechfelweife bears 
beitet , wie von allen ränberifchen Pflanzen oder 
ſchaͤdlichen Wurzeln, auch Würmen, und Alte 
derm Ungeziefer gereiniget werden. Unter diefer 
rauberifhen Pflanzen will man auch jene Res 
"ben verfiauden haben, die im abgewichenen Jah— 
re feine Früchte getragen, nebft allen übrigen 
unnigen die Nahrungsfäfte entziehenden Rei— 
fern, mit alleiniger Ausnahme derjenigen , Die 
zu den fünftigen Feßern auserfehen find. Fleie 
fige Weinbauern fanınteln fih eine gute Anzahl 
dunne Schiefer s oder Dahziegelfteine, und bedecken 
nah dem Abwipfeln, und Abblatten die Wure 
zeln damit. Auf ſolche Art wird die Feuchtigkeit 
verhindert auszuduften, folglich beybehalten, die 
Steine von der Sonne erhitzt vermehren die Waͤr⸗ 
me der Erde, welche beynahe ſo lang anhaͤlt, bis die 
Soune ſolche wieder erwaͤrmt, und da dieſe 
Steine die Strahlen * die Trauben zurück⸗ 

wer⸗ 
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werfen (o erhalten fie dadurch lange vor der 
Beit die allervolllommenſte Gröffe, und Zeitls 


gung, und: Können daher in den Städten theils 
en verkaufet werden - 


VOR Ce || STE Fe u 8. 403. 

Dieſes Hilfsmittel kommt vorzüglich jenen 
Weinbergen zu ftatten, welche nicht, wie es ſeyn 
ſollte, gang gegen Mittag , oder Spunen Aufe 
gang liegen. Hier überträgt man diefe Steine von 
Zeit zu Zeit zu denjenigen Stoͤcken, deren Trau⸗ 
ben am wenigſten reifen wollen, worauf fie bei 
günftiger Witterung in wenig Tagen ein beſſe⸗ 
des Ausfehen gewinnen, Auf folhe Art wird 
fi der. Weinbauer nit hur in guten, fondern 
auch in ‚mittelmäffigen Jahren Binlänglich beloh⸗ 
niet finden ‚::ja auch in den Zeiten, mo der Weitie 
wachs ganz fehl ſchlaͤgt, ſich dadurch zu nügen 
wiſſen, wenn er unverzüglich andere feinen Schaden 
erleichterndenSrüchte in dein Weingarten: bauet; 
3a: zu. allen Zeiten auf den leeren Plägen, die 
«ern - gröffer find, Kohl, Kraut, Kohlrabi, und 
dergleichen pflanzet, In den jungen Rebengaͤr⸗ 
sten , ehe diefelben noch vorgefihlagen find, follen 
gleich im Fruͤhjahre entweder: Erbäpfel, oder Bir⸗ 
nen, Turmivs, Maps, Bohnen auf die ſo ges 

monate Brucken eingelegt werden. Dies verfhhafft 

den zarten Weinpflanzen wicht nur ‚gegen "die 

‚brennende Sonne einen erquickenden Schatten, 

ſenbern auch den Haushältungen einen er uns 
D d e⸗ 


betraͤchtlichen Mugen. In der Nachbarſchaft grofs 
fer Städte kieſſe ſich Durch. den. Melonenbau in. 
den manchmal dazu. fehr ſchicklichen Zwiſchenraͤu⸗ 
men ein fhönes Stud Geld, erwerben, Kürbifs 
fe aber befonders von ‚groffer Art wären für die 
Schweine fehr dienlich im Nothfalle kann dag 
SFleiſch unter. das Mehl gemenget, und Brod ges 
"BAER Werbe 2 =. nn 
SA, 54 

| Bir fhlieffen Biemit den. erſten Theil der 
Oekonomie, nämlich die Feldwirthſchaft. Es Liefe 
‚Te ſich freylich noch Mehreres hiervon ſagen, 
aber nicht in dieſem Werke, dem gewiſſe, auch 
um fo engere Graͤnzen geſetzet find, als es an— 
ſonſt zu verhaßten, und nicht geleſen werdenden 
Folianten erwachſen müfte, mithin der ganze End⸗ 
zweck der Gemeinnügigfeit verfehlet wuͤrde. Viel⸗ 
leicht würde es zu einem Lehrbuch öffentlicher 
‚Säulen. nicht undienlich ſeyn, wenn wiederum 
oͤkonomiſche Lehrftühle follten errichtet werden, wo⸗ 
zu Seine Majefiät Kaifer Joſeph bereitä den An- 
fang gemachet haben; Ddiefen Lehrern kaͤmme es 
hernach zu, vieles mündlich vorzutragen, und das 
Mangelnde zu erfegen. Zeit, Umftände,. die. Lage. 
einer Provinz, ja felbft die Verſchiedenheit der 
 Sandeskreife der. nämlichen Provinz haben ſo 
piel Sonderbares, Abweichendes, und Einzelnes in _ 
ſich, bag fein Buch in der Melt alles faſſen 
koͤnnte; nur ein geſchukter Lehrer, welcher alle 
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Gegenftände näher vor Augen hat, ber alle Bes 
Dürfniffe des Landes , der Sachen Nüglih » und 
Schädlichkeit kennet, ja gleihfam mit Händen 
fühlet,, kann diesfalls das Mangelhafte ergänzen; 
Denn von dem Mittelpunfte aus läßt ſich weit 
herum fehen. Wir aber fchreiten jegt zu dem 
zwenten Theil der Dekonomie, zur Hanswirthe 
ſchaft. 


Ende des erſten Theils. 
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Zweyter Theil, 


Von der Hauswirthfchaft, und den 
biezu dienlichen Kenntniffen. 





| Erſter Abſchnitt. 
Von der Hauswirthſchaft überhaupt. 


| $. — 
— Mi un hier die Zauswirthſchaft nicht 


in jenem engen eingeſchrenkten Verſtande, 
was in dem Heinen Zirkel: eines Haufes „. oder 
vielleicht wohl gar in der Küche zu gefchehen hat, 
fondern in dem ausgedehnteren, weldyen man die» 
fem Artikel nach unferer Abſicht nur geben kann. 
Wir räumen ihm ein fehr :groffes Fach ein, ine 
dem wir. alleö jenes von den Ländlichen Gefchäfe 
ten anber ziehen, was eine nähere Beziehung 
auf das Haus, als anf das..offene Feld hat, 
vermeiden jedoch bierbei,. was. und in eine un⸗ 
abſehbare Weite, oder in. einen Irrgarten führen 
würde, aus dem wir uns wicht mehr heraus fäne 
| 2.0. Y2 Den, 
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den, wenn wir bie Oekonomie der Hauswirth 
ſchaft im. allgemeinen und in jenem ausgebrei« 
gereu Verſtande nehmen wollten, vermög welchen 
fie alles jenes iu fish fest, was immer der Gegen⸗ 
ſtand einer haͤuslichen Wirthlichkeit feyn mag, 
und, glfo sgenannt-weidtn Löunte,; ‚Die Hanswirfhe 
fHaft- if, ein⸗ praktiſche Wiſſenſchaft, wodurch 
mag · ſich ein Vermögen ehrlich zu erwerben, und 
das Erworbene recht zu gebrauchen weiß. Allein 
wir befaſſen uns blos mit ‚der unter dem Lands 
volte üblihen.. Oekonomie. Es ſoll demnach bier 
nichis von buͤrgerlichen Gewerben, Zabriken, 
Haudelſchaft, Wechfelſtuben, und Leihbaͤnken 
vortommen, dies bleibt jenen vorbehalten, wel⸗ 
de vom Kommerz oder. Sinanzwefen handeln. 
Uns genügt es, wie ſchon gefagt worden ift, blos 
von der landlichen Haugwirtbfchaft zu ſchreiben, 
die das Hauptſachlichſte in ſich begreift, was der 
Kuyen, einer folchen. Familie von felben fodert, - 
€8: inag hernach in, oder auch zur bei dem Dale 
fe ſeyn. j a “ 
wir 3 * * * 138 mn, . 
3In diefem fi : ſo weit verbreitenden Kreiſe 
wird ſich uns die Viehzucht, die Fuͤtternug im 
Ställe,” der Dung, der Gartenban ‚ı die leb⸗ 
teil Etndtegeſchaͤfte, nebſt mehreru andern Hause 
Kihen Verrichtungen darſtellen * doch. gar. ale 
[ei 5 ad) jedes zu unterſuchen wird auch in 
| dieſcan puutte nichtamoglich ſeyuz · deuu die ug 
| > wirth⸗ 


wirthſchaftliche Defonomie ift einem Brunnen aͤhn⸗ 
lich, aus welchem fich zwar fhöpfen, derifich aber 
nicht erfihöpfen laͤßt. Wem. it es mibelannt, 
wieviele Schriftfteller groffe Bücher von: einen 
einzigen Artifel der Hauswirthfchaft;: zum Bei⸗ 
fpiel von der Viehzucht, “von. dem Gartenbau), 
und dergleichen geſchrieben, aber doch von dies 
fen einzelnen Materien noch bei weitem nicht al 
les gefchrieben haben, Wie ſollte es nun im dem 
fo. enge vorgezeichtieten Raume thunlich .feyn , 
da wir fo viele Gegeuftände "und. zur ‚Seite 
fiehen :fehen.: Wir wollen uns aber dahin bemit 
ben, dag aus dem Vorgetragenen. fihb auf dag 
nicht Vorgetragene ganz leicht wird fchlüffen, und 
auch das übrige von ſelbſt folgern laſſen, bes 
ſonders da nicht nur die nothwendigſten, fordern 
auch die das meifle in ſich faſſenden Materien 
gewaͤhlet werden. 


$. 3. 

In wie viele Theile laͤßt fich nicht der ein⸗ 
zige Gartenbau, die einzige Viehzucht jerglies 
Derity ımd wie vieles müffen ans fihon dieſe einzi⸗ 
gea Gegetifiäude zu fchaffen. machen, Kinigen 
wird es auch dünken, als gehoͤreten fie nicht ein⸗ 

anal· in die Klaſſe der Hauswirthſchaft, wir; wollen 

and taber: diesfalls rechtfertigen: Wahr iſt es 

zwar, daßnicht alle Schriftſteller ‚diefe: Artikeln 

dahin gezogen, Diele auch ſolche gäanj einzelu 
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offen, allein anf dieſe Art hätte ich von jeder Ma⸗ 
terie ein eigened Bruch fchreiben müffen , went 
diefeg in Ruckſicht des Gartenbaues, der Vieh—⸗ 
zucht ac. gefchehen wäre. Freylich Tieffe fich die 
Oartenpflege allenfalls auch an den Feldbau ats 
ſchlieſſen; es ſcheint jedoch ſchicklicher zu ſeyn, fol 
chen hiervon abzuziehen, indem die laͤndlichen Gaͤr⸗ 
ten meiſtens bei deu Haͤuſern liegen, auch der= 
felden Pflegung gemeiniglid nur. von den Haus⸗ 
mirttern, und dem weiblichen Gefinde vorgenommen 
wird, da der noch ungleich befchwerlichere Feld⸗ 
bau größtentheild das männliche Gefchlecht ne 
zu a ea 
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| Manchen wird es vielleicht noch anftbfiger 
ſeyn, dag ich die Viehzucht hieher ziehe, allein da 
fie noch weniger zur Feldwirthſchaft gehört, fo haͤt⸗ 
te ich diefes Werk in mehrere Theile zerſtuͤcken müfs 
fen, welhem aus gufen Urfachen nur zwey Haupt⸗ 
theile geben wollte. Die Viehweiden haben grofe 
fen Theils ihren Abfchied: bekommen ‚..und- dürfe 
sen in der Folge folhen noch zahlreicher erhal« 
ten. Vernünftige-Landwirche werden immer befr 
fer einfehen, mit. welchen  Nachtheilen die Hut: 
‚weiden, und mit welchen Bortheilen die Stall 
fütterungen verbunden find; fie werden das Leps 
tere wählen, ‚und die Ställe gehören doch zum 
Haufe. Uber auch: bei dem Beſtande der: Gemein⸗ 
deweiden iſt doch das Vieh die wenigfle * 
a £ au 
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auf / denſelben, und die. meiſte in den Staͤllen, 
naͤmlich dei ſchlimmen Wetter, zur Nachts- ja auch 
vielfältig zur Tageszeit im Sommer, im Win⸗ 
ter aber-die ganze Zeit hindurch. Das Gleiche ers 
folgt. bei.dem noch jungen, trächtigen, bei dem 
Sug und Franken Vieh. Wird nicht das Vieh im 
Haufe .beberberget, gefüttert, getränfet, gereie 
niget, gemolfen, gefhoren, geſchlachtet? Warum 
folften wir alfo nicht alle dieſe häuslichen Ver⸗ 
richtungen, von melden ein fo. grofier Theil des 
Wohls der Familien abhanget, nicht zur Hauss 
wirthſchaſt ziehen können ? Wir thun es, und 
u mit beſſerm Rechte, ald es andere verwer⸗ 
jet, = . ’ 


 Zweyter Abfhnitt. 
Bon der Viehzucht. 


A BE | 
| Unter dem Namen der viehzucht wollen 
wir die Erziehung, Wartung, und Benügung 
desjenigen Viehes verfianden haben, weldes ent⸗ 
weder zur Landwirthſchaft gehört, oder doch da⸗ 
ſelbſt mit Rutzen angewendet werden koͤunte. Bes 
‘por wir aber diesfalls eine nähere Zergliede⸗ 
rung dieſes Artikels vornehmen , ſcheint es dieu⸗ 
Uich zu ſeyn, einige allgemeine, und befondere Ei- 
genſchaften der Thiere in Betrachtuug zu neh⸗ 
men. Thiere find beſeelte, und organiſirte Wer 
en 4 4 | ſea, 
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fe, fie belehen alſo aus eine! Seele dene 
nem Koͤrper: jene hat verſchiedene Kraͤfte ver⸗ 
mög welcher fie‘ wirken kann. Diefer iſt aus ber⸗ 
ſchiedenen Organen zuſammen geſetzt, das iſt aus 
Röhren, und andern‘ Gefäffen ‚: in welchen ſich 
maucherlei Fluͤſſigkeiten, die zum Wachsthum, 
oder zu Erhaltung des Lebens dienen, durch eine 
eigene, innere Kraft’beivegen. ' Der Körper de? 
meiſten Thiere kann in den Kopf, Rumpf, und 
die Gliedmaſſen abgetheilet werdet. Dieſe Thei⸗ 
le werden oͤfters durch andere feſte unterſtüͤtzet, 
welche dem Koͤrver ſeine eigene Geſtalt geben, 
und Knorpel, oder Knochen heiſſen; dieſe ſind 
hart, jene etvas weich, und elaſtiſch. Bon auſ— 
fen it jedes Thier mit der Haut umgeben, welche 
bald glatt, bald mie Haaren, mit Woelle, mit 
Federn," mit Shupven, oder Schilder bedecket 
iſt. Unter der. Haut befinden fih. das Fleiſch, 
das Bett, die Sehnen, die Gefaͤſſ e zu den Saͤf⸗ 
ten, —* here x. X: 
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-Die Gefaͤſſe, welche die nei —8 noͤthi⸗ 
gen Saͤfte, und. beſonders das Shit enthalten, 
find hohle Roͤhren, die wir Adern nennen.Sir 
hangen mit dem Herzen zuſammen, welches das 
Hauptwerkzeug der Bewegung des Geblätegiift. 
"Diefes ‚Herz hat bei einigen Thieren eine; bei 
anderh zwei: Hoͤhlungen, und ſtoͤßt durch fein 
Sufammenjiepen“. das Star in die Pulsadern 
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zinans; von dieſen flieht 28 in die Blutaͤdern 
uͤbere, welche ed wieder zum Herzen juruͤck fuͤh⸗ 
ren. In dieſer Bewegung. beſteht der Umlauf 
des Blutes. Dieſes Blut, oder der in den Adern 
umlaufende Saft iſt bei einigen roih, und warm; 
bei einigen roth ‘uud. kalt; bei den übrigen weiß, 
und kalt. Mit dem Umlaufe des Blutes. iſt 
nothwendig das Athemholen verbunden, oder 
die wechſelweiſe Einziehuug, und Ausſtoſſung 

der Luſt,“ ohne welche fein Geſchoͤpf leben Bu 

Aber die Werkzeuge des Athembolens find ver: 
sfihieden : einige Thiere haben Lungen, in wel—⸗ 
he die Luft durch die von daher fogenannte 
Luftroͤhre geführet: wird; andere haben Kiefern, 
oder Fiſchohren, bei welchen die Luft durch. ein 
:wechfelmeifes Bewegen wie bei einem Blasbal- 
ge aus, und eingeht; ‚noch andere haben Lufte 
löcher auf der Dbaflähe, oder an den bei« 
den Geiten des Körpers, durch welche die Luft 
eindringt, nach allen er. geführet, und. wite 
der. — wird. 


Er 


| So nothwendig die Gefaͤſſe ſind, welche 

die zum» Leben nöthigen Säfte enthalten , eben. 
fo And es auch jene Gefaͤſſe, die’ aus den Habs 
rungswelt zeugen beſtehen; denn da durch den un— 
unterbrochenen Kreislauf des Gebluͤtes, und die 
Bewegung einige Theile abgenuͤtzt, auch ſouſt 
MM werden, ſo find eigene: Organe vor: 
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handen, welche theils zu Erſetzung derſelben, 
theils zur Vergrößerung, und zum. Wachsthum 
des ganzen Körpers dienen. Die Thiere bringen 
ihre Nahrung durch das. Maul, uud den Schlund 
in_den Magen, welder nah Verfihiedenheit der 
Thiere auch verfchieden gebamet ift, Daher folgt 
bei einigen das Wiederkauen, bey andern: nicht, 
Viele müffen die Speife vorher zermalmen., ‚bey 
andern iſt es genug, ſolche zu verfihlingen. Sie 
wird dur die Bewegung, und Wärme des 
Magens mit Beyhilfe des mit Galle vermeng- 
‚ten Magenfaftes aufgelöfet, und verdauet. Von 
diefem verdauten Weſen geht manches in Blut, 
in Milh, in Fleifch über; den gröbern , unnü⸗ 
sen Theil aber giebt der Körper ald einen Aus⸗ 
wurf wieder von fih. Auf. folhe Art wird al« 
fo durch die Nahrung dasjenige wieder erſetzt, 
. was abgenüst, durch. die Schweißlöcher ansge⸗ 
duͤnſtet, durch Befhädigungen,  Aderlaffen, oder 
„dergleichen verlohren wird. Iſt der - Erfag groͤſ⸗ 
fer als der Verluſt, fo wächfet der Körper, ift 
er geringer, fo wird er mager. _ 


g. 8. 


Allen lebendigen Geſchoͤpfen iſt ein: endli⸗ 
ches Biel geſetzt; daher gerathen fie mit der Zeit 
in einen Zufland, in welchem die Bewegung _ 
der Säfte, und die davon abhangende Ernaͤh⸗ 
rung ganz aufhört, die Gefäfle zum Theil zer⸗ 
ftöret werden, und der Tod erfolgt, . Auf fol 
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che Art wuͤrden alle Thiergeſchlechter zu ſeyn 
laͤngſtens aufgehoͤret haben; allein dieſes zu ver⸗ 
hindern hat ſie der Schoͤpfer mit Fortpflanzungs⸗ 
werkzeugen verſehen, und in den Stand gefest, ähns 
liche junge Thiere hervor zu bringen, entweder 
dur Eyer, aus welchen fie hernach auggebrit- 
tet werden, oder ohne diefe gleich in ihrem nas 
türlihen Zuſtand erfcheinend. Die Seele der 
Thiere if ein einfaches auf eine mit dem Kor— 
ver und unbegreifliche Weiſe verbundene We- 
fen, fo durch die Empfindungsmwerfzeuge verfchie= 
dene Wirfungen veranlagt. Diefe Werkzeuge find 
die fünf Sinne, nämlih das Gefiht, Gehör, 
derGeruch, Geſchmack, und das Zuhlen. Durch 
diefe gelanget das Thier zur Erfenntnig anderer 
Törperlichen Gegenftände ſowohl, als ihres felbft 
eigenen, wodurch e3 in den Stand gefest wird, 
fich felbft zu regieren, So lang ein Zhier dur . - 
Diefe Sinne empfindet, und feinen Körper wille 
Afkuührlich bewegen kann, wachet es; iſt es auf 
einige Zeit dieſer Wirkungen unfähig, fo fchläft 

es; währt diefe Unfähigkeit befiäudig fort, fo 

iſt es todt. Der Menſch, nah dem Bilde Got- 
tes erſchaffen, beſitzt weit edlere Eigenſchaften, 
und die Unſterblichkeit einer vernuͤnftigen Sees 
le, wodurch er vom Viehe unendlich weit us 
terſchieden ift, 
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Die beinahe zahlloſe Menge der — 
nen Thiergattungen hat die Gelehrten bemüſſigt, 
ſolche in einige Hauptklaſſen zu bringen, naͤm— 
lich in Saͤugthiere, Vögel ‚ Amphibien, is 
Ä ſche, Inſekten, und Wuͤrme. Dieſe Hauptklaſſen 
haben ſie durch weitere Zergliederungen hernach 
„nähe beftimmet: allein wir- wollen fett dieſer 
“eine —* uns weit ſchicklichere Abtheilung ma⸗ 
hen, naͤmlich, in fliegende; fich auf der Ers 
de bewegende, und in fhwimmende Thiere. Aus 
diefen allgemeinen Klaſſen ziehen wir folgende 
heraus, ald das Zeder- Woll = Borft = Horu >» 
und Waffervieh,, von welchen wir aber wieder 
nur jene Öattungen auslefen, die zu einerländs 
lichen Hauswirthfchaft gehören, es mag ſich her⸗ 
nach der Grund gleichwohl auf die Nothwendigkeit 
oder, auch nur auf die Nüglichfeit lügen. Thie⸗ 
re, welchen eine und. die andere dieſer Eigen- 
ſchaften fehlen, kommen bier nicht in, Betrach⸗ 
fung ; daher werden wir mit Hunden oder, Kar, 
sen eben fo wenig, ald mit Pfauen, ‚uud. Ps 
pageyen, Gilder «und. Goldfifhen in Ben 4 
nomiſchen Bere w thun haben, 


Drit: 
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Dritter Abſchnitt. 
Bon dem Federvieh. 
| "s Io. | 
Das bei den laͤndlichen Hanshaltungen üb» 


liche Federvieh pflegt gemeiniglich aus folgenden 
"Gattungen zu beſtehen, naͤmlich aus den Tau⸗ 


ben, gemeinen-und Trut« oder kalekutiſchen Huh⸗ 
ner, welche auch vielfältig von dem Orte ihres 


erſteun Urfprunges Indianen -genennet werden, 


weiter ons Gänfen, und Enten. Es giebt 
zwar Landwirthe, welche fih manchmal noch ans 
dere Arten von Geflügel halten, die nicht in 


dieſe Klaſſen gehören; dies gefchieht, jedoch ſo 


felten, in ſo geringer Zuhl, und mit fo weni—⸗ 
gen, oder wohl gar keinem Vortheil , daß es 
ſich nicht der Mühe lohnt, diesfalls etwas zu 
fagen. ° Was unfere‘ erftie Gattung, die Taube 
betrift, fo beſteht fie aus fehr vielen Arten‘, der 
ren man fon 40 gezählet hat; die gemeine, 


die Ringel‘, und die Turteltaube find die bes 


Tanuteften, Ihe Koth iſt vor allem andern der 
vortreffihfte Dung , beſonders wenn folder bei 
Weinhecken angewendet wird. Sowohl in dies 
fen Betracht, ald auch wegen ihrer groſſen 
Fruchtbarkeit, und hieraus folgenden ſtarken Bere 
mehrung eines eben fo ſchmaͤckhaften als gefune 
den, auch in gutem Preife verfäuflihen Fleiſches 
würden dieſe Vögel die nuͤtzlichſten Hausthiere 
— | | ſepn, 
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ſeyn, wofern fie den Roruſeldern en Mi cite 
pfindlih fihaderen. . 


‚ $, Ile 

Die gemeinen Hühner dienen zu einem wohl 
eiutraͤglichen Artıfel der Landwirthſchaft, wenn 
fie anders gut gezogen werden, wie fie es auch 
‚in ‚der. That verdienen. Mon wählt in dieſer 
Abſicht einen mwohlgefialteten, und ſchoͤn gefärb> 
sen Hahn von gelben, rothen, und andern Fe= 
dern, die im Steige faſt pfauenfchweifig fpielen ; 
der Komm foil roth, und groß, die Augen 
munter, der Hals lang, die Bruſt erhaben, 
der Leib kurz, vielmehr mager, als fett feyn. 
Einem folhen zwar nicht fehr jungen, doch auch 
nicht zu altem Hahn mögen ein Viertelhundert, 
auch, mehrere Hüner ganz wohl zugegeben wer⸗ 
den beſonders wenn feinem Futter jeweilen et⸗ 
was weniges von Hanfförnern beigemifchet wird. 

Laͤßt man im Winter die gleiche Wohlthat, mir 
etwas erweichten Brodgrumen, den Hennen zu 
Seiten. angedeihen ; fo ‚bezahlen fie died mit frühe 
jeitigen Eyern, da fie eben am theuerften find. 

Auch die Hennen müffen wohlgeftaltet, aufgewedt, 


nicht zu alt, und von der erfien Frühlingsbrut 


feyn, die ſpaͤtern Bruten taugen zur Zucht nicht, 
ſoudern nur m Verſpeiſen. 
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Die” Bruthhennen, welche nicht felten lieber 
fterben , als fih um Rahrung zu holen : non 
ihren Küchelgen entfernen, müflen geräumige Res. 
fer an trockenen temperirten . Osten, auch Rabe 
rung ‚ganz in der "Nähe haben, damit fie ſich 
durch eine weitere Entfernung , und lange Ab» 
weſenheit nicht erfälten, wodurch die jungen 
Kuͤchelgen gar leicht zu Grunde gehen, und von 
Unwiſſenden die Schuld bald den Hahnen, bald 
lautern‘, das: ift unbeſaamten Eyern irrig beiges 
mefjen wird, da e3 doch bloſſe Unvorfichtigkeit 
ift. Um eine ſolche Zeit kurz vor, auch uuter 
der Bruütung muß den. Mutterhbennen die. Nahe 
rung nis Gerfie, Haber, Kuturutz oder derglei⸗ 
ben verbeffers werden. Den ganz zarten Huͤhn⸗ 
lein wird friſcher Käsdopfen mit gefotsenem Ey⸗ 
ergelb, nnd Kachelkraut, auch Millefolium ges 
naunt, Fein gehackt gefüttert, nah Masgebung. 
deifen, als ſie ftärfer werden, giebt man ihnen 
geſtampften Hirſen gefotten ,.fpäter hinaus rohen, 
bis fie das, Zutter der alten Hühner vertragen 
koͤnnen.“ Bei heiteren etwas warmen Tagen kann 
das junge Gefluͤgelvieh zwar in die freye. Luft 
gelaſſen, aber nie vom. Haufe entferat werden, . 
bis kein” veraͤnderliches kühles Schuee » oder Dar 
gelwetter mehr zu beforgen iſt. 
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Shonſi iſt von den Hühnern noch zu mer⸗ 
— daß der aus Oſtindien anfaͤnglich zu uns 
gekommene Haushahn ziemlich ausgeartet ſey; 
daher: haben wir ſo verſchiedene derley Thiere, 
bald mit einem Federbuſche, ohne Schweif,, mit 
krauſen zn bald mit wollenen Federn, und Ddergleie 
cheu mehr. Die  worzüglichfte. ‚Nahrung beſteht 
in harten Körnern, auch was bey Tiſche an Brod 
Kaͤſe, und Dbft. abfällt, ft ihnen angenehm , 
nebſt den in den. Gärten ſich einfielenden. Wuͤrmen; 
Daher. follte man: folheudahin : gleich bei erſtem 
Morgen führen, wo fie. noch. die volle Eßluſt 
haben, jedoch nicht zu lange dafelbft laſſen, deun 
ſie pichen nachher, . weils.fie faſt beſtaͤndig bes 
ſchaͤftigt ſeyn wollen, den Pflanzen oͤfters die 
Herzblaͤtter ab. Nach. dem Kornſchnitt würden 
ſie dauf den Feldern, ſo wie nah dem: Frucht⸗ 
einfuͤhren bei den Scheuern volle Nahrung. fins 
den. Miſcht mon. dieſe zu Zeiten mit groffen 
Waldameifen, und ihren Puppen , fo ift es ihnen 
nicht nur angenehm, : fondern auch, geſund; es 
einiger ihren Körper, und ſchuüͤtzt ſelben ‚gegen 
Fränfliche Anfälle. Weiter dient ihnen auch Hir⸗ 
ſe, Wicken, Haideforn nebſt verfchiedenen : Gate 
tungen gruͤner Pflanzen, Kleyen, Maulbeere und 
noch ſehr vieles anderes ;. die harten. Körner er⸗ 
weichen fie vorher im Kropfe. Gie verlangen 
aber en hiulaͤugliches, und zwar PER 
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fer; dei warmen Sommertaͤgen muß dieſes oͤf—⸗ 
ters geſchehen, alsdann werden fie nicht ſo leicht 
won Sipf befallen werden, 


F. 14. 

Dieſes Federvieh liebt: die Wärme, daher 
muß es entweder einen eigenen Stall haben, 
oder man halt felbes auf’ den Boden über den 
andern Ställen,, welde ſich wegen der. vielen 
Ausdinfiungen des Viehes warm erhal:en. Giedt 
man -aber die Hühner der Kälte preis. fo ven 
lieren fie vftmald ihre Kamme, und Haläfröfe, 
die anfänglid ſchwarz werden, hernach faulen „ 
und abfaien, und eudlid den Zod nach fich z16 
hen; es rühren auch noch andere Krankyeiten 
von erlitiener grofien Kälte her als Durchfall, 
n.d.m. Die Wärme muß aber in Feine: Hitze 
ausarten, fondern maͤßig, auch mit der erfom 
derlichen Luft verſehen ſeyn. Haben die jungen 
Hühner einmal den Monat Julius erreicht, ſo 
find fie gröftentheils von dem Umfallen  freyis 
jene, welde vom Auguſt an big in den Hor⸗ 
mung gebrütet werden, taugen-blos zum Verſpei⸗ 
fen, nie zur guten Zucht, Bei Hagel,: ode 
Donnerwetier Sollten fie in ihre Ställe gewiefen 
ud in ſolchen zugleih gegen alle Anfälle der 
Raubthiere gefchüzet werden. Was die Mäftung 
der Kapaunen betrifft, koͤmmt fie mit jener übers 
ein, wie wir bei den Gaͤnſen ſehen werden. Dieſes 
Gefutgel verſchafft an jungen. upnleig, Polakeli, bee 
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ſonders aber Kapaunen, den Landwirthen ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Nutzen, welcher noch durch 
die vielen Eyer vermehret wird, vorzüglich durch 
jene, die vom Herbſte an bis in den tiefen 
Winter gut aufbewahret werden, wovon mir 
zur rechten Seit noch ein Wort reden - wollen. 


| $. 15. 
| Die Truthühner haben mit den gemeinen 
ſehr vieles gleih, befonders die gute Wartung 
und das Futter, die Bewahrung vor Falten, 
feuchten Kammern, Regen, und Kälte, Don« 
ner, und Schloffen,. Ihre Jungen find haiklicher 
als die andern Hühner, daher foilten fie erft im 
May zur Brut angefegt werden. Da die Hühe 
ner ihre Eyer gerne in verborgenen Winkeln, 
befonders in Geſtraͤuche, und Gebüfhe, went 
fi dergleichen in der Nähe befinden, vertras 
gen, fo mug man darnach ſuchen, und felbe. 
ſammeln. ı2 bis 14 Eyer fann eine Henne 
binlänglich bedecken, aber nicht mehrere; in der 
Brut find fie ungemein geduldig, und würden 
eher Hungers ſterben, als ihre Eyer verlaſſen, 
darum iſt Futter, und Waffer zum Brutnefte 
zu ftellen. Died währet, wie bey den geimei« 
nen Hühnern, ordentlih zı bis 22, feltuer 24 
bis 29 Lage. Wegen ihren befländigen , und. 
feſten Sigen dürfen feine Materien zu Neſtern 
‚genommen werden, welche die Wärme zu fehe 
beyſamuen halten, oder folhe wohl gar noch 
om | FR 1 
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vermehren; zarte Geſtraͤuche mit Stroh bedeckt 


find die beſten Brutueſter. Die Jungen werden 
erſt nach einer gewiffen erreichten Groͤſſe, und 
Grärfe in die freye Luft gelajjen bey Sonnen» 
ſchein; Näffe hingegen iſt zu meiden; eine gute 


Wartung macht fie dauerhaft. Es giebt einige 


Leute, die Wald: und Haſelhuͤhner ziehen wol⸗ 
len, da jedoch diefe das eingefperrte Leben nicht 
gewöhnen konnen, fo erfolgt aus dieſer Zucht 
oft mehr Schaden, ald Nutzen, man umgeht 
fie daher ganz mis Stiliſchweigen. 


1. 

Die Gaͤnſe, and Enten- Familie begreift 
viele Arten im fih. Wir handeln von den allges 
mein unter diefen Namen angenommenen und 
jedem Kinde befannten zweyen Gattungen, und mas 
ben daher auch Feine weitere Befpreibung ‚von 
diefen Thieren; auch dies weid jedermann? Ales 
Federvieh babe groffe Augen, Die Ohren ride 
wärts im Kopfe , die Nafenlöcher im hornartigen 


Schnabel, und fo auch ale fünf Sinne. Was 


von Zurern, und Brüten der Hühnern geſagt 
worden, ift bier anwendbar, doch mit Ausnah» 
me der jungen Gaͤnſe, und Enten. Wenn fol 
che erſt vor Kurzem aus den: Eyerſchalen gefchlofe 
fen, füttere man fie mit geriebeuen: Brodgrus 
men, untermengten weisenen Kleyen, gehacktem 
Eyergeib mit klein gefihuittenen Gaͤnſerichtraut 
untermiſcht, und zufanınen: etwas angefeuchtet. 
> —R 
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Nachher find gehadte junge Brenneſſeln, und 
Gauſerich ‚mit Gerſtenſchrot, oder Kleyen vers 
mengt ihr gewoͤhnliches Futter. Die Gänfe frefe 
fen auch die in den ‚Kücengärten, Weinbergen, 
und andern. Orten wadfenden Markt-oder Gänſe⸗ 
diſteln gern, desgleihen das unter dem Haber, 
und Gerfte gern wachſende Gipatengrad,  wels 
sches alfo die Kinder ansjäten, und nad Haus 
‚fe bringen; müffen, um das Öänfegeflügel guten 


’ 


-Aheils damit zu erhalten. 


. 617. 

Sur Gaͤnſe, und Enten ift ein Eleines Waſ⸗ 
ſer, ein Teich, ein Bach, oder eiun ſchwacher 
Fluß ſehr gedeihlich; ohne dieſes nehmen ſie nicht 
gnt im Wachsthume zu, erkranken auch leichter. 
Bey Ermanglung eines ſolchen natuͤrlichen Hilfs⸗ 
mittels, ſollte man ihuen in einem groſſen Hof, 
oder auch im Freyen derley Gruben graben, die 
bey. Ermanglung eines, Regens von einem Brun⸗ 
nen leicht einen Zufluß haben koͤnnten. Dieſes 
Waſſer dient ihnen fehr, fi) des Ungeziefers zu 
sentledigen , welches ſich in ihren reihen, dicken 
Pflaumen einlogiret,. und das arme Vieh, ſo 
mit dem breiten Schuabel nicht wohl zu Hilfe 
kommen Tann, faſt zu Tode martern würde, 
wenn das. Waffer nicht ſo ‚viele Thierchen erfätte 
fete. Im Noshfalle, follte man wenigfiens einen 
mehr, weiten, als tiefen Bottig im Hofe, oder 
Garten eingraben, und felben öfters mit frifchen 

a | 2% Waſ⸗ 
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Waſſer füllen, auch aus den Sumpfen, oder 
anderir fillftehenden Flaren Waͤſſern Pie ſogenau⸗ 
ten Meer-oder Waſſerlinſen ſammeln, und in 
dieſe Bottige ſchuͤten, fo werden fie ſolche 
mit dem groͤſten Appetite einſchattern/ damit aber 
vieles anderes Futter erſparren. Mit Zleicher 
Begierde verſchlucken ſie die friſchen Blaͤtter der 
Bohnen, wenn fie von den Ranken abgebrochen 
ihnen vorgeworfen werden. Es ſucht zwar al⸗ 
les Federvieh vom Fruͤhling bis gegen den Mina 
ter feine Nahrung feldft in den Feldern, Wie— 
fen, und Gärten, dennoch’ follte ihnen in der 
Frube, und Rachmittag etwas weniged hartes 
Futter vorgeworfen werden; ja damit fie nicht 
weit verlaufen, muß man ihrer Gefrdßig « und 
Gefchäftigfäit damit ein Genügen leiften,, daß 
ihuen auch von dem nämlichen -Kranter » md 
‚ Stengelwerk, fo den Schweinen zum Zutter ges 
geben wird, etwas vorgeworfen werde, 


§. 18 


Die jungen Sänfe, - deren Ohren noch EN 
mie Federn bededt find, werden von den fleinen 
Muͤcken oft gar fehr gepeiniget, ja fie Friechen 
ihnen in die Dhren, wovon fie ganz unſinnig 
werden, ſich in einem Kreife umdrehen, auch 
manchmal wohl gar fierben : Diefes zu verhins 
dern ſchmiert man ihnen mit einem Federchen 
die Haare um die Dhren;mit Del, worin ein 
Baumgummi, oder Harz bevor aufgelöfer — 
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ſo bleibt das Ungeziefer hangen, und viele jun⸗ 
ge Gaͤuſe werden vom Tode gerettet, Die jun⸗ 
gen ſowohl, als die alten gerupften Gänfe, wel⸗ 
Ger im. Kiel, und Federſchieben begriffen, find 
um dieſe Zeit fehr mar, und kraftloß, indem 
ein groſſer Theil ihres Geblüts fih in die neus 
en Kiele ziehet, mithin den Körper. ſchwaͤchet; 
muß man ihnen alfo mit harten Körueru etwas 
zu Hilie kommen. Uiberhaupt follte allem Gerlüs 
gel das Autter zocken angemadht vorgegeben were 
den, mird ed auch jeweilen etwas befeuchtet, 
ſo derf es doch nicht fo flüfig, wie bey den 
Schweinen feyn. Da es im Auguft, und Sep⸗ 
tember ſehr haufige Nahrung giebt, fo werden - 
um dieſe Zeit Gaͤnſe, Enten, und Kapaunen in 
die Mais geſtellt, hierbey ader folgender Raſ⸗ 
4 behandelt, 


$. 19. 

Der Maftlaften wird aus drenen Brettern 
jufammen genagelt: wovon eines den dedel, dag 
andere. den Boden, das dritte die Rückwand' 
ausmacht, in dieſes werden zu unterfi halbrun⸗ 
be Loͤcher eingefchnitten, durch welche der Un« 
rato won ſelbſt hinaus fällt. Iu dem Dedel, und 
Boden werden in geraden Linien, auch in einer 
ſotchen gleichen Entfernung Löcher gebohrt, um 
gelbe mit Spriſſeln hefieden zu können, durch 
welche fie mit ihren Hälfen bequem heraus lau« 
— u aus deu — bey dem Kaſien ſte⸗ 

| hen⸗ 
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Henden Troge freffen mögen. Weiter wird der Ka— 
fien dur Zwifchenbretter in fo viele Behdlenie 
ſe abgetheilt, als man Stüde zu maͤſten geſin⸗ 
net iſt, fie müffen aber fo enge ſeyn, daß die Thie⸗ 
re zwar zunehmen, ſich aber nicht viel: bewe⸗ 
gen koͤnnen; In diefe Fächer ſchiebet man fie 
mit dem Steife Hinein, und verſchlüßt ſolcht 
mit den  eingefchobenen Spriſſeln. Am Noth—⸗ 
falle mögen auch die fogenannten Hühner » oder 
Sänfefieigen mit bloffer Einſchiebung einiger 
Zwerchhoͤtzer zu diefem Gefchäft verwendet wer— 
den. Man maͤſtet das Federvieh fo lang darin⸗ 
nen, bis die hieruuter hegende Abſicht ganz 
erreichet iſt. — 


$. 20. 

| Was nun die Maſtnahrung befrift, fo hat 

folhe ans gefochten Erdäpfeln, gefhrottenen 
RKukurutz, oder Gerfienfhrot, und Kleyen uns 
tereinander abgefnötet zu befichen. Diefe- ift "die 
dienlichfte Nahrung, wiewohl auch anderes Fut⸗ 
ter mag zu Hilfe genommen werden, es darf je 
doch weder flüßig, noch warm, oder gefalzen, 
fondern ſollte vielmehr mit etwas darıtnter ge» 
mengter Milch verfüßet feynz es wird aber, um 
die Zlürffigfeit des Zutterd zu verhindern, mir et⸗ 
was weniges darzu gegeben, waͤhrender Maͤſtungs⸗ 
zeit aber alles Trinkwaſſer hinweg gelaſſen. Auch 
pflegt man die Kapaunen, und Gärife noch bes 
ſonders wit Rudeln EBENEN 
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zu flopfen, wer Diefer Dühe entbchren will, 
der darf nur bey der Nadt eine Lcompe zum 
Suttertrog nahe hinzu fiellen, der Ecaiten ih⸗ 
ver eigenen Hälfe, und Köpfe erreget ben ihnen 
einen gefräffigen Heid, deß fie Zug, und Nacht 
im Freſſen fortfahren, auch eben fo gefchwiude 
feıt werden, als es faum mit dem E tppfen ges 
ſchehen wäre; es verfieht ſich hierbey mobl von 
felbfi, daß man es um diefe Zeit- am Futter 
nie mäffe gebreceu lafjen. Die Boͤhmen, die 
Maͤhrer, die E fepermiarfer haben ſich diesfalls 
vor andern Nationen; ausgezeichuet. 
2, ’>T ze 5 FREE Ze 
Vierter Abſchnitt. 
son dem Wollvieh. 
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: Unter dem: Wollvieh verfiehen wir hier 
das wiederkanende Lamm oder Schaf; deſſen 
gekraͤuſeltes Haar mit dein Namen Wolle belegt 
wird. Es giebt zwar noch mehrere „Arten wole 
lichter Thiere, wir: werden jedoch von folchen , 
die in den Haushaltungen nicht gewöhnlich find „ 
eben fo wenig ſagen, als wenig wir” den Far 
fan unter unfer Hansgeflügel, aufgenommen bas 
ben, wiewohl wir nicht laͤugnen, daß deſſen Zucht 
den Hohen Herrfchaften . ungemein wohl zu fiate 
se komme, auch der fo ſchoͤne, als koſtbare 
Bofan gar wohl verdieuese, in denjenigen Laͤndern 
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einheimiſch gemacht zu werden, die ihn noch 
vermiffen , ohne entgegenficheude phyſiſche Hin⸗ 
derniſſe, beſonders da die Uibertragung der Eye 
er ‚ganz bequem gefchehen mag, und der hierzu 
dienliche Melica Saamen fib faft aller Drien 
deinen läßt. Was unfer Schaf betrifft, ift es 
eines; der: vortreflicften Hausthiere, fo. mit dem 
geringſten Koflen kann erhalten werden, dafür 
aber den: gröften Rutzen gewaͤhret. Es wirde 
diesfalls alten anderen Hansıhieren den Vorrang 
ablaufen, wäre man nicht fo vielen Gefahren 
ausgefest, daſſelbe zu verlieren, fo jedoch in 
Hinkunft nicht mehr ſo häufig geſchehen wird , 
wenn wir diefe Thiere ihrer Natur geniaß bes 
baudeln werden; nur aus dem Gegentheile Fontte 
ten. ſo nachtheilige Folgen. entfiehen. Wir ditrfen 
demnach eine baldige Vermehrung hoffen, nach— 
dem der igroffe Nusen fo aufallend entſchie⸗ 
den iſt. 
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Nichts. von der jährlichen Nachzucht zu ges 
denken. fo wird das Fleiſch von Lammern in weit 
beſſerm Werthe als von andern Sorten verkauft; 
von: der Sekte erhalten: wir Jaſchlicht; die Milch: 
‚dient zu ſchmackhaftem Käs, das Schmalz zu 
den Speifen, das Mark zu einen medizinifchert 
Del, die Wolle wird zu vielen Manufakturen 
fleiffig gefuchet, und. dagFell des geſchlachteten Viehs 
bat ebenfalls ſeinen guten Preis. Die Gedaͤrme 
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werden zu muſikaliſchen Saiten, die Knochen 
zum Leim, die Beine zur Reinigung des Schmu— 
des, Silbers, auch anderer Materien verwendet; 
“endlich gewährt auch der diefer Creaturentfallende 
Unrath, da er von einer vorzüglichen Site if, 
einen groffen Nugen. Geben derley Vortheile 
nicht den Fingerzeig zur Vervielfältigung dieſer 
guten Thiere, von welchen es noch unentſchie⸗ 
den bleibt, ob ſie dem Eigenthuͤmer, oder dem 
Staate mehrere Vortheile verſchaffen; daber fie vom 
letztern alle Aufmunterungen verdienten, damit 
noch mehrere Inſaſſen, Knechte, Maͤgde, Bir: 
ten, Wollkaͤmmer, Spinner, Stricker, Weber, 

Faͤrber, Gaͤrber, Kirſchner, Fabrikanten, Han⸗ 
delsleute u. ſ. f. einen Verdienſt faͤnden, ja end⸗ 
lich, nebſt der ſtaͤrkern Bevoͤlklerung, auch das Land 
mit groͤſſern Geldfummen von auſſen, und uns 
gleich werfthätigerer Zirkulirung von innen bes 
reicherten. 
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| Das bis ist Geſagte hat auch ſchon zugleich 

erwiefen, daß wir vieles Schafvieh heran ziehen 
folften. Nun fragt es fih : wer, und we 
wir daffelde erziehen folen? Jeder Landwirth, 
deſſen Häusliche, oder Auffere Umflände es zu: 
laſſen, ſollte fih zum Beyſpiel 5, ı0, zo, als 
leufal3 auch mehrere halten, was aber die. ver 
möglicheren Bürger, beguͤterten/ Edellente, Herr⸗ 
haften, uud mit Landwirthfipaften verſehenen 

| | | Klög 
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Kloͤſter betrift, dieſe koͤnnten weit betraͤchtlichere 
Schaaren von 50, auch ein» oder wohl gar 
mehreren hunderten halten; ſie ſollten auch den An⸗ 
fang darzu machen, mithin ſich zum Muſter 
darſtellen. Was aber die Laͤnder betrift, ſo iſt 
Teines in Europa, welches nicht hierzu tüchtig 
ware, und die Schafzucht, von welcher uus die | 
Geſchichte Buͤrgſchaft leiftet , gelingt in Spanis 
en, und Schweden, Portugal, und Großbrits 
tanien, MWelfchland , und in den Preußifchen 
Staaten. Man giebt zwar. gerne zu, Daß eine 
oder audere Gegend zu unbequem, auch zu farg 
ſeyn möge, den Unterhalt zu verſchaffen, ‚allein 
in jedem nach feiner völligen Größe genommenen 
Lande finden wir Auhoͤhen, Thäler , und. Ebe— 
nen mit füßem, wicht zu fettem Graffe bewach⸗ 
fen, mit Fluͤſſen, oder Baͤchen durchſchnitten, 
auch aller binlänglihen Nahrung dergeflalt ver« 
fehen, daß dieferwegen dag Hornsopder ein aits 
dered Vieh nicht darf vermindert werden. Lafz 
fet ung demnad) ſehen, welche Gegenden dem 
Schafe am dieulihfien ſeyen; aus was ihre 
Züfterung zu befichen habe; wie ein tüchtiger 
Schafſtall gebauet ſeyn muͤſſe; wie ihre dafelb: 
ſtige Verpflegung beſchaffen ſeyn ſolle, was in 
Rückſicht dieſer Thiere Geſundheit und Krankhei⸗ 
ten, ihrer Laͤmmerung und Nachzucht zu beo— 
bachten ſey? | ! 
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Die einer reinen, freyen Luft, auch ge⸗ 
ſunder Pflanzen ſich freuenden Anhoͤhen kleiner 
Berge, und Hügel find. die dem Schafe gedey— 
lichſten Nahrungsörter, doch ijt es nicht fo haick— 
lich , daß es nicht auch in den Ebenen und 
Thaͤlern, out fortkaͤme. Die Anhoͤhen has 
ben nur diefes Vorzügliche an ſich, daß nebſt 
der erfprießlicheren Luft dafelbft das Gras mit 
den gefündern Kräutern untermifcht ganz füß zu 
wachfen, auch der den Thieren fo ſchaͤdliche Thau 
am gefchwindefien aufzutrocknen pfleget; fie vers 
zehren, dort meiſtens nur dieſes, was fonft 
unverbraucht wieder. verderben müfte. Iſt das 
Futter dafelbfi nicht mehr erklecklich, oder die 
Sonnenhitze zu heftig, ſo dienen die nabe lies 
genden ſchattigen Thäler fowohl gegen eines als 
das andere, Es befinden ſich in folchen nicht 
felten flieffende , oder Andere zıtr Labfal, und 
Verdauung des Futters gedeplihe Wäffer. Uiber 
dieſes ſend derley Gegenden noch gemeiniglich mit 
Waͤldern verſehen, ſowohl zur Nahrung als zur 
Abkuͤhlung dienlich, welches ſich auch von den 
Vorhoͤlzern ſagen laͤßt; nur müͤſte alles junge 
Holz von dem Eintrieb verſchonet werden, weil 
ſie daſſelbe gerne benagen, und verderben. Viel⸗ 
mal giebt es auch in den Ebenen ſehr geſunde 
Nahrung, beſonders an den Rainen und Zaͤu⸗ 
nen, J 
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Diefe Nahrung beſteht in grünem , oder 
dürren Futter. Sobald die Witferung nur ete 
was bey vorübergehenden Winter gelinder 
wird, kounen die Schafe dep gefihmolzenen , 
alienfals auch ſeichtem Schnee fhon ausgetrie— 
ben werden; doch rauh, oder naß darf die 
Wirterung nicht feyn. Hier benüͤtzen fie ſchon 
jedes hervor ſtehende Graͤslein, und alle jene 
Kräuter, die unter dem Schnee zu wachfen pfles 
gen, nebſt deindürren Haidgras, Steht das Wins 
tergefreid etwas geil über den Schnee hervor, 
und er ift gefrohren, fo ſchadet der Auftrieb wer 
der den Aeckern, noch den Pflanzen; dem Vieh 
aber, weiches etwas ſchleuniger über derlei Grund— 
ſtuͤcke muß getrieben werden, damit es fich nichf 
überfreffe,. dient dies nicht nur zur angenehmſten 
Nahrung, fondern auch zu einer heilfamen Leis 
besreinigung. An den Rainen, und Zdunen, 
Tommen die verfchiedenen Gewaͤchſe ſchou reichli— 
her hervor, fo au in den Wiefen , Gärten, 
uud Borhölzern, Zur Abwehflung dienen her« 
nah die Bracpfelder, fpater hinaus die Stop— 
peln, die Geſtraͤuche, und Stauden, die Thä— 
ler, Hügel, oder niederen Berge, allenfalls auch 
die Wälder, Den Beſchluß kann wieder, wie den 
Anfang, die Abhütung des Wintergetraides mas 
chen, weun der Boden feſt if. Hiedurch gewinnt 
der Str mehr Saft, Wurzeln, und Halmen. 
ee 5 Zum 
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zum Winterfutter dient fogar der Uraͤſſig, oder 
die Hiberbleibfel de3 Kuͤhefutters, ſchlechtes Grag, 
Heu, Stroh, Weinlaub mit feinen Ranfen, 
Maulbeer : Efihen- Erlen - Acazien, ja noch vie 
ler anderer Laubbaͤume Blaͤtter. 
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Giebt es des beſſern, geſuͤndern Futters 
genug, fo handelte man tboͤricht, wenn das 
fihlechtere nicht vermieden würde: gemwiffe Weite 
den find fogar ſchaͤdlich, als ſumpfige, fehr lei⸗ 
mige Gründe; hohes, dickes, ſpißiges, fhare 
fe8 Gras, Moos, Sänfedifteln, Pfennig, und 
Egelkraut u, d, m. Dagegen find nüglich , mit 
Furzem feinem Grafe befepte Böden , fihüttere 
Sträuche, Stauden, Bäume, Fluren von hoch 
aufgeſchoſſenem Buſchwerke befihattet, die nicht 
zu fetten Brad) s und Stoppelfelder. Wären dies 
fe mit. vielen Spiunfäden überzogen, als dein 
Keunzeihen vieler Zufecten „ fo ift es befjer, fols 
che zu vermeiden, fir den Nothfall aber muͤſte 
das Schafvieh vorher wobl durchgetrieben, und 
ſolcher Geftalt vorher die Gefpunft mit ihren Thier— 
‚chen ſtark zerftöret werden. Die nahrhafteſten, 
gefündeflen Kräuter für die Schafe fiid Wein— 
raute, Honigklee, Geisbart, Zaubenkropf, Zunfs 
fingerfraus ‚, Berouien, Pimpernell, u. 0. m. 
Bis diefe frifch angebauten Prianzen nicht feft ges 
wurzelt haben, darf dus Schaf nicht dahin gee 
„Wieden werden; ſie whrden folge gauj ausreiſ⸗ 
fen, 
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ſen. Manches, was im erſten Theile bey der 
Wieſenpflege diesfalls geſagt worden, und von 
der Einſchraͤnkung des Viches in engere Graͤn— 
zen anf den Hutweiden, ift auch bier anwend⸗ 
bar, fo wird ein Kleiner Fleck Graslandes mebs 
‚rere Thiere nähren, als ein gemißbrauchter grös 
.Berer. | 
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Bor dem Austrieb follte das Schaf allezeit 
etwas weniges Futter, und auch Waffer befoms 
men, wenn fie der Weg nid;t ohnehin zu eis 
ner reinen Quelle führer. Bei Diefem Aus-und 
Eintrieb folte jederzeit dahin gefehen werden , 
daß das Vieh nie eher ‚zur Weidnahrung ge⸗ 
langete, bis nicht der Thau bereits aufgetrock⸗ 
net iſt, welches bey heiterem Sonnenſchein, 
‚oder luͤftigen Tagen fruͤhzeitiger erfolgt. So mug 
ed auch zurüde, geführt werden, fobald ſich der 
Abeudthau verfpüren läßt. Ein etwas fiärferer 
Wind verhindert den Than entweder ganz, oder 
trocknet denfelben gefhwind ; zu folchen Zeitenmag 
der Austrieb fchon früher gefchehen, aber auch der 
Rücktrieb muß beſchleuniget werden, wenn ſchwe⸗ 
se Wetterwolken drohen, ſich eine ſcharfe durch— 
dringende Kaͤlte, oder ſehr große Sonnenpige 
einſtellet, welche noch gefaͤhrlicher als jene iſt, 
weil die dicke warme Wolle ſelbe noch vermehret, 
das Geblüt entzündet, das Gehirn ſchmelzet, auch 
Lungenſucht verurſachet. Bey auhaltendem en 

en : 


32 (6) — 


ſndeſie ganz im Stalle zu behalten, wie bey 
rauhtun frofiigeh Tagen. Der Hirt darf das Dieb 
nie uvbertreiben, noch zu weit führen, damit 
es nicht erhitzet, abgemattet, und geſchwächet wers 
de, wodurch ed an der Geſundheit, am Wachs⸗ 
thume, Wild, und Wolle leidet. Aufänglich 
koͤnnte er demfelben ſchon etwas ergiebigere Ruhe 
rung goͤnnen, hernach aber auf einen mehr mageren 
Ort feine Heerde führen, "aber vor dem Eintribe 
fſte wieder wohl fättigen laſſen. Bey ſchoͤnen Tas 
gen kann fie bis am Abend, ja fogar die Racht 
hindurch unter freyem Himmel verharren , in Hurs 
den eingefhränft. In den fehr Falten norwegis 
fen Inſeln werden fie nicht einmal über Wine 
ger in Ställe gebracht, 
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Sur Speife wird auch Tranf erfordert; dent 
— durſtloſchende, abkühlende, auflöſende 
28 uchigkeit kann kein thieriſches Gefchöpf bes 
ſtehen. Doch bedarf das eine, weniger, als 
das andere, befonderd wenn ed mit den bethau— 
gen Pflanzen noch ungleich mehr Feuchtigkeit als 
mit derfeiden innern Säften verſchluckt, welche 
für gar kleine Thiere manchmal ſchon hinreichend 
find , aber gewiß nicht für uufere Swafe, Die 
ſchon eine ziemliche Bröße, au) warmes Ge⸗— 
vbluͤt⸗ beſitzen. Es üb dayer unbegreiflich , wie ges 
wiſſe Leute ohne alle Vernunftgrunde  beyaups 
an ANGER» daß der Trant den Schafen nach⸗ 

tpei⸗ 
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iheilich fen; vielmehr ii aus der Erfahruug be⸗ 
kannt, daß durch die thörichte Entziehung defe 
ſelben, häufige Entzimdungen, und Lungenſuch- 
ten entflanden, und ganze Ställe dadurch aus⸗ 
geleeret worden find. Auch. die Uibermaß iſt 
nachtheilig, allein das unvernimftige Vieh wird 
ſich diesfalld weniger, als der vernünftige Menfch 
zu. feiner defio größern Schande thut, uͤberneh⸗ 
wen... Es fcheint ‚zwar das Schaf leide wenig 
Durfi, weil e3 ſich nad. dem Trauk nicht fo oft 
als: ‚andere. Zhiere ſehnet, da ed vielleicht durch 
den vom. Borurtheil geblendeten Hirten ſchon von 
Jugend auf: hierzu gewöhner worden iſt, vielleicht 
auch noch etwas anderes hieran Urfache ſeyn 
faun, :befonders das. man dasfelbe fo vieles be⸗ 
thauetes Gras geniefjen laͤßt, welches jedoch als 
den :vierfüffigen Hausthieren ſchaͤdlich befunden 
' wird ;: nur die Ziege. ſcheint diesſalls einige Auss 
nahme, zu maden, und —— * inunterer 
zu werden, - | 
G. 29. 
Meine unvorfchreibliche Meinung geht dahin: 
man follte den jungen. Lämmern, nach erreichtem 
Alter von einigen Worben , den Waſſertrank nie 
entziehen, ſondern felbe vielmehr. darzu gewoͤh⸗ 
nen, uud ſolcher Seftalt die Grundlage. zum beſ⸗ 
fern Beſtaud der Gefundheit machen; denn das 
Waſſer hat für einen thierifchen Körper fehr vie» 
le vortreflichen Eiseaihofen : 63 loͤſchet den 
ul, * Durſt, 
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Durſt,erquicket den Koͤrpet, ſtaͤrket denſelben, 
erſetzt ihm die ausdufteten, oder in audern We⸗ 
gen entgangenen Feuchtigkeiten, trägtzur Verdau⸗ 
ung bey, verdünnet, und Kühler das ſo hitzige 
Gebluͤt; kein Wunder alſo, wenn das Lamm fo 
zahlreich ſtiebt, da es fo: vieler Hilfsmittel der Ges 
ſundheit entbehren muß. Manſollte es zwar nicht zum 
Trank zwingen, aber denſelben au wenigſtens 
fruͤhe, und Abends nicht ermangeln laſſen. Er 
darf jedoch nicht aus faulen, ſtinkenden, trüben, 
oder metallifche Theile führenden Waͤſſern beſtehen, 
welche Tegtere durch das roſtfaͤrbige Gras keun⸗ 
bar werden, ſondern aus klaren, friſchen, geſun⸗ 
den Quellen, die, fo viel thunlich, auch für beſtaͤn⸗ 

dig beyzuhalten ſtud. Auf einmal ſollten nie meh⸗ 
rere Stlicke zum Traͤnkorte gelaſſen werden ‚u als 
geräumig Platz haben, denn das furchtſame Thier 
getraut ſich nicht durchzudraͤngen, ſondern geht 
| ungetraͤnkt, and nothleidend mit denaudern fort, 
gewoͤhnt nach und nach dieſen Mangel, geht 
aber dieferwegen oftmal pe Hrunde. | 
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se Satglete wo wicht nothwendig, doch wie 
mehteren andern vierfüfigen Thieren, hochſt ges 
deplich zu ſeyn. Man fieht dies Bedürfuig dem 
Thiere ſchou dadurch; an, weil e3 fo gerne die 
mit Salpeter , und. Mauerſalz ausgefhlagenen 
Een lecket⸗ Dos Sal iſt — rei⸗ 

ge 
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get durch fein ſchmackhaftes Mefen zum Eſſen, 
und Zrinfen, trocknet die übermäßigen Fenchtige 
keiten des Leibes, und ſchuͤtzet dadurch zugleich ges 
gen die Faͤulniß. Es hat noch mehrere gute Eis 
genſchaften at ſich, welde viele Viehkrankheiten 
verhindern, oder heilen, zugltich auch die Wolle 
feiner machen würden, koͤnnte der Landwirt) mit 
frepgebiger Hand feinem Hansvieh zu Zeiten rts 
was Salz darreigen , deſſen Nugen fo aliges 
mein anerkannt iſt, dag die Landesfürſten fole 
ches ſogar dem Wild noͤthig zu feyn finden, und 
daher dem rothen Wildprett, befonders den Hir⸗ 
fhen au verfhiedenen Orten Salzlecken verſchaf⸗ 
fen, Allein eine übel-verftandene mehr nach dem 
einzelnen, als allgemeinen Wohl berechnete Staates 
firanz hat dieſes Materiale auf einen fo hohen 
Preis ohne alle Noch erhoben, daß es der Land⸗ 
wirth kaum hinlaͤnglich für feine Küche, um fo’ 
Berialı alfo für das, Vieh behſchaffen kann, ſon⸗ 


dern deiaffen gufehen: g + wenn das Vieh, die⸗ 
fda 


fer fein‘, und des tes Reichthum, durch 
Krankheiten, und Seuchen dahin geriſſen wird. 
Mer feine Laͤmmer gluͤcklich aufbringen, feine 
Schafheerden geſund erhalten will, muß ihnen 
alle 14 Tage ungefähr ,' vor guglich bey naſſer 
Witterung, einige Saͤlzlecke verſchaffen; für je⸗ 
des Stück beyläufig ſo viel gerechnet, als ſich 
mit drey Fingern faſſen läßt. Au einem fole 
chen Tage wäre das Vieh nur in der Frühe zu 
“sänfen,. das Sal; aber” erfi‘ gegen Mittag vord 
62 zu⸗ 
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zugeben, ohne weiteren Tranf bis an den andern 
Morgen, damit ed die überflüffigen Feuchtigkei⸗ 
ten deſto leichter abtrocknen möge; daher. unters 
laſſen einige alle Zränfung -an dieſem Tage‘, 
und handeln nah Unfiänden auch manchmal gat 
wohl. Bey den jungen Laͤmmern bedarf es an— 
fänglih einiger Behutfamfeit ; man reibt ihnen 
wenigftend das Maul etwas mit Gal;, bis fie 
es gewöhnen. Eine Preisaufgabe würde leicht 
ein ſolches Salzmiſchungsmittel entdeden , wels 
es nicht für die Menfhen , fondern nur fie 
das Vieh anwendbar , mithin auch in geringern 
Preife hindan zu geben wäre. | 
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Unfer Elima ift zu rauh, und zu verdis 
derlih, als dag ein haidlihes Schafvieh ſich ſtaͤts 
in ſolchem gefund erhalten koͤnnte. Wir bedärfen da⸗ 
her der Schafſtaͤlle. Diefe müffen aufeinem geſchick⸗ 
ten Orte gebauet werden, aber eben ſo auf eine 
geſchickte Art, wean das gute Vieh gedeyhen 
ſoil. Unſere elenden, oft au tiefen, daher feuch⸗ 
ten. Orten liegenden niedern, fiuſtern Schäfers 
bofe ſiud eine Haupturſache, warum die Lammer 
ſo zeitig, und zahlreich dayin ſterben, beſouders 
wenn ſie wegen Mangel des Raumes ſich ſehr 
gedrängt an einander halten müſſen, wodurch 
die Hitze die Entzündung des Geblüts, nud die 
bieroon entfpriugenden Kraukpeiten veraulaßt ’ 


— wie, des Sqwau der Ausdüuſtuugen, und die 


Sende 


“ — R 


—(0)— 37 


Feuchtigkeiten auch die ihrigen nach ſich ziehen. 
Wer alſo ſolchen leidigen Unfaͤllen abhelfen will, 
der muß die Schafſtaͤlle ganz anderſt als nach 
dem erbärmlichflen Modell der vorhandenen alten 
bauen, die ih zum mwenigften nie für etwas ans 
deres als fir Schaf. Siehenhäufer anfehen konn⸗ 
te. Die folgenden Abfäge follen ung den Finger« 
zeig zu weit tüchtigeren geben, welche zugleich 
Die gegründeten Klagen vermindern werden, daß 
die Schafe über Winter fo häufig erkranken, und 
ſterben. 
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Der Scafftall muß auf einem erhabenen 
trockenen Pag zu fiehen fommen, am befien auf 
einem Hügel von weiſſem Sande, mwelder alle 
Feuchtigkeiten an ſich ziehet, und nach der Tie— 
fe führer, dadurch fonft fo ‚viele Wafferfuchten, 
Blattern uud Rauden entfiehen. Mangelt ed an 
einem folchen Boden, fo muß er vorher mit 
Steinen und trodenem Sande, 2 bid 3 
Schuh hoch angefihüttet werden. Er foll eini⸗ 
germaffen gegen die mitfägigen,, und mitternaͤch⸗ 
figen Winde geſchuͤßet ‚ mithin auch an dieſer 
Seite feine Thüre angebradht feyn. Der Fuße 
boden darf nie aus Letten, noch aus fhwarzer, 
oder vorher Erde befteben , fie halten die den 
Zhieren  entgehenden Zeuchtigfeiten viel zu lang 
au fih, die entweder ohne vielen Aufenthalt im 


die Tiefe verfinfen , oder au einen beſtimniten 
| ez3° Dit 
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Ort in die Miſtgrube auslaufen muͤſten. Ich wuͤr⸗ 
de and mehr als. einer Urfache das Letztere vor⸗ 
ziehen, wenn die Pflaſterung mit ‚groffen fla⸗ 
hen Steinen nicht zu hoch zu ſtehen käme. Für 209 
Etüde ‚wird zum allerwenigfien ein Raum von 
14 Klaftern, in der Länge, 7 inder Breite, und 
ı3 in der Höhe erfordert bis auf das Dad. 
Die gewöhnlihe Gewölbung iſt unnütz, denn die 
abgefonderten Schäflerböfe von deu Dörfern find 
ohuehin der Fenersgefahr entzogen, Diefe Ges 
wölbung it zugleich ſchaͤdlich, denn fie macht 
das Gebaͤu niederer, verhindert eine ſtaͤrkere Augs 
- breituug der Dünſte, ſammelt folhe, und läßt 
fie hernach auf das Vieh berabfallen, welches 
dadurch erkranket. ae Day macht den Bes 
ſchluß. | 
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Weunn dieſes aus S bilf bejteher, fo bedecktes das 
Gebän, ungleich beſſer gegen alle Feuchtigkeiten als 
die Schindeln, kommt auch ſehr wohlfeil zu ſte— 
hen, und dauert 30 bis 40 Jahre. Mangelt 
es am Shilf eutweder ganz, oder zum Zheil, 
fo. kaun es vermengt, oder aus bloſſem Roggen⸗ 
ſtroh verfertiget werdeu.. Das erſtere hält viel laͤn⸗ 
ger als das zweyte, endlich aber kann zur Zeit, 
wann das Dach einſtens zu Grunde gehen ſollte, 
alles als Streue noch benuͤtzt werden. Um das 
Futter unter das Dach zu briugen, ſollen zwey 
wre. ZThuren auf. fi eutgegengeſezten Seiten 
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ſeyn, doch auf jenen, die den Winden am mer 
nunigſten ausgefegt find. Derley Schafftälle aus 
Stein haben den Vorzug vor den hoͤlzernen. Dies 
fe müfjen aus recht gut ausgetrocnetem, auch 
auf das genauefle zufammen gefälzeen Holze bes 
ſtehen, von innen, fo weit des Viehes Körver reis 
chen kann, rein abgeflättet feyn , damit feine Wolle 
an den Wänden hängen bleibe, oder mohl gar 
Berwundungen erfolgen mögen. Der Boden , 
auf welchem das Zutter zu liegen kommt, wird 
am beften mit dem gewöhnlihen Malter übers 
worfen, im widrigen Falle aber muͤſſen die Bret⸗ 
ter ganz dichte zuſammen ſchluͤſſen, ja noch mit 
Leiſten über den Fugen vermachet werden, das 
mit die Ausduͤuſtungen nicht in das Futter dritt« 
gen, auch foldes wohl gar fhimmlih, und une 
gefund machen, anderfeits aber von oben nichts 
herab fallen koͤnne, wodurd die Wolle verun« 
reiniget , oder die Haut des Thieres gejucket 
wird, | | 
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Ein folder Schafſtall bedarf jedoch zu ſei⸗ 
ner inneren Einsichtung noch Folgendes: Er muß 
nothwendig, ein gutes Licht haben „ welches 
das Vieh. munterer macht, uud daher von allen 
4 Seiten mit: a bis 3 Schub hohen zwifchen 
doppelten Leiften laufenden Fenfiern verfehen feyn, 
die der Hirt nad gut Befiuden bald von dieſer, 
oder jener Seite, in: mehrerer oder .wenigerer - 
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Zahl, hoher, oder. niederer mit der größten Bes 
quemlichkeit , urittelft Anziehung einer Schnur, öf- 
nen, auch wieder verfchlieffen kann; diefe Fen— 
fier übertreffen alle Zugloͤcher, wie die von einie 
gen Wirthfhaftern vorgefchlagenen Luftzugröh: 
ven weit. Beide find mit vielen Befhwerlichfeis 
ten behaftet , und nicht fähig die Diinfte gehörig ab- 
zuführen, Hige, Winde, und Regen genugfam 
hindan zu halten, am wenigfien aber eine im⸗ 
mer gleiche temperirte Luft, und Wärme, wo⸗ 
von ein groffer Theil der Gefundheit abhängt , 
im Stalle zu erhalten, wie foldes vermittelft der 
Senfter alles ganz leicht geſchieht. Bey fihönen, 
gemäßigten, windflillen Tagen Fönnen alle Fene 
fier eröjfuet werden, auch zur Zeit, wenn die 
Schafe auf die Weide, oder zur Traͤuke geführ 
vet find. Der beſte, dem Lamm gedephlichite 
Grad.der Wärme iſt jener eines ſchoͤnen Frühe 
lingstages; diefen muß fih der Hirt ganz fühlbar, 
und eigen mahen, um defio leichier das rechte 
Maß im Stalle zu erhalten. 


5. 35 
Wie die ganzen alten Scafftälle bisher 
übel beftellet waren, fo laſſen fich nicht. einmal 
die Zuttertröge hiervon :ausnehmen. Man finder 
fie fat aller Drien in der Mitte angebracht, 
damit das Vieh von beiden Seiten darzu ges 
langen möge, es ift aber viel beſſer, ſolche rings 
um die Wand herum zu machen, wodurd der 
| Kaum 
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Kaum vergröffert, folglich Auch das Gedränge 
vermindert wird. Ihr Abftand von der Erde 
muß in jener Höhe ſeyn, dab das Vieh, und 
zwar aud das kleinere ganz. gemählich fein Fut— 
ter erreichen fann. Damit eö aber dasfelbe nicht 
in zu groffer Menge auf einmal faſſe, verfhlene 
dere, oder zu haſtig verſchlinge, muß ein Gafs 
ter nach Urt einer Leiter angebracht werden, 
defien Sprofien von 3 zu 3 Zollen von einau⸗ 
der abfiehen. Endlich miffen an zwey beque⸗ 
men Drten hölzerne weite Schlaͤuche mit Fall: 
thürlein verfehen, vom obern bis auf den un— 
tern Boden herab reichen, durch welche auf die 
allerleichtefte Art das Futer herab gebracht wird, 
ohne "vielen Staub, oder Unrath damit zu ver 
urfachen, vor welchen das Saba — zu 
verſchonen iſt. 
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Auf einerwernunfiigen Verpflegung der Schafe, 
die eh auf Ordnung, Reinlich = und Mäßigs 
feit gründet, berubet ein groſſer Theil ihres 
Wohlſtandes. Ordnung muß in aller Dingen 
berrfhen, wenn es nicht verwirrt, und fhlimm 
zugehen fol; fie muß fi jedoch zugleich auf 
die Vernunft, und Natur flüseh , wenn ſie nicht 
feblfichlagen fol. Das Meifie was wir gleich 
ist fagen werden , fol die Berpflegung im Schaf: 
falle betreffen, Wenn fh gegen den Minter 
zu anhaltende Regen, dicke Nebel, oder. wohl 
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gar ſchon ſtaͤrkere Fröfie, und Schnee einzuſtel⸗ 


len pflegen, wird unter andern Hausthieren 
vorzäglih das Echafvich in fein Winterquartier 
eingeftellt. Hier macht eiw befcheidener Hirt alſo⸗ 
gleih eine. Abteilung zwiſchen den geſunden 
munferen, und den fiehen, traurigen. Die ers 
fien behält er zur Zucht, die andern übergiebt 
er dem Fleifcher, weil fe den Winter um fo 
weniger überleben würden, da fie ſchon in der 
gefündern Sahreszeit kraͤnkeln. Auf gleiche Weife 
wird er die zu alten, die befchädigten, die u: 
artigen ausmuftern, damit fie das Futer nicht 
unnoͤthig verzehren, und die ubrigen deflo mehr 
Kaum, dann befjere Pflegung erhalten mögen. 
Ein guter Hirt wird zum Wohl feiner Heerde 
im Stalle noch verfchiedene Abtheilungen maden, 
mittelt BZwifhenbretter, einen beftimten Raum 
den Widdern, einen andern den Hammeln, eis 
nen dritten den Galdthieren, einen vierten den 
Murterfhafen,, einen fünften den nicht trädtigen 
Zimmern anweifen; ja wenn es thunlich ift, folde 
- nicht blos nad) ihren Eigenſchaften, fondern aud 
nah ihren Jahren zufammen reihen. 
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Befinden fie ſich etwa 8 Tage im Stal: 
le, fo reicht man ihnen etwas Salz durh Auf: 
fireuung auf das Futter. Wird Diefes noch 
mit etwas gequetſchten Wachholderbeeren, und 
Kein geſchnitlenem Wermuthkraut gemifcht, fo if 

es 


es noch unvergleichlich nüglicher , und. ein-wahres 
Vorkommungs- oder. Verwahrungsmittel widen 
viele Kraufpeiten. Man, .muß, daher felbes alle 
14 Zage erneuern, auch an folden Tagen dag Vieh 
im Winter nicht träufen, Diefer Tran? mag, auch 
im Commer weghleihen, wenn die Hitze nicht 
zu groß iſt. Für dieſen Fall aber koͤnnte morgens 
den durſtigen etwas Hafier gefotteh, das. Salz 
hingegen erſt gegen Mittag gegeben werden. Die 
Schafe ziehen durch ihre Wolle, und ſchwam⸗ 
migte Hauf die Feuchtigkeiten der Luft ſtark an 
ſich, woraus hernach fo vieles Unheil. entſteht; 
diefem vorzubeugen geben uns erfahrne, arofs 
fen, koſtbaren Schaͤfereyen vorgefegte Männer 
ein fehr leichtes Mittel an die Hand. Da gegen 
den. Winter zu fih die Ameiffen in ihren Hays 
fen bereits verfammelt haben, werden folche aus⸗ 
geſtochen, in einem Sacke verbunden, in dem 
beifjen. Ofen famt der Erde gedörret, zu Puls 
per. geftoffen, geſiebet, und in einem verfchloffenen 
Gefäffe bis zum Gebrauch veswahret, „Hat man 
etwa eine Salzkuffe, ein. Geſchirr, in welchem 
Haͤringe, oder. eingefalgen Zleifch gelegen: fo iff 
dieſes deſto beſſer. Die Anwendung dieſes ſchweiß⸗ 
treibenden Mittels geſchieht folgender: Maſſen. 


.s- 38. 
Sind die Schafe, einmal in ihren Wine 
terftall eingeftellet, fo laͤßt man. fie etliche Ta⸗ 
se den Trank entbehren, dann verfipliegt man 
N, fie 
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eines Tages alle Fenſter, und Thüren, damit 
eine gröffere Wärme entflehe , bringt die Schafe 
enger zufammen, um defto leichter den Schweiß zu 
treiben, giebt jedem von befagtem Ameiffenpuls 
ver den vierten Theil eine3 Seidel mit einem 
halben Geidel Habermehl, nnd einem Meſſer⸗ 
fpig Salz vermengt, und läßt fo das Vieh eis 
tige Stunden harren ; geftarter fodann demfelben 
wieder mehr Raum, und Fühler es nur langſam 
ab; reicher um die Mittagszeit etwas“ trodenes 
Hartfutter, aber für diefen Tag feinen Tranf, 
fondern am folgenden Tage. Diefes Mittels follten 
fid die Scafhalter des Winters hindurch eini⸗ 
gemalen bedienen, oder doch zum wenigſten wie⸗ 
der vor der Frühlings Aurstriebzeit. Die es nicht 
anwenden, müffen beforgt ſeyn, die überfliffigen 
Säfte durch gewiffe Gattungen ded Futters hin- 
weg zu fchaffen, nämlich durch das Heidefraut, 
oder auch Roggen» Öerfien « Syaber = Bitchweizen» 
Wicken⸗Erbſenſtroh; anfänglich allein, hernach 
mit etwas geſchnittenem Heu, endlich mit Efchen« 
Erlen » Akazien » Buchen « Maulbeer » Weiden » 
und amderir derley Baum » auch Rebenlaub 
vermifcht, bis das Krodene Zutter vollends hin⸗ 
weg bleibt. 
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Die Reinlichkeit träge gewiß vieles zur 
** unſers Thieres bey; fie werde dem⸗ 
nach nirgends verwahrloſet, nicht einmal in 
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der Streue. Die beſte beſteht aus ſolchem Stroh, 
das ſich am wenigfien mit der Wolle verwickelt, 
und mit den Gabeln bequem aufritteln, den 
Unrath aber durchfalten läßt. Diefe Streue muf 
alle 14 Tage indie Dunggrube gebradt, : der 
Stall rein ausgeſeget, und mit andern trodes 
nem Stroh beſtreuet werden. Die handeln dem⸗ 
nach ſehr übel, welche Letten, Leimen, Mer— 
gel, oder eine andere Erde im Stalle ausbreis 
ten ‚ı foldje von dem Auswurfe recht fett werden 
laſſen, und'erftin ein paar Monaten ausdem Stale 
le fhaffen, Roch gröjferen Tadel verdienen die, 
welche den Pferh 2, bis 3 Ellen hoch ‘ aus 
wächfen laſſen, bevor fie denfelden ausführen; 
aus der vorgeblichen Urfache, dem Stalle defio 
mehr Waͤrnie zu verſchaffen, welches aber ge 
rade zu ſehr ſchaͤdlich iſt; denn ohne dieſen laͤßt 
ſich eine gemaͤſſigte Watme, die überhaubt die 
beſte iſt, erhalten. Hund) den Pferh aber, der 
nach und nach in Gaͤhruug geräth, entſtehet Hitze/ die 
bey ſolchen Thieren um ſo leichter Entzündungen 
veranlafjet / da fie die Rafur mit Pelzwerke bes 
kleidet, mithin duch gegen Die Kälte fo ziemlich 
wohl verwahret ' hats: Die aus einem ſolchen fick 
erhigenden', gaͤhrenden Pferhhaufen aufſteigen⸗ 
den faulen, feharfen Duͤnſte dringen in den Koͤre 
per ein, greifen die Eingeweide an, und verur⸗ 
ſachen Krankheiten, welchen u le ber — 
ein Ende — X 
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8. 40. 

"gi, ber Remuchteit⸗ des Stalles iſt auch 
jene Des, Futters uud) Trankes verbunden; es 
darf Haben» Fr was>zur Nahrung beftimmt 
iſt, nicht ſchlammig, kothig, ſchimmlich, oder 
ſonſt dumpfig, naß ach wohl: gar verdorben 
ſeyn. Ein ſolches Futer maß. zwar nicht zu karg, 
aber auch nicht übermäffig vorgeleget werden; 
denn wie es nicht gut iſt ⸗ wenn das eingeſtallte 
Vieh ‚vom Fleiſche faͤlli, fo ſchadet auch die 
Uibermaß. Um die Luſt zu eſſen zu. fördern, 
noch mehr aber der Verdauung Zeit zu laſſen, 
und: ſelbe zu „erleichtern, werde weniger Futter, 
aber deſto öfter vorgelegt, zum Beifpiel viermal 
des Tages, allezeit zu gleichen Stunden, Auf 
folche: Art wird defio weniger verfchleudert / und 
das. Vieh, kann mit zwey Centner Winterfutter 
das Stud auslangen, da ſonſt oft 3 bis 
4Centner verbrauchet werden; doch wird ‚ein 
gemaͤßigter Himmelsſtrich voraus geſetzt, in wel⸗ 
chem die: Schafe. nicht fehr- frühe muͤſſen ein⸗ 
noch ſehr <fpät ausgetrieben werden, ja ſich ſchon 
hey ſchonen Wintertagen gegen die waͤrmeren 
Mittagsſtunden hindurch mit dem, duͤrren Hai⸗ 
degras in der Nachbarſchaft ſaͤttigen mögen, Auch 
der. Trauk muß rein, nicht mit Mehl, oder «ee 
was anderm vermiſchet, noch bey kalten Lagen 
gewaͤrmet ſeyn. Im Wiuter iſt es genug, das 
Schafvieh alle zweyten Tage zu einer Quelle zu 
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führen, und zwar zur Mittagszeit, mo die Luft 
etwas gemäfligter an Kälte zu fenn pflegt. Wird 
diefe Tränfung durch: Nebel, Regen, Schuee, 
Gefriehr u. d. m. verhindert, ſo ſetze man dem 
Vieh das rk in ihrem Sale vor, Doc Ss 
fehr kalt. 


$-. 41. _ | 

Bon diefer ordentlichen, reinlichen, nicht 
übertriebenen „ ſondern maͤſſigen Verpflegung der 
Schafe im Stalle, in einer beſtaͤndigen gleichen 
Waͤrme bängen groffentheils die zwey Haupte 
ſtucke der Schafzucht ab, namlich die Gefunds 
heit, und eine‘ veichlie, "reine feine Wolle, 
wo der. Hirt dieſe beyden ſo wefentlichen St 
cke an den nen gefalienen Laͤmmern nicht findet, 
fo muß er fie im Fruͤhjahre fo bald alsthun⸗ 
lic) dutsmärzen‘, die übrigen aber zur Zucht‘ anfbes 
wahren, Bei -Augstriebe muß jened, was im 
Ställe gut gemachet worden , nicht wieder vers 
dorben werden. Er darf daher nicht bey Thau 
und Neben, Regen, oder Schnee, noch bey 
heftiger Kälte, noch bey zu ftarfen Winden ger 
ſchehen. Die erften Triebe follen nie weit gehen) 
fondern man gewoͤhne das haickliche bier nur 
nach und nach zu den bevorfiehenden Aenderuns 
gen im Frühlinge, und Winter. Ein gählinger 
Wechſel ift oft mit unangenehmen Folgen. vers 
gefellfchaftet. Auch die Weidepfiegung muß mit 
den gefagten vernünftigen Maßregeln vereinbad» 
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ſeyn. Ordnung, Reinlich- und Maͤſffigkelt 
— nirgends bey der Verpflegung des Viehes 
vermiſſet werden, wo immer dieſe fo muͤtzliche, 
ja unumgaͤugliche Zucht, welche alles beſeelet, und 
in Bewegung ſetzt, mit gutem Vortheile ges 
lingen ſolle. Es iſt zwar hiemit von der Pfle⸗ 
gung der Schafe noch nicht alles geſagt, ſon⸗ 
dern nur überhaupf "davon gehandelt „worden , 
x8-- wird) jedoch die. nur auf gewiſſe Umſtaͤnde 
Beziehung habende Verpflegung au . am 
gehörigen Drte vergeſſen werben. | 
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Zu! Soꝛ der Geſundheit uud Kranfeit diefer 
gefagt on: ; ee will aber nötbig ſeyn; ſich ins⸗ 
befondere hierüber auszulaſſen. Die Geſundheit 

eines Viehes beruhet in jenem, Wohlſtande, in 
re demfelben nichts fehlet, und von . feinem 
innern, oder dufferu Gebrechen unterbrochen wird. 
Stellen fih aber eines, oder mehrere dergleichen 
Gebrechen ein, fo fühlet das Thier unangenchme 
Empfindungen; der Wohlſtand ſchwindet, und 
der leidende Gegenſtand iſt krank. Daß die theu⸗ 
re Geſaundheit durch eine vernuͤnftige Pflegung, 
Ordnung, Reinlichkeit, und mäfjige gute Fuͤtte⸗ 
rung erhalten werde, iſt ſchon geſagt und durch 
unzaͤhlbare Erfahrungen beſtaͤttiget worden. Als 
eine natürliche Folge fließt, hieraus, daß aus 
— Verwahrloſuug Kraukheiten Po 
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die noch duch andere, Zufälle, ja nur gar zit 
oft durch: den ungimfligen Lauf der Natur ver: 
anlafjet werden. Da fi diefe befonders bei uns 
fern Schafvieh fo häufig einſtellen, fo wird ung 
bier die Kranfpeitslehre zu einem eben fo mweitläus 
figen, und wichtigen Gegenſtande, als die Ges 
fundheitspflege derfelben.. 
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Die Krankheiten der Schafe ſind eben ſo 
zahlreich als verſchieden, wir werden ung aler 
nur bei den bekannteſten, und gefaͤhrlichſten aufs 
halten, ſo wie die einfachefien, und bewaͤhrteſten 
Arzneymittel vorfhlagen, am durch allzukinfl« 
lie Bufammenfegungen die Begriffe der Lefer 
nicht zu ‚verwirren. Die meiften vorbeigehenden 
Krankheiten entfichen durch naſſes Wetter, flar» 
ten Thau, dicke Nebel, frofiige Reife, u. d. 
Bei dieſen Ereigniſſen hat man ein gutes Bes 
raͤuchern des Schafftalles für dienlich befunden. 
Diefes follte vielmehr öfters: mäflig, old auf ein⸗ 
mal fo ſtark gefhehen, dag 23 den armen Thies 
ven auf der Bruft fehr wehe thut. So bald fie 
alſo zu, huſten beginnen, wäre unverzüglich die 
Thür , oder ein Fenſter zu oͤfnen, um den 
Dampf zu vermindern, doch nicht gar auf ſolche 
Art entgehen zu laſſen. Der vortreflichfte Raub 
beſteht aus dem der Gefundheit fo gedeyhlichen 
Wacholder Holz, und feinen Beeren; mangelt 
es aber an diefen, fo mögen“ auch andere dicke 

1. Thl. Kauch⸗ 


Rauchwerke zu Hilfe gengmmen werden, welche 
die ſchaͤdlichen Feuchtigfeiten verſcheuchen, als 
Schwefel, Sciegpulver (doch beides mit groffer 
Behutſamkeit) Hirſchhorn, Viehflauen, Schweine. 
borfien, Lederficde, alte Lumpen, u. d. Hier 
thut auch. das Ameiffenpulver, eine Salzlecke 
nit gequetſchten Wachholder Beeren, und Wer⸗ 
muthtraut, nicht minder die Weinraute ſehr gute 
Dienſte. Legteres Kraut follte feiner Heilkraft mes 
gen: eigends gebauet werden. | 
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Dieſe bei dem kranken Bich die Geſundheit 
herſtellende Mittel, ſind auch zugleich die bei dem 
geſunden Vieh die Krankheiten abhaltenden Mittel, 
mithiu in doppelter Betrachtung nuͤtzlich. Vielmal 
aber iſt ein politiſches Mittel das beſte aus al- 
Jen, naͤmlich die Abſonderung des krauken von 
dem gefunden Vieh; denn es find die Umſtaͤnde 
nicht allzeit fo ‚befchaffen, daß die Schafe beis 
ſammen . bleiben Fonnen „ befonders wenn das 
Uebel anſteckend if. Mein Kath gebt aber fo 
gar dahin, jedes erfranfende Vieh gleich bei der 
erſten Wahrnehinuug reines ungefunden- Zufiatte 
des von dem übrigen zu trennen, fp lang, bis 
es vollſtändig entfchieden, it, daß dieſe Kranfe 
heit bei den übrigen Stüden Feine nachtheiligen 
Folgen nad) ſich ziehen könne, Nur gar zu oft 
iſt man geneigt, die Sade für eine Kleinigkeif 
“zu halien, und es liegs nicht felten das größte 
Ei er ' les 
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Hebel. hierunter verborgen. Die Verabfaumung 
diefer Borfiht hat gewiß fihon mehrere hun—⸗ 
dert Taufende der Schafe, und Lämmer gefoftet. 
Wäre ein Stüf wirklich mit einer auſteckenden 
Klage behaftet, fo ift es, fo weit ald wohl thun—⸗ 
lih, von den andern zu entfernen, auch duͤr— 
fen die, fo mit diefem Eranfen umgehen, ‚nicht 
die geringfie Gemeinfihaft mit der Wärtern des 
gefunden Viehes, um fü weniger mit dieſem 
feldft haben. Pan faßt es kurz zufammen; Bei 
anftefenden Krankheiten, nnd Seuchen ift Feine 
Vorficht zu groß, um zu verhindern, damit das 
Uebel nicht weiter ausgebreitet werde. a 
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| In diefe Klaffe der anſteckenden, bolglich 

auch nachtheiligſten Krankheiten gehoͤren dieſe drey, 
noͤnmlich die Peſt, die Blattern, und die Raude. 
Die Peſt if unter allen Krankheiten, mit wels 
chen. der Schöpfer der Natur die Geſchoͤpfe be— 
ſuchet, die ſchrecklichſte und verheerendſte. Die 
Kennzeichen bei den Schafen ſind zwar vielmal 
Peſtbeulen wie bei den Menſchen, verrathen aber 
dieſes Uebel auch durch ihre Traurigkeit, und 
Mattigkeit, den Kopf immer tief gegen die Erde 
ſenkend. Das Lager iſt kraftlos, der Blick matt, 
der Athem ſtinkend; auf der Zunge find gelbe Biats 
‚tern, auch die Augen gelb, und halb. erlofipen; 
binnen zwey, drey Tagen erfaltet das Thier. 
Leyder find auch keine Heilmittel bekanut, doch 
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erholt ſich zuweilen ein Schaf durch die maͤchtige 
Hiulfe der gütigen Natur, wenn es ſonſt bei 
Stande, und das Uebel nicht zur tief eingewur⸗ 
zelt iſt. Erfolgt in dieſem Falle nicht eine eben 
fo ſchleunige, als zweckmäſſige Anſtalt zu Eins 
ſchränkung dieſer Krankheit, fo könuen ganze Län⸗ 
der von dem edlen Sıhafvieh entbloͤſſet werden. 
$- 46. 

Die Blattern entfpringen von dent Ueber 
fluße der innerlihen Feuchtigkeiten, und Zette, 
beſonders weun eine zu groſſe, von den Aus⸗ 
dunſtungen ſcharfe Hitze im Stalle herrſcht. Kommt 
nun eine von zu geiler Weide ſehr fett gewordene 
Heerde in den Stall, ſo zerſchmelzt dieſe Fette 
in ſcharfe, ſaure, in das Geblin dri: agende Saͤf⸗ 
te, welde hernach den Ausbruch der Blattern 
peranlajen. Das Schaf bekommt anfänglih ein 
mageres Ausfehen, und fleifen Gang, alsdann zeis 
gen fih die Blattern am erten im Hintern , 
nachher zwilhen den Beinen, oder Zuffen, und 
am Bauche, überhaupt wo fich die weiigfte Wols 
le befindet, Man bringt die kranken Lpiere ale 
fogleiy in befondere Ställe, giebt jedem ein 
Drachma Iheriaf, Oder ſtatt folches etliche Tropfen 
Hirſchhorngeiſt; allenfalls‘ auch ſtatt dieſem vom 
Kienrupgeiil, bringer fie in einen Schweis, damit 
die ſchadliche Materie dur h die Blattern recht heraus 
foume, Mau giebt'ihnen dann nebſt abtrocknendem 
Futter auch Galj, dauit die Feuchtigkeiten, wor⸗ 

aus 
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aus die Blatter enffpringen, ſich — da⸗ 
her reicht man auch die ganze Kur hindurch kei— 
nen Trank. Fangen die Blaftern an zu trock⸗ 
nen, fo werden fie frühe, und Abends nit einer 
Salbe von Theer, und füfer Mil gefe miertz 
bey zu übermäffiger Hitze Öfinet man ein Tens 
fier , und nach zehn Tagen offenbaret fich die Wir— 
fung der Heilmittel. Man kann jenen picht 
beipflichten,, welche wie bei den Kindern die Ein— 
impfung der Blaitern fchlechtweg verlangen, denn 
fie find beim Vieh nicht eben fo, wie bei den 
Menfchen gemein. Im vielen Schäferreyen bat ſich 
durh 10, aud 20 Jahre diefe Kranfpeit nicht 
geäuffert, es wäre alfo wider die Beſcherdenheit, 
dem Died ein obſchon Feines, Doch überflügiges Ue— 
del zuzuziehen, wo gar feine Gefahr im Gleich— 
gewichte vorhanden if. Sollten fih aber todtens 
de Blattern einfliellen, und die Heerde wäre nicht 
Jeiht gegen Anfiefung zu fibern, da wird die 
ſchleunigſte Eininipfung eig Retungsmittel ſeyn. 
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Die Kaude oder Kraͤtze ift die dritte ans 
fiedende Krankheit, welche ganz leicht weit, und 
breit, glei einer Seuche, um fih greife , oft 
tief einwurzelt, auch alsdann des Hilfsmitteln 
lang wiederfteht. Ihre Quelleu Mad überfiüjfige 
Feuchtigkeit, Schärfe der Sifte, Entjiindung des 
Geblüts; die laͤngere Ausſetzung einer naſſen Wit— 
teruug/ Verwundungen bei einer unſchickichcu 
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Schur, oder an feisigen Gewaͤchſen, ohne durch 
Heilmittel zu Hilfe zu kommen, Läufe, und 
alle Unreinigfeiten. Dieſes Uebel läßt fich ganz 
leicht dadurd erkennen, wenn fih die armen Thies 
re mit den Klauen fragen, an andern Schafen, 
an den Wänden, und Bäumen reiben, die 
Zähne übereinander beiffen; da mag man ficher 
Das Dafenn der Kaude vermuthen. In diefem 
Falle müffen die Franken Thiere unverweilt abge⸗ 
fondert werden ; nachdem fiedet man 2 Pfund Tas 
badblätter mit 8 Loth Schwefelblüthe in eis 
ner ſtarken Lauge, oder Urin, und waͤſcht das 
Schaf damit des Morgens, Mittag! und Abend$, 

oder man fchmieret die Kauden mit Vehöl, wenn 
fie gleihfam noch in der Brut ſtecken, und nicht 
eingefreffen haben, Wären felbe aber ſchon tief 
eingewurzelt, fo muß nebfi diefer Lauge noch 
folgendes angewendet werden: naͤmlich das Ameiſ— 
ſenpulver mit Weinraute vermifcht,,- damit durd 
- einen ſtarken Schweiß die Rauden recht hervor 
getrieben werden. Weil aber bei diefem Umjtand 
Würmer hervor zu kommen pflegen, die getöd- 
tet werden muͤſſen, fo dient nebſtbei folgende Sals 
be hierzu: Es wird zu ‚gleihen Theilen Theer, 
Speck, oder Schmeer, und Schwefel unterein- 
ander gemengt gut gefotten, und die angeſteck⸗ 
ten Theile damit geſchmieret. 
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Es find jedoch über diefe drey anſteckenden 
Krankheiten, die noch übrigen den Schafen eis 
genen um vieles: zahreiher, mandmal aͤuſſerſt 
ſchmerzhaft, ja haͤufig toͤdtend. Wir wollen die 
gewoͤhnlichſten, und gefaͤhrlichſten keineswegs übers 
gehen. Eine. der empfindlichften und zugleich vere 
zweifelten Krankheiten ift das fogenaunte wilde 
Seuer. Es ſcheint eine Art, und der Ausgang 
eines vernachläffigten, zu weit gefommen Koth-: - 
laufs zu ſeyn. Diefed Uebel bricht meiftens anf 
dem Kopfe. in einer Wunde aus, welde 
die Haut, und das Fleifh bis auf das Bein 
auffrißt. Manchmal fallen die Augen aus, und ein 
groffer Theil des Körpers wird zur abſcheulichen 
Hunde, ehe das Thier faͤllt. Man ſchreibt dies 
ſes Uebel dem übermäffigen Gebrauch des Sals 
zes, befouders im Sommer zu, woraus Schärfe der 
Säfte, Entzündung des Geblütd, und Faulung 
entfieht, worauf aud die Wolle ausfällt. Es iſt 
aus diefer, und noch andern Urfachen fhon oben 
angerathen morden, für das Stift nicht mehr 
Salz zu nehmen, als was fih zwifhen drey 
Singer bequem faffen läßt. Drey Ungen Rosma— 
rin in drey Seitel Effig gefotten, das Vieh das 
mit ‚gefihmiert, und gewaſchen, auch in beſtaͤn⸗ 
dig mäßiger gleicher Wärme erhalten, ift aus alle 
für das vorzüglichfte Hilfsmittel erfeunet worden. 
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Die Waſſerglocken find mit Wafler, und 
Luft angefüllte an den Magen , der Leber, der 
Lunge, in dem Eingeweide, Rippen entfichende 
Blaſen, indgemein von der Größe einer Erbſe, 
einige faſt wie ein Tauben Ey. Zuweilen erſchei⸗ 
nen ſie auch aͤuſſerlich, wo ſie Unverſtaͤndige fuͤr 
Blattern halten, allein die Blattern fieden haͤu⸗ 
figer beifammen; fie find feſt, roth, oder gelb, 
aber von blafjer Farbe ; die Wafferglocen hinge⸗ 
gen ſehr beweglich, und faſt durchſichtig. Wenn ſie 
zerplatzen, ſo greifen ſie, wegen der Schaͤrfe ihrer 
Materie, Haut und Fleiſch an, befonders briu- 
gen fie Die Leber zur Faͤulniß. Man will ihren Ure 
fprung von Sommerhige., unftatthafter Fette, 
und überflüffigen ſcharfen Seuchtigkeiten herleiten , 
die von allzu geiler Weide, oder vom bethaueten 
Grafe herfommen, wozu ein Mehl: oder Honig: 
than nur gar zu vieles beitragen kann, denn dag 
Schaf fällt mit groffer Begierde über ein fol 
bethauetes Gras ber, ud frißt viele thierifche, 
gende, mwäfferige Materie mit ein. Die aͤuſſer· 
lichen Waſſerglocken werden am beſten mit einem 
Hechtenzahne geoͤffnet und die Wunden mit etwas 
warmen Wermuthwaffer rein ausgewafihen. So 
lang der Athem übel riechet, wird nur abtrocknendes 
Futter vorgelegt, als Haidekraut, Erlen, und 
Eſchenlaub, auch etwas Haber. Eine Meſſer⸗ | 
fpigvolt fein geftoffene Auſterſchalen in warmen 

= | Bier 


’ 


-()m 000 9 


Bier frühe Morgens  eingegoffen iſt heilſam. 
Trank wird hoͤchſtens alle 4, oder 5 Tage nur. 
einmal gereichet, auch follte dag Franke Vieh von 
der Heerde abgeſoͤndert verpflegt werden. Es iſt 
beſſer, derley Thiere zur Schlachtbank noch vor 
Winter zu uͤberliefern, beſonders wenn ſich ders 
ley Glocken oͤffters einſtellen. | 
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Die Würmer und Kgel find eine nicht fel« 
tene Krankheit, die aus jenen Eyerchen oder Ju⸗ 
feften entſteht, welche das Vieh auf den Meiden , 
und an den Trankoͤrtern unvermerkt mit einfchludt, 
befonders im Herbſte, wo Felder und Triften 
mit geſponnenen Faͤden überzogen ſind. Dieſe 
laſſen ſich zwar durch Wind, Regen, oder durch 
den Herumtrieb des Viehes leicht zerſtoͤren, nicht 
aber die unzaͤhlbaren, unſichtbaren Inſekten, oder 
derſelben Eyer. Das Vieh ſchluckt ſolche mit dem 
Futter, und Waſſer hinein, beſonders auf den 
fetten, moraſtigen Weiden, wie auf den faulen— 
den Pfuͤtzen, und unreinen Waͤſſern. Die innerli— 
che Waͤrme bruͤtet die Eyer aus, die Saͤfte er— 
naͤhren ſolche, fie wachſen; man findet fie in der 
Leber, Lunge, im Gedärme, unter der Haut, 
ja ſelbſt im Geblüte. Ihre Eigenfchaft ift fo ver 
ſchieden, ald ihre Geſtalt; einige haben Slügel, 
die eigentlich unter die Muͤcken gehören, andere 
ſind lang, und dünne, einige kurs, und did, 
baldſehen fie weiß, bald ſchwarz, und braun aus. Die 
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gefährlichften find’ die Egel; fie dringen ſaugend 
bis zum Herzen vor, und verurfachen nachher‘ 
vlöglihen Tod. Das Schlimmſte hierbey ift, dag 
oft ganze Heerden aus gleichen Urſachen auf 
gleiche Krankheit befommen. Ihre Anzeigen fin), 
truͤbe Augen, hängende Köpfe, Mangel au Eß⸗ 
luſt, wenn die Thiere fih Fragen, und feine 
Kauden, oder Wafferglocden haben, Finder man 
in den gefihlachteten Thieren Würmer, oder Ex 
gel, fo laßt dies mit vielem Grunde. befürchten, 
es dürften auch jene Schafe mit dieſem Uebel 
geplagt feyn,. welche gleiche -Speife, und Trank 
mit ihnen genoffen haben. In der Vorausſe— 
sung der Vermeidung folcher gefährlichen Derter 
it das Ameifenpuloer das fiherfie Mittel; auch: 
dient. Efiig mit etwas Salz, und fein zerfiojfe- 
nem Dfenruffe etwas warm in der Frühe ein 
Geidel durch 3, 4 Tage eingegeben, bis das. 
kranke Stud wieder zu feiner Bararlichen Muns 
terkeit gelangel. | 


$. 51. i 

Man beobachtet zumeilen,, daß die Schafe 

wie unfinnig hin und wieder laufen, den Kopf 
beftändig auf eine Seite hängen , auch fich im.Kreis- 
fe herummdrehen. Einige fihreiben diefes auch den 
Egelu zu, allein verfländige Männer behaupten‘, 
diefe Krankheit beſtehe in einer fcharfen Feuch⸗ 
tigkeit, melde fih an einer Seite de3 Gehirns 


— ‚dat, und ſchmerzhafte Empfindungen 
erre⸗ 


erreget. Es wird auch ihre Meinung durch die 
Thar beftättiget: Diefe Feuchtigkeit, die man bei 
Eröfnung des Hirns gefunden bat, ſieht wie 
Mares Wafler aus. Die wahrfcheinlichfien Urſa— 
chen diefes Umſtandes mögen feyn die ftarfe 
Sounenhige , melde das ſchwache Gehirn -diefer 
haicklichen Thiere fchmelzet, die zu groffe Waͤr— 
me in den Ötallungen, wovon die Schafe in 
einen entfräftenden. Schweiß gerathen, der gähe 
Austrieb aus den warmen Ötallungen in bie 
Kalte, der Abbruch des nöthigen Getränke, vors 
nehmlich zur trockenen Sommerszeitz auch der 
Gebrauch der zu fehr anstrocknenden Arsneyen 
und Füfterungen koͤnnen das Ihrige zur Betaͤu— 
bung der Schafe beitragen. Das Heilutiitel bes 
fieht in einer Aderlag unter den Augen, oder 
in den Rafelöchern. nebft einem Eingug von ge— 
fioffenen -Wermutplörnern in warmen Weir , 
oder Bier. Zuweilen überfällt diefes arme Thier 
das fogenannte Ruͤckenblut, fo von einer mit 
DVerfiopfung verbundenen Hemmung der Cirkula— 
zion des Geblüts, wegen ſtarker Bewegung, oder 
Ueberladung des Magens berrührt, Die einger 
ſchloſſenen Winde blähen den Körper auf, das 
Schaf weiß ſich nicht zu helfen, es uͤberſchlaͤgt 
den Kopf, und da iſt es hohe Zeit, die unter 
dem Auge liegende Ader mit einem ſcharfen Meſ— 
fer nah der Länge zu dürchfchneiden, und das 
Blut laufen zu laſſen; geſchieht das nicht eilig, 
fo it das Vieh in einer halben Stunde tod. Eie 
nige 
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nige Hirten pflegen den Maſtdarm mit den När 
gein blutig zu fragen, BR manchmal auch 
hilft. 


58. 

Die Wafferfucht ift eine der gewöhnliche 
fen, und nachtheiligften: fieentfieht aus der nafe 
fen Weide, ſchlechtem Waſſer, oder wenn man 
das Vieh in der Hige traͤnket. Bei lang anhal— 
tendem Regenwetter ift diefem Uebel faum aus- 
zumeichen; in diefen Umfländen muß die Weide 
auf den böchften Gegenden genommen, auch öf- 
terd Salz, und abtrodnende Kräuter gegeben 
werden, Bei diefer Krankheit fchwilit der Kopf 


auf, die Augen find blaß, oberhalb verfchwol« 


len; nach und nad zieht fih die Gefchwulft in 
den ganzen Körper, worauf felten mehr eine 
Heilung gelinget. Sleih im Anfange der Kranfs 
beit zieht man unter dem Kopf ein Wolls oder 
Haarfeil durch die Haut, um dem fehadligen 
Waffer einen Ausflug zu verfhaffen , verrücer 
ed aber täglich etwas, damit ed nicht verwad- 
fe. Es wird auch weiters aus Lorbeern, 
Wachholderbeeren, Eſchenſaamen, Wermuth, 
Weinraute von jedem ein gleicher Theil nebſt ei— 
nigen Tropfen Kienrußoͤl, und Taig aus Haber» 
mehl, eine Anzahl Kugeln gemacht, welche den kranu⸗ 
kenStücken nebft einem Getränf von Wermuthwafs 
fer beigebracht‘, mit Unterbleidung alle3 anderen 
Getraͤnkes. gereichet wird. Wo es an dieſem Mittel 
gie 
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gebricht, giebt man dem Schaf eitier Erbfe groß 
von einem. gereinigten, gedörrten, pulverifirten 
Maulwirf in einem Löfel voll warmen Bier. 
Ein Engländer hat diefe Wafferjucht mit einem 
Trank eines ansgefottenen, nicht nur in den 
Apoipelen fondern auch auf den Dächern zu fins 
denden Krautes, deſſen botaniſcher Name die klei— 
ne Hauswurjel iſt, und weiches die Feuchtigkeiten 
aus dem Koͤrper abfuͤhret, glicklich geheilt. 
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Da die Würmer, Raupen und andere In⸗ 
feften vielmal unter ben Graſe ſich verborgen 
aufpalten , daß fie nicht von Schafe geſehen 
werden, fd verſchlingen fie ſolche, wie auch Kaͤ⸗ 
fer, Spinnen, Heuſchrecken u. d. gegen ihren 
Willen. Solches Ungeziefer, es mag nun les 
beudig oder todt in den Magen, und einie 
ge andere Zheile de3 Körpers gelangen, fo zieht 
ſelbes nur gar zu oft unangenehme Folgen nach 
ſich. Das Vieh faͤngt an zw geſchwellen, auch 
unter der Zunge am Gaumen, oder wohl gar 
am Maule ſelbſt kleine Blaͤtterchen zu befouts 
men; diefe oͤfnet man mit einer aus Wachhol⸗ 
derholz geſchnitzten Nadel, der etwa gefchwollene 
Kopf wird mit einem Hechtenzahne am ſchicklich⸗ 
fen aufgeriget, und jede Oeffnung mit Schmeer 
und Salz, allenfall3 auch nur mit Theer beftris 
hen. Zum inuerlihen Heilungsmittel Dienet ek 
was Theriat in der Groͤſſe einer Haſeluuß auf 
einen 
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einem Stückchen Brod aufgeſtrichen, und einige 
male wiederholt, fehr vortreflich, wie auch bei 
andern. Krankheiten, ja ich zum, wenigfien halte 
Dafür, er würde auh in. dem Falle, wo die 
Schafe an den Wuͤrmen, oder Egeln leiden, von 
erwuͤuſchter Wirkung ſeyn. 


$. 54. 
Die fallende Sucht nennt man es bei 
den Schafen, wenn fie ploͤtzlich dahin fallen , 
Daß fie ſich oft kaum mehr aufpelfen Eönnen , fie 
iſt um fo ſchrecklicher, als das arme, Vieh manch⸗ 
mal ganz ſchnell, meiſtens aber :biuneu kurzer 


Zeit dahin ſtirbt. Die erſten, aber auch ger 


meiniglich Testen Anzeigen. hiervon find, diefe : 
das Schaf hört auf einmal. auf zu freſſ ſen, wie⸗ 


derkaͤuet nicht mehr, legt ſich traurig nieder, 


und vermag ſich ſelten mehr auf die Beine zu 
bringen, oder lang auf ſelben zu erhalten. Die 
Urſachen dieſes Uebels werden einem ploͤtzlichen 
Schrecken, einer groſſen Angſt, der ſtarken Ue⸗ 


berladung des Magens, und dem mit unzähligen 


Blatiläufen beſchmutzten Honigthau beigemeſſen. 
Das Schlimmſte hierbey iſt, daß noch Niemand 
ein ſicheres Gegenmittel weiß; doch ſollte man 


‚eine Aderlaß in den Raſenlochern, innerlich aber 
Theriak mit . gejtojjenen Aufternfcpalen in ware 


‚men Bier abgetrieven verfuchen. Einige halten 

diefes für die bejie Maßregel, um das Uebel, 

deſſen Ratur man mo wicht gaͤnzlich kennt, 
| nicht 


nicht etwa zu verbreiten, das Pranfe Vieh zn 
ſchlachten, indem diefes Fleifh weder der menſch⸗ 
lien Geſundheit ſchaͤdlich, noch unſchmackhaft 
zum Verſpeiſen ſeyn ſoll. Soviel iſt gewiß, 
daß die Leute gar vieles ſolches Fleiſch zu ihrer 
Nahrung erhalten, da die Thiere wißentlich oder 
unwiſſeutlich frank gefchlachtet worden find. 
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Der Durchlauf ift ein garfliges, und. ges 
fährligges Lievel von jener Gattung der Kranfs 
heuen, die nicht gleich im Anfange dürfen geheis 
‚lei werden, fondern denen einige Zeit zur mehrern 
Ausleeruug muß geleffen werden. Würde man 
Den Durchlauf zu frühe ſtillen, fo bliebe die im 
Korper ſackende Scharfe zurück, und könnte den 
Aal, oder wenigfiens andere fhlimme Folgen 
nach ſich siegen, Man laͤßt demnach den Durch» 
lauf, wo er ſich aͤuſſert, nach den Verhaͤltniß 
des Ihieres, etwa gegen 24 Stunden, au 
länger ungepindert wirfen, nur follte man ins 
zwiſchen eine abirodinende Nahrung ohne Ge 
träude vorlegen, auch einmal eine Schuitte 
Brod mit dem fiärfenden, und den Magen verbefs 
feruden fehr heilfamen Theriad benügen, Nach 
dem Berlaufe dererft bemerkten Zeit bedient man 
fih einer fein zermahlenen weißen Kreide mii 
eizeumehl vermiſcht, jedes von gleichen Theilen, 
in einen Zaig gemacht, uud hernach in groſſen 
Pillen eingegeben. Ein in dieſer Krankheit ſehr 
— nuͤtz ⸗ | 
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nuͤtzliches Gelecke iſt: Kuͤchenſalz in etwas Lro⸗ 
them Wein geſättiget, alsdann im Ofen ausge— 
trocknet, und dem thieriſchen Patiente vorgeleget. 


F $. 56. u 

Das Blutharnen entſteht gemeiniglich aus 
dem Mißbrauche der Melkung, wenn durch eine 
zu gewaltſame Bewegung die Entzimdung des 
Gebluͤts veranlaffet wird. Diefer Umftand allein 
giebt fhon Grund genug, dieſes Melfen zu un« 
terlaffen, jedoch. es leidet bierunter zugleich auch 
Fleiſch, und Wolle, welche beide der unläugbas 
ren Erfahrung gemäß, fowohl an ihrer Menge , 
als Güte verlieren. Wo fih nun ein foldhes 
Blutharnen ereignet, da kaun man das von ein⸗ 
geſalzenem rohen, und blutigen Schaffleiſch 
abgezogene Waſſer als ein vortrefliches Hilfsmit⸗ 
sel anwenden. Man giebt dem kranken Vieh eis 
nen Löffel voll; auch die Buchenafche init Salz 
vermiſcht ift von guter Wirkung. Bei den Mut— 
terfihafen trägt es fi zuweilen zu, dag wegen 
‚einer gählinger Erhigung, ungefunden Zroftes, oder 
wegen gehabten Schreden, das Stocken der 
Milch erfolgt; der Eingug eines Geideld etwas 
warmer Kuͤhmilch, worinng eine Zwiebel abgefote 
ten. worden, wird die Stockung löfen: und al« 
les wieder in den vorigen Bang bringen. 


$. 57. 
Der Eurze Athem ift eine von den min⸗ 
dern Krankheiten. Scharfe Säure, viele innere 


Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit, zu -überflüffige Feite, auch gäher 
Schreden, wovon das Geblüt im freyen Um⸗ 
laufe gehemmet wird, find die Urfachen hiervon, 
Das Uebel wird aber gemeiniglich gehoben durch 
gut gefottenes mit Salz vermifchtes, dem Vich 
etwas warm eingefhüttetes Wermuthwaſſer; zu⸗ 
gleich dient eine Aderlaß auf dem Ohre, und 
zwiſchen den Naſenloͤchern. Katharr und Fluͤſſe 
der Schafe wird jener Zuſtand genannt, wenn 
ihnen der Kopf geſchwillt, und aus den Naſen⸗ 
loͤchern eine ſchleimige Materie rinnet, wobey ſie 
auch manhmal zu huſten pflegen. Gedoͤrrte, 
und gut zermalmte Erlenwurzeln mit nicht gar zu 
fharfen Meer » oder gemeinen Salze vermifcht, 
dem ungefunden Vieh zum Gelecke gegeben, find 
dag Gegenmittel. Iſt aber der Schleim nicht 
flüßig, und find die Nafeulöcher verfiopft, fo mug 
mittelft Einblafung etwas feinen Salzes, fo im 
Nothfale zu wiederholen wäre, Luft gefchafft , 
und der Schleim abgeleitet werden. “Bei dieſem 
Umftande verfagt man zwar das Getränd nicht 
ganz, doch wird es unr in weniger Maaße ger 
teichet, 


6. 58. 

Unter den Viehkrankheiten ift die Belbs 
ſucht Feine der feltnern: Sie ſtellt ſich bey unferm 
Schaf öfters einz dann wird es fraurig, matt, 
bleibt im Triebe zurüd, die Augen werden geld, 
und fallen ein ; dieſer Umſtand rühres gemei⸗ 

II. Thl. & nig- 
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niglih von zu-fetter Weide her. Diefe verntehe 
ret die Galle, welde fich bieranf ergiegt, und 
das Geblüt verunreinigef , vielmal auch das Ein 
geweide in mindere, oder flärfere Faͤulung bringt. 
Die tüchtigften Gegenmittel find, das franfe Schaf 
mit abführenden Arzneyen zu reinigen, alsdann 
giebt man Theriak mit Theer vermengt auf Brod, 
uud laxirt es gelinde mit Wermuthwaſſer. 
Das Hieber ift eine Folge des ſchlechten Walz 
fers, ungefunder Nahrung, des gähen Luftwech⸗ 
ſels, mit Näffe, oder Froſt begleitet, auch des 
Schreckens. Es eutdedet ſich durch das Zittern 
des Viehes, und hierbey durch. die Hige, wel⸗ 
de fih an der Haut, befonderd an den Fuͤſſen 
fuͤhlen laͤßt. Nach angewendeten eroͤfnenden Arz⸗ 
neyen, uud Aderlaß au den Ohren pflegt mei⸗ 

ſtens der Geſundheitsſtand ſich wieder einzuſtellen. 


$. 59 . 

Augenſchmerzen leidet das Schaf, wenn 
es die Augenlieder nicht oͤfuen kann, und ſich 
zuweilen ein graues, oder weißes Fell zeiget. 
Gleichwie dieſes Uibel aus verſchiedenen Urſachen 
entſpringt, fo iſt ſich auch verſchiedener Hilfsmit⸗ 
tel zu bedienen. Ruͤhret der Schmerz von 
ſchaͤdlichen Fluͤſſen, und Verſtopfungen der Saͤf⸗ 
te ber, fo iſt jnnes, was F. 56. bey dem Kas 
are an Handen gelaflen worden, vorzukehren, 
Eutſtuͤnde er aber aus einer Erbigung des Ges 
ad oder Magens, welches ſich durd eine 

fiar- 


und das Seil verziehet. 
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ſtarke Roͤthe im Auge verraͤth, fo will ein Aber 
lag unter dem Auge nöthig feyu, oder dafür eis 
nige Einfchnitte auf dem Schweife, wodurch gleichz 
fals dem Geblüte Luft gejkhaffet wird. Befin⸗ 
det fih aber Staub, oder Sand, oder wohl gar 
fhon ein Fell im Auge, fo vermifhe man fein 
gemahlenen Taback mit fein geftoffenem weißem 
Zuder , und blafe folhen mittelft eines Feder⸗ 
fieles in das kranke Auge, welches nah Umfidne 
den einige Tage hindurch Farin mwiederholet were 
den , wodurd fich die Feuchtigteiten abloͤſen, 


5. 9— 


Die Mundfaͤule wird von dem haͤufigeren 
Genuße des bethaueten Graſes veranlaſſet; hier⸗ 
von entſtehen Blaſen, und Kraͤtzen im Maule, 
welche hernach Faͤulung nah ſich ziehen, die 
jedoch mit Hoͤnig, und Gaͤnſefett beſchmiert 
leicht zu heilen iſt. Eine andere Mundktankheit 
ſteckt in den ſogenannten Zungerzaͤhnen, das 
iſt jener Zufall, wenn naͤmlich an den Pr. 
fiarfen Zähnen lange Vorfhüffe anwachſen, wel 
he das Thier im Freſſen hindern. Man entdedt 
die Gegenwart dieles Uibels an der Unluſt zum 
Srefien, und der dadurch erfolgenden Magerkeit 


der Schafe. Man muß nothwendig Hilfe ſcha⸗ 


fen durch eine behutfame Abftoffung diefer Vor⸗ 
wüchfe mittelft einer Zeile, und hernach indes, 
weiches Heu, ſtatt des harten fpiffigen Graſes vor⸗ 
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legen: weil eben durch daffelbe der ſchlimme Um⸗ 
ſtand eutſtanden iſt. Es wäre zu wuͤnſchen, dag 
die Hirten ſtets nach ihrer Pflicht Sorge für 
ihre Heerden trügen , und fih den- unerträglis 
en Muͤſſiggang auf der Weide dadurch ablürze 
ten, dag fie Stück für Etüd ſowohh aͤuſſerlich, 

als im Munde unterſucheten: Sie würden Mails 
den widernatürlichen Umſtand, eine erſ angehen 
wollende Krankheu entdecken, dadurch aber dieſen 
leicht abhelfen, und ſolcher Gefialı nicht: nur einzel⸗ 
ne Thiere, fondern zuweilen aud ganze Heer⸗ 
den reiten, Um fo unverantwortlider. ifi es, 
wenn fih die Eigenthümer felbſt derley Rachlaͤ⸗ 
ſigkeiten zu Schulden kommen laſſen. 


F. 61. 


Die Anfaͤlle, und Biße von Schlangen, 
Ottern, Eidechſen, und wuͤthenden Hunden, koͤn⸗ 
nen nicht nur gefaͤhrlich, ſondern auch toͤdtlich 
werden, und die lebtern find es faſt immer, weun 
die Hunde wirklich würhend geweſen. Man räth 
bier wohlmeinend, ein ſolches Stuͤck entweder une 
verzüglih zu ſchlachten, und deu gebisenen Theil 
wegzuſchaffen, ‚oder wenigiiend das Vieh ganz 
von aller Gemeinfhaft zu trennen, und gut zu 
pflegen , uebjtbey aben auch ‚noch. anzuhängen, 
—— es die — das Thier am vera 
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fiih diefes nicht anwenden, ſo gebrauche mar von 
auffen Eiterungs = von innen aber jederzeit Abfüͤh— 
rungsmittel. Erfahrne Landwirthe wollen Folgens 
des mit Nutzen verſuchet haben. Sie hauten eine 
nen Weißdorn 5, oder 4 Finger über der Ers 
de ab, fhälten die Rinde weg , rafpelten dag 
Holz, und gaben dem verlegten Schafe eine gu— 
te Mefferfpige vol in frifcher Butter vermengt, 
drey Tage hinter einander. Aufden Schlangen « 
oder Otterndiß pflegt gemeiniglich fihnell eine Ge 
ſchwulſt zu entſtehen, dieſe wird mit einem Stas 
el, etwa von Schwarzdornen, geoͤfnet, wohl aus« 
gedruͤckt, mit Butter, oder Theer beſchmiert, und 
ven Vieh etwas Theriak eingegeben. Ungeſal— 
zene Butter, oder Theer ſind Gemeinmittel 
in allen aͤuſſerlichen Verwundungen der Schafe. 


$. 62. 


Bon Läufen giebf es zweyerley Gattungen : 
Große wie die Wanzen ‚nnd Beine, welche der Farz 
be nach in das Roͤthlichte failen, auch ungleich 
ſchlimmer und befhwerlicher find als jene: fie 
necken das arme Vieh Halb zu Tod, wenn man 
nicht Hilfe (haft. Bey der Wollſchur fieht man 
fie ganz ausnehmend in der Haut ſteken. Hier 
iſt ſehr leicht zu helfen ; es wird ein halb Pfund 
Taback in 5, oder 6 Maag Waller aut adgefote 
fen, eine Bürfte in dieſes Waſſer getauchet, und 
mit folher das Ungeziefer abgeſtreifet, es falfet 
fogleih hinweg. Auſſer der Shur;eit bedient 
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man fi der Tabackſtengel, läßt ſolche ſtark ausſie⸗ 
den ‚und nachher das hiervon abgezogene , mit den 
ſcharfen Theilen des Zabads ganz gefättigte Waſ⸗ 
fer nach der Länge des Rüdens dem Schafe bes 
hutſam auf die Haut, gießen, fo daß die Näfs 
fe zu beyden Seiten zwifden der Wolle abrinnt; 
dieſes vertreibt die Läufe gleichfalls. Wird das 
Thier in ein großes, das ift weites Gefäß ger 
fiellt, fo kann das Waſſer defto freygebiger auf⸗ 
gefchüttet,, und das abfliefjende zum weitern Ge⸗ 
brauche auf andere angeſteckte Stuͤcke verwendet 
werden, nachdem es bevor durch ein, Leintuch 
gefeiget worden, in dem das abgefallene Ungezie⸗ 
fer zurück bleibt. | 


$. 63. 

Nenn die Schafe ohne Unterbrehung zu 
Lange Zeit hindurch im Stalle eingefperrt vers 
bleiben, und diefer nicht. reinlich gehalten wird, 
oder fiewohl gar auf Ellen hohen unfauberm Pferz 
che fiehen müffen, fo hänget ſich vielmal-in den 
Klauen ihrer Züge eine Art faſt unfennbarer , 
Haaren aͤhnlicher Würmer an; bey genauer Eine 
fiht beobachter man ein fehr Kleines, einem Na⸗ 
belftiche gleich ſcheinendes Löchgen am untern Theile 
der Klauen, hierdurch iproffen die Würmer ,: fo 
wie Haare, hervor. Man zieht fie fehr vorſich⸗ 
tig, damit fie nicht abreiffen,, aus, ſchneidet, 
oder feiler nachher die Klauen ab, bis fich etwas 
Blut zeige, um den Saamen auszurotten, 

ei 
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ſtellt auch das Schaf ſo lang, bis die Wunde 
geheilet iſt, an einen trocknen, reinen Ort. Auch 
der Krampf pflegt die Fuͤſſe dieſer armen Thie⸗ 
re zuweilen zu martern: Sie ziehen ſich ſolchen 
durch ungluͤckliche Spruͤnge, Erſchuͤtterung der Glie⸗ 
der, ſchnelle Kaͤlte, und Raͤſſe, oder auch durch die 
Preffung in den zu engen Stillen zu. Sie gebei dies 
fen Umftand durch die fleifen Füße, undihr Hiu— 
Ten zu erkennen, werden jedoch hiervon geheilet, 
wenn man ihnen die Beine mit ſtarkem Weineſ⸗ 
fig wäfht, in welchem vorder wilde Senfolätter gut 
‚gefotten worden fiad ; auch werden Angelicawurzeln 
gekocht, uud nachher das Waller zum Tranf gereis 
hei. Bey Beinbrühen bedient man fih der 
Schindlung des verlegten Beines, und warmer 
Umſchlaͤge vom Brautwein, oder flarfem Wein. 


6. 64. | 

Manchmal zeige ſich an den Hörnern. der 
Schafe ein Mißwachs fo geartet, daß er den Thies 
ren befchwerlih fallen muß, auch wohl gar ih» 
re Hirnfhale gewaltig druͤcket; mit einer heiſſen 
Zange laffen fie fih ihregehörige Beugung, und 
Form geben, Man glaubt num von den Kranke 
heiten, und Heilungsmitteln der Schafen genug 
gefagt zu haben: Sie find aus der von der be« 
ruͤhmten F. E. Gefellfchaft des Aderbaues, und 
nüglicher Kanfte im Herzogthume Krain herausge⸗ 
gebenen zweyten Sammlung nüglier Untere 
richte entlehnet. Der Derfaffer hiervon ift der 
wie in andern Faͤchern, alfo auch in der Schaf⸗ 
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kultur rinhmlichft befannte Herr Gouverneur des 
Triefter und, Görzer- Guberniums Se. Epcellenz 
Herr Pompejus Graf von Brigido,, der fich dies 
fe Kenntniffe ſowohl bey feinen eigenen, als in . 
den Schäfereyen zu Merfopail erworben hat. Les 
tere hat Maria Therefia, die fuͤr das Wohl der Län- 
der fo fehr beſorgt gewefei ene Monarchinn an der 
Karoliner Straffe errichtet ;fe war die einzige 
in ihrer Art, wo Spanifhe, und Paduanifche 
feine Schafe gezogen wurden , wo auchdie anges 
führten Heilungsarten üblich find. Seit dem has 
ben fih au einige auszeichnende Oekonomen bes 
eifert, diefe Zucht nachzuahmen mit gutem Erz 
folge. Es wird in diefer Schäferey alles nach 
Grunds und Lehrfägen behandelt , und wäre daher 
fehr zu wünfchen, daß mehrere Schäfer zu Merfopail 
unterrichtet , und die gefchickteften hiervon als Ober« 
fhäfer in die verfchiedenen Länder geſchicket witrs 
den, nm die andern Schäfereyen zu befuchen, 
und durch ihren Unterricht auf jenen Fuß zu 
bringen, den das nuͤtzlichſte der Thiere gar 
wohl verdienf. 


$. 65. 

Auf Sr. Majeftät des Kaifers Joſeph höchfien 
Befehl hatdie BER. De.Landesregierung unterm 16. 
Horuung 1787 fowohl wider die Raude, als E— 
geln der Schafe einige Mittel öffentlich bekannt 
machen laffen, Diefes fegt ung gleihfam in die 
MORE daß fie vor andern viel Vortrefli⸗ 


ches 


— (0) — 73 


ches, und Zuverläßiges in ſich faſſen. Wir fin» 
den uns daher verpflichtet, ſolche bier anzufühs 
ven. Das Heilungsmittel wider die naffe, und 
trockene Raude bernhet in dem: Man nimmt 
Sühnerkoth, dörrt ihn im Backofen, bis er fich 
zu Pulver ftoffen läßt, fieber folhen, und mis 
ſchet unter ı Pfund Stein soder Küchenfals 54 
Loth, oder unser ı Eenten Leckſalz ungefähr 17 
Pfund. Don diefem wird dem gelten Vieh wös 
hentlih, dem trächtigen aber alle 14 Tage in 
der gewöhnlichen Maße vorgelegt; wenn fie auch 
anfänglih nicht leden wollen, fo gewöhnen fie 
fich doch bald daran, dürfen jedoch bis zum atte 
dern Morgen nicht zur Traͤnke gelaffen werden. 
Zum Einfhmieren aber wird nichts als bloffes 
- Ziegelöl gebraucht. Iſt nun die ganze Heerde 
ſchon angeftect, fo muß man- täglich bey jedem 
Stüde nachſehen, ob nicht bey der trocknen Rau—⸗ 
de neue Schupyen, bey der naffen neue Fle= 
de auffahren, und fofern fih folche zeigen, find 
fowohl die Schuppen , als Flede mit ein Paar 
Tropfen Del gu benegen. Nah Jahr, und Tag 
jeigt fi gemeiniglich Feine Raude mehr, nur 
trägt e3 ſich zuweilen zu bey den Widdern durch 
das Springen , bey den Mutterfihafen aber 
durch das Lamm, ſo diefes Vibel im Mutterleibe 
ererbet, und der Mutter bey dem Gaugen neu— 
erdings mittheilt, dag fich die Rauden nochmal 
einftellen, die aber weit Feiner, und nicht mehr 
fo boͤsartig, auch auf ſchon gefagte Art zu Heilen find. 
5 | In 
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In 3 Jahren wird alles rein ſeyn, doch muͤſſen 
ſolche angeſteckte Staͤlle nachhin rings umher 3 
Schub hoch abgekratzet, friſch angeworfen, und 
geweißet werden. Sind nur einzelne Stuͤde 
raudig, welches ſie durch das Kneipen mit den 
Zaͤhnen, oder Füffen, auch Reiben an den Waͤn⸗ 
den verrathen, fo darf man fie auch nur ein⸗ 

zeln fo behandeln. Der Borzug diefes Mittels 
vor andern befteht darinn: daß es ıtens vom 
Grund aus heile, und fortdauernd bleibt, 2tens 
daß, wenn dieſes Salz dem gefunden Vieh 
fleißig gereichet wird, foldhes nie die Raude er» 
ben werde, wenn gleich noch fo viele raudige 
Schafe unter feldes follten getrieben werden. tens 
daß auch fogar währender Kur der Kranfen die 
fo mühfame, als Eofifpielige Abfönderung derfels 
ben von den Gefunden gänzlich unterbleiben kann. 
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Die Mittel wider die Lgeln der Schafe, 
nebſt der Art des diesfälligen Gebrauchs, befter 
ben in der folgenden ganz leichten Zubereitung : 
Man nimmt nämlih zwey Pfund Kupferwaffer, 
Schwefel, Lorber, dürres ſchwarzes Erlenlaub oon 
jedem eben fo viel, weiter fieben Stüde groffe 
Fahrenwurzel, welche in dem Backofen zu dörren 
find; dann nach dem Gewichte der gemeldten 
Fahrenwurzel noch zweymal fo viel dürres Egel⸗ 
Trauf, und endlich 4 bis 5 Pfund gedörrten Huͤh⸗ 
nerkoth. Alles dieſes macht man zu Pulver, 
| und 
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und vermifcht ed unter 40, big 50 und Salz, 
Non diefer Lee giebt man den mit Egeln , 
Kröpfen, oder Zlattern behafteten Echafen nur 
‚einmal fo viel, als fie frefien wollen, und alle 
Egeln ‚werden ſogleich getoͤdtet ſeyn. CEs muͤſſen 
an felbem Tage, an welchem man ihnen dieſe 
‚Rede zu geben willens ift, die Schafe vor felber 
gut getränfet, doch nah dem Genufe der Lecke 
fowohl an diefem, als dent folgenden Tage von 
allem Waſſer abgehalten werden, mwidrigens wuͤr⸗ 
«de diefes Mittel nicht mur nichts nügen, ſondern 
‚bei vielen fogar ihren Tod befördern, Acht Tas 
ge nach der Kur kann man jenes Stud ſchlach— 
ten, welches die meiſten Egeln der Muthinafe 
fung nach gehabt haben dürfte, und follten fi 
noch einige in defien Eingemweide zeigen, fo hat 
‚man bei den übrigen Schafen die obige Lede, 
jedody mit der gedachten Vorſicht bei der Trans 
fe, noch einmalzı wiederholen, und es werden 
verläßlich alle genefen, 
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Wir würden aber weder fo viele Krankhei— 
ten zu heilen, noch das unſchuldige Vieh fo viel zu leie 
den haben, wenn wir dDafjelbe, fo fih ganz uf» 
ferer Leitung überläßt, nicht denjenigen Urfachen 
ud Gefahren ausfegeten, aus welchen fo viele 
Uebel entfpringen; Einige koͤnnen wir zwar nicht 
„verhindern , mweil fie hoch über unfern Wirkungs⸗ 
kreis erhaben find, aber vermeiden koͤnnten wir 

die⸗ 
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dieſelben wohl, oder ihnen ausweichen; andere, 
koͤnnen wir nicht nur vermeiden, ſondern auch 
verhindern, weil ſie in unſerer Macht ſiehen. 
Die hauptſaͤchlichſten Urſachen fo vieler Kranfs 
heiten find zwar einzeln fhom berührt worden, 


ich will fie aber hier zufammenfaffen, um folche 


defto leichter zu überfehen. Sie find flarfe ans 
haltende Sonmen=oder Tageshise, Tharfer ein- 
dringender Froft , gäher Wechfel von groffer 
Wärme in eine beftigere Kälte, und fo umges 
kehrt, naffes Wetter, fiarfer Thau, noch mehr 
aber der Honig » oder Mehlthau, Nebeln, Keife, 
Winde, Staub, anhaltende, oder flarfe Kegen, 
befonderd Donnerwetter , und Hagel, Diefen 
Naturbegebenheiten Eönnen wir freylich nicht bes 
fehlen, wir mögen fie nicht verhindern , wir koͤnn⸗ 
ten aber das Vieh gar oft dagegen im Stalle, 
unter vorliegenden Bergen, und Hügeln, in Höls 
zern, und Gebüſchen, durch fpäteres Auss und 
fruheres Eintreiben fhügen. 
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Allein die folgenden Urfachen Bringen nicht 
wenigere Krankheiten nah fih, und wir haben 
diefelben doch faſt durchaus ganz in unferer Macht, 
handeln demnach deſto firäflicher, je unbefcheides 
ner, oder nachläßiger wir diesfalls verfahren. 
Diefe Vorbothen der nachfolgenden Ungluͤcke be- 
ſtehen hierinn: In den naffen, dumpfigen, nice 
deren, finſtern, gewoͤlbten, unreinen, ſtinkenden, 

zu 
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zu engen, meiſtens viel zu warmen, manchmal 
auch zu Falten Staͤllen; in dem zu gähen Wech— 
fel , übereilten, oder verfpäteten Austrieb, und 


fo im Gegentheil; in Verwahrlofung der guten 


Pilegung, Ordnung, Säuberung und Maͤſſigkeit; 
in der übeln Auswahl des Futters, und Ges 
traͤnkes, da oft ſchlechtes, ungeſundes, auch uͤber⸗ 
maͤſſig oder zu karg dargereichet wird, beſonders in 
der Verweigerung des genugſamen reinen Waſ⸗ 
ſers; in Zranfung bei einer ſiarken Bewegung, und 
erhigtem Geblüte, wohl auch aus ungefunden 
Lacken- oder Pfutzenwaſſer; im zu geiler, zu rau⸗ 
ber. mit. Schlamm, Spinnen, und unzähligen 
Sufekten volgepropften Weide; inder zu vielen, 


oder zu. wenigen Öal;lede; ferner, wenn wir die. 


Pre jungen; in. oder auſſer dem Stalle in engen 
Gegenden nicht vermeiden, das furchtſame Vieh 
zu gefaͤhrlichen Sprüngen anhalten, übertreiben, 
felbes dem Blig, Donner, Schreden, Angft, 
den Berwundungen blos fiellen, 


| $. 69. 

Iſt es wohl ein Wunder, wenn bei einer 
fo beträchtlichen Kette vielmal die ſchlimmſien Sole 
gen nach. ſich zieheuder Urfachen das arme ‚Vieh 
bisher fo zablreid erkrankte, da das unverfidus 
dige Hirtenvolf, au viele Landwirthe ſich ger 
sade on diefe Kette hielten, welche fie auf dag 
möglichfte vermeiden follten, und auch ganz leicht 
vermeiden könnten. Da man fi aber ın Hine 

| ’ | kunft 
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funft eines Beſſern werfehen darf, To wird es 
auch fein- Wunder feyn, wenn uhfere Heerden, 
und mit felben die Viehzucht zu einer ungleich 
höpern Aufnahme gelangen, befonderz da die in 
der Ländlichen Defonomie gründlich unterrichteten 
Männer ihre Wiffenfhaft wieder audern mittheis 
ken, und zugleih darauf ſehen werden, dag 
das Hirtenvolf nicht ferner mehr aus den un⸗ 
wiſſendſten, und frägeften, ſondern aus geleh⸗ 
rigen, geſchickten, nnd fleißigen Menſchen beſte— 
hen möge, welche fühig find, etwas nach den 
> Gefegen der Nafur, und Vernunft zu beurtheis 
len, Kranfheiten zu erfeunen, und folchen: ab⸗ 
zuhelfen, oder was noch beffer iſt, wenn gewiß 
fe Umftände Krankheiten beforgen laffen, felben 
vorzubeugen. Haben anſteckende Krankheiten ges 
berifchet, und find vorüber gegangen, fo muß, 
wie fihon gefagt worden, der untere Theil der 
Stallwaͤnde abgefragt, frifh angeworfen, danu 
gut gemweißet werden, died allein aber’ ift nicht 
genug , fondern es mug auch ein aus Erde bes 
fiehender Fußboden etwa Schuhtief ausgegras 
ben, und mit frifcher Erde wieder angeworfen 
werden; beftunde er’ aber aus Holz, oder Stei⸗ 
nen, fo wäre er ein paarmal recht wohl abzu⸗ 
reiben, welches ficy) auch von den ‚Zuttertrögen 
und Kaufen verſteht, wenn man fie nicht lieber 
gut abhobeln, oder wohl ‚gar. verbrennen, und 
dafür neue er will, N 
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Iſt anf folde Art unfer Viehſtand wohl 
beſtellt, fo führt ung igt die F. 22 nur fo flüch« 
tig dahin geworfene Abtheilung der Gegeuftäns 
de auf die Lämmerung und Nachzucht. Wir 
nehmen igt das erfte vor die Hand, und vere 
fvaren das zweyte auf die Legt, "weil e3 den 
wichtigſteu Punkt des Wollenviehes betrifft. Man 
ſol zwar das Schaf überhaupt von allen unan— 
genehmen Enpfindungen, befonders jenen, wels. 
he Furcht, Schrecken, oder wohl gar Gefahren 
na) ſich ziehen können, entfernt halten : zum 
Beifpiel: Blig, Donner, Schießen aus Feuerges 
wehren, gar zu heftige Schnalzen mit der Peit- 
fe, Weberfegender Graben und Zaune, u. f. w. 
Altein in Rückſicht der Mutterſchafe muß diesfalls 
doppelte Sorgfalt getragen werden, denn hier⸗ 
innen liegen nur igar zu oft die urſpruͤnglichen 
Urſachen der Mißgeburteu, indem das Schaf eis 
ne ungemein lebhafte, eindringende Einbildungss 
Traft bejist. Diefen Umſtand machen fih jene 
Landwirthe zu Nuge, welche zu ihrem gröffern 
Vortheil weiße Schafe winfhen, daher nicht 
nur die Stallroände weiß halten, fondern auch 
die Futter und Trinkgefchirre von diefer Farbe 
auserwählen. So follten auch die mit den Schae 
fen umgebenden Perfonen weiß, oder doch nicht 
mit ſolchen Farben bekleidet feyn, die in das 
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Braune, oder Schwarze fallen, weil eine braune 
Schafwolle nur von geringem Werthe iſt. 
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Einer der gefährlihften Zeitpunfte in der 
Schafzucht if die Lammerung: Er iſt für beide 
Theile kritiſch, für die Mutter, und das Juns 
ge. Um der erfiern zur Geburtsarbeis mehr Kräfs 
te zu verfhaffen, und weil fie auch das fihon 
ziemlich erwachſene Lamm im Leibe nähren 
‚muß, follte ihr die legtern 1d, 12 Tage etwas 
befieres, und mehreres Futter gereichet merden, 
Um fi defo ungehinderter ihrer Bürde entles 
digen zu Fönnen, auch das abgefegte Lamm ges 
gen ‚das Treten und Drüden zu fihern, muß 
das Mutterſchaf an ein abgefondertes Drt gebracht 
werden, wo dieſes aber die Umftände nicht zu⸗ 
loffen, wäre wenigſtens im Stalle eine Abthei⸗ 
lung für feldes zu machen, oder im. Nothfalle 
doch ein Dre mit Lasten zu verfchlagen, und 
die abgefesten Mütter mit ihren Lämmern das 
hin zu weifen. In Schweden, England, Hole 
land, Weſtphalen, bringen einige vor mehr als 
hundert. Jahren aus Dfiindien überbrachte ats 
tungen Schafe meiftens zwey Ziel , und dies 
jährlich zwepmal, befonders in Holland. In den 
oͤſterreichiſchen Landern, wo es au diefen fo frucht⸗ 
baren Arten gebricht, find Zwillinge ſchon efe 
was Seltenes, die auch eine Mutter nicht wohl 
nähren kaun. Wäre nun einer andern ihr Lamm 
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abgeftanden, fü werde mit diefer Haut eine 
Zwilliugsfrucht umwunden, die betrübte Muster 
bält fie num für die ihrige, wird vertraut, und 
binnen 24 Stunden kann man das falfhe Fell 
‚wieder wegnehmen. Verſtoͤßt eine Mutter ihr 
eigenes Junges, fo beftreiche man folches ’ mit 
fein gefioffenem Salz, fie wird es beleden, und 
annehmen; den Lämmiern, "welche fich zum Gate 
gen nicht anzufhicden wiffen, müffen die Hirten 
einigemal dazu helfen; - der natürlige Zrieb wird 
nachher das Fernere thun. 
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Die nen gefallenen Lämmer werben Bei 
den Müttern gelaſſen, bis fie diefelben abgeledt, 
und gereiniget haben, Sollte e8 die Mutter nicht 
‘hun, fo mug man das hilfiofe Lamm’ mit ei⸗ 
nem leinenen Zuche gelinde, und rein abtrock⸗ 
nen, auch mit nesgemolfener warmer Mil das 
Maul auswafhen, wovon fie fogleih munterer 
werden. Man kann auch ohne Bedenken den 
Lamm’ dieerfte Muttermilch geftatten; fie ift Näre 
kend, und verurſacht den Durchlauf nicht z erento 
fieht aus andern Urſachen, die zur Einrichtung 
des Körpers ‚ und deffelben Gefundheit dienen. 
Es iſt eine nügliche Abführung der übderflüßigen 
Feuchtigkeit, womit das Lamm im Mutterleibe 
angeftedt worden. Nach der Reinigung wird 
das Junge fo viel als wohl thunlich iſt, aus der 
Mutter Augen entfernt, damit fie fich durch bei⸗ 
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derſeitiges Bloͤcken nicht abhaͤrmen. Die Klei⸗ 
nen muͤßen zwar feine, uͤbermaͤßige, doch die er⸗ 
ſten Tage hindurch eine etwas ſtaͤrkere als die 
gewoͤhnliche Waͤrme haben. Die erſtern Wochen 
hindurch iſt die Muttermilch hinlaͤnglich, und kein 
Regenrant zu geſtatten. 


$. 73. 
N. graͤflige Nahrung iſt anfaͤnglich beiden Thie⸗ 
ren noͤthig. Der Mutter ſchneidet man unter gu⸗ 
tes feines Heu, und Grammet etwas gelbe, 
vorzuͤglich aber weiſſe Ruͤben vor, wovon Kraͤf— 
te, und Milch fehr zunehmen, wenn es einie 
‚ge Zeit. hindurch ſo forfgefegt. wird. Die Laͤm⸗ 
‚mer läßt man viermahl des Tages zu den Müte 
tern; jedes wird die feinige ohne Irrung finden; 
Nach 1o0 bis ı2 Tagen haben ihre Kräfte fo 
‚zugenommen, dag man ſie mit fein geſchnittenem 
Heu, und gutem Laub maͤſſig füttern kann. 
Das Eſchen, und Erlenlaub, vor Winter. ges 
-fammelt, gehadt, und mit gleihfall3 gehack⸗ 
„sen Stäudchen diefer Art vermiſcht, über Wins 
ter vor aller. Feuchtigkeit, und Gefrier bewahe 
ret, iſt eine der tüchtigften Nahrungen. Gind 
fie dadurch etwas zu Kräften,. und Stärke ger 
fommen , fo werden ſie an hellen, fhönen, nit 
Falten Taͤgen mit "ihren Müttern in die freye 
‚Luft gelaffen, doch gauz in der Nähe der Stal« 
lung, damit fie bey entſtehendem kalten Winde, 
ader dergleichen bald wieder mögen eingetrieben 
-._ werden, 
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werden. Dies wiederhole man täglich nach Maß⸗ 
gebung der Witterung, fo lang die Sonne warn 
ift; fie werden ſich an der freyen Luft erquicen, 
ſcherzen und ſpringen, welches zu ihrem Wachs⸗ 
thum beytraͤgt. So wie nun diefer zunimmt, fo kann 
man auch weitere Spaziergänge mit ihnen machen, 
und fierendlich gar mit der Heerde austreiben, wo⸗ 
mit zugleich das trockene Futter aufhört; bey der 
Nacht aber. werden fie noch abgefündert gehal⸗ 
ten, damit ihnen das Treten, und Drüden Dre 
ältern Schafe nicht ſchade, fie aber den Müts 
tern nicht zur beftändigen Plage feyn mögen. 
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In der dritten bis vierten Woche des Als 
ters iſt unter den Lämmern die Wahl anzuftel» 
len, welche gehammelt, oder zur Zucht vorbez 
halten werden follen. Die Haupteigenfchaften der 
legtern find ein gut gebauter Körper, Ge 
fundheit, und feine Wolle, von den befondern 
Vorzügen eines Zuchtwidders, und Mutterfhafs 
wird zu feiner. Zeit gehandelt werden. Iſt die 

 Beuchtigfeit, die das Lamm aus Mutterleibe mit 
ſich bringt, gelblicht, oder laffen ſich an den vor⸗ 
dern heilen des Körpers verfihiedene rothe Fle⸗ 
Ken mit einigen langen, fpigigen Haaren, die 
‚nah, und nad ausfallen, fehben, fo bat man, 
zuverläffigen Erfahrungen nach, die befte Hof 
nung, dag ed ſowohl im Wachsthume, als Zeius 
beit der Wolle vorfchlagen werde, Es wird mun⸗ 
| 2 te⸗ 
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terer, gefchäftiger , fefter, und. vafıher im Latte 
fen ſeyn; bey der Beugung des. Leibes wird 
fih die Wolle bis auf die Haut von einander 
theilen, welches ein Beweis. ihrer. Gute ift, der 
zuverläfjigfie aber ift gewiß diefer, wenn die 
‚Haare nit fleif, nicht. fpieffig, oder fehr ſchuͤt⸗ 
ter ; fondern did, gut gekraußt, und fein ane 
zufühlen find; diefe Lämmer find es, die man 
auslefen, und zur Zucht beſtimmen muß, 
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Die übrigen müffen fo frühe als möglich 
gehammelt werden, denn fo lang die Zeugungs⸗ 
Theile Flein, mit fhmwächern Adern, und Flech— 
fen verfehen find, fo geſchieht die Sache durd 
den befannten Ausfchuitt leichter, ohne befondes 
se Gefahr, und das faugende Schaf verwinder 
auch den Schmerzen eher, Nach der Operation 
mug man die. Zimmer gleich 3: did 4 Stunden 
langſam geben , und nicht liegen laffen, hernach 
aber mögen fie vor Froſt, und ‚Hige bewahrt 
2 bis 3 Tage ruhen, auch zu den gewöhnlichen 
Stunden zu den Müttern gehen. Es fehlen dem⸗ 
nach diejenigen, welche daß Hammeln bis in den 
Herbft, -oder. gar ins kuͤnftige Fruͤhjahr vers 
fparen , denn dies Paun nicht anders als mit 
vermehrter Empfindlichkeit, und Gefahr des Vie— 

hes gefchehen. Auch diele. haudeln fehr unrecht, 
welche diefe Operation entweder mit zwey ſchnei⸗ 
deuden Holzern verrichten, mit ſelben über den 
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Aepfeln den Schrott fallen und ihn vom Leibe hin⸗ 
weg ziehen , daß die von den Aepfelu, zuden Nies 
ren führende ern ſtark gefpannet werden, 
führen alddann mit einem Beil einen mäffigen 
Streih auf die Hölzer, und fprengen folder 
Geſtalt die Saamenadern ab. Dder fie ers 
drücken die Aepfel feldft zwiſchen zwey Brettern 
durch den bölzeinen Hammer, oder ein anderes 
Werkzeng. Beide Arten ſind grauſam, unzuver⸗ 
laͤßig, und gefaͤhrlich; ed folgen ſtarke Entzuͤn⸗ 
dungen, die Heilung zieht ſich ſehr in die Laͤn— 
ge, fehr Teiche tritt noch ein anderer Umftand 
hingen, amd mandes Stück pfleget zu fallen. 
Bu dem ift das Fleifch eines auf diefe zwo Are 
ten gehammelten Schafs lange nicht fo ſchmack⸗ 
haft, und gut, als das Zleifch eines ausgeſchnit⸗ 
| Iren Hammels. 
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Einige pflegen die Schweife zu fingen, au⸗ 
bdere nicht; die erſten hun es darum, weil die 
\ Länge derfelben dein Widder zur Sprungzeit 
hinderlih, allen Schafen aber in der üblen Wit⸗ 
terung befchwerlich ifi, wodurch fie fih mit dem 
anflebenden Unrath fogar bie Beine verwunden, 
Die andere das Stugen unterlaffende Parthey 
giebt vor: Daß ungeſtutzte Schafe wollreicher 
würden, und das DVerunreinigte gewafchen were 
ben koͤnne. Wenn man fih auf den Zleig der 
Hirten. und des Dieuftgefindes für jeden Fall 
5 3 oe ver⸗ 
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verlaſſen dürfte, fo möchte ich auch der letztern 
Parthey noh aus diefem Grunde beyftimmen; 
dag die Schweife ihnen eine Art Fächer, feyn, 
mit welchen fie ſich abkühlen auch die fehrede, 
lih marteruden Inſeckten verfheuchen ‚mögen, 
Weil aber unfere Hirten oft ſehr träge find, 
und lange Schweife im Kothe unſauber wer⸗ 
den, fo bin ich der Meinung, man folltedie fürs 
zern verfhonen, amd nur die gar zu laugen ſo 
weit abfiugen, daß der Reſt dem ſonſt ‚gang 
bilflofen Thiere doch in etwas zu der erſt ange⸗ 
zeigten Wohlthat diene. Diefe Stutzung muß, 
fo viel nur thunlich, frühzeitig gefchehen, damit 
die mit Bockfette, und Pech geſchmierte Wunde 
noch eher geheilet werde, bevor durch die Wäre 
me der groffe Schwarm der Anfeften ausgebrüt- 
tet wird, der fih an die Wunde fegen, das 
Vieh einigen, die Eyer in das Fleifh legen; 
und eine Krankheit veranlafen koͤnnte. | 
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Auch in dem Punkte, mas das. Ent 
wehrten der Laͤmmer von der Muttermilch bes 
- srift, find die Meinungen getheilt. Einige thun 
dies gar zu frühzeitig, und diefe fehlen gewaltig, 
andere gönnen diefen Thieren länger die Gutthat 
der Muttermilh, und handeln alfo vernünftiger. 
Sch aber pflichte jenen bey, welche den Milde 
genuß bis Ende July geftatten. Selbſt die, 
welche fo frühe abſpaͤhnen, wiſſen feinen anders 
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Grund anzugeben, als daß ſie die Milch zum 
Verkauf, oder zum Kaͤſemachen benitgen wols 
len: Sie würden auch nicht ſo uͤbel handeln, 
wenn ſie in jenen warmen Ländern lebeten, in 
welchen die arabiſchen Horden mit ihren Heer⸗ 
den herum wandern; mo die Wärme, und gu— 
te Nahrung die Sämmer viel eher Fräftig mas 
chet, die Melkſchafe 3. und 4 mal mehr Mil 
' ‚abgeben, und wenn fie endlich, wie diefe Völfers 
ſchaften, einzig und allein von dem Schaf: oder 
Ziegenfleifh, dann derfelben Milh ſich nähren 
müften. Da aber diefes nicht bey uns eintrift, 
und die Milch unferer Schefmütter aͤuſſerſt we— 
nig ift, auch ihre Jungen ohne diefe Schwaͤch⸗ 
Tinge bleiben , mithin umfo weniger den der Bee 
ſundheit nachtheiligen Ereigniffen widerftehen koͤn— 
nen, fo fordert es zugleich unſer eigener Nutzen, 
das Lamm etwas laͤnger bey der Muttermilch zu 
laſſen, indem von folder das Wachsthum, das Forte 
kommen, die Vollkommenheit des Thieres abhaͤngt. 
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Man fieht ſchon aus diefem, dag ich die 
Melfung der Schafe als nachtheilig anfehe, more 
zu mich aber noch mehrere andere Gründe be- 
wegen. ıtend. Nimmt ein folhes wohl genähre 
tes Lamm ungleich fiärfer am Fleiſche, und Ges 
wichte zu, wird alſo aller Orten ſelbſt vom Flei- 
ſcher viel beſſer bezahlt. atens. So wie es kraͤftiger 
in, ſo bleibt es auch geſuͤnder, und geht nicht 
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fo leicht verlohren.. ztens. Die Zeindeit der Wol⸗ 
le rührt von den fetten, Ölichten heilen ber, 
dieſe aber entfpringen vorzüglihfi von der Milch, 
defjen Abmeltung alfo doppelt , ſowohl der Muts 
ter, als dem AJungen. diesfalls - ſchaden muß. 
Atens. Zeigt die Widerfeglichkeit „., mit, welcher 
fiß die Schafe dieſem Gefcäfte unterwerfen, 
ſehr deutlih an, daß fie diefer wenigen, kraft⸗ 
vollen Säfte felbft bedürfen, fouft minden. fie 
fih wie die Ziegen, und Kühe zur Relkung bins 
zudrängen, um ſich eines Uiberfluſſes eutledigen 
zu Iaffen, der ihnen zur Befhwerde wird. Doch 
bey allem dem, dag man auf die Melfung Bers 
zicht thut, iſt die Abſpaͤhuung Länger nicht als bis 
Auguft zu verfhieben,, weil die jungen Widder 
von dem in ihnen ſich entwickelnden Naturtrieb . 
rege gemacht, die. Schafe aufjer der Zeit, und 
Drdung zum Nachtheil der Zucht belegen wür« 
den. Auch verlieren fpäter hinaus die Mut- 
terfchafe die Milh, und würden von den Zu⸗ 
nötbigungen der Laͤmmer zu fehr erfchöpfet wer⸗ 
den ; fobald man nun eines, oder das andere gewahr 
wird, mußdie Abfönderung der Lämmer erfolgen. 


79 
Mir befinden uns ist bey dem wichtigfien 
Theile der Schafzucht, nämlich bey der Nachzucht, 
und zwar nicht gemeiner grobartiger, fondern feiner 
Schafe, deren Wolle nicht zu groben Loden, 
fondern zu den feinfien Tüchern aller Drten auf 
g. 
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geſucht, amch in hohem Werthe bezahlet wird. 
Dieſer groſſe Rutzen liegt einzig in einer küuͤchti⸗ 
gen Rachzucht; dieſe aber in der geſchickten Aus⸗ 
wahl der Widder, und Mutterſchafe. Alles uͤbri— 
ge, als Stallung, Pflegung, Fuͤtterung, und an⸗ 
dere Arbeit bleibt ſich gleich, wie bey den grob⸗ 
wolligen Thieren. Unter den europaͤiſchen feinen 
Schafen haben die ſpaniſchen aus Afrika heruͤber 
gekommenen, den Vorzug ; die englifcher, und 
ſchwediſchen kommen dieſen faft gleich, indem 
fie urſpruͤuglich ſpaniſche find, desgleichen giebt 
es in der europaͤiſchen Juͤrkey vortrefliche Schafe‘, 
noch beſſere aber in der aſiatiſchen. Allein die 
Entlegenheit dieſer Laͤnder, die groſſen Koſten, 
wie das-faft aller Orten beſtehende Ausfuhrver⸗ 
bot laͤßt nur wenige Perſonen zu dem Befit folcher 
edler ſpaniſcher Widder gelangen? Doch das naͤ⸗ 
here Wälfchland koͤnnte ung diesfalls einiger Mafe - 
fen enitfchädigen, denn fchon Eolumella ruͤhmet 
die vorzüglichen feinen Apnlifchen Schafe, beſon⸗ 
ders jene in den Gegenden von Taranto. Einen 
vorzüglichen Rang behaupten izt die Paduanifchen, 
die. den Spanifchen fehr nahe fommen, von: wel⸗ 
en ein: Mutterſchaf auf beyläufig 5, ein Wid⸗ 


der. auf vo fl, zu ſtehen kommt, bis anf Trieſt 
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Welche aber auch dieſe Koſten nicht — 
jagen mögen, die finden faſt in allen Ländern 
85 re | 
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Arten von fehr feinen, Schafen; denn vor. ber 
Milde Ihereftens unterſtuͤtzt, erhielten verſchiedene 
Derfonen von fpanifchen , oder paduanifchen Schar 
fen abfiammende fein geartete Widder, und Laͤm⸗ 
mer, welche hernach diefe feine Gattungen forts 
pflanzten, wovon. der Uiberfluß an andere Lieb: 
haber in fehr mäßigem Preife kaͤuflich Hindan 
gelafien wird. Die vorzüglichfien,, die mir in 
N. De, bekannt find, befinden ſich auf der Herr- 
ſchaft Portenbrunn Sr, Ercellenz Herra Anton 
Srafens von Bergen geweſenen Fi FE: Landmar 
ſchalls⸗ und Regierungs: Prafidentens 1 Diefer fo 
groſſe Defonom als Staatöminifter hat ſich, als 
Director. der k. k. Defonomifchen Gefellfihaft in 
Wien, folhe.edle Schafe eingefchaffer, und befiet 
izt einen groffen Scha an den fehr beträchtlis 
eu feinen Heerden; desgleichen find auch jene 
Schafe berühmt zu Bruck an der Leitha der 
gräflih Harrachiſchen Herrfchaft gehörig; nicht 
minder jene des Frepherrn von VPenkler bey Möds 
ling , fo wie jene zu Schönau, Sollenau, und in 
diefer Gegend an der Strafie zwifchen Traißkir⸗ 
Hen, und Wienerifh Reuftadt liegend. Auch 
findet man derley edle Nachzucht in Inneröfter 
seich, und bey.vielen Hohen Herrichaften in Böhmen, 
Die Schafe um Pilfen herum find laͤngſtens 
berufen ; in Mähren, Schlefien, Hungarn giebt 
es derfelben noch mehrere, und fo auch in an 
deren Staaten Enropend. So gar in dent Falten 
Rußland wird man die. feinften ſpauiſchen Schas 
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fe finden, ſeit dem die groſſe Beſchuͤtzerinn der 
Landeskultur, Kuͤnſte, und Wiſſenſchaften Catha⸗ 

rina die II. es Ihrer Hohheit nicht unwuͤrdig 
Hält, einen ganz beſondern Blick, mit Daranſetzung 
wahrhaft Faiferlicher Summen auf die Landwirth⸗ 
ſchaft zu Heften, wohl wiffend , dag diefe die Saule 
Des Staats, der Grund alled Handels und Wars 
dels, Des Reichthums, der Bevölkerung, fo wie 
des hievon abfiammenden Wohls des Landes 
ſey · | 
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Da wir nun aller Orten feine Widder, 
und Mutterfchafe zu finden wiſſen, fo kommt es 
auf eine vernimftige Auswahl der füchtigften Stüs 

de ans Wir mögen nun fremdes Vieh, oder. 
unfer: eigenes wählen, fo läßt fi durch eine 
erprobte gute ‚Behandlung in Hinkunft eine viel 
verbeſſerte Schafzucht erwarten. nur von einer 
‚Seite gefchwinder , als von der anderen.: Die 
Eigenfchaften seines guten zur Zucht recht tüch- 
‚tigen Wisdders find diefe: Er muß jung, lang, 
ſtarkbeinig, breit in Schultern, und Kreuß, 
von diem: Halfe, gro, von muntern etwas 
roͤthlichten Augen, breiter. runder :Stirne, glatt, 
nicht befprengter Zunge, kurzer, gerader Nafe, 
ftark in Füffen , von dickem, wohlreihen Schwan⸗ 
ze, freyen nicht übelriechendem Athem, ſichern, 
un er m gegen die feemden: Widder 
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herzhaft, und eiferflichtig; die Wolle, beſonders 
an den hintern Theilen, muß weiß , lang, dicht, 
fein, durchaus fett, und die Haut muß rein, 
gleichfärbig , und. ohne Flecken ſeyn. Eim gutes 
Mutterſchaf iſt lang, nit auf zu. hohe Füffe 
gefiellt, der Hals lang, und etwas anfgefegt; 
Die Augen frifh, und röthlicht, der Leib nicht 
allzu ſchmal, die Lenden vol, und rund, dag Kreug 
breit. und ſtark, der Schweif dic, und wollreich; 
die Wolle ift weniger, doch in der Güte, und 
Zeinheit fo viel wie möglih dem Widder gleich, 
die Haut ift licht, fleifchfarb, der Gang ſchnell, 
und gefchäftig, | = .. 
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Das Alter der Schafe wird aus den Zaͤh⸗ 
nen erkannt. Sind fie einjährig, fo finder mar 
in dem untern Gebiffe 8-etwas fpigige fo genannte 
Hundszähne; von diefen fallen im zweyten Jahre 
zwey, im dritten Jahre zwey, im vierten zwey, 
und eben fo viel im fünften Jahre aus. An. die 
Stellen der ausgefallenen aber warhfen allzeit zwey 
ftärfere Schafzähne. Nah Vollendung des fünfs 
sen Jahres hat man Fein fiheres Kennzeichen des 
Alters mebr; man muthmaſſet bIos daffelbe ans 
dermehrern oder mindern Abnugung der legt gedach⸗ 
sen ftärfern Zähne. Welches Alter wird nun zur 
Paarung erfordert? Die Frage iſt wichtig: denn 
Die Paarung folcher auserfehener Schafe, von wels 
Her die Güte der Nachzucht abhängt, erfordert 
| alle 
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alle Aufmerkfamfeit. Es kann zwar ein jährie 
ges Stück zum Sprunge zugelaffen werden, iſt 
je doch vor 18 Monaten nicht ratbfam , denn eber 
find Kräfte, und Wuchs zu wenig reif. Wars 
ıet man bis ing drisie Jahr, fo werden die Laͤm— 
mer gröffer, noch mehr aber im fünften Jahre, 
wo fie ihre gropte Tollfommenheit erreichet has 
ben, Man follte demuah die Paarung weder 
gar zu zeitlich geflatten, um nicht Schwädhlinge 
gu befommen , noch zu lange verfohieben, um der 
Öfteren. Lammerung nicht müßig zu geben, Mit 
— 8 Monaien dat fich ein guter Fortgang gezeigte 
Ueber das 7te, hochſtens gte Jahr kann ein Stud 
mit Mugen zur Zucht nicht angewendet werden ; 
die Jungen fallen ſchwach aus, nur im Noth— 
falle müßte man ein Mutterſchaf bis ins ııte 
Jahr in der Zucht laſſen, aber zugleic) mit Has 
ber, Schrot, Kleyen bei Kräften erhalten, uud ihm 
die ſtaͤrkſten Widder zutheilen, 
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Drdentlih trägt ein Schaf 20 bis 22 Wochen 
welches früher abfegt, oder länger hinaus trägt, 
iſt fehhlerhaft, auch find derley Laͤmmer zur Zucht 
untauglih. Run fieht es bein Eigenthuͤmer, went 
er die Sprungzeit befiimmen will: Verlangt er 
Lämmer um die Herbilzeit, oder im Winter, um 
damit in die Städte, wo fie zu diefer Zeit im 
Werthe find, zu handeln, fo muß er feine Scha⸗ 
fe im April, und Map zuſammen laſſen; . zieht 

er 
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er im Gegenteil dem Handel eine gute Zucht 
vor, fo muß er das Geſchaͤft in der Mitte des 
Weinmonats veranflalten: Alsdann Fallen die 
Lämmer im März, mo einige Wochen: darauf 
Mutter, und Lamm bei der anblühenden Wei⸗ 
de eine. gemaͤchliche Nahrung finden, auch das 
Zestere leichter, und völliger aufwaͤchſt als im 
Stalle bei dem trocdenen und koſtbarern Futter. 
Das neugeborne Lamm empfängt ordentlicher 
Weiſe von dem Vater die Natur, von der Mut⸗ 
ter aber nur die Nahrung: Dies ift eine aus der 
Erfahrung abgezogene Lehre unter den Schafe 
kuͤndigen. Go ‚wie man gefunde, Eräftige Muts 
terſchafe wähle, muß demnach auch ein volls 
kommener Widder ausgefucher werden; je. fhöner 
und feiner der Vater ift, defto befjer wird die Zucht 
ausfallen; hier entfprechen die Werke dem Meifter. 
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Um den Zuchtwidder in recht tuͤchtigem 
Stende zu erhalten, ift er beftändig forgfältig 
zu verpflegen, auch bis zur Sprungzeit von den 
Schafen abzuföndern, damit die Geſellſchaft der» 
- felben feine Begierden, und Aufmallungen bei 
ihm errege, die ihm ſchaͤdlich find, ihn entkraͤften, 
und ſchwaͤchen. Es ift demnach nicht genug ge» 
than, dem Widder, und Schafe ein Tuch zwie 
ſchen die. Fuͤſſe zu hängen, im übrigen aber fie beis 
fommen wohnen zu laffen; der Widder erhigt 
ſich in den vergeblichen Liebesbemuhungen, weil 
die 
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die Natur fih im Zwange befindet. Der Wids 
‚der kann ja bei den Hammeln gehalten: werden , 
die in. wohl eingerichteten Schäferenen ohnehin 
von den Schafen abgetheilt feyn ſollen. Wenig: 
ſtens 14 Tage. vor dem Gprntige giebt man ihm 
eine ‚Haberfütterung, hierdurch wird der Saame 
vermehrt, und wirkſamer. Auf. folche Art wohl 
ausgerüftet koͤnnen ihm ohne Bedenfen zo Schar 
fe zugefellet werden; denn.die vielfältigen Erfahs 
rungen‘; leiften uns für ‚einen guten Erfolg auch 
in Hinkunft Bürgfchaft. In der berühmten Schde 
ferey zu Merkopail,. welde fih ale zum Mus 
fier nehmen foilten , giebt: man einem Widder 30 
Schafe; ja. die. Sefchichte ſagt uns, daß die 
Engländer, ald fie die erſten fpanifchen Schafe 
erhielten , jeden Stoͤr zwey fpanifche, und 50 
einheimifhe Schafe angemiefen haben, Wir 
Fönnten ficher der k. k. Pflanzfchule zu Mer: 
fopail nachahmen, wuften wir nur auch eben fo voll⸗ 
kommene Zuctväter zu waͤhlen und ſelbe eben 
fo gut zu verpfisgen, 


En Se: 17 
Die Unfruchtbarkeit liegt in. der Unvollkom⸗ 
menbeit eines, oder des andern Theils: Es müfs 
‚fen für diefen Fall Mittel angewendet werden, 
die Natur zu unterflüsen,- und den Trieb zu 
beleben. Eine Portion: Hanfförner ermuntert 
‚einen trägen Widder vortreflich ; dem unthäthigen 
Schaf aber mögen etwas Leinfoamenkuchen mit 
we⸗ 
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wenigem Gal; beftreut vorgegeben werden. Der 
Hirt hat diefem Umfiande genau nachzuforſchen, 
befonders da nach einiger Naturfündiger Meinung 
ein Schaf felten bei dem erſten Zufammentritte, 
fonderu öfters erſt im zweyten, ‚dritten, und viers 
sen faſſet. Es kann fih auch ereignen, daß ein 
au Kräften überlegener Widder: feine Mitbuhler 
verfolgt, hierdurch aber fih, und jene in ihren 
Berrihtungen hindert. Ein folcher muß abgeſoͤu⸗ 
dert mit den für ihn beſtimmten Schafen ver» 
swahret werden; ja ed wäre fehr gut, wenn jer 
dem Stör fein eigened Gebiet, worin er feine 
Begierden ftillen, fo wie feine Kräfte benügen koͤnn⸗ 
fe, angeiwiefen würde; diefes mag eben nicht fehr 
befchwerlich feyn, da es auf einzige 4 bis 6 Wo» 
chen anfömmt Sol ein Widder feine Schule 
Digfeit recht than, fo darf er vor vollendeten 
zweyten Jahre feines Alters nicht gebraucht wer» 
den; er follte auch allzeit beinahe ein Jahr über 
das Alter der ihm zugegebenen Schafe zählen. 
Weiter müffen alle Abflammungen unterbrochen 
werden, das ift, der Vater darf feine Kinder nicht 
befruchten, auch dürfen Geſchwiſter nicht zufammen 
gepaaret werden, man muß immer frifche Zreunds 
ſchaft wählen. Wir wollen hier die ganze Abſtam⸗ 
‚mungslenre durch ein Beifpiel begreiflicher machen, 


586. 


Man paare 20 inländifche Schafe mit ei⸗ 
nem nach obigen Grundfagen wopl befiellten ſpani⸗ 
ſcheu 
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fen oder fonf recht feinen Widder. Die aus 
diefer Zeugung fallende Laͤmmer werden im 
Wuchſe, und in der Wolle befjer als die Mitt: 
ter befchaffen feyn, und dem Vater nachah⸗ 
men. Dies nennen wir die erſte Beugung. 
Alles Hierunter - befindliche. männliche Geſchlecht 
muß gehammelt werden, es dient nicht zu um 
ferer Fortpflanzung, dagegen behält man die Weib, 
chen zur Zucht auf: Haben fie 18 Monate ere 
reicht, fo wird ihnen nicht ihr Vater, fondern 
ein neuer, und wo möglich in ‘feinen Eigen- 
ſchaften edlerer Widder zugegeben, Hieraus ent⸗ 
fteht die zweyte Zengung, die ihrem Later noch 
ähnlicher wird, als die vorige. Die Männden 
werden abermal: gehammelt, und den Weibchen 
giebt man zu feiner Zeit wiederum einen ganz 
fremden Stör verbefferter Gattung, dies liefert 
and die dritte Zeugung, die nicht mehr weit 
von der. Driginalart abweichet. Die Maͤnn— 
chen diefer dritten Zeugung find ſchon zur Forte 
pflanzung würdig, und man gebraucht fie, wie die 
fpanifchen oder paduanifchen Störe, fo bald fie 
Das Alter von zwey Jahren erreichet haben. Um 
das Gefchlecht zur legten Vollkommenheit zu brins 
gen, vermifcht man die Weibchen der dritten Zeu« 
gung aufs neue mit fpanifchen, oder paduani« 
fhen Widdern; bier wird die Jugend dem Vater 
gänzlich gleich feyn: Binnen 8 Jahren ift die gan« 
je Heerde verbeſſert, und bringt durchaus edle 
feine Wolle. Sp it das Verfahren bei den Zeu⸗ 
II, Thl. | & gun⸗ 
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gungen der Widder muß nothwendig immer abe 
gewecfelt, und wo möglih allzeit von einer 

übertreffenden Gattung gewählet werden. 

| ar | 

Nach Anleitung unfers Zeugungsprozeſſes 
ann bei einerley Schäferrey Eein Widder länger 
als drey Jahre gebraucht werden. Alsdann ver: 
wechfelt man ihn gegen einen andern aus einer 
fremden Schäferey ; bei diefer fährt er fort, noch 
drey Jahre zu dienen, und nun hat er fein ad» 
tes Jahr zurüd gelegt: Er ift ſtumpf, entfräfter, 
zu nichts mehr brauchbar ald zum Hammeln, 
und endlich zum Derfpeifen. Noch ift zu bemer- 
fen, daß. vermöge einer vernimftigen: Anwen⸗ 
dung des erfi an Handen gegebenen Zeugungs⸗ 
Verfahrens felbft eine inländifhe, das ift eine 
durchgängig aus Nationalfchafen beftehende Heer⸗ 
de. ohne Zuthun eines fremden Widder vere 
feinert werden: kann; daß hingegen die mindes 
fie Vernachlaͤßigung der Vorſchrift, auch bei 
der aufs koſtbarſte mit fpanifchen Schafen ver⸗ 
miſchten Heerde, die verlangte Wirkung vers 
nichten, und die Zengung aus der Art fchlas 
gen würde.. Durch die Beifhaffung folder vers 


edelier Mutterfchafe , und Zuchtwidder ,. dann 


derfelben guten Anwendung Fonute in menigen 
- Jahren in ganzen Ländern die Schafwolle auf 
einen viel hoͤhern Grad erhoben werden; auch 

| | liefe 


fieffen fich auf die nämliche Art andere Gattungen 
Viehes als Pferde, Dchfen, Kühe, u. m. a. recht 
* verbeſſern. 
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Da. hier von der Verfeinerung der Wolle 
gehandelt worden, fo führt uns die Ordnung auf 
ihre Benügung. Das erfte ift die Schur: Man 
gheilt fie in die ein=umd zwepfchürige, nachdem 
das Schaf im Jahr ein-oder zweymal geſcho— 
ren wird. Es ift aber diefer Iinterfchied von weni⸗ 
ger Erheblichfeit; denn obfchon zweyſchuͤrige Scha⸗ 
fe etwas mehr Wolle ablıefern, fo ift dafıır die 
einfhürige länger, gemeiniglich auch dicker, und 
feiner, mithin £oftbarer 5 wegen der beſſern Gefpunft 
wird fie von den Fabrifanten auch flärker gefucht, 
und höher bezahlt. Ueber dies haben die eine 
fhürigen noch dies Vorzüglüche, dag fie, da fie 
ihre Wolle im Herbfie behalten, folglih der 
Naͤſſe, und dem Frofte mehr wideriehen koͤnnen, 
dauerhafter, und zur Zucht tuͤchtiger ind, wo im 
Gegenfpiele die zwepfhürigen Stüde, den Unge⸗ 
maͤchlichkeiten der Witterung defio mehr blos 
gegeben, fehr leicht erkranken, auh im Winter 
gemeiniglich jahlreicher dahin ſterben. Vielleicht 
ift es in diefer Ruͤckſicht geſchehen, daß in einis 
gen Ländern die zweyſchuͤrigen Schafe abgeſchafft, 
und verboten worden ſind. 
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— Dieſe given verſchiedenen Arten koͤnuen nicht 
nach einerley Fuß behandelt werden, die Natur 
will ihren Zwec erreicht haben, So wie die einſchuͤ⸗ 
rigen wegen Mangel der Herbfiwolle unfähig 
feyn würden , die- Fühlen Regen, und Winde zu 
ertragen, fo. wuͤrden die zwenfchürigen die wider 
den angemwohnten Gebrauch beibehaltene Herbfts 
wolle annoch im Winter: verlieren, und leicht 
im Fruͤhjahre, beſonders bei der Laͤmmerung, famt 
ihrer. Jugend wegen Kälte. zu Grunde gehen; jede 
Art muß alfo.befonders. beforgt, die einfhürigen big 
Ende, Brachmonats, die anderen im May, und 
September geſchoren werden, Auch verſuchen fleifs. 
fige. Hirten. oͤfters, ob. nit da, und dort die 
Wolle losgehe, und. rupfen derley Lämmer, da⸗ 
mit die Wolle nicht in Verluſt gerathe. Es 
giebt. jedoch auch zweyſchuͤrige Schafe, welche 
die zuvor gemeldten Befchwerlichfeiten Feicht. ertras 
gen, und fehr. feine Wolle. liefern, wenn fie 
nur recht gut gewartet werden. Es flieht demnach 
in jedermanns Belieben, nach. Maßgebung feiner. 
Umſtaͤnde, -ein« oder; zweyſchuͤriges en ww 
ſeinen EURE ee ee, ei 
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Die Schaffhur faͤngt ſich mit der waſche an, 
Diefe geſchieht nach den Regeln einer Achten Kuls 
‚tur an Irodnen, warmen Tagen, in einem flief- 
| 2 | fen: 


7 ur 


* 


— a "Rn nt eg 
— (0 ) — 10x 


ſenden reinen Waſſer; ; ein unſauberes wuͤrde die 
Wolle nur mehr beſudeln. Der Hirt, bis. iher 
"den halben Schenfelim Waſſer fineud, übernimmt 
"das Thier von einem. Gehilfen , ftellt es mit 
erhabenen Kopfe zu ſich, ſchwemmet mit der Hand 
rechts, und links die Wolle, waͤſchet auch den 
"etiva anklebenden Koth weg, trägt aber Sorge, 
"Daß fein Waffer in die Ohren geraͤth, wodurch 
das Vieh betäubet wird; treibt es alsdann durch 
das Waffer and 'gegenfeitige Ufer ,_ wo ein drit= 
‚ter Mann es übernimmt. Geſtattete aber diefes letz⸗ 
tere ein, oder anderer Umſtand nicht, fo haͤlt mau 
"das Schaf etwas länger im Waſſer, unter. ver= 
fhiedenen Wendungen, dag die Wellen an die 
Bruſt, nachher an die Lenden, endlich auf den 
hintern Theil anfpielen, Wann die Thiere aus 
der MWäfche gekommen, werden fie ein Paar Tas 
ge auf einem trockenen Hügel an der, Weide ges. 
halten, bis die feuchten Beine, und andere der 
Schur unterworfene zärtlihe Theile abgetrode 
net find. Von diefer Waͤſche werden ausgenom⸗ 
‚men die gar feinen, mollreichen Schafe, weil 
die big aufdie Haut genegte Wolle, die bey die⸗ 

fer Gattung nicht mehr trodinet, eine Feuchtig⸗ 
Feit erhält, die zumeilen einen gefährlichen Eine 
flug auf die Gefundheit des Körpers hat, und. » 
Marlene man auch die. Sammer, 
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Nur geduldige, anfınerffame , geübte Meuz 
ſchen ſollten mit fharfen, fich felbft aufſchließen⸗ 
den Scheeren die Schur verrichten. Sie muͤſſen 
"die Wolle in einer gleihen Höhe abnehmen , 
Daß es ſcheint, die Schafe wären mit einem 


Meſſer behandelt worden. Wird die Wolle nur 


fo ſtufenaͤhnlich abgeftuzt , fo entgeht nicht nur jes 
nes der Defonomie, was einerſeits zuruͤcke bleibt, 
auderfeitd aber kuͤrzer wird ; fondern die uns 
gleich gefhorne Haut, giebt Gelegenheit, dag ſich 
Staub, und Näffe, auch das Ungeziefer defto 
leichter in den Vertiefungen aufhalten Fönnen. 
Das Schaf darfhierbey nicht gezwickt, oder ver⸗ 
wundet werden; ein folder Fehler bat zu viel 
Einflug auf das empfindlihe, und fo leicht ers 
ſchreckende Thier, dag ein Schaffcherer , der fol- 
he Ungeſchicklichkeit öfters begeht, von diefem Ges 
fhäfte hinweg gethan werden muß: Dergleichen 
Verwundungen muͤſſen alfogleih mit einer Vers 
mifhung von Bodöfette, und Theer geſchmie— 
set werden, Eifahrne Männer halter dafür , 
es. wäre amgefchickteftien die Schur beym Bauche 
zu beginnen, hierauf fich an die Seiten. und Füf- 

fe zu wenden, mit dem Rüden, und Hals aber “ 
zu-befchlieffen: Durch diefe Maßregel bleibt die - 
Wolle unzerrüttet, gleich einer Dede beifammen , 
die wie ineine Rolle geleget wird. Beidiefem Ge: 
fchäfte follte man auf eine wahrfcheinlich anhalten- 
de fpöne Witterung autragen, durch 14 Tage das 


Schaf 
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Schaf keiner Kälte, oder Naͤſſe ausſetzen, und na⸗ 


he beym Stalle weiden, um bey ploͤtzlichen Zu⸗ 
faͤllen Schutz zu finden. Laͤmmer werden erſt 


nach ihren Muͤttern, doch noch vor Ende Juny 
geſchoren, ſpaͤter faͤllt ihnen das Ungeziefer zu 
beſchwerlich. Jedes Stuͤck muß gleich nach der 
Schur durch 24 Stunden im Stalle erhalten 
werden, damit es in einen mäßigen Schweiß ges 
rathe, wodurch nicht nur viele ungefunde Feuch⸗ 
sigfeit ausgeduftet,, ſondern auch zum Wachs⸗ 


thum, und Feinheit der Wolle beytragen wird, 


6. 92. 


Die Wolle theilt ſich nach der Güte in dre 
Klaſſen: Die feinfte ift die vom Halfe, und Ruͤ⸗ 
den; die mittlere kommt aus den Seiten; die 


geringfte ift am Sauce, und den Fuͤſſen. Am 


leichteften , auch mit dem wenigften Zeitverluft 


gefchieht diefe Sottirung gleich bey der Schur; 
im widrigen Falle muß fie hernach geſchehen. 
Dies bringe den Vortheil mit fih, daß fie die 
Handelsleute , und Fabrifanten lieber kaufen , auch 
eine Sorte in die andere gerechnet beffer bezah⸗ 
len. Auch ift ein Unterfchied zwifhen Winter⸗ 
und Sommer » und noch ein anderer zwiſchen 
Schafs und Laͤmmerwolle. Jede Gattung pfleget 


‚ein vernünftiger Wollbäudler abzuföndern , das 
Geſchlecht aber macht feinen Unterſchied, der Wide 


der,das Schaf, wie der Hammel, wenn fie von gleich 


guter Zucht find, erzeugen ähnliche Wolle. Aber 
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dieſe erfordert noch eine Reinigung; fie: oeſchieht 
mittelſt aufrecht geſtellter Stangen mit Gabein 
verſehen, an folchen haͤnget man die Wolle auf, 
laͤßt ſie durch Luſt, nud Waͤrme austrocknen; 
bringt ſie hernach auf eine vielfach durchloͤcherte 
Bank, wo fie mit Ellen langen, 6 Zoll brei⸗ 
ten, urd 1 Zoll dicken Schaufeln fo lang: geklopft, 
gewendet, uud gefchüttelt wird‘, bis. aller Unrath 
von.der Wolle abgeföndert, und Ban die Loͤ⸗ 
le der Bank darchactellan iſt. 


F. 93. 


Bevor aber diefe Waare kaufrechtes Gut 
wird, erfordert ſie die Waͤſche. Groſſe mit zwey 
Theilen Waſſer, und einen Theil Urin gefuͤllte Wan⸗ 
nen muͤſſen bereit ſtehen; man legt die Wolle 
in groſſe Körbe, fenkt diefe in die Wanne, und 
waͤſchet ſie im Rorbe fleißig durch; alsdann ſchwemmt 
man fie in anderm ganz reinen Waſſer ab, druͤckt 
ſie aus, und haͤuget fie abermal auf die ſchon ge⸗ 
ſagten Stangen, bis fie vollkommen austroͤck⸗ 
net, Man kann fie auch in. gleicher Abſicht auf 
‚Bretter ,- oder eine reine Dachung ausbreiten ;, 
fie wäre aber in diefem Falle fleißig umzuwenden, 
denn ſonſt wird fie gerne fleckig, und laͤßt die: 

ſe Nadeln -nicht mehr fahren, die Stangen dies 
‚nen demnach am beften, fie erfordern weniger. 
Raum, und weniger Mühe; Sonne , und Luft wirkt 
„befler auf die Wolle, die daher auch allzeitfihd« 
‚ner, und weißer ald anf den Brettern — Je 
** X N= 
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länger man fie in der Sure laßt, deſto mehr 
nimmt fie an Schönheit su. Doch iſt auch hier 
rin Mage zu haften; denn wöfern die Wolle gar 
zu lang in der Luft bliebe, wide die Sonne gar 
zu viele‘ oͤligte Theile heraus ziehen, welches zum 
Rachtheit der Feine‘, des Gewichts, und Nugens 


im Verkauf geſchaͤhe. Imvihe iſt ſie wohl 


in Verſchlaͤgen, oder guten Saͤcken bis zur Ver⸗ 
aͤnſſerung zu verwahren, at trocknen, aber kuͤhlen 
Orten, denn ſowohl die Hitze als Feuchtigkeit 
koͤnnte Ungeziefer in der Wolle veranlaſſen. 


| 5. 94. | 

NMan befchließt hiemit die Lehre von der Zucht 

des Wollenobiehs, mit welchem auch jene der un— 
gleich weniger haidlihen,, dauerhafteren, wieder— 
Fauenden Ziegen viel Gemeinfhaftlihes hat, mit: 
bin die Eigenthümer derley nuͤtzlicher Hausthie—⸗ 
re, wovon zwey eben fo viel Milch als eine Ku— 
he geben, fir die meiſten Fälle werden Rath 
zu fhaffen wiffen, wofern dieferwegen ein Zwei⸗ 
fel eutſtuͤnde. Ja es laͤßt fih ang diefem Ab— 
fchnitte fogar für alle übrigen vierfüffigen Hands 
thiere in verſchiedenen Ruͤckſichten viel Nügliches, 
befönders bey jenen Gegenſtaͤnden ableiten, die 
ihnen mit den Schafen gemein ſind. Wir wer⸗ 
den uns daher bey den andern Gattungen der 
Viehzucht deſto enger einſchraͤnken koͤnnen, je 
vollſtaͤndiger wir die Schafzucht behandelt haben. 


Wir waren um fo mehr hierzu verpflichtet, als 
G 
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unſer ſehnlichſter Wunſch dahin geht, alle Land⸗ 
wirthe, vorzuͤglich aber die Vermoͤglichen, und 
Großen des Landes hierzu aufzumunteren, um 
die Staaten mit ihren Inſaſſen dadurch glück⸗ 
lih zu machen, denn Fein Stamm der. Viehzucht 
breitet _fich in fo viele, fo allgemein nuͤtzliche 
Aeſte, und Zweige aus, als jener des Wollens 
viehs. Muthig follte demnad der Landwirth fich 
zur Schafzucht, und derfelben Vermehrung ent⸗ 
ſchlieſſen, er mag es. unbeforgt vor allen Schar 
den , ja mit der gegründeften Hofnung eines 
guten Gewinns thin, wenn er alles Nachtheili⸗ 
ge vermeiden, dafür alles Erfpriegliche zur Hand 
nehmen, mit einem Worte diefen Uuterript ber 
folgen wird. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Von dem Borſtviehe. 
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Unter dem Borſtviehe wird bey der Hause 
wirthfchaft blos das. zahme Schwein verfianden: 
Dir haben demnah mit dem Wildfchwein, fo 
ſich in den Wäldern nähret, noch mit andern 
Arten borfientragender Thiere nichts zu thun. Das 
männliche unverfchnittene'heißt Eber, das geſchnit⸗ 
tene Bork, das zur Zucht befiimmte Sau, die 
verfhnittene Mutter Börgen , die übrigen verfchnite 
tenen Galze, oder Ros. Der Saͤugling Ferkel, 

der 
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der entwoͤhnte Spanferkel. Diefe zahme Schweine 
zucht hat man fehr müglich befunden , daher fie 
auch fo ziemlich im Lande ausgebreitet und zus 
gleih dem Landwirthe dergefialt befannt ift, daß 
wir hier in diefem Punkte unfern Vortrag viel 
enger werden einfchränfen können. Die Zucht 
der Schweine ift von jener der Schafe in Dies 
Ien verfhteden , ja mehrmal ganz umgekehrt , 
welches fich bald zeigen wird. Wie es bey al« 
lem Vieh auf eine gute Art anfommt, fo ift auch 
bey dem Borflvieh darauf zu fehen. Die Eigen- 
fhaften einer guten Zuchtfau find: daß fie lang 
geſtreckt, hoch, ſtark von Beinen und Knochen, 
dabey breitleibig , und mit langen Zizen verſehen 
fey. Sie mug volle 18 Monate, oder vielmehr 
zwey Jahre zählen, bevor fie Junge wirft, aber 
auch felbft von einer fruchtbaren Mutter und. ei- 
nen Wurfe herkommen, der im Frubjahre ges 
fallen if. Uiber 6 Jahre kann fie zur Zucht nicht 
benügt werden, die Zerfeln werden fodann. wer 
nig, und ſchwach, fie muß demnach gefchnitten, ger 
maͤſtet, und endlich gefchlachtet werden. Der Eber, 
muß auch von einem ſolchen frühen Wurfe ſeyn, 
mit einem dicken Kopfe, kleinen feurigen Augen, 
groſſen, ſtarken, ſchwarzborſtigen Halſe, lang, 
ſtark, munter, herzhaft gegen andere, undjung, 
folglich auch nicht zu fett, und ſchwer: Der im 
Hornung, oder Maͤrzen gefallene iſt im Rovem⸗ 
ber ſchon tuͤchtig, die Fortpflauzung ſeines Ge⸗ 
ſchlechts zu beginnen „ aber auch ſchon Damals 
un⸗ 
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mini‘, ſobald er das Alter von jweh Jahren 
erreicht hat, worauf er wie die ſeche jahrigen Mit. 
terſchweine behandelt wird. 
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Di Eher ‚je langer defto beffer der 
Mutter gelaffen, wird nad) vollendeter Saugungs- 
zeit abgeföndert, gut gepfleget, dann gefüttert , 
"und folder Geftale, wie gefagt worden, ſchon 
im Herbfie fähig, fih zu paaren, je je jünger 
derfelbe ift, deſto beſſeres Geſchick gewinnt die Sas 
«he. Die Mütter werfen. auch mehrere, und 
ſtaͤrkere Ferken, als diejenigen , fo von alten 
befeget werden: Lestere find- fon zu feit, und 
ſchwer, oder zu machtlos, und in beyden Fäls 
Ten begehen die Schweine nicht wohl, verwer- 
fen oftmal ganz , oder werfen nicht zu gleicher 
Zeit, woran doch vieles gelegen iſt. Wohler⸗ 
farhne Landwirthe haben folgende Methode am 
beſten befunden; ſie laſſen ihre groſſen Zuchi⸗ 
ſchweine von einem etwa 8 Monat alten Maͤnñ⸗ 
hen gemeiniglich um Martini belegen, -und dies 
Geſchaͤft 6 bis 8 Wochen nach Lichtmeffen von 
ihm wiederholen: nachher aber denſelben, zur 
Zeit als die erſten Ferkeln verſchnitten werden, 
gleichfalls ſchneiden, und mit der Heerde austrei— 
ben, worauf er an Guͤte des Fleiſches den andern 
gleich wird. Je länger man ihn aber ‘zur Ben 
deckung der Zuchtſchweine beybehaͤlt, defto gröber 
- er am Fleiſche und der Haufs dieſe Schwaͤr⸗ 

te 
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ge. wird fehr ſtark, und hinter den Bugen mie 
ein faft dreyviertelzoͤlliges Brett, welches bey dei 
Wildſchweinen das Schild genannt wird, das 
Fleiſch aber bleibt ſhwammig, und grob an Fa⸗— 
fern , Tauft. auch ‚wie alles Fleiſch von alten Thie⸗ 
ren, bey dem Kochen zufammen, wird hart und 
sähe. Nac) diefer angezeigten winterlicen Bele⸗ 
gung. bat ein Landmann von dreyen Ebern und 
24 Zudtfäuen 180 Ferklein nad Lichtmeffen er⸗ 
halten, und mit ſeß gleichem —— — 
anfgebracht. BR 
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- + Daß der Wurf von alles trächtigen. Saͤu⸗ 
en zu gleicher. Deit geſchehen follte, bat feis 
nen mehrfaden Singen, befonders in der glei⸗ 
chen Wartung „ und auch wegen folgenden File 
In. Es gefchieht oft, daß. ein Stück mehrere, 
fo wie das andere wenigere Ferken bringt, als es 
Warzen zum, Saugen hat, oder es. ift ſonſt eis 
ne Mutter zu ſchwach, ihre Jungen zu ernähren, 
oder hat, feine hinlänglide Milch, weilfte zu fett | 
if. Manchmal. gebt auch ein ſolches Mutter= 
ſchwein in der Geburtsarbeit zn Grunde, und 
die Kleinen find ohne Hilfe; andere find geneigt, 
ihre Ferfen zu erdruͤcken, oder. wohl gar zu frefs 
fen. In alien dieſen Ereigniffen: kann man, fi 
helfen, und die Ferkeln bey verfhiedenen Odus 
en. vertheilen, wenn mehrere zu. gleicher Zeitwer« 
fen. In einer. Friſt von 5 Tagen Fenpt aber jea 
e 


u 


22 


110 el) — 


de Mutter ihre Junge ſchon zu gut, iſt auch der: 
fe lben fo gewohnt , daß fie nicht leicht mehr frems 
de Schweinchen annimmt, und dies jeweilen nur 
mit vieler Mühe erhalten wird, oder wohl gar. 
nicht. Im legten Falle ift das Kleine mit Kit 
hemilch anfänglich zu nährer. Um aber das Bes 
Iegen , und das Werfen der verfhiedenen Zuchte 
muͤtter zu gleicher Zeit zu bewirfen, giebt man 
den Säuen einige Tage reinen Roggen , der fie 
zum Laufen veiget, worauf fie nah 10 Wochen 
ausfhürten, 
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Der Stall einer Zuchtſau mug warn, aber 
dennoch hierbey lüftig, und nicht zu enge ſeyn, 
indem durch den Fehler der zu Kleinen Ställe das 
Erdrücen der Zungen befördert wird, Es muß auch 
der Raum nicht zu fehr mit Mift, oder Stroh ans 
gefüllet feyn, weil fih die Kleinen fonft darin vers 
friehen, und durd die Gau erflidiet werden. An 
gutem Futter muß es deu Müttern nah dent 
Wurfe gar nicht fehlen, um den Zuflug der 
Milch zu vermesren, zugleih auch dadurd) abs 
zuhalten, daß fie ihre eigenen Jungen, oder das 
Federvied nicht fo. leiht angreifen, und freffen, 
welches fie zu. Zeiten wohl aus Hunger ; thun 
mögen, indem fie nie lang bey einem ſolchen ſchaͤd⸗ 
lihen Unternehmen verbleiben. Nach dreyen 
Wochen, oder fo bald. die. Ferkeln Neigung zum 
Treffen zeigen, mug man innen anfaͤuglich etwas 
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Futtergerſte grob ſchrotten, und mit Molken, oder 
ſonſt einem guten Abſpuͤhlig anfeuchten laſſen, 
bis ſie die Gerſte oder den Roggen ſelbſt zermal⸗ 
men koͤnnen, welches bey jenen etwas laͤnger 
hergeht, die zuweilen bey ihrer erſten Erſcheinung 
noch keine Zaͤhne haben. Je laͤnger ſie an der 
Mutter ſaugen, und von ſelber gelitten werden, 
deſto beſſer iſt es fir die Jungen, ſonſt aber find 
ſechs Wochen genug, um welche Zeit ſie beyna⸗ 
he ſchon alles freſſen, und ſaufen koͤnnen. Ob⸗ 
ſchon die Schweine Feine reinlichen Thiere find. 
fo mürfen, der Gefundheit wegen, dennoch ihre 
Ställe reinlich gehalten werden, befonders vom 
Urin. Auffer der Wurfzeit, oder im Winter ifi es 
beſſer ihnen feine Unterfireue zu geben, ja fo 
gar im Winter mag «3 beffer feyn, von aufjen 
Stroh, und Mift an die Ställe zu legen, um 
dadurd die nöthige Wärme zu verfhaffen, nur 
bey ſtaͤrkerer Kälte wird eingeſtreuet. 
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Der zweyte Wurf pflegt um Jacobi zu ers 
folgen, wenn die Veranlafjung darnach geſche⸗ 
ben ift; er ſchwaͤchet aber die alten Zuchtſchweine, 
daher nehmen die Jungen nicht allezeit fehr gut 
zu. Man mag aber die Belegung alsdann um 
fo umbedenklicher geflatten, wenn die Mutter das 
legtemal nur wenige Zerfeln geworfen hat, oder 
ohnehin von der fernern Nachzucht enthober 
wird, Weil diefe Sommerfhweinchen — 

| is 


ficher , auch härter ‚zu erhalten find, da ſie nic? 
in die Eichenmaſt, ja Faun in die Stoppelweide 
fonnen getrieben , fondern vielfältig aus der Hand 
it Körmern müffen gefüttert werden, auch ſouſt 
zur Nachzucht nicht wohl dieulich ſiud, ſo fällt der 
Rutzen größtentheils hinweg , und es fcheiuf darum 
dienlicher zu ſeyn, ſich gleich im Srübjahre um fo 
viele Zerklein zu bewerben, als. die Weide wohl 
ernähren Faun. _ Nah jenem zu urteilen, was 
die Verwechslung des Springers ‚bey ander 
Thieren gewähret, dinfte ein Gleiches auch bey 
dem Borfiviche zutreffen. Die Sache iſt ganz 
leicht, wo mehrere Eber vorhanden find, im 
Nothfalle könnte auch ein Tauſch zwifchen den 
Nachbarn aushelfen. Es giebt gewiſſe Arten ſehr 
guter groſſer Schweine; ſie lieſſen ſich wie die 
Schafe behandeln, auch die ſchlechteſten Sorten 
weit geſchwinder als dieſe in die ſchoͤnſten um⸗ 
ſtalten, und ſo koͤnnte ſich mancher Liebhaber 
die von ihrer Abſtammung fogenannfen virgini⸗ 
ſchen Schweine ohne fernere Ausartung eitts 
heimiſch machen. Es find jene ſchwarze, kurzbei— 
nigte, anfänglich kleine, aber gar geſchwind derge— 
ftalt zunehmende Borftenthiere, daß ihnen die Bäu⸗ 
he beynahe auf die Erde hängen; fie find leicht 
su nähren, grafen, und züchten gut, geben auch 
ſchmackhaftes Fleiſch: Aus dieſen Urfagen halten 
einige vieles auf die von der Ferne zu uud, ge— 
fommenen Säure. 
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Man hat diefe Art nur zum Beyſpiel, und 
nicht als eine der beſten anführen wollen; es gibt 
deren weit vorzüglichere, - Auch bedürften . wir 
bouptfächlih nur derley Eber, welche nebft der 
§. 95. gemachten Schilderung von ſchmackhaftem 
Fleiſche, langen, dicken Borſten, und ſolcher Sor⸗ 
te ſind, die ſowohl im Stalle, als it der Mas 
finug gut zunimmt, auch recht groß, und ſchwer 
wird, von innen aber rein if: Mit Ausnahme 
des Königreichs Hungarn, und. des Antheil Polens, 
finden wir folche in allen Defterreihifhen Erbe 
landen, befonderg in Mähten, Schleſien, in den 
Inneroͤſterreichiſchen Städten ; und mehreren an« 
dern, doch meiſtens nur zerſtreut im folchen Ges 
Henden , wo ed viele Eichenwälder giebt; Dur 
die reichlichere Nahrung , welche das Vieh dar 


E ſelbſt findet, gewinnt fo gar das zahme Schwein 


Vieles von dem wilden an dem Geſchmack, Fe⸗ 
ſtigkeit, und Schwere des Fleiſches, wie es ſich 
zugleich an der Stärke, Geſund⸗ und Dauerhaf⸗ 
tigfeit vor vielen audern unterſcheidet. Tuͤchti⸗ 
ge Zuchtſaͤue mit folhen Ebern belegt, Pflegen, 
auch deſio mehrere Junge zu werfen: Bey dei 
Schweinzucht überhaupt rechnet man dort, wo 
mehrere Saͤue ſind, daß eine gegen dir andert 
gerechnet, acht Ferkeln aufbtinge. 
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> Mas die Nahrung betrift, fo erhält” ſolche 

das Schwein entweder auf dem Felde durch feine 

eigene Bemühung ‚oder zu Haufe durch die Häne 

de feiner: Verpfieger. Das erfie koſtet am wenig⸗ 

ſten, und es wird demnach im Sommer am leichte 
fen unterhalten. Schon im Maͤrzen, bey ſchoͤnen 

Tagen, koͤnnen fie auf die von Schnee leeren Fel⸗ 
der getrieben werden, welche brache liegen, um 

Quecken⸗ oder Beyer auch andere Wurzeln ans». 

zumühlen, und das öfters ſchon unter dem: 

Schnee wachfende Unfraut zu verzehren; auch 
in den Gärten, an den Zäunen, und. Rainen 
wirden fie wie in den Vorhoͤlzern manches anfläts 

diges finden, wenn feine hierauf Aufpruch machende 

Schafe vorhanden feyn ſollten. Bon diefer Zeit. 
an vermehren fich. die Erdgemwächfe täglich , auch 

werden die Brachaͤcker öfters gar frühzeitig um⸗ 

geworfen, dieſe läßt man fie. wieder durchſuchen, 

um. fid mit dem in die Höhe: gefommeren Uns. 
kraut, ‚Kuoll»oder. Wurzelwerk zu fättigen,, und 
dieſes fo laug als es Brochfelder giebt. Nah 

weſchnitlenem Haber koͤnnen ſie die Stoppeln durch⸗ 

laufen, wo fie die beſte Nahrung finden, und‘ 
fü ‚auch, die Übrigen : Getreideftoppeln „ nad 

dem ſelbe bevor das Schaf = und: Rindvich auss 

gehütet baben. Was hier noch, mangelt, müfs 

fen die Gräben, die Heden, die dornichte, und 

andere Gebüfche nebft den gemeinen Hutweiden, 
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endlich die Eichen »oder Buchenwaͤlder liefern; 
allein in-junges Holz, oder mo der Schlag wies 
der frifh mit Buchen, und Eichen befaamet 
worden, dürfen fie nicht eingelaffen werden; ja 
am beſten wäre es für jeden Fall die Buchen- und 
Eichennüffe in: den Hölzern fammeln zu laffen, 
und zu Haufe mit andern Beymifhungen zu vers 
füttern. >= 
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Haufe reichen fleißige, fuͤr ihr Borſt⸗ 
vieh beſorgte Landwirthe noch manches Zwiſchen⸗ 
futter, beſonders zur Zeit, wo das Thier auf 
freyem Felde ſelbes noch nicht genuͤglich finden kann. 
Sie ſchicken ihre Kinder, und Geſinde in die Waͤl⸗ 
der, Weingärten, auch andere Oerter, wohin 
das Schwein nicht kommen kann, und laſſen ſich 
alles dienliche Kräuter» oder Wurzelwerk nad 
Hauſe bringen, desgleichen das in den Aeckern 
wachſende Unkraut; beſonders das ſich in den 
Sommetrfruͤchten oft ſeht haͤufig zeigende Schafe 
tengras, welches wegen ſeines allgemeinen Ge⸗ 
brauches, wenn es duͤrr geworden, Zinnkraut 
genennet wird, ausjaͤten. In den Gaͤrten, und 
Gemeinplaͤtzen benuͤtzen ſie alles fuͤr die Saͤue, 
was das Horn = oder Wollenvieh nicht friſt; oder 
nicht genteffen darf. Sie lefen das abgefallene, 
Oder angefaulte Obſt auf, aufgefchoffene , in Saas 
men gehende Kuͤchengewaͤchſe Kohl, und Kraut⸗ 
BT alles unnuͤtze, angefreffene, oder ange⸗ 
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Faulte Wurzelwerk, Peterfilien , gelbe, und weige 
Rüben, auch rothe, desgleihen Turnips, Erd⸗ 
aͤrfel, Kufumern, Kürbifje, verdorbene Melonen 
Kirfchen » Weichfel » und Zwefpenferne ; alles Ab⸗ 
gepiigte. von Küchen» oder Zutterfräutern, das 
Stroh vom Roggen, uud Buchweizen, alle 
Gattungen Kleyen, die Trebern, und Weintroͤ⸗ 
fiern, Mollen, Käfewailer, Brantwein, Wil 
und - Küchengefpühlig, mit einem Worte alles, 
was von Menfhen , und Vieh aus dem Pflans 
zenreich erübriget wird, um die Korıt+ oder Hüls 
fenfruͤchte deſto mehr fchonen zu mögen. : Wo 
wilde Kaftanien vorhanden find, da koͤnuen ſie 
gefchrottet, im Laugenwaſſer geſotten, geflams 
pfet, vorgegeben werden, 
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Man pflegt jedoch den Schweinen dieſes 
Futter meiſtens unter einander vermiſcht zu ge⸗ 
ben, mit Vermengung der haͤrtern mit den weis 
chern Sorten , und fo au der angenehmern mit 
den unangenehinen. Den meiften Beyfall fcheis 
nen jene Landwirthe zu verdienen, welche ein 
Paar alte Faͤßer darzu widmen, alles Knoll⸗ 
Wurzel- oder ſtaͤrkeres Kraͤuterwerk in ſelben 
ſtampfen, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde mit 
Kleyeu, Schotten von den Huͤlſenfruͤchten, 
Trebern, Weintroͤſtern, allenfalls auch etwas 
Gerſten, Roggen, oder Mayß vermiſchen, wenn 
nicht Obſtkerne derfelben Stelle vertreten koͤnnen, 
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oder Obſt, Surfen, Kürbiſſe weiße, gelbe, 
und rothe Ruͤben darzu kommen. Dieſe Maſſe 
laͤßt man nach Beſchaffenheit der Zeit 15, 20 
auch mehr Stunden liegen mit etwas Anfeuchtung 
vom Kuͤchenſpuͤhlig und jeweiliger Umrührung. 
Bor. dem Gebrauche wird alles mit ſiedendem 
Waſſer übergoffen,- recht abgebrennt, aber auch 
wieder gut abgekühlt, und hoͤchſtens nur laulicht 
dem: Borſteuvieh vorgegeben. Das andere Faß 
wird auf. den folgenden Tag aufbewahret, und 
fo immer ein. Vorrath um den andern erfk fiber 
den zweyten Tag verfüttert zu verfchiedenen Zei« 
ten: Die: Erfahrung hat gelehrt, daß dieſe 
Raprung a ſolche Art am — gedeyhe. 
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Die Urſach dürften wir wohl hierinnen 
finden , warum: eine. folche augefund feheinende 
Nahrung unſerm : Schweinevieh: gerade gefund 
it: ‚Durch das längere Liegen in einiger An⸗ 
feuchtung geraͤth die Maffe in einen Grad- der 
Gährung, welche nicht nur von der Wärme here 
kommt, fondern auch wärmer ; fie verhindert mithin 
bey den Säuen den Durchlauf, ‚den fie fonft fo oft 
befommen, wenn ihnen. die Blätter ohne die 
gefagte- Borficht verfüttert;. werden. : Durch‘ die 
anfangende Gährung erhält das Futter eine - ges 
wiſſe Saͤuere, diefe aber ift dem Vieh nicht nur 
angenehm, . fondern auch gefund, darum iſt es 
gut, wenn in das. warme Geſpuͤhlig etwas Saly 
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gegeben, und in ſelbem aufgeloͤſet wird. Wei⸗ 
ter iſt die ſauere ‚Milch ein vortrefliches Getraͤnk 
und noch ein beſſeres das Kaͤswaſſer, doch die⸗ 
ſes erſt dann, wenn man daffelbe "einige Zeit 
bat fiehen laſſen, ſo lang bis es feine Süße in 
das. Sauere umzufegen : beginnt. Das Schwein, 
welches alles; gieria, ohne viele Zermalmung ver» 
fhlingt, wuͤrde das frifche , ungequetfchte , nicht 
abgelegene Futter in feinem Falten Magen nicht 
verdauen können, dieſe Unverdaulichkeit ven 
Durchfall, oft auchden Tod, nach ſich ziehen allein 
die von ung veranlaßte- Gaͤhrung, und Abbruͤ⸗ 
hung, nebft,der Stampfung hat ſchon Alles! zur 
Auflöfung , folglich ungleich leichter Verdauung 
vorbereitet. So ſchadet auch das unreineſte, vers 
gährte, gefaulte Pfüsen’- und Ladenwaffer 
den Schweinen nicht, worüber Schäfer; Rinder 
und Pferde bald zu Grunde gehen wuͤrden Ein 
ſolch umgefehrtes Berhältnig hat es zwiſchen ‘dies 
fen reinen, und unreinen Thieren, daß dieſen 
jenes nuͤßlich, was den andern ſchaͤdlich iſt. 
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- Die Hansmltter find alfo gar wohl'darat, 
welche Feine Art von Unkraut verwerfen, ſondern dies 
ſes ſamt allen Neſſeln im Futterbottig ſammeln, 
alles ſeißig ſtampfen, die Erdaͤpfel fieden, zer⸗ 
qu etſchen, und mit allerley Abſpuͤhlig aus der 
Milch Braͤu⸗ und Brantweingefaͤſſen verbeſ⸗ 
ſern. Doch dieſes letzte Geſpuͤhlig ſoll weden 
— ge» 
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gewaͤrmt, ‚noch für.fich allein, ſondern mit Waſ⸗ 
ſer vermiſcht gereichet werden. Dieſe Vermiſchung 
fordert auch das Kaͤſe⸗ oder. Milchtopfengetraͤnk 
and daß man ſolches eine geraume Zeit ſtehen 
daſſe, bis die füge: Weſenheit in eine Saͤuere 
uͤberzugehen pflegt. Faſt nichts traͤgt mehr zur 
Maͤſtung des Borſtviehes bey, als das Braut— 
weingeſpuͤhlig, Kaͤſewaſſer, oder die Molken 
Dieſe Geträuke erweichen, und erweitern ihre in— 
nerlichen Gefaͤſſe, ſetzen ſie demnach in Stand 
fo vieles Fleiſch, und Fette anzunehmen ‚daß 
ein gefchlashtetes jähriges Stück öfters zwey Zen⸗ 
ten hält, . Bey den langen Winternaͤchten muß 
dieſes Vich noch fpät bey der Nacht, auch noch 
vor Tage Nahrnng bekommen, weil auf eins 
mal nicht fo viel vorgelegt werden. darf, wegen 
beſorglicher Befrierung diefer naffen Koſt. Daß 
die Eichen und Buchen vieles: zur Mäftung beytra⸗ 
gen , iſt fehon erinnert worden; ein Gleiches thun 
die Kaſtanien, welche durch das Sieden in der 
Lauge vieles. von ihrer Bitterfeit verlieren: — 
” wäre ‚alte die allgemeine a i 
say 5 .106.. ser tr m 
Eine beſondere — nur beſondere Um⸗ 
fände: Sonne zum Beyfpiel sein Ferkel ohne, 
Mutter, oder andere Saugamme mit lauer Kuh⸗ 
milch aufgebracht werden: Reicht man in einem 
Alter von 14 Tagen täglich: eine Handvoll am 
Feuer aufgequellten⸗ und wieder abgekuͤhlten Rog⸗ 
| d 4 gen, 
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gen Mehl, fo lag ſie noch fangen, ſo iſt ihnen dies 
weit gefünder,, und nahrhafter als ſauere Milch, 
Nach dreyen Wochen bedürfen die Jungen etwas 
grob gefchrottene Gerſte, bis fie folche ſelbſt zer» 
malmen fönnen mit- Molken, oder anderm guten 
Spühlig angefeuchtel. Auch die Mutterfchweine 
muͤſſen fowohl einige Zeit vor« als auch nach dem 
Wurf mit befferer Rahrung bedienet werden , 
fo lang fie ihre Zungen faugen, aber auch vor> 
zuglih in dem Falle, . wenn. fie gleich‘ wieder 
beleget werden follen, wozu fie nothwendig Kraft 
und Stärfe bedürfen, wenn anders die Rleinen 
nicht zu ſchwach ausfallen: follen , - welches fie 
weit äurüde ſchlaͤgt. Uiberhaupt dienen fe kaum 
zu etwas: anderm als frühzeitig in die Städte 
verkauft zu werden , wo die Liebhaber dergleichen 
Ferkeln noch gut bezahlen. Bevor mar die Zucht⸗ 
ſchweine verfauft, muß der Eigenthuͤmer ſich da⸗ 
bin bemühen , feine Stuͤcke gut in das Geſicht, 
und Gewicht zu bringen: Er erhält es dadurch, 
menn er diefelben mit Schrot von Erbfen , oder 
Bohnen. 3 bis 4 Wochen hindurch gemäftet je 
doch mit Beymifhung von Roggen «oder Gers 
fienfchrot, weil die Bohnen , oder Erbfen allein 
zu ſtark, und bigig find, Fehlt es in der 
Hanshaltung an Bohnen oder Erbfen, fo lieffe 
fſich diefer Abgang durch Eichen , und Buchen 
‚nüffe, allenfalls auch mit Kaſtanien erfegen ;.'ge- 
bricht es aber auch an diefen ,„ fo werde Rog- 
gen, und Bucmweigen, das ift Haideforn, une 
tere 
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tereinander gemiſcht vorgegeben, hoch vom letz⸗ 
fen nur ein Drittel, indem ſonſt der Speck zu 
weich wird. Verlieren ſie in der Maſt die Luſt 
zu eſſen, fo werde etwas geröffeter Haber vorges 
worfen, und dem Spühlig einiges Salz zuges 
fegt; beides reiget jum Appetit; oder man neh⸗ 
me mit der Fütterung einigen Wechſel vor. 


$ 107. 

Noch einige Erinuerungen werden hier nicht 
überflüßig‘ feyn. Die Zuchtſchweine müͤſſen in 
den angehenden Wintermonaten nicht gleich mit 
Körnertt', ſondern mit einem abgekochten Ge⸗ 
ſpuͤhlig von gelben Ruͤben, Turnips, Erdaͤpfeln, 
nebſt Kohlblaͤtteru, Kleyen, Trebern, Weintre— 
ſtern, und dergleichen abgeſpeiſet werden. Es iſt 
aber nicht nöthig, daß alle dieſe Vermiſchungen 
beyſammen find; nur ſoll der Bedacht dahin 
gehen , daß zu den- gar weichen, dann faftigen 
Gewächfen, wie 5. B. die Kohl» Kraut-und Sa: 
Yatblätter find, ein Zuſatz haͤrterer, frodener , 
meiftend auch nahrhafterer Materien erfolge; oder 
wird eine Gattung afleim gereicht," fo mag die 
andere zum Zwifchenfutter dienen. Bey der Nach 
haufefunft muͤſſen die Thiere ihr Gefrühlig er» 
halten, aber nie gleich , fondern erſt nach einer 
guten Abkühlung, den ihr Gebluͤt befindet fich 
in ftärferer Bewegung ‚. und jede vom Hirten 
gefchehene Wibertreibung erhiget daffelbe : Der Hirt 
vermeide demnach einen ſolchen nachtheiligen Une 
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fug; auch hat er diejenigen Stüůcke hät 
welche, von den andern -in der Heerde nicht wohl 
gelitten werden , oder die. Eranf find. » Im Mär- 
In. können die, Mutterſchweine, die man nicht 
nieht zur Zucht baben: will ;, gefchnitten werden, 
wie jene im September, „Die um. Jacobi gewor⸗ 
fen baben.. Im Julius laͤßt ſich Die kuͤnftige 
Eichen⸗oder Vuchenmaſt ſchon gut beurtheilen, 
mithin auch die Anzahl des Unterhalt findenden 
Diehes. ‚beftiimmen, Dieſes kann nach den Um⸗ 
ſlanden des Eigenthumers früher, oder. ‚fpäter 
in die Moft genommen werden, ‚Die, Geſund⸗ 
beit des Borſtenviehes heiſcht es, ſolches im Som⸗ 
mer, wo nicht taͤglich, doc) fo. oft als thunlich 
it, in ein Wafler, nud etwa durch daſſelbe zu 
treiben ; es muß jedoch auf der audern Geite ein 
begitemer Ausgang in die Augen —— am wie 

Berfitcht das bier. 2 
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Bei aller dieſer Ordnung und Geſundheits⸗ 
pflege ereignet es ſich doch zuweilen, daß auch 
das Schwein erkrauket, wie es bei allen, leben« 
digen Gefchöpfen ergeher; doch ift ed weniger haick⸗ 
lich, auch wenigeren Gefahren ausgefegt, als- die 
übrigen Haustiere, befonders wenn es recht fleife 
fig in ein flieffendes Waſſer geführet wird , welr 
ches die ungeſunden Feuchtigfeiten ausziehet , das 
Geblüt abkühlet, und erfriſchet, den gauzen Körs 
ver aber ſtaͤrket. Ein Aan— der ſich öfter ein⸗ 
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jttffefteti vflegt, iſt der Durchlauf: Er wird biel- 
. fältig verhieden, wenn man dag grüne Futtere 
wert eirvas gähren läßt, und das zu faftige mit 
etwas frodenem vermiſcht. Bei einem flärfern 
Durchlauf werde etwas Haber im Badofen ges 
dörret, gereihet, oder : weniaftend ein anderes 
gefchrotteneg Futter. Bei den faugenden Zers 
keln ftellen ſich zumeilen die Blattern ein, wel⸗ 
ches ſich am leichteſten durch die ſchwellenden, 
oder ſchwaͤtenden Augen erkennen läßt, Wird feis 
ne Hilf geſchaffet, fo ſterben fie vielmal ; fie 
ſchwellen auf, und der Bauch if ganz ‚Hau; 
gen Schweinen Sedacht genommen neben 
Das beroährtefle dagegen iſt, fie einige Tage mit 
Kuͤhemilch zu traͤnken. Auch die Sinnen,. ein flarz 
ter Ausſchlag uͤber den ganzen Leib, ſind ein ſehr 
ansgebreitetes Uebel ünter den Borſten tragenden 
Heerden, fie verrachen ſich durch die ſehr hei— 
ſere Stimme noch zuverlaͤſſt iger aber durch bie 
fih unter der Zunge zeigenden weißen Blattern. | 
Diefen’ Thieren giebt man drey, oder vier Tür 
ge des Morgens anf ein weni tig Schrot fo viele 
Senfkoͤrner, als fih mit drei Fingern faffen Tafe 
fen. Das hamburgiſche Magazin im 10 B. S 
136. giebt rohes Spiesglas und Gerſtenmehl 7 
ein Pulver auf die Zunge geſtreut für ein uns 
frügliches Heilmittel an, Wird nicht frühzeitig 
vorgebeugt, fo artet diefe Krankheit öfters im 
Blattern, oder Polen aus, die vielmal Läufe 
nad 
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nach ſich ziehen. Wider Ausſchlag, und Laͤuſe 
ſcheint kaum etwas beſſer zu ſeyn, als eine 
Lauge von Tabacksſtengeln, und Holzaſche, ſo 
warm ſie es vertragen koͤnnen, einige Tage mit 
Strohwiſchen eingerieben. 


$. 109. 


- Dem Borfivieh ift auch die Bräune fehr 
gemein, indem die Halszäpflein oft dergeſtalt 
gefchwellen, und entziindet werden, dag manch» 
mal alle Hilfsmittel fruchtlos find, befonders 
wenn ſie nicht t fobald. erfolgen, als das kran⸗ 
Heiſerigkeit, geſchwolleuen dicken Hals, ſchwe⸗ 
ren Athem, und verlohrne Freßluſt zu erkennen 
giebt : Allein dieſe Krankheit, wie die Vorkeh⸗ 
rungsmittel dagegen, find dem Landvolte ſchou 
bekannt; nur muß man in dieſem Falle eine maͤßi⸗ 
ge/ doch nicht ſtarke Waͤrme unterhalten, noch weniger 
Kaͤlte geſtatten. Es ſtoſſen dieſen Thieren wohl 
noch andere Krankheiten, jedoch feltener zu, und.die 
erforderliche Hilfe wird ſich aus dem bereits gefag« 
ten, oder noch zu ſagenden ſchaffen laſſen. In 
gewiſſen Faͤllen wiſſen ohnehin alle Landwirthe 
und Hirten die beſten Mittel, dag. es ganz üs 
berfligig wäre, etwas Mehrers hiervon zu erwaͤh⸗ 
nen. Uebrigens halte ich. ed aus fehr. vielen 
Gründen für fehlerhaft, und der einfichtigere 
Landwirth wird es gleichfall$ geſtehen, dag man 
einem Zuchtſchwein zu vieles aufbuͤrde, wenn ſel 
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bes, nachdem es über 16 Wochen trähtig gewe⸗ 
fen, geworfen, und 6 Wochen gefäuget hat, als 
fogleih wieder in die nämlihen Umſtaͤnde verfes 
get werde. Eine ſolche ſchwache Mutter kann nur 
Shwädhlinge bringen; wenigſtens follte man eine 
folde Zuchtſau einige Wochen hindurch ruhen lafs 
fen, um nad) einer fo langen, als befchwerlichen „ 
entfräftenden Arbeit Durch gutes Futter ihr wies 
der Kraft und Stärfe zu verfchaffen, wobei ſowohl 
die Mutter, als das Junge, mit beiden aber zus 
glei der Eigenthümer gewinne, Es ift Vors 
urtheil, daß die Zercden gerade um Jacobi fallen 
muͤſſen, die Fütterung hingegen koͤnnte wohl et 
was weniges befchwerlicher - werden; allein man 
pflege derley Ferkeln zur nur frühzeitig zu 
verfpeifen, oder zu verfaufen, und der Füttes 
rung giebt es im September, und Detober noch 
genug. Die öfftere Beſichtigung der Schweine, 
ob ihnen. nichts an. der Geſundheit fehle, die 
gute Ordnung, und Pflegung empfiehlt fi) won 
ſelbſt, fo wiedie reihlihe Nachzucht, da diefes 
Thier mit dem ſchlechteſten Futter zufrieden ger 
ftellet wird, ſich fo zahlreich vermehret, auch in 
kurzer Zeit fo vieles Fleiſch, und Speck verfchafft, 
welche Vorzüge Feines der übrigen Hausthiere 
gewähref. Uebrigens unterfcheider fih das Schwein 
von allen. Zhieren vorzüglich hierin, daß es kei⸗ 
nen Milchzahn verliehrt, in allen aber 44 Zaͤh⸗ 
ne zählt. Weiter daß fich der Speck nicht mit 
dem Fleiſch vermiſchet, noch an den a 
" leise 


120 — a 0.) — 

Fleifches anwaͤchſet, ſondern er hüllt vielmehr 
den ganzen Körper ein, und fiellet zwiſchen Haut 
und Fleifh eine ununterbrochene Lage vor, dag 
er diesfalls viel Achnlihes ‚mit den Wallfiſchar— 
tigen Thieren bat, weicht aber fonft von dem Sets. 
te aller. vierfüffigen Gefhöpfe ab. Bei Mens 
fhen und Thieren, welche feinen Talg | haben, 
befindet fih Fett, und Fleiſch in einer Miſchung; 
beym Widder, Bock, Hirſch, und ihres gleichen, 
ſitzt immer der Talg an den Enden des Fleiſches 
feſt, welches alles aber bei den Soma gi 
eintrifft. 


Sechſter Abſchnitt. 
Von dem Hornviehe. 
6. 110, | 


Uhter dem Hormvieh wollen wir hier jenes 
frummgehörntes große Vieh verfkanden haben, 
welches fih in Stiere, die nah 4 Jahren Bul⸗ 
len genenut werden; in Dihfen, die geſchnitten 
find; in Kühe zur Nachzucht beſtimmet, und in 
derfelben Junge theilet. Bon dem fleinern zur 
Hauswirthſchaft dienlihen Hornviche, wie zum 
Beifpiel die Widder und die Hammeln find, iſt be⸗ 
reits gehandelt worden: Hirfhe, Gaͤmſe, Steins 
böde, und andere dergleichen gehörnte Thiere aber 
gehören nicht Hieher unter das zahme Vieh, ſou⸗ 
| — unter das Wild, für welches die bloſſe Nas 
19713 
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tur forgt, und unſere Obforge daher auch meiflens 
hberflugig macht: Dagegen follten wir diefe bey 

den guten, viel eingefhränftertt Hausthieren wid 
gen unſers eigenen Nutzens verdoppeln, beſonders 
bei dem Hornviehe, welches bei einer gut befieite 
ten Landwirthfehaft nicht blos niklich, fondern 
vielmehr unumgänglich nothwendig if. Es wide 
ohne diefes weder der Aderbau, noch der Menfh, 
ja nicht einmal die unvernimfiigen Hausthiere 
mit ihrer Nahrung beſtehen köͤnnen. Das Haupfe 
ſaͤchlichſte, ſo hier zu beobachten koͤmmt, beruhet 
in einer guten Auswahl, und Rachzucht; in der 
gehörigen Fütterung, und Pflegung des Bichesz 
in der Borbeugung, und Heilutig der Kraukhei— 
ten, dann in noch einigen andern minder wich“ 
tigen Stüden. Wir werden bhierbey nicht die 
Viehſeuchen, die Abfchaffung der Hutweiden, und 
Einführung der Stallfütterung vergeſſen, ohne‘ 
Kemanden diesfalld Gefege vorzuſchreiben? oder 
etwas SER! ju wollen, 


F. ixi. | v 


Da nichts in der Welt von ganz det | 
Gedeyhen ift, fondern fih unter allen Gattungen 
der Lörperlichen Gegenſtaͤnde verfchiedene Abſtuf⸗ 
fungen vom Guten bis zum -Böfen, vom Schoͤ⸗ 
nen bis zum Wilden, vom ‚Sortreflihen big zum 
Schlechten darſtellen, ſo ift diesfalls eine beſchei⸗ 
dene Auswahl erforderlich: Der Vernuͤnftige trach⸗ 
tet in ‚en feinen Handlungen nach den er 

Schoͤn⸗ 
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Schoͤuſſen, und Vortreflichſten. Auch wir müͤſſen 
dieſes in Ruͤckſicht unſerer Viehzucht thun, in ſo 
weit dies in unſerer Macht beruhet; nur ein Thor 
kann bei gleichen Umſtaͤnden, und einer unbe— 
ſchraͤukten Freyheit das Schlechtere vor dem Guten 
wählen. Wir muͤſſen demnach uns nach dent fehön- 
fien, tüchtigfien. Vieh befireben; weil aber diefes 
nicht immer ſo zu haben iſt, wenigfiens ung dahin 
bemihen, folhes durch die Nachzucht in der Folge 
zu erhalten, Wir find ja um gute Waaren bey 
jedem Einfaufe bemüht, wir forget ‚ um tüchtige 
Knechte, oder Mägde. zu erhalten; follten mir 
‚bei dem, was unfer Eigenthum iſt, nachlaͤßiger 
ſeyn? Wir wiſſen, wie ſich die. Schafe verbeſ—⸗ 
ſern laſſen, dieſe Methode laͤßt ſich auch bey allen 
fibrigen Hausthieren mit dem beſten Erfolg an⸗ 
wenden, Das fo Falte Schweden, in welchem 
alles fo fleigig verſuchet wird, bat nicht blos 
feine Schafheerden veredelt, fondern auch fein 
Hornvich, Pferde, Efelt, und Maulthiere, ja 
fo gar feine Schweine verbeffert ; was nım in 
einem fo rauhen, und Falten Himmelöftrihe aus 
gebt, dieß läßt. ſich noch leichter in einem fanfe 
ten, und gemaͤßigt warmen, wie — aen⸗ iſt, 
bewirken. 
F. 112. 


Wo ſollen wir aber derley ſchoͤnes Vieh 
hernehmen ? Pferde zur Luſt, und ohne die 
mindeſte weitere. Benuͤtzunge, laſfen ſich * 
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die. Liebhaber aus dem Holfieinifchen, Dinis 
(hen, aus England, Sicilien, Spanien, ja aug 
der Türfey, und Barbarey mit Daranfegung grofs, 
fer Summen überbringen, aber von einem Kath 
mit weit geringern Koflen einige Stiere aus Pos 
dolien, etwelche Kühe aus der Schweitz, aug 
Holland, ja nur aus den tyrolerifchen, Färnts 
nerifhen, kraineriſchen, oder fieverifchen Alpen 
fih anzufhaffen um einen groffen Nugen dadurch 
zu erzielen, würden vielleicht die namlichen Gür 
terbefiger nichts hören wollen. Das Beſte hierbei 
ift, dag wir in den gefammten k. £, Erblanden 
in mehreren Gegenden fehr ſchoͤnes, öfters auch 
von wirfliher Schweigerzucht abfammendes Vieh 
haben, wie 5. B. in Niederöfterreich auf der Herr 
fhaft Weiderflorf, bei Baaden dem k. k. Hofe 
rathe Freyherrn von Doblhof » Dier gehörig , 
und fo auch in den andern Ländern Wenn 
fih ganze Gemeinden darum bewürben, einige 
ſolche vortrefliche Stuͤcke von befonderer Größe, 
Dauer, und Stärke zu befommen, wären‘es aud 
nur ein paar Stier, und dies des Wechfeld wegen 
noch ein, oder zweymal wiederholeten, fo Eönnte 
die Hornviehzuht in wenigen Jahren in gan« 
gen Ländern. verbeffert feyn, | 


$. 113. 

Einen zur Nindzucht recht tuͤchtigen Stier 
erkennet man, wenn fein Kopf vorne breit, die 
Haare an felbem krauß, die Ohren inwendig 

il. Thl. 3 rauch, 
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rauch, die Hörner miehr kurz, und di, als dune 
ne und lang, die Augen groß, voll, und zugleich 
ſchöͤn ſchwarz ſind; fein Hals ſoll di, und 
fieifgig, der Körper lang, und breit, das Kreug 
groß, beinahe viereckig, die Schenkel rund, die 
Füffe gerade, und die Glieder kurz fenn; vie 
Haare müffen glatt, und eben an der Haut an— 
liegen, fein Unterleib, oder die Wammen bin, 
laug, haarig, die Knie groß und rund, der Huf 
ang, und hohl, der Schweif hoch, und an der 
Wurzel etwas über fi gebogen ſeyn. Es if 
zwar der Stier das Hauptwerkzeug einer gitten 
ſchoͤnen Nachzucht; dem ungeachtet muß auch die 
zu belegende Zuchtkuh wohl gebaut, groß, ſtark, 
sd gefund feyn: Die Keinzeichen munterer , 
echt süchtiger Kühe find diefe: Ihr Kopf foll vore 
tie breit, und offen, die Augen groß, voll, die 
Hörner mittelmäßig, die Schnaugen hoch gewoͤlbt, 
die Nafenlöcher wohlgefpalten , und gleihfam wie 
mit einem That bereifet feyn ; der Hals muß lang 
und dünn, der Bauch weit uud groß, die Fürfe 
fe wohl gebildet, rund, gegen die Klauen ſtark, 
und breit feyn; weiter müffen fie einen weißen, 
far ſcheinenden Enter, mit 4 wohl gewachſenen 
Zitzen haben. Dieſe find die Eigenfchafien der 
tichtigfien Stücke zur Fortpflanzug ihres Gr⸗ 
ſchlechtes; wenn aber auch ein, oder anderes jedod) 
nicht wefentlihes Stuͤck diefer Kennzeichen erman⸗ 
geln ſollte, fo können fie dem ungeachtet ganz 
rüchtig hierzu feyn. 
5 114. 
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Schon im zweyten Jahre find beide Geſchlech⸗ 
ter geſchickt, das ihrige fortzupflanzen, allein ihre 
Größe ‚ Stärfe, und Dauer leidet ungemein hier: 
unter; wenn ihnen vor dem Ausgang des dritten 
Jahres dem Triebe der Natur zu folgen geflattet 
‚wird, ©emeiniglih werden die Kühe im Frühe 
ling hitzig, geben 9 Monate trächtig, und vers 
urfahen dadurch, daß die Kälber faft zu gleis 
cher Zeit fallen, welches zwar die Arbeit erleich⸗ 
tert, indem die Verpflegung in einem dahin 
geht, aber dem VBerfaufer weniger eintragt, als 
wenn er das Begattungsgefchäft alſo veranlagt, 
daß er die Kälber zu einer ſolchen Zeit verhandeln 
kann, wo fie feltener find, mithin auch beffer 
bezahlet werden: Sowohl diefe3 zu bewirken, als 
zu allen Jahreszeiten Milch zu haben, muß dag 
Stammrind von den Kühen abgefondert, die zum 
Belegen auserfehenen Kühe etwa 14 Tage mit ger 
ftoffenen Hanfförnern, oder derfelben Oelkuchen, 
in Ermanglung diefer mit geroͤſtetem etwas geſal⸗ 
zenen Haber gefüttert, und dadurch zur Geilheit 
gereiget werden. Auf ſolche Art ift auch ein Stier 
iin Stande mehrere Kühe des Sahres hindurch zu 
belegen , da er fich fonft auf einmal gar zu fehr. 
entkraͤftet. Nach diefer Meihode Laffen ſich ſchö—⸗ 
ne, große; zur Nachzucht füchtige Junge erwarten: 
Läßt manaber die Kälber vor erreichten dreyen 
Fahren befpringen, fo wird fih gar bald zeigen, 
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dag man flati ſchoͤn, und groß gewachferten Vie⸗ 
bes nur Kleine Landkühe, wie die meiften Bauerne 
fühe find, gezogen habe. Doch hat hier die Auss 
nahme ſtatt, wenn wor diefer Zeit die Kälber ſchon 
aufferordentlih groß mären. | 
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Diefe eriten Kälber werden fehon Vieles vor⸗ 
ans haben, noch mehrers aber die aus den kuͤnf⸗ 
tigen Zeugungen; ja man wuͤrde das Hornvieh 
zu einer recht ungemeinen Groͤſſe bringen koͤnnen, 
wenn die Zucht, fo wie bey den zu verbeffernden 
Schafen wollte fortgefeget werden. Die Kuͤhe 
zwar überhaupt noch mehr aber die trächtigen müfe 
fen nebjt der guten, genngſamen Fütterung auch 
reinlich gehalten werden; daher foll die Streue, 
der Striegel, das Abwifchtuch nicht gefhoner were 
den; diefe Keinfichkeit erhält dem Vieh die Schweiß⸗ 
Löcher offen, zur Ausduftung der überfiüffigen , 
auch ungefunden Feuchtigkeiten, ohne weldhe das 
Thier nicht gedenhen kann. Drey Wochen vor 
der Kälberung muß man dem Vieh etwas zu Gute 
thun, ihnen das befte Heu, und Grammet, au 


geſottene, und gequetſchte Dickwurzeln im Getraͤnke 


zeichen; dieſe beſſere Koſt auch eben ſo lang nach 
der Kalbung fortſetzen; denn fie veranlaßt haͤufige 
Milch ‚welche fich in die Euter draͤnget, ſelbe aus⸗ 
dehnet, die Milchgefäße erweitert, und ſolche meh- 
rere Milch im fich zu faſſen geſchickt mache. Bei 
deu Erſtlingen muß diefes ſchon gar nicht aufier 
Acht 
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Acht gelaſſen werden, wenn anders der Eigen« 
thuͤmer reihlih milhende Küche haben will, von 
welchem doch der größte Augen abhängt. 


6. 116, 


Hat die Mutter gefaldet, fo giebt man ihr 
furze Zeit darauf einen Trank von gefchrottenem 
Korn, in welhem etwas Salz; aufgelöfet wor» 
den, fährt auch etweldhe Tage damit fort, weil 
es die Milch fehr vermehrt; doch muß die erſten 
3 Tage alles Getränk nur etwas weniges ge⸗ 
wärmer werden. Sach diefer Zeit, wenn das 
Wetter fhön, und Sonnenſchein ift, kann die 
Kuh etwa eine, nachher immer mehrere Stun« 
den in die freye Luft gelaffen werden, fo ihrer 
Geſundheit zuträglih ifte Gleich nach der Kals 
bung nimmt man ihr das Kalb, ohne e3 ablen 
den zu laffen, bringt es an einen warmen Dre 
und trocknet felbes mit warmen, weichen Tüchern 
ab. - Hat folches die. Kräfte erreicht, daß es fie 
ben kann, fo nehme es jemand zwifchen die Zife 
fe, halte ipm den Kopf in ein mit frifch ge« 
molfener Kuhmilch gefülltes Gefäß, benege die 
Singer, und möthige das Kalb hieran zu fans 
gen, biege das Gefäß allmählid nach dem Maule, 
damit ed nah, und- nah felbft trinken lerne. 
Iſt es nun in ein paar Tagen hierzu gewöhnt, 
fo wird dreymal des Tages durch 4 Wochen frifch 
gemolkene Kuhmilch genüglid , doch nicht über 
flüffig gegeben, die folgenden 4 Wochen werde 
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taͤglich arobes Brod von geſchrottenem Roggenmehl, 
in Waſſer zu einem Brey gekocht, welches hernach 
mit Butter = oder anderer Milch, von welcher der 
Raum abgenommen worden, Falt täglich dreys 
mal gegeben wird. Nachhin erhälf dag Kalk 
roh einen Monat fanre Milch mit gekochten, 
oder ausgepreßten Leinſammen taͤglich dreymal; 
in der Folge wird es mit feinem Heu, und Has 
berfiroh gefüttert, auch mit etwas Molken ge⸗ 
traͤnket, welche immer mit mehrern Waſſer kaun 
vermiſchet werden, bis ſolches allein vorgegeben 
wird. Vor Ablauf des Jahres bekommt dies 
junge Vieh wenig, oder gar kein Gras, wo— 
durch der Durchlauf, und andere Krankheiten 
vermieden werden, in der Folge aber erhäit eg 
and) grüne Fütterung. Auf folche Art gelangen 
fie in 2 Jahren zu erflaunlicher Größe, wenn 
auch die Mutter von kleiner Art gewefen, 
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Hier folgt noch eine andere, vielleicht beque⸗ 
mere Art die Kaͤlber abzuſpaͤhnen. Man führs 
fie in einen andern Stall, um dadurch das Abs 
haͤrmen der Mutter, und der Frucht zu vermei⸗ 
den, bindet die Kaͤlber an, traͤnkt ſie gegen 2 
Monat mit warmer Milch, doch nicht waͤrmer 
als ſie vom Melken kommt, giebt ihnen etwas 
vom feinſten Heu, und Grammet in die Krip— 
ve, welches fie nach und nad, gleichſam die 
mit fpielend , feeffen lernen. Je mehr fie von tro⸗— 
nem 
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cknem Futter verzehren, deſto mehr rann die Milch 
mit Waſſer gemiſchet werden, bis es ihnen nach— 
hin nur zu Loͤſchung des Durſtes, und nicht mehr 
zur Nahrung gegeben wird. Kaͤlber, welche ſchon 
die erſten Wochen bey der Mutter anſtoͤſſig gewes 
fen, einen barten Nabel oder fonft einen Feh— 
ler, und fchlechtes Ausſehen haben, müffen bey 
Zeiten ausgemuſtert, within nur ſolche zur Nach— 
zucht gewählet werden, die fehön, groß, und von 
den anfehnlihfien Kühen herfommen, Stellt ſich 
bey einem an der Mutter faugenden Kalde der 
Durchlauf flarf ein, fo nimmt man ed vom der 
Mutter ald der Urfache des Uibels weg, uud laͤßt 
felbes an einer andern Kuh fangen ; geht aber dier 
fe! nicht an, fo muß ed mit einer fremden Milch 
getränfer. werden: Hilft diefes nicht, fo ware nebſt 
der Kreide auch etwas vom armenifchen Bo— 
Ins beyzumiſchen, and diefe Milh im Nothfalle 
einzugießen, 
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Zur leichtern Entwöhnung Finnen den Rt 
bern die Milchtraͤnke mit Kleyen, oder gefchrots 
tenen Körnern, oder groben Mehl vermifchet, 
auch diefer Zuſatz von Zeit zu Zeit vermehrei, dAe 
fir aber die Milch vermindert werden, erden 
die Kälber fihon frühzeitig zu dergleichen Trdufen, 
auch zu etwas trockenem Futter gemöhut, bevor 
fie von der Mutter abgefpähnee find, fo wird da« 
durch verhindert, daß ſie nicht erſt das ſo genanu⸗ 
| 34 te 
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te Milchfleifh fahren laſſen, und nach der Ab» 
fesung mager werden, fondern daß fie in einem 
Stücke fortwachſen, und allezeit gut. bey Leibe 
bleiben. Dergleihen Zränfe werden alle Tage dreys 
mal gegeben; fo wie aber das Vieh größer, und 
fiärfer wird, fo kommt auch fo wohl Borsals 
Nachmittag zweymal Hein gefchnittener Häders 
ling. von Gerften - Haber » Widen s oder Weizen« 
firoh vorzulegen, welchem noch etwas gefhnits 
tened Heu, und Haberfpreu beygemenget wird, 
damit es denfelben defto lieber freſſe. Uiberdies 
wird auch noch zwey bis dreymal vom beften 
Heu gereichet, doch fol zwifchen jeden Futter 
eine Stunde Zeit gelafjen werden zum Wieder- 
kauen, obne welches auch das befie Futter nicht 
genugfam verdauet wird, mithin zum Schaden ge- 
reihet. Sobald die Kälber von dem Saugen 
an der Mutter abgefpähnet werden , beftreicht man 
ihnen das Maul inmwendig, auch die Zunge mif 
etwas Salz, hierdurch verliehren fie die Luft 
zur Muttermilh , müffen aus Durſt andere Traͤn⸗ 
fe, oder Faltes Waſſer nehmen, gewöhnen fi 
an Häderling,, und gefchnittened Heu, erlangen 
guten Appetit, und wenn zu Zeiten auf einer 
Schnitte Brod etwas Salz gereichet wird, fo 
dient es zugleich als ein verfcpiedene Krankheiten 
verhinderndeg Arzneymittel. | 
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Haben die Kälber einige Stärke befommen, 

fo können fie in die Stoppeln, oder fonft anf 
eine trodene, ſuͤße Weide getrieben werden, wo⸗ 
fern zugleich die Witterung günfiig if. Doch muͤſ— 
fen fie auch einer groffen Hise, und den Mars 
tern der Infekten nicht blog. gefielfet feyn ; es muß. 
ihnen auch in der Mittagsfiunde an einem nahrs 
haften Getränke nicht mangeln, um fo weniger 
Frühe, Mittags und ‚Abends an reinem Waf- 
fer. Wenn fie einmal daran gewoͤhnet find, fo iſt 
dieſes nad) der Nahrung das unentbehrlichfie, 
es muß aber jedesmal frifh im Stalle gegeben 
werden, weil fie fi ben unreinem Waſſer fo 
leiht als die Schafe verderben; laͤßt man fie 
aber hieran Roth leiden, fo gedenhet das befte 
Butter nicht: If den Kälbern nicht zu vieles 
Salz gegeben worden, noch die Hise im Gtalle 
zu groß, fo übertrinfen fie ſich nicht leicht. Im 
Winter muß der Stall ſchoͤn warn, doch nicht 
Heiß, fondern dabey etwas luͤftig ſeyn: Xäre 
me, und Reinlichkeit gilt dem noch zu haickli⸗ 
chen Vieh fiatt halben Futters, Der Stall foll 
mäßig licht, im Sommer lüftig, Fenfter und 
. Thüren aber von jener Seite verſchloſſen, oder 
mit einem Öelfengarn verfehen ſeyn, wohin die 
Sonne fcheinet, denn bier ift der Sammelplag 
der Juſekten. Solang das Vieh nicht abgehaͤr— 
tet iſt, darf es nicht mit dem zu fetten Klee, ſon⸗ 
35 der 


f 


138 — (0)— 


dern lieber mit anderm guten Gras gefüttert wer 
deu, ift es aber ſchon recht ſtark, dann fihader 
auch ein mäßiger Genug des Kleefutters nicht; 
ja derley Kaͤlber moͤgen bey hartem Froſte mit 
den Kuͤhen auf die Getreidſaaten gelaſſen wer⸗ 
den, die ihnen zur Purganz dienen, 
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Im ı6ten oder 1gten Monate müffen die 
Buhlkälber von dem andern Gefchlechte getren- 
niet werden, damit fie nicht zu fpringen anfau- 
gen. Mil man einzoder mehrere Stücke zu 
Buhlen gehen laſſen, fo müfjen die vollfommens 
fien darzu gewählt werden, die übrigen ſchnei⸗ 
det man bey _zufrägliher Witterung, und 
macht fie zu Ochfen. Einige verſchieben diefes bis 
ins dritte, und vierte Jahr; allein derley Thies 
ve befommen feine rechte Höhe, und hängt ih⸗ 
nen ein guter Theil der Wildheit ihres Geſchlech⸗ 
tes an. Andere nehmen die Operation gleich 
danıı vor, wenn die Kälber noch an der Mutter 
faugen; fie wirrden auch wohl thun, ‚wenn und 
nicht die Erfahrung lehrere, daß ein Kalb, fo 
zeitlich verfihnitten, felten eine recht ſtarke Bruſt, 
und Hals bekomme, welches aber gerade bey die— 
fen zur Ziehung ſchwerer Laſten, und des Pflus 
ges beſtimmten Viehe nöthig iſt; es ſcheint deme 
nad) die Mittelzeit, naäͤmlich das Alter gegen zwey 
Jahre am zutraͤglichſten zu ſeyn um beyden Uibeln 
auszuweichen. Dem Bauersmanne m. diefe 

Dre 


Vorfchrift freylich nicht allerdings anftändig fepn, 
feine Kälber dergeftalt zu erziehen, aber begüs 
ferte Herrfchaften, die ihre Maperhöfe haben, 
ſollten Hand hierüber halten, Wenn ihre Unters 
thanen hernach den fp groffen Unterſchied zwi. 
fhen ihrem, und dem obrigfeitlihen Viehe fes 
ben, auch dieſes vom doppelten Nutzen, und 
doppeltem Werthe zu ſeyn erfennen werden, fo 
dürften diefem Beyſpiele nicht wenige nachah—⸗ 
men, befonders wenn die Herrfchaften die Ges 
meinden nur auf einige Zeit mit einem recht tüche 
tigen Stiere unterfitgen wollten. Unfer Hornvieh 
wide bald eine audere Geſtalt gewinnen, 
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Wir haben itzt mit Stieren, und Kaͤlbern 
nichis mehr zu thun, daher theilt ſich unſer Horns 
vieh num einzig in Ochſen, und Kühe, oder was 
das nämliche ifi, in das Zug-und Melkvieh 
ab. Diefes zur Milchnutzung, und Kalbung 
allein, mithin zu Feiner ſchweren Arbeit beftimmt, 
obwohl es im Nothfalle z. ©, bey einer vorges 
wefenen Viehſeuche auch zum Pflug» und Karreue 
ziehen kann angewendet werden, bedarf feiner fo 
fräftigen, fondern dafür einer mehr faftigen, 
öligen umd falzigen Nabrung ; jenes hingegen um 
die verlohrnen Kräfte wieder zu erlangen, auch 
für die künftige ſchwere Arbeit Kraft genug zu 
haben, muß mit ſtaͤrkendem, nahrhaften trocke⸗ 
nem Futter verfehen werden. Der mehr abgehär« 

te 


l 


140 | - (0) — 


tete Gaumen, und bigigere, in flärferer Be⸗ 
wegung fich befindende Magen kann auch ein viel 
raucheres Futter gar wohl vertragen. Es fün«- 
nen demnach die Ochfen zwar auf die Weide 
getrieben werben, wo fie ben Ermangflung eines 
beffern, auch mit ſpiſſſgem, röhrigen Graſe vors 
fich nehmen, und fih mit den härfeffen Getrei⸗ 
de Stoppeln begnügen, allein fie miürffen bey der 
Zurückkunft im Stalle demungeachtet mit einem 
trodenen, mauchmal auch Fürnigen Futter, fomohl 
zu Mittage al$ Abends gefpeifet, dann nad Eis 
ner voliftäudigen Abkühlung mit reinem Waſſer 
nach Genügen getränfet werden. Ze befjer die 
Nahrung, und je mehr der Ochs in feinem Ler 
ben zu arbeiten hat, deſto mürber wird fein Fleiſch. 
In der Frühe ſollte er allezeit etwas Heu erhal⸗ 
Ten, das grüne Futter zur Swifchenfüfterung , 
der Klee aber mit andern Grafe vermengt ge⸗ 
geben werden, Die zur Maftung beſtimten Stüs 
cke werden im Defober darzu eingefteller. 
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Das Melkvieh erhält feine Nahrung theils 
“anf der Weide, theils im Stalle. Bor dem erſten 
Austrieb auf die Weide, welcher gemeiniglich im 
April gefchieht , follte dem Hornvieh das Maul, die 
Zunge, und der Rachen gereiniget werden; man 
nimmt hierzu Galpeterfalz, pulverifirten glänzene 
den Kaminruß, welches zufammen mit einer ſchar⸗ 
fen Lauge zu einem Zeig angemacht, und mit⸗ 


telſt 
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telſt eines leinenen Tuches der Schlund, die Zunge, 
und das ganze Maul gut gerieben wird. Dies 
zieht eine Menge des Schleimes heraus, welcher 
ſonſt Krankheiten veranlaſſen koͤnnte. Bey dem 
Austrieb ſelbſt geben die mefeutiichflen Fehler 
vor: Das Vieh ſollte nie ausgetrieben werden 


bey einer ſehr kalten, rauhen Witterung, bey 
heftigen Winden, drohenden Ungewitter, ſtarkem, 


oder anhaltenden Regen, bey einer groſſen Näfe 


fe, wo dad, Vieh die ganze Zeit tief im Koh 


geben, und flehen muß, endlich nicht bey e.uen 
dien Nebel, gefallenem Mehl« oder Hönigthau, 
oder wenn die Selder von den unzählbaren Juſek⸗ 
ten ganz mit Fäden uberfponnen find. In bey« 
den lesteru Faͤllen follte bevor ein ſtarker Negen, 
oder Wind abgewartet werden, Zu frühe am 
Tage wird es ansgetrieben, wenn die Hecrde 
noch eher auf die Weide gelangt, bevor Wind, 
und Sonne den Reif, oder den Thau aufgetros 
cknet bat, wodurd fo viele Krankheiten verantaf: 
fet werden; auch des Rachmittags zu fruhe, wenn 
groife Sonnendige ift, diefe entzuͤndet das Ger 
bluͤt, fihmelzet die Fette, führt zur viele Säfte 


aus, mattet dad Thier ab, und fegt es dem 


Stehen der Mücken und Schnaden aus; in 
diefem Falle frlite der Austrieb nie vor drey 
Uhr Racmiitage erfolgen. Zu ſpaͤt wird das 
Vieh eingeirichen bey erft gefagter grofien Hitze, 
da follie die Heerde fon um zehn Uhr nad 
Haufe kommen; auch zw foit, wen fie nicht 
vor 


\ 
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vor ausbrecheudem Donner- oder Hagelwetter int 
Stalle iſt, und ſich noch auf der Weide befin⸗ 
det, als der Abendthau dag Gras ſchon wieder 

ſtark befeuchtet hat, | | u 
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Weiter ift e8 des Hirtert Pflicht, dag. er 

das Vieh nie Übertreibe, noch zu allſtarkem Lanz 
fen, Springen, Ueberfegung der Gröden, over 
Zäune zwinge; bei feuchtem Better dafjelde vielmehr 
anf Hügel als in Sümpfe führe, nie aus fhlam: 
migen faulen Pfügen, oder Laden ihuen zu trinken 
erlaube, auch nicht aus reinen Quellen, wenn 
das Thier dur eine anhaltende Bewegung erhi— 
Het fi befindet, fonft aber foll er einen gefuu: 
den Trauck nicht verfagen ; die Heerde vielmehr 
dahin führen, ja fo oft es im Sommer thunlich 
ift, fogar ins fliegende Waffer hinein, um den Staub 
und Koth abzumafchen, fih abzufühlen, die un“ 
gefunden Feuchtigkeiten auszuziehen, und ſowohl 
die trockenen, als feuchten Theile des Körpers 
za erfrifchen, und zu ſtaͤrken. Auf der Weide 
felbft muß er feine weite Zerfireuung des Viehes 
geflatten, damit nicht fo vieles Gras unnitg zer⸗ 
treten werden möge. Iſt ein Fleck gut abgehüd 
ct, fo führe er feine Heerde auf dem daran 
ſtoſſenden mit der nämlichen Vorfiht , und fo 
ordnuungsmaͤßig weiter; dadurch gewinnen die 
am erſten abgemweideten Pläge mehr Zeit ſich wies 
der zu Erholen, Junges Hoiz, der Anflug in den 
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Wäldern, wie die brfaameten Schläge müͤſſen 
vermieden werden. Wo die Heerde, wegen Ente 
legeuheit der Weide zu Mittag nicht eingetrieben 
werden fann, muß der Hirt felbe bei gröfferer 
Hige in die Vorhölzer, oder andere fhattige Ge— 
genden führen, um. dafelbfi ruhen zu Fönnen ; in 
diefem Falle aber muß er nicht nur für hinlaͤng⸗ 
liche Nahrung, fondern auch. für einen dag Horte 
ieh labenden Zrund beforgt ſeyn: Wäre jedoch 
feine Duelle vorhanden, fo follie auf gemeine 
Koften ein Bruni an einent fhidlihen Orte ge— 
graben, auch mit Tranftrögen verſehen werden. 
Endlich folite der Hirt täglich feine Heerde Stuͤck 
für Stuͤck genau beobachlen, auch oͤfters den Ri: 
ben befehen, ob Feine Blattern, Feine Mundfaͤu— 
le, Feine wankenden Zähne vorhanden ſeyn, und 
fo auch die Schweife befühlen, um den etwani— 
gen Stürzwurm zeitlid zit entdecken. Jeder Feh— 
ler, und jede Krankheit muß ſogleich dem Eigen— 
thuͤmer augezeiget, und das Vieh bey der mih« 
deften Beforgnig einer möglich werden Fönnenden 
Anſteckung von dem gefunden getrennet werden, 


$ 12% 

Bei folhen fleißigen, tischtigen Hirten, und 
folcher Vorfichtigfeit, würden die Hutweiden minder 
ſchaͤdlich werden, als ſie es bisher geweſen ſind; es 
muͤſſen aber auch die Beſitzer des Viehes das 
Ihrige darzu beitragen. Wohlwiſſend, daß die 
Weiden im erſten Fruͤhjahre noch ſehr wenig Saͤt⸗ 

Se 
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tigendes darbieten, müffen fie ihr Vieh noch its 
mer Frühe, und Abends mit dem gewöhnlichen 
Futter verfehen; weil aber auch dieſes zu Ende 
geben wird, fo müſſen fie die Winterfrüchte durch⸗ 
fuhen, aus folhen alles Unkraut ansjäten, fels 
bes waſchen, flampfen, und mit dei Häderling 
von Stroh und Heu geſchnitten vermengen. Gleis 
che Aushilfe Finnen die Küchen » Obft «und. Weine 
gärten, die Rainen, Gräben, die Wälder, und 
nachher die Sommerfelder liefern. Es märegut, 
wenu dem Vieh vor dem Austrieb etwas tro— 
ckenes Futter gegeben wide, und gleichwie un⸗ 
fer Hornvieh des Winters bindurch dreymal naͤm— 
lich Morgens, Mittags, und Abeunds getränfer 
wird, jo muß es bey dem Austriebe bei vermehr—⸗ 
ter Bewegung, Nahrung, und Hige viermal ges 
fhehen, als erfiens vor dem Austreiben in der 
Frühe, damit das Thier nicht vom Durft gezwune 
gen über jede Kothlache herfalle; zweytens einige 
Zeit nach dem Eintriebe, auf erfolgte gute Abküh— 
lung ; drittens vor dem nachmittägigen Aus » und 
viertens nach dem Eintrieb auf dem Abend, 
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Damit ein gählinger Wechfel von dem lan⸗ 
gen Stehen im Stalle zur anhaltenden Bewegung; 
von der eingefperrten, in die freye Luft; von der 
durren, trodenen, zu der naffen gruͤnenNahrung 
nicht fo leicht auch einen ſchaͤdlichen Wechfel im 
bem Geſundheitsſtande nach fich ziehe, fo foltten 
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zie Hauswitthe ſchon einige "Zeit. bevor behſchoͤ⸗ 
nen Tagen ihr Vieh in den Garten, und dergleichen 
eingeſchloſſene eigenthuͤmliche Plaͤtze, immer auf 
eine etwas laͤngere Zeit fuͤhren, auch das dürre 
‚Sutter mit ehvas grünen: gut mifchen beginngen; 
zur Zeit des Austreibeus zwiſchen ein paar Schnite 
ten Brod etwas Salz, und Wachholderbeeren reis 
chen ‚. auch dies einige Tage hindurch“ wiederho⸗ 
len, ſo werden zugleich die um dieſe Zeit ſich ſehr 
ſtark erhebenden ſchaͤdlichen Erddaͤmpfe won. feinen 
nachtheiligen Folgen ſeyn. Der Klee iſt eines der 
fruͤhzeitigſten Hausnahrungsmittel; men, muß 
aber denſelben anfaͤnglich weder in Menge, noch 
allein, ſondern mit auderm Graſe vermengt, ſehr 
mäßig darreichen; man. kaun aber nach und nach 
ſreygebiger werden, auch immer mehr vom an⸗ 
dern grünen: weglaſſen, bis der Alleingenuß un⸗ 
ſchaͤdlich wird. Das Gleiche iſt mit dem abgeſaͤ⸗ 

gerten Wintergetreide zu verſtehen, allein verſtaͤn⸗ 
dige Landwirthe billigen dieſes Abſchneiden der 
Blätter nicht, wenn ſolches auſſer dem Winter 
erſt im Fruͤhjahre gefchieht wollen es auch nur 
in dem einzigen Falle zugeben, wenn dieſes 
Wintergetreide dermaſſen geil wuͤchſe, daß ohne 
Abſaͤgerung seine Faulung zu beſorgen ſtuͤnde. 
Ruͤckt die Zeit heran, in welcher die Inſekten das 
arme Vieh: gar gewaltig ſtechen, fo fiede man 
Wermuth, und Kologuittten im. Waſſer recht 
gut aus; mit diefem Wafler wird das Vieh, 
delonders das juͤugere, — weſches einen Theil 

des 
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des Schwrifes verlohren hat; beftrichen; worauf 
ihre Peiniger, durch die Bitterkeit era — 
Kr aufpregpen — er ea 

u n nes BARS abe, te Ernie — 


* Bet: man: Pr anfänglich mie: * —* 
tern ‚begnügen häffen ;: weiche über Winter gruͤn 
bleiben‘, "oder auch; unserm Schnee wachſen, wir 
mit den wilden Bichorien‘, MausohrenzuMegres! 
beit‘! amd verſchidenent fruüͤhezeitig erſcheinendem 
Unkraut, To mehrt ſich hierauf die gruͤne Fuͤtte⸗ 
rung von Woche zu Woche, ſtellt ſich auch mit 
der Zeit, vorzuglich im Julius, und Auguſtus 
dermaſſen reichlich ein daß deinige, welche. viele: 
Käüchengarten⸗Fruͤchte bauen / den Vorrath kaunr 

zu verwenden wiſſen Uiberfreſſen darf ſich das 
Bieh hieran. nicht, es iſt noch ſchaͤdlicher als. 
karg gefüttert zu werden. Kluge Hauswirthe miiſ⸗ 
ſen daher alles das jenige, was ſich an der Gone 
ne, oder im Backofen trocknen läßt, für den 
Hinter aufbewahren;,: und von dem’ übrigen je⸗ 
ned am erſten vorgeben, was ſich am wenige 
ſten aufbewahren laͤßt. Damit ſich das Vieh— 
nie Teiche uͤberfrißt, wird weniger aufte einmal, 
aber öfter das Futter, ed mag grün „oder tro⸗ 
den ſeyn, in die Räufen gegeben, deren Gprif« 
fel fo weit voneinander entfernt feyn ſollen, daß 
das Futter mit den Lefzen der Schnauze bequem 
koͤnue gefaſſet werden. Diefe Kaufen haben einen 
— Nuͤtzen: — Wird das Vich bey 
die⸗ 
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dieſem Nöhrungsgenuffe dadurch laͤnger beſchaͤf⸗ 
tiget. 2tens. Erreget es nicht fo vielen Neid, 
und Streit zwifchen den Thieren, als wenn es 
nur ſo im Krippentroge vorgeſchüttet wird, wo 
fie alles mit vollen Mäulern verſchlingen. Ztens. 
Uiberfreffen" fie fich nicht fo leicht, "und. Atens. 
Wird auch nicht: fo: viel verfchleudert, welches 
font unfehlbar gefchieht , befonders wenn fie von 
.. oeſtochen werden. | 
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F October werden, ſo wie die Schweine 
Gaͤnſe, und anderes Vieh, alſo auch die zur Mas 
ſtung beſtimmten Ochſen eingeſtellt; im Novem⸗ 
ber aber koͤmmt alles Hornvieh in den Stall, 
wiewohl diesfalls nicht ſo viel auf die Monate 
als auf die Witterung, und Umſtaͤnde ſollte ge⸗ 
ſehen werden, Es koͤnute jedoch daſſelde auch int 
Winter, bey ſchoͤnen Tagen, zwar nicht weit, doch 
etwas in die freye Luft, waͤre es auch nur im 
Hausgarten auf eine Furze Zeit gefuͤhret werden, 
und wenn alles feſt gefrohren ift, auch auf die 
Winterſaaten, welchen eine ſolche Abhütung uns 
gleich weniger ſchadet, als das Abfägern indem 
April, und May, wo die Fruchtgefäße fchon 
hervortreiben, welches aber im Winter noch nicht 
geſchehen iſt. Stehen die Saaten geil, fo vers 
liehren fie ‚durch das Abnagen fihon gar. nichts, 
fondern gewinnen vielmehr bierbey, dag fich un⸗ 
‚tes er Dickungen die ſo Wären Maͤuſe nicht 
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aufhalten koͤnnen; auch die Wur gelu den Saft micht 
mehr fo haͤufig in die Blätter, ſondern in die 
Hehren treiben. Stehen ſie aber muger, ſo vers‘ 
urfachf die Abhuͤtung die Verdickung der Stoͤ⸗ 
de, und eine ergiebigere Erndte. Man wieder⸗ 
hölet es aber noch einmal, dag die Eidr rreht 
fete muͤſſe gefrohren ſeyn, damit das Viehewe⸗ 
der’ Eintritte veranlaſſen, noch die Pflanzen mit 
den Wurzeln ausziehen moͤge. Es muß aber 
die Heerde nicht zu lange auf einem Flecke gelaſ⸗ 
fen werden , damit fie nihe alles bis auf den 
Grund abfreſſe. Dieſes grünne Zwiſchenfutter 
dient nicht nur zur gedeylichen Erfriſchung ſon⸗ 
dern auch zu einer heilſamen Abfuͤhrunge Be⸗ 
hutſame Landwirthe werden bey“groͤſſerer Kaͤl⸗ 
te das Vieh nie ploͤtzlich aus dem ſehr warmen 
Stalle: treiben, fondern vorher: die‘ Wärme im 
Stalle mäffigen‘,"auih zirgleich finden, wie wiel 
ein obſchon kurzer doch oͤfterer Genuß einer 
reinen heiteren Luft jur Stärkung, und — 
heit des — beenden" * 
J nen us 
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Aus Bun Sefigten ergiebt — — * 
natürlicher ſey, nach erfolgter Einſtalluug, 
bey guͤnſtigem Wetter, das Vieh etwa ein paar 
Stunden Vor- und Nachmittags in die eigenen 
eingeſchloſſfenen Wieſen, Gras⸗O Obſt und Kuͤchen⸗ 
gaͤrten zu führen, mo” ſelbes nebſt der freyen 
euft auch eine gehrpliche Beihäftigung denicht, 
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und das ſeit kurzem noch nachgewachſene Gras 
abhüten, wie das um die Baͤume, und Zaͤune 
ſtehen gebliebene abfreſſen, auch das von Baͤu⸗ 
men, und Hecken abgefallene Laub anfflanben 
kann; derley kleine Spagiergänge ſollten ebenfalls 
in ſchoͤnen Maͤrztagen erfolgen, um das Thier 
zum Austrieb gleichſam vorzubereiten. Das Witts« 
terfutter im Stalle muß zwar für das Zugvieh 
etwas trockener und nahrhafter ſeyn, fir das 
Melkvieh aber fo wenig als möglich aus hartem 
Futter beſtehen, fondern aus Haäderling mit Wald» 
obſt ⸗ und Weinlaub, oder mit Kohl, und Krauts 
blättern ‚auch manderley Krautftrünken, und ver» 
fhiedenen Knollgewaͤchſen vermifcht: Diefe werden 
wohl geſtampft, heiß mit Waſſer abgebrüher, 
nad. der Erkaͤltung mit den Händen die grö: 
bern Stücke noch mehr zerrieben,, und als ordents 
liche Kubfütterung vorgegeben. Zwifchen diefem 
ordentliden Futter Fanıı etwas Heu, und Grams 
miet vorgelegt werden, menu das Vieh vorher eis 
ne Stunde geraſtet, und wiedergefäuet hat. Das 
zur Maflung Lüchtige Futter kann aus verſchie⸗ 
denen Blättern, Wurzel⸗ und Schrotwerk befie- 
ben, als Krauts Kohl» Zuruipsblättern, gelben, 
weißen, Dickrüben, Kohlrabbi, Erdäpfeln , und 
andern derley Gewaͤchſen: Sie werden geſtampft, 
mie fiedendem Waſſer abgebrühet, hernach mit 
den Händen noch beſſer gequetſcht, und dieſem 
Gemengfel alsdann, nach Maßgebung der Ums 
ſtaͤnde, erſt Trebern, geſchrotener Mays, oder 
83 Ger: 
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BGerſte, Haͤckerling, Blaͤtter, Haberſpreu beyge⸗ 
miſcht dergeſtalt, daß immer das weichere, ſaf⸗ 
tigere Futter mit etwas haͤrterem, und trocknerem 
gleichſam zur behoͤrigen Tuͤchtigkeit mit Erſparung 
der koſtbarern Körner gebracht werde. 
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Sn Ländern , wo zu Beiten die Kornfrůchten 
in ſehr geringem Preiſe ſind, kann man diesfalls 
ſchon etwas freygebiger ſeyn, denn ſie ſind die 
beſte, ausgiebigſte, geſuͤndeſte, und meiſtens auch 
angenehmſte Nahrung. Um deſto mehr Heu, 
auch Grammet für den "Winter zw gewinnen, 
koͤunte der Landwirth‘, welcher keine ‚Halmrite 
‚ben in feine Stoppeln ſaͤet, einen Theil ‚hier 
von mit Haidekorn und untermengter Gerfte bes 
ſaamen, und im halben September ſchneiden, 
welches eine vortrefliche Nahrung für das Hornvich 
‚verfchaffete. Es ift über dies eine genaue Ord⸗ 
‚nung zu halten, auh früh, Mittags, und 
"Abends der Trank zu reichen, welcher‘ rein, und 
frifh, zwar nicht gewaͤrmt, aber: auch noch 
‘weniger mit Schnee, oder Eis belegt ſeyn : darf. 
Bey groffer Kälte iſt es wohl gethan , wenn man 
"das Waffer im Stalle vorher etwas fichen läßt. 
Der Stall muß, wie ebenfalls fhon gefagt wor⸗ 
den, gut warm, jedoch nicht heiß feyn. Das 
Vieh fol weder vom Ungeziefer, noch. beiffenden 
‚Staub geplaget, fondern fleißig geftriegelt, und 
geputzt werden, nebft jeweiliger Abwaſchung * 
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Abtrocknung der” Fuͤſſe. Mit der: Streu darf 
nicht zu ſparſam verfahren werden; fie vermeh⸗ 
ret den Dung, und erhaͤlt die Reinlichkeit; wo 
dieſe, und eine gute Ordnung, ein maͤßig, aber 
‚gutes Futter, und geſunder Trunk vermiſſet 
«werden, da find Viehkrankheiten, mit allem Un⸗ 
gluͤcke aleichſam zu Haufe, fo wie.ed auch mit 
Den Menfchen ſelbſt in gleichen Fällen nicht anders 

zu. gefchehen pflegt. Man beobachte demnach diefe 
Borfgri bis: zum kuͤnftigen Austrieb auf die Weide. 
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Gemeinweiden ſollten nach dem Wunſche 
und der Einſicht der erfahrenſten Landwirthe gar 
wicht feyn , aufjer foldhe , die etwa wegen unab⸗ 
wendbaren Uiberſchwemmungen, oder audern Um⸗ 
ſtaͤnden zu etwas Beſſerem nicht angewendet 
werden koͤnnen; aber auch fuͤr dieſen Fall will eine 
zweckmaͤßigere Anwendung erforderlich ſeyn. Um 
Wiederholungen zu vermeiden, erſucht man um ei⸗ 
ne. Nachleſe deſſen, was bereits im erſten Theie 
le, indem 28. Abſchnitte, vom Wieſenbau geſagt 
worden iſt. Hier ſoll nur gezeiget werden, daß 
die Stallfütterung von einem ausgebreitetern Nu⸗ 
tzen als der gewöhnliche Weidgang ſey. Vor al⸗ 
lem aber wollen wir ſehen, ob dieſe Stallfütte⸗ 
rung moͤglich, ob ſie gut, ob ſich die Hinderniſ⸗ 
ſe heben laſſen; und. dann erſt ſoll die nähere 
Kenutnig unferer Vortheile die Eutſcheidung nicht 
ohne grofiem — von fi geben. : Die 
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Möglichkeit ift im jeder. zu unternehmenden Sa: 
che der erfte Punkt, auf welchen gefehen were 
den muß; ohne Diefer wäre alles übrige noch fo 
gut Scheinende unnüg, Bey unferm Gegenſtan⸗ 
de fällt die Möglichkeit fo gleich in die! Augen, 
und obfchon der Bauer ſagt: \diefe "Sache: fey 
nicht möglih , To widerlegt er ſich doch "zugleich 
ſelbſt, da er feine Pferde, feine Zugochſen fein 
junges: Vieh faſt durchgehends im Stalle füttert, 
und von dieſen fich auch auf die Kuͤhe ſchluͤſſen 
läßt. Wir handeln hier blos vom Hornich , 
aber beynahe möchte ich glauben, es lieffen fich 
auch. die Schafe zur Sommerzeit im Stalle 
ohne Nachtheil erhalten, wenn derfelbe nur jes 
desmal geräumig, hoch „Ticht „ und lüftig genug 
waͤre. Es giebt Länder die gar Feine Huts 
meiden haben, aber doch Viehzucht, 
sl, 
Daß die Fuͤtterung im Stalle gut ſey, kaun 
nicht gelaͤugnet werden, nachdem gerade: jenes 
Vieh im Haufe behalten wird‘, weiches man 
befier ald das auf der Weide pflegen will, zum 
Bepfpiel die Stiere, und bochträchtigen: Kühe;- 
das Zug⸗ das junge » das kranke Vieh. ‘Es: lebt 
demnach. diefer erwünfchlichen Abficht nichts: ans 
ders im Wege als die Unbeguemlichkeit ; die Traͤg⸗ 
beit möchte ich faft lieber. fagen, welche, ich weis 
wicht was für Hinderniſſe hierin zu finden, glaubt. _ 
Melde. ſind dann .diefe? Man wird zwar, von 
Du; | 4 der 
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der Anhänglichkeit an den alten Gebrauch, und 
vom Borurtheile geblendet, mit vollem Munde 
entgegen rufen’; beſonders wenn allhier auch das 
Dienfigefind eine Stimme hat’: "Wo nehmen wir 
das Futter; wo die Zeit, wo Leute genug ber, 
das Vieh zu pflegen? Wird es befiändig im 
Stalle ſtehen, was foll es da mahen, wird 
es nicht krank werden ?' Auf das erſte autworte 
‚ih: Es müͤſſen fünftliche, oder wenigſtens nas 
türliche: Wieſen angelegt werden, und es - wird 
des Futters nicht nur genug, fondern auch übers 
flüſſig ſeyn. Anf das Zweyte, und Dritte fage 
ib, daß fih mit der Zeit, und den Leuten, wie 
im Winter anslangen laͤßt, denn giebt es ſchon 
im Sommer mehr Feldarbeit;- ſo iſt fie doch nicht 
immerwaͤhrend; es waͤchſt ja.auch der Tag, und 
da doch im den meiften Haushaltungen wegen 
der Sicherheit ; "wegen der, Kinder, und mes 
gen Beſorgung der Kuͤche, oder des Gartens 
jemand vorhanden ſeyn muß, fo kann auch die 
nämliche Perſon das Vieh beforgen , welches eben 
nicht fehr vieles zu Tchaffen macht. Auf die weis 
tern Einwendungen dient diefes: Das Vieh hat 
nicht: beſtaͤndig im Stalle zu fiehen , es wird 
bey günftiger "Witterung in einen Grasgarten, 
oder Wiefe geführt, wo es fich ſchon zus befchäfe 
figen weiß; es wird auch ungleich weniger erkrau⸗ 
fen, da felbeg die meiften Krankheiten nur von 
der Weide nah Haufe bringt, ! 
— Rt G. 132. 
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73 werben diefe nur fo im — 
widerlegte Hinderniffe ganz. verfhwinden, wenn 
ich hier werde gezeiget haben, wie dieſes Gefchäft 
«behandelt werden müfte, ſowohl von Geiten des 
Staats, als der Vaſallen, und Unterthanen; Es 
laͤßt fih bier Fein’ Machtſpruch thun, nicht bes 
fehlen: In ı4 Tagen follen alle Hutweiden aufr 
hören; und alles Vieh im Stalle gefüttert wer: 
den, fondern eine weife Regierung. würde fagen ; 
- Man. habe die Hutweiden fowohl im allgemei- 
nen, ald befoudern Betracht fo nachtheilig gefuns 
den, daß fie wünfchte , diefelben möchten zum bei« 
derfeitigen Wohl. in zwey, hoͤchſtens drey Jahren 
aufgehoben, unentgeldlih, und verhaͤltnißmaͤſſig 
vertheilet, und fo.der fhädliche allgemeine Weids 
gang. eingefiellet feyn.. Unser dieſer Zeit: wuͤrden 
die meiften nahe bey den Haͤuſern Gründe fine 
den, ſowohl ihr Vieh dahin zu führen,: um der 
günfligen Witterung zu genießen ,: old: auch na⸗ 
türliche, oder fünftlihe Wieſen anzulegen; wem 
e3 aber hieran mangelt, der mag fein, Vieh in 
den Hof, oder Garten laffen, und. den erhaltes 
nen Antheil von der Huttweide zum Zutter vers 
wenden. Diefer ‚nicht mehr betriebene Antheil 
muß natürlicher Weile mehr Gras dargeben als 
vorhin, mithin muß des Futters genug feyn. 
Allein ſchon eine natürlihe Wieſe pflegt 4mal ſo 
viel als eine Huttrift darzubieten, und eine Fünffe 
li⸗ 
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liche wieder 5, bis 6mal mehr als eine natuͤrli⸗ 
che, mithin wäre nicht nur Nahrung genug vor« 
handen ‚fondern es. könnte auch leicht fo viel erzie⸗ 
let werden, daß fi der Viehſtand um die Helf⸗ 
te vermehren lieſſe. So macht es Holland, fo 
auch viele andere Länder, welche fonft weder ein 
fo zahlreiches , noch fo auſehnlich ſchoͤnes Vieh auf⸗ 
zuweiſen haͤtten, wenn bey ihnen die Weiden 
| befinden, 


— . ‚133- | | 

| Wird nun der Landwirth ſeine — 
nahe beym Hauſe anlegen, und die entlegenen 
Triften dafuͤr in andern Wegen benuͤtzen, fo kann 
auch die Beſchwerniß nicht ſo groß ſeyn; deun 
die uͤbrigen Arbeiten bleiben ſich glei ch bis auf 
das mehrere Graseinbringen, welches aber da⸗ 
durch wieder erleichtert wird, weil man nicht 
Stunden weit‘,. wie vorhin, wird zu gehen haben, 
um etwas mit Mühe zuſammen zu fuchen, oder 
wohl gar zu ſtehlen; es wird geſchwind abgegra⸗ 
set, und nach Hauſe getragen werden. Auch das 
Ausführen des Viehes wird von weniger Bedeu⸗ 
sung ſeyn, denn es gefchieht nur in den ſchoͤ⸗ 
nern "Tagen und zu einer bequemen Zeit et⸗ 
wa zu einem Flußwaſſer, im es zu traͤuken, oder 
\in ſelbem gleichſam zu baaden, ‚die übrigen ſchoͤnen 
Stunden mag es im Garten, oder auf einem fonft 
barzu beſtimmten Grasplag verbleiben, ohne eis 
ner beſonderen Wartung. Alles dieſes erfordert 
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weder gar zit viel, Zeit, noh Mühe, 5A, wenn 
fo viele Beſchwerniſſen hierbey obwalteten, wuͤr⸗ 
den diejenigen, welche die Weidnahrung frey⸗ 
willig aufgegeben haben, und ihr Vieh zu Hauſe 
behalten: ,. ſolches wohl wieder austreiben laſ⸗ 
fen, welches aber nicht. gefihieht, ja mir find 
Dexter, und Länder: bekanut, wo. man die, Hut⸗ 
weiden: ſchon vor 20, 39, und mehr, Jahren 
freywillig ganz aufgegeben hat, und es ‚fallt 
Niemanden ein folhe wieder herzuſtellen, wel- 
ches aber gewiß gefchehen würde, wenn die Stalls 
füttesung, wit fo vieler Hinderniſſen verbunden 
wäre, wie mande tiam⸗n —* 
— $- 13% 

Was ung aber noch mehr. hierzu einladen follte, 
iſt der. groſſe Nutzen: Nichts mehr hiervon zuſa⸗ 
gen, daß auf ſolche Art das Vieh vermehret wer⸗ 
den koͤnnte, welches doch der groͤßte Reichthum 
des Landwirths iſt, weil er die groͤßten Vortheile 
gewaͤhret, ſo wollen wir hier nur darſtellen, wie 
fehr die Wirthſchaft verbefiert werde, bey. dem 
bäuslihen Sommerfutter, ..Unfer Hornvieh.. bes 
ſteht aus Ochſen, Kühen, und Kälbern,, von 
jeder . Gattung erwarten wir. andere Vortheile: 
Der Ochs, der. auf der, Weide ‚herum läuft, vers 
wildert, er wird der Arbeit nicht gewohnt, erhält 
auch dur das wenige. fchlechte ‚Gras diejenige 
Feſtigkeit, Kraft, und Stärke, nicht, uud mwüre 
de ohne das Hausfutter zu dem. ihm eigenen 
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Geſchafte ganj untuͤchtig werden; aber in-Sfale: 
le wohl: gefuͤttert, geht er aus der Ruhe gauz 
leicht zur. Arbeit, feine Kräfte machen ihn für 
big hierzu, er bleibt bey Leibe, und wird mei⸗ 
ſteus ſo fett, dag er mit: Vortheile zu verkau⸗ 
fen; oder gu ſchlachten iſt. Der Kuh darf die 
Fette nicht abgehen, ſoll fie anders wohlgewach⸗ 
ſene Kaͤlber, viele und fette Milch liefern; durch 
das Ablaufen auf der Weide, und Stechen der 
Muͤcken, durch ſchlechte Gracarten und: Durſt 


oder ungeſunde Waͤſſer, durch Nebel, und Thau⸗ 


Koth und Stand, Wind, und Regen, Hipe- 
undoKäfte erhaͤlt ſie dieſe Fettigkeit gewis nicht, 


ſondetn nur der Stall kann fie gewaͤhren, wel⸗ 


cher den aͤllen dieſen Ungemaͤchlichkeiten befreyet 


iſt. Bey dem jungen: Vieh wird der Vorſchiag 


der Stallfuͤtterung ai jenen Orten am einleuch⸗ 


tendſten, mo einige daſſelbe austreiben, ande⸗ 


re aber zu Hauſe halten: Dieſe letztern werden 
die erſtern beynahe um die Helfte uͤberwachſen; 
ja ſchon beim Fallen der Kaͤlber zeigt ſich ein 
Unterſchied zwiſchen jenen, derer Muͤtter auf der 
Weide, oder im Stalle genaͤhret worden ſind, 
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welche Tegtere auch ſeltner ungluͤckliche Geburten 


haben; Ä 
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- Ein anderer durch die Stallfuͤtterung vers 
srößerter Nugen rühtet von der Milch: her x Die: 


fe entſteht aus Fetle, Waſſer, und andern, 
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irdiſchen Theilen: Ohne Fette laͤßt ſich keine Milch 


gedeuken, wie fie. auch ohne dieſe weder But⸗ 
ter, noch Kaͤſe werſchaffen koͤnnte. Eine Kup, 
die viele ſchmackhafte Milch geben fole, muß fer: 
feyn ſie muß alſo weder durch anhaltende, 
und. heftige Bewegungen, noch durch groffe Hi⸗ 
ge, nud Schweis diefe Theile verlichren ; fone 
dern. durch eine ruhige gute Fütterung ſtets Zus 
ſaͤtze an Öligen Theilen erhalten, dieſes .legtere 
erfolgt "abermal im Stelle, Eine ſolche fleißig zu 
Haufe behaltene Kuh wird: nicht felsen gegen die , 
Helfte mehr, aud wegen des beffern Futters alle: 
‚zeit fettere Milch geben ‚- als: eine audere auf 
die Weide getriebene. : Das Zunehmen des Vie⸗ 
hes im Stalle wird noch üderzeugender durch die 
bloſſe Erinnerung; daß wir dasjenige "Geflügel ;: 
oder laufende vierfuͤſſige Ehier , fo: wir. gerne; 
recht groß, und. fett haben wollen, nicht auf: die 
Weide ſchicken, fondern in den Stall :einfpers 
ven, und recht ruhig halten. Eine andere Bes 
ufsung der Stallfütterung erwähßt aus dem; 
Dung, welder dadurch micht nur um recht vie⸗ 
les vermehret , fondern ‚auch ungemein verbefs. 
ſert wird, wir behalten ung aber. diefe, Maserie 
fir einen andern Abfchnitt bevor, wohin wir die“ 
vorläufige Anweifung — A 


| be g. 136. 
da größte Nutzen der Viehzucht beruhen 
ganz fiher auf der Geſundheit des Thieres, 
a die 
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dieſe abher in dem, daß die Säfte ohne Beimi⸗ 
ſchung fremder ſchaͤdlicher Materien ſich in ihrem. 
Gleichgewichte, und gehoͤrigem Umlauf erhalten; 
wie iſt aber dieſes bey dem Weidgange auch uur- 
moͤglich zu gedenken? Sf das Vieh bey unſern 
fo magenn, ſchlechten Weiden nicht gezwungen, 
alles zw verſchlingen, um feinen Hunger zn fül« 
len ; es: fälle. alfo über das bethaute, bereifte.,: 
vom: Regen ſtark naffe, oder wohl gar mit Mehl⸗ 
thau befeuchtete Gras ber; es frißt das mit deu 
kothigen Fuͤſſen vertretene, mit dem Auswurf 
befudelte, ſchlammigte, flaubige, mit Infelten „. 
und ihrem Gewebe befegte, ſchlechteße, auch 
manchmal ſchaͤdliche und.giftige Gras ein. In den 
Laden, oder Sumpfwäffern ſtillt es feinen Durſt, 
fauft. aber. damit öfters vitriolifche , gefaulte mit 
den jürgen: Bruten. der Waflerthiere angeſteckir 
Theile hinein; diefe find gewis lauter fremde, - 
in den. Körper des Thieres nicht gehörige, ſchaͤd⸗ 
liche Materien; eine allein kann fchon Schaden 
nach fich ziehen, müffen nicht alfo defto mehrere 
Krankheiten erfolgen, die viele Stüde tödten, da die 
Heerden unausweihlich gezwungen find, nur gar 
zu viele der Geſundheit nachtheilige Körper zu 
verſchlucken. Auf der. Weide nimmt ſich das 
groffe und kleine Hornvieh nicht einmal Zeit die, 
verſchluckten Pflanzen wieder zu. fäuen, wie es 
Doch die Natur der Ochfen, Kühe, Gehafe 
md Ziegen mit fich bringet; denn ſie das, 


sen wie alle jene. Thiere , weldte geſpaltene Klau⸗ 
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en, und Hoͤrner/ oder. Geweihe führen, meiſtens 
einen vierfacheu Magen. Der erſte wird Wanſt 
geneiine, er hat zwey, ach: drey Saͤcke, in 
weichen das eingeſchluckte Futter zu sent durch 
die Wärme, und Räffe erweicht wird; hierauf. 
Bringen. dies Thiere folches wieder in des: Mund 
herauf, um. ed ordentlich: mit den ‚Zähnen; uud; 
der Zunge zu zermalmen. Dies gelangt nur durch 
die Kehle in de. zweyten, aus vielen geraden 
Falten beſtehenden, die Muse: oder das Garn 
genaunten Magen, weiters durch eben dieſen 
Kanal in den dritten. Falteumagen, ſo unter 
den Namen Buch- oder Pfalter bekannt iſt, ende 
lich in den vierten oder eigentlichen: Magen Maaß 
genannt, worin die letzte Verdauung erfolget. 
Die Urſache, warum— es der Schöpfer forgemacht, 
Scheint "diefe zu. feyın., weil dergleichen, Thiere 
ſehr zaͤhes Futter: geuießen, si deſſen Verdau⸗ 
ung lange Zeit noͤthig iſt: Da aber dieſes auf 
ven Weiden nicht: ſo ordentlich geſchieht, "fo iſt 
es kein under, weun dieſes der —— des 
— ed on gereichet, WEIST IT FIN 
tt J — 1.37% EST 

| wie die welen zur Nahrung nicht gehöre 
4 oder auch nicht ordentlich verdauten Dinge 
ſchaden, ſo wirkt das Raͤmliche das geſtoͤrte 
Gleichgewicht, in welchem ſich Blut, Waſſer, und 
die uͤbrigen Saͤfte untereinander, wie gegen die 
ange Sheile de Körpers — ae” ‚dien. 
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es Gleichgewicht verruͤckt, ſo bekommt eine an» 
yere Materie das Uebergewicht, die Ordnung 
yer Ratur wird verkehrt, verkehrte Ordnung und 
ie Naturwidrigen Ereigniſſe koͤnnen auch. nur 
verkehrte, geſundbeitswidrige Folgen nah ſich 
iehen. 3u Erhaltung diefes Gleichgewichts hat 
er weife Schöpfer allen Körsern gewiffe Defs 
ungen, oder Poren aegeben, welche gemeiniglich 
ey Menſchen, und Dieb Luft- oder Schweis⸗ 
öcher genannt werden; ohne diefen kann nichts 
eben: Ste beftehen aus einfchlucdenden, und 
usduftenden; die erften führen dem Körper vies 
e Rahrungstheile zu , die andern dünften als 
es Miberflüßige ans, erhalten demnach dag 
Sleichgewicht, erden aber diefe Löcherhen zu 
ehr geöffnet, oder zu fehr verfchloffen, fo benz 
net eines, wie das andere das oft gefagte 
Bleichgewidht : Beides erfolgt bey dem Aus— 
riebe auf die Weide nur gar zu oft, Dei der 
Arfern Bewegung, und Erhigung des Viches, 
der durch die heiffen Sonnenſtralen, gehen dies 

Schweisloͤcher auseinander. Nun koͤnnen, und 
‚erden nicht nur mehrere, fondern auch gröbere 
Jartifeln ausduften ; die Hitze fchmelzet das Zett, 


in Theil dünflet aus, ein atiderer geht in Fau⸗ 


ung über , verurfacht Magerkeit, Lungenſucht, 
intzündung, Brand, nebft andern dergleichen Wie 
ein. Was aber die Hige erweitert, das vers 
nget: die Kälte, der Froſt; die Falten Winde, 
Iegen , Nebel ziehen die Poren zufanimen , 
II. Tl. £ ver⸗ 
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verhindern die Ausduftung , ungefunde Feuchtig⸗ 
‚feiten gewinnen das UWibergewicht , veranlafferr 
nebft den erfi erwähnten Uibeln, Durdlauf, Blate 
stern, Waflerfuht, und mehr audere Unfälle. 


F. 138. 

Bey zerfallenem Gleichgewichte ift es nicht 
anders möglih, als dag dadurd in einem thien 
rifhen Körper eine größere, oder mindere Zer— 
ruͤttung angerichtet werde. Bey einer folchen Zers 
ruttung aber wäre es etwas Widernatürliches , 
wenn die Säfte, befonders das Blut, ihren ors 
dentlihen Umlauf beybehielten. Er wird verdis 
dert „ und dieſe Veränderung ift der richtigfte 
Dollmetſch, der uns fagt, daß die Geſundheit 
leide, wobey der Pulsfchlag auch gar oft Die 
Art der Krankheit ſelbſt entdecket. Diefe zieht ſich 
das Vieh nothwendig auf der Weide zu, bald 
im hoͤhern, bald mindern Grade, weil es feie 
nen. Weg vor ſich fieht, den veranlaffenden Urs 
ſachen auszumeichen, fobald es aus dem Stals 
Ie getrieben wird. Diefer iftder tüchtigfie Schirm, 
die meißen Unfälle hinten zu halten; denn das 

ſelbſt erhält es ordentlich reines, oder doch ab» 
gewafhenes , auch öfters abgebrühetes , aus⸗ 
gewähltes Futter , in gehöriger Maͤßigkeit, ” 
ne allen fremden, ungefunden Weidezufägen; es 
genießt feine Speiſe mit dem gleichfalls ger 
‚mwöblten Trank in Ruhe ohne Ermidung, aud 
| den fo noͤthigen Berdaumnstgmifgenränmen; 
es 
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es befindet fich unter dem Dache eines tempe⸗ 
rirten Stalles, welcher weder die Poren zu fehr 
oͤfnet, noch verfchlieffet, mithin alles um fo mehr 
im Sleichgewichte erhält, als fich das Vieh weder 
ſelbſt, noch durch die Sonne erhiget ; ed kann auch 
weder Wind, noch Staub, Regen, Hagel, Thau 
die umlaufenden Säfte fo leicht verändern , und 
die Gefundheit in Gefahr fesen. Gollten uns 
fo viele Bortheile, die nur im Stalle zu Haus 
fe find, und fo viele Nachtbeile, die fih auf 
den Huktriften aufdringen, nicht vermögen, dies 
fen zu entfagen, und jenes zu wählen. 


Br $: 139. 
- Die Krankheiten find Uibel, welche dem 
Körper von innen , oder von auffen zufioffen; 
diefe holt fih das Vieh meiftentheild auf der 
Weide. Ich will die erfi angeführten unmwider: 
Ieglichen Gründe nicht wiederholen, fondern nur 
behaupten, daß fih eine Krankheit leichter bey 
einem unordentlichen , als ordentlichen Lebens 
wandel, leichter unter dem fressen Himmel, bey 
allen Ungemächlichfeiten der Witterung, als une 
ter. dem Schuge, und Bequemlichkeiten eines 
Obdaches einfielle, und dag eine Anfterfung un⸗ 
gleich leichter in einer großen Heerde, als bey 
wenigen XThieren erfolgen möge, lauter Gegen⸗ 
- Hände, die uns den Austrieb auf die Gemein« 
weiden gar nicht empfehlend darfiellen. Der 
Eigentümer bat es manchmal noch nicht bee 
8 a merft, 
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‚merkt, daß ein Stuͤck Vieh von ihm krank iſt, 
oder er weis es, läßt aber fein Vieh doch auf 
die Weidung, hoffend, daß es fich daſelbſt Leich- 
ter erholen dürfte. Alles, was der.thierifche Par 
tient aus der Nafe, dem Maunle, dem Unter: 
und Hinterleib' entfallen läßt, enthält die Mas 
terie der Krankheit ; "ein gefimdes Stud koͤmmt 
dahin, Frißt das; damit befudelte Gras, und 
erbt zugleich die Krankheit , welches auch durch 
das bloffe fiarfe Ausdünfier, Anhauchen, Reis 
ben, und Lecken gefhehen kann, auch leider nur 
gar zu oft geſchieht. Sind die Krankheiten an⸗ 
ftecdender Art, Blattern, Rauden, Geuden , 
wer laͤugnet es, daß man fich dergleichen Uibel am 
gewiffefien in der Gemeinfchaft des vielen Weide 
— zuziehen moͤge. 


F. 140. 

Die ſchlimmſten Krankheiten ſind die hauf 
ge. Viehfaͤlle nach ſich ziehenden Seuchen, wel⸗ 
che nicht nur ganze Gemeinden, ſondern auch 
ganze Laͤnder des Viehes entbloͤſſen. Sie neh⸗ 
men faſt allzeit ihren Urſprung anf den Wei— 
den, manchmal wegen ungeſunden, oder wohl 
gar giftigen Kraͤutern, deren ein Jahr fuͤr das 
andere zu ihrem zahlreichern Wahsthum weit 
-günfliger  ift, oder wegen einer ungewöhnlichen 
Menge der Inſekten, die mit der Weidnohrung _ 
eittgefehluct werden; auch. wegen, des ſchlammi⸗ 
gen, fanten, vitrioliſchen, mit jungen Bruten 

| E — be⸗ 
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beſetzten Waſſers wohin das Vieh öfterd gefüh« 
ret wird, Aus allen diefen einzelnen Urfachen , 
babe in verſchiedenen Sahren und Orten einft 
Seuchen vorgefage, und dies wurde nad) einer 
Zrift von. mehreren Wochen auch. leider nur zu 
richtig beftättiget. Wie es aber allgemeine Veran« 
laffungen giebt, unter welche die Nebel, Thau, 
Reife, Kälte, Hise, Winde, Regen, unges 
ſunde Luft, dann dergleichen zu zählen find, fo 
ereignen ſich auch fo viele allgemeine Vieh— 
frankheiten, und Sterben, indem das Vieh auf 
den Weidgingen durch die Band hieran Antheil 
nimmt, und oft nur wenige Stüde im Stan—⸗ 
de find, den nachtheiligen Anfällen zu widerfte- 
ben. Solche allgemeine Krankheiten, und Seu— 
eben. werden (ich bey der Stallfütterung nie ein— 
ſtellen, weil die Urſachen daſelbſt auch nicht all» 
gemein. find; . doch wollen wir hiermit nicht far 
gen, als ‚könnten ſich bey Dem zw Haufe gefüte 
serten Viehe Feine Krankheiten einfinden, oder 
würde nicht auch mancher Stall ausſterben, wels 
ches aber, doch noch Fein ‚Vergieid ‘gegen dem 
iſt, wenn ganze Gemeinden, und Länderfreife 
— — — Viehes beraubet werden 
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—* Dieſe Krankheiten moͤgen nun wo immer 

eutfieben ; fo muß man ſolchen abzuhelfen ſu⸗ 

chen.nrDie erſte Vorſicht aber ſey immer dieſe, 

Un franke von dem: — Viehe, oder dieſes 
— | von 


von jenem zu ‚entfernen „and, im Falle einer 
. gänzlihen Unthunlichkeit , wenigſtens das kranke 
‚Stud nicht zwifchen andern zu laffen, fondern 
in eine Ede: zu fielen , auch in diefem Falle es 
noch von der Seite des andern Thieres mit Bret⸗ 
terır zu trennen, denn die Ausdünftungen find 
vielmal anftedend. Defterd wird die Krankheit 
für unbedeutend angefehen , aber man erfennf 
nicht allzeit das Uibel in feinem ganzen Umfan⸗ 
ge; manchmal zieht eines erſt ein anderes’ au⸗ 
fiefendes nad) fih. Es bleibt alfo immer rath⸗ 
ſam, fobald ein Stuͤck auch nur etwas Unluſt zeigt , 
folches alfogleih zu entfernen, desgleichen auch 
das gefunde von der Weide, wenn ſich Franfes 
Bieh unter der Heerde befindet, oder unter fels 
ber mehrere. Stuͤcke erkranken. - Bey anſteckenden 
Seuchen ift nicht nur. alle Gemeinfchaft des Dies 
hes untereinander zu meiden, ſondern auch aller 
jener Perſonen, die das Kranke warten, oder 
nahe find. Der an einen Nachbarn graͤnzt, wel⸗ 
cher diefed ungefunde Vieh bat, der muß nicht 
geſtatten, das jemand von feinen Leuten mit dert 

andern al3 in einer beträchtlihen Entfernung re⸗ 
de, er halte auch ſeinen Stall, ſo viel es ei⸗ 
one mäßige Wärme geſtattet, verfchloffen, und 
ntache frühe, auch anr Abend einen Rauch, wel⸗ 
cher die uͤbeln Dünfte verfcheuchet. Wird die 
Seuche durch eine’ bloffe Anſteckung verbreitet , 
da iſt jener gewis am beſten daran, der mit feis 
nen Leuten, fo lang das Uibel waͤhret, fih als 
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Ier Gemeinfchäft der fremden —— ad 
Thiere entſchlaͤgt. — 


G. 142. 

Oeffentliche von der Landesregierung durch 
die Kreisämter bey folchen Viehpeſten erfolgen⸗ 
de fchleunige Anftalten dürften von der beſten 
Wirkung ſeyn. Sollte die Urſache des Vieh— 
falles, oder die Art der Krankheit ſelbſt nicht 
bekannt ſeyn, ſo waͤren dieſelben aus allen Um⸗ 
ſtaͤnden genau nachzuforſchen, allenfalls ein Paar 
Stuͤcke Vieh, bald nach eingetretener Krankheit 
ein anderes in der Mitte derſelben, zu fohlagen ; 
dann nebft ein Paar Gefallenen von verfidndis 
gen Aerzten und Chirurgen nicht nur dufferlih, 
fondern auch innerlich zu unterſuchen, worauf ſich: 
vielleicht die Art der Krankheit würde erkennen‘; 
und gar bald. ein tuͤchtiges Gegenmittel dürfte 
finden laſſen. Bey befannten Zuftänden find ei- 
uige ganz bewährt befunden worden ‚. die wir 
bier mittheilen wollen. Faft alle uns befannte 
Biehfeuchen haben ein hitgiges Fieber zum Gruns 
de: Gleich Anfangs laͤßt man 2 Pfund Blut, 
hält das Hornvieh mittelmäßig warın waͤſcht dei 
Mund mit dem fchon bekannten Effig, und Salz 
innerlich einigemal aus, raͤuchert den Stall 2:bi$ 
zmal des Tages, und macht im Nothfalle auch 
ein, oder zwey Setazien, das if: man zieht 
durch die von der Kehle abhangende Haut mit« 
telt einer Pfrieme eine ſchwarze Nießwurz, 
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oder. ein roßhaarenes Geil mit Terpentin ges 
fhmiert; zieht aber diefes nah ein Paar Stute 
den Feine Geſchwulſt auf, ſo wiederholt mar 
dies auch an den Lenden. Weiter wird eine 
halbe Maag Bier .gefotten , eine halbe Hands 
voll Ruß, 2 Loth zerftoffener Senf, nebft zwey 
Eyern zufammen vermengt dem Vieh eingegofe 
fen; in das mäfjige Traͤnkwaſſer wird ein bale 
bes Maͤßlein Elein gemahlenes Malz gemorfen. 
Bey dem, Setazium, zeigt ſich gemeiniglich bald - 
hierauf eine Geſchwulſt, die hernach ausflieffet, 
— das De in einigen Tagen gefund wird, 
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Es iſt aber dieſes Fieber gemeiniglich ent⸗ 
weder mit einem Durchlauf, oder mit einer 
Verſtopfung verbunden; im erſten Falle wird 
folgendes dienlich ſeyn. Ein halb Loth Rhabarber 
wird in einem groſſen halben Seidel Waſſer eine 
halbe Stund hindurch gekocht; man gieſſet es ab, 
ſeiget den Sag durch, und thut den übrig blei⸗ 
benden groben Grund weg. Dieſes Getraͤnk be⸗ 
kommt das Vieh taͤglich zweymal bis der Durch⸗ 
fall aufhoͤrt, auch koͤnnen zu einiger Erfriſchung 
einige Stuͤcklein Enzian in geſalzenen Weizen⸗ 
kleien gegeben, und die. Schnangen mit etwas 
ſcharfem Weineffig gefehmieret werden. Der ruffis 
ſche Leibmedikus Fifcher hat mit folgendem Mittel 
bey einem gefährlichen Durchbruch im Liefländifchen . 
das gefammte Vieh, gerettet; Man nimmt — 

un 
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and Wermuthkrant, giebt ſolche geſtoſſen dem 
Vieh mit geroͤſtetem Haber, oder geſalzenen Kley⸗ 
en zu eſſen; ein laues Getraͤnk mit einer Hande 
voll Saiterteig verniifcht ; daun ale Abend mit 
Mehl, und Kornbrantwein angemachte Kuchen, 
darein etwas von Taback, und Seufmehl ein— 
gewuͤrket iſt; des Morgens kann man auch ein 
Loth brauner Seifen, nebſt ein wenig geriebenen 
Kuoblaud dem Vieh beybringen ; im heftiger 
Durchlanf aber wäre die Seife wegzulaſſen. Wenn 
aber der Durchbruch gar nicht zu flillen if, 
und man kann Aloe epatica aus einer. Apothe⸗ 
ke, oder ſonſt irgend woher haben, ſo ſioſſe man 
ſolche klein zu Pulver, vermiſche es mit Wein, 
und gebe dem Vieh zwey Loth drey Tage nach 
einander, welches ein unvergleichlich gutes Mit: 
sel iſt. 


eat $. 144. 

| Waͤre aber die Krankheit zugleich mit ei— 
- ner Verſtopfung verbunden, fo laßt man zeit— 
lich die Lungenader öffnen, mifcht dann zwey 
Zoch klein zerſchnittenen Teufelskoth in ein Geis 
def Leine oder Baumöl, und dies wird nebft einigen 
Federln Safran dem Vieh eingegoffen; bricht es 
in 24 Stunden nicht durch, fo iſt das Mittel 
zu wiederholen , auch darzu vom Gerſtenmehl 
Getränk zu geben, und mit Gerftenftroh zu fuͤt⸗ 
tern. Wenn das Thier wegen verſchluckten dies 
len Staub, Spinnengemweben, Infeften, und ders 
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ſelben Eyern verfiopfet ‘ift, fo gieße man. demſel⸗ 
ben eine halbe Maaß laue Kuhmilch ein, in wel⸗ 
cher etwa 5 Feigen mit 8 Datteln gefotten wore 
den; menget man cin wenig Safran, oder Zim⸗ 


met darınter, oder dafur etwas Theriat, fo 


ift es um fo beffer: In einer Stunde bringt mar 
dem viehifchen Patienten eine Elnftier bey. Ge— 
gen die Sphulwürmer, einen -Eglöffel voll gepul—⸗ 
verten Sauerampfer, unter ein gutes Futter ges 
miſcht, iſt fehr dienlih. Sollte das Bieh von dem. 
Genuße ſtark bereifter, oder fonft [hädlicher Kraͤu⸗ 
ter im Leibe aufzufchwellen beginnen, und ig 
ihm der Unflath gefiellet werden , fo ift nichts 
befjer8 befunden worden , als in einer Pinte 
Afchenlange ‚einen Vierting Geife zerlaffen dem 
Dieb eingegoffen, und. folches hierauf eine gu⸗ 
fe Weile herum getrieben. Rüuͤhrt die Gefhwulft 
von zu vielem bethauten Graſe, oder zu fetten 
. Klee ber häufige eingefperrte Winde veranlaffend, 
fo wird im Nothfalle mit einer Pfrieme in die 
hohle Seite eine Deffuung ‚; und fo den Winden 
Luft gemacht; , ſouß faͤllt das Vieh leicht zu⸗ 
ſammen. 
| $ 145. . 
Das fogenannte Aüdenblut fcheint eini⸗ 
ge Aehnlichkeit mit dem vorſtehenden zu haben, 
man haͤlt es fir eine mit Verſtopfung verbun⸗ 
dene Hemmung der Cirkulation des Gebluͤts, 
welche von ſtarker Bewegung, oder auch Uiber⸗ 
la⸗ 
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ladung mit Klee, Nuͤbenkrant, Korn u. d. her— 
ruͤhren kann; der Leib ſchwillt auf wie ein Faß, 
das Vieh ſtoͤhnet erſchroͤcklich, holt ſehr ſchwer 
Athem, iſt ganz ſieif, und bat keine Leibesöfe 
nung. Ein ſchleuniges Aderlaſſen an der Hals—⸗ 
ader mit guter Portion iſt faſt das einzige Ret— 
tungsmittel, doch mag die erſtgeſagte Oeffnung 
mit der Pfrieme auch gute Dienſte thun. Durch 
beides bekommt das Vieh Luft, und geneſet oͤf⸗ 
ters ſo ſchnell, als geſchwind daſſelbe Frank. ges 
worden‘ iſt, dieſe Kur muß jedoch ſehr ſchleu— 
nig geſchehen, ſonſt faͤlt das Stud in 3, 4 
Stunden Tod darnieder. Sollte auf das Ader⸗ 
laſſen nicht bald eine natürliche Leibesoͤfnung ers 
folgen, fo kann eine Tabaksrauch Klyſtier mit 
Nutzen angewendet werden. Alle dieſe Hilfs⸗ 
mittel, fo lang eines nichts verfangen will, 
miüffen ſchleunig auf einander folgen; weil die Ger 
fahr groß, die’ Zeit aber kurz iſt, weiche. nicht 
einmal geſtattet, zu einem entfernten Argen zu 
ſchicken, um ſich bey demfelben Raths zu erhole 
Ien, oder ihn um feinen Beyftand zu bitten. In 
der aͤuſſerſten Gefahr pflegen einige das: Stüd 
zu ſchlagen, und zu verfpeifen, weil es Feine 
üble Krankheit auf fich gehabt , die den Mens 
ſchen einigen Nachtheil zuziehen koͤnnte. | 
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Eine der gemeinſten Krankheiten ifi der o 
genannte Weidebruch, weil fie durch die Weis 
Ze. ‘ de 


172 — (0) — 


de veranlaßt wird: Sie befieht darin, daß das 
Hornvieh Blut zu harnen ſcheinet, indem das 
Waſſer mit Blut gemiſcht iſt. Es erreignet ſich 
dieſes meiſtens im Fruhjahre, auch im Som: 
mer, ſeltner im Herbſte, und begegnet dem jungen 
und alten Vieh; den Stieren, Rindern, uud 
Kälbern pflegt es weniger als den alten Kit« 
ben zu fchaden, Die ſehr oft daranflerben ; 
oder wenigſtens fehr geſchwaͤcht werden. Es eurs 
ſteht dieſes Uibel aus einer innuerlichen Entzuͤn⸗ 
dung: Iſt dieſe nur gelinde, ſo wird ſie leicht 
überffandeu, nimmt fie aber uͤberhand, ſo kruͤm⸗ 
met ſich das Vieh, mag nicht freſſen, moͤchte 
aber beſtaͤndig ſaufen, ſo jedoch hoͤchſt ſchaͤdlich. 
Ein ſolches krankes Thier mug im Stalle be⸗ 
halten, nicht mit gruͤnem Futter, ſondern nur 
mit gutem trockenem Heu genaͤhret, aber durch 
24 Stunden mit feinem lautern Waſſer getraͤn⸗ 
ket werden; doch giebt man demſelben taͤglich 
zweymal eine Maaß Lauge, in welcher durch we⸗ 
nigſtens 8 Stunden friſche, junge Eichenrinden, 
oder Spaͤne gelegen ſind, die das kalte Waſſer 
recht dunkelbraun faͤrben; in den Zwiſchenzei⸗ 
‚sen kann viermal eine Schafmilch gereichet were 
den. Die Lauge reiniget, und ziehet die verletz⸗ 
ten Eingeweide zuſammen, die fette Schafmilch 
aber ſchmeidiget, und heilet. Die Hirten muͤſ⸗ 
fen diefen Umſtand dem Eigenthuͤmer ſchleunig 
anzeigen. ſonſt kann die Verwahrloſung das 
Stuͤck leicht zu Grunde gehen machen. 
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Eine hegliche Krankheit ift die Bräune , 
welche bey den Schweinen fehr gemein, beym 
Horuviehe aber zum Gluͤck um fo feltener , 
je gefährlicher fie bey demfelben ift ,- und aus 
dem verdorbenen erhisten Geblüte entficht, wo⸗ 
durch die Glandeln, oder Zäpfeln im Halfe ent⸗ 
zundet, auch viele Stüde gefhwinde dabin ge⸗ 

- ziffen werden. Die Kennzeichen find, wenn das 
Vich vom Frefien abläßı, ſchwer Athen Holt . 
der Hals von auffen gefchwillt, auch im Maule 
vieler Schleim, und auſſerordentliche Hige wahre 
genommen wird. Hier muß fchleunig eine Aders 
lafie erfolgen, hernach wird der ganze innere 
Rachen mit Zunge, nd Gaumen öfters des Tas 
ges mit: nicht kaltem, fharfen Eſſig ausgewa⸗ 
ſchen, welcher defio wirffamer wäre, wenn et⸗ 
was Salpeter bierinen aufgelöfet würde, Doch. 
darf man den Glandeln nicht zu nahe kommen, 
das Reiben würde zu fihmerzbaft fallen. Es wird 
nur trodenes, aber gutes Zutter, und lieber 
ein neiürlih warmer, ald Falter Trund vorges 
geben, heiſſes Waffer aber wäre fhädlih, es 
ſey demnach ‚nur ungefähr fo, als wäre ſolches 
mit: Kohlen gutabgelöfhet worden. Den Stall 
hält man: etwas: mehr als mäßig warm, bedeckt 
das Vieh von auffen mit einer Dede zu Ges 
winnung eines gelinden Schweißes, und am 
dritten Tage ift das Schickſal entſchieden, wel⸗ 

F ches 
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ches bey unferm Hornvieh "nicht allzeit günſtig | 
ausfaͤlit. 
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Eine andere Krankheit iſt das ſo betittelte 
Kroͤpfen; es hat dieſe das Horn» mit dem. 
Wolleuvieh durchgehends gemein, und die Kenn— 
zeichen find bey beiden einerley , mie die Fol— 
gen; denn diefer Umſtand ift bey den Rindern, 
wie bey den Schafen beinahe unheilbar , indem 
man feine zuverläffigen Mittel dagegen weiß , 
auch derley Thiere den Eünftigen Winter bey tros 
ckeuem Sutter nur felten aushalten; er ift aber 
von den Blatfern, Rauden, Krdzen, von wels 
hen bereits gehandelt: worden , unterfchieden. 
Diefes Uibel, fo innerlich weit ausgebreiteter als 
von auffen iſt, ‚giebt ſich damit feldft zu erfen« 
gen, indem umnfer dem Kinne des Viehes eine 
Beule auffaͤhrt ungefähr von der Größe eines 
Hühnereyes , oder auch etwas größer , worinnen 
nichts als Luft und Waffer enthalten if; fie 
vergeht zwar in kurzer Zeit von felbft, ſtellt ſich 
aber eben ſobald wieder ein. Bei Ermanglung 
anderer tuͤchtiger Mittiel koͤnnten doch jene, in 
dieſem Theile F. 48. angezeigte, in vermehrter 
Maaße verſuchet werden, weil dieſe Krankheit 
doch alle Aehnlichkeit mit den Waſſerglocken der 
Schafe zu haben ſcheint. Das Beſte hierbey 
iſt daß die mit ſolchen Beulen behafteten Thies 
se lang, auch wohl ein ganzes Jahr 

— es 
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leben koͤnnen, und wenn fie gutes Futter haben, 
and fett werden. Es ift fehr rathſam, fie als 
dann zum Schlachten hinzugeben, damit fie über 
inter nüht etwa Frepiren, 
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Der Grind if eine gewiſſe Art:gon Aus: 
ſchlag, der fich bei den Kühen an dem Maule, 
um die Augen, und Ohren, befonders am Hal: 
fe anfegt, und ausfieht, als wäre das Vieh. 
mit weißem Brodtaige beworfen. Diefer miß— 
liche Uebelfand wird vom Laudvolfe das Zaigs 
wahl genanut, aus Borurtheile glaubend, der 
Umfiond kaͤmme von daher, wenn eine Magd, 
die bevor mit dem Brodfaige umgegaugen, das 
Vieh mit ungewafchenen Händen berühre; fo 
find auch die Gegenmittel, welche diefe Leute 
anwenden, abergläubifh. Wir Halten mit dei 
vernänftigeren Laudwirthen daflır , diefer Aus— 


ſchlag komme von unreinem Blute, und aus 


darn ſcharfen Feuchtigkeiten her, welche fih zum 
Nugen des Tieres durch die Haut herausdräns 
gen, und die grindigen Schuppen veranlaffen. 
Nachdem fie etwas trocfen geworden, fchabet mar 


folche mit einem ſcharfen hölzernen Span bis das 


Blut durchſcheinet, und falbet diefeStellen nur mie 

Schweinſchmalz durch einige Tage, fo wird das 

Dieb gebeiler. Es muß jedoch abgefoudert gehalten 

werden, deun Kräpen, Rauden, Grinde, Blat— 

sen, u. d. find anſteckend, obfchon " ges 
- | fs 
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fäprlich mit Ausnahme der letztern. Die Ver: 
renkung im Buge, Oder an einem andern Glie⸗ 
de wird geheilt durch eine gleiche Vermiſchung 
von Kienöl, Steinoͤl, und Ziegelöl; diefes dem 
ſchadhaften Theile frühe, und am Abend wohl 
eingerieben, zertheilt das geronnene Blut, wo—⸗— 
durch das krauke Stu wieder gefund hergeftels 
let wird. — u 
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Henn den Winter hindurch das Hornvich 
viel trockenes Futter befonders hartes Stroh frefs 
fen muß, fo fiheint es daher zu fommen, daß 
im Fruͤhjahre die Zähne wankend, und 108 were 
den, worauf das Vieh nirgends wohl freffen 
kann, auch diefelben zum groffen Nachtheil wohl 
gar verliehren Fönnte, . Dies zu verhindern, muß 
man die Zähne feft eindruͤcken, das Zahnfleiſch 
aber, und Untermaul mit Ofenruß, und: Salz 
einigemale wohl ausreiben , worauf fie wieder 
feſte werden ; einige nehmen auch etwas Effig 
dazu, Die Läufe nehmen bei den Kälbern 
auch oft überhand, und verhindern den guten 
Waͤchsthum; fie befinden ſich gemeiniglich hinter 
den Hörmern, an den Ohren, Seiten des Hal⸗ 
fed , und unterwärts bis am. die Bruſtlappen: 
Das Kragen, und Reiben giebt ’den Umftand zu 
erkennen , welcher nicht fo leicht zu heben iſt, 


.. wenn das Ungeziefer recht eingeniftet Hat. Das 


Gegenmittel beſteht aus einer Spalte von altem 
a | Schmeer 


Scheer mit Queckſilber gemiſcht; mit diefer wird 
‚as hier dort, wo es am nöfhigften ift, hin und 
vieder nur ein wenig geſchmieret. Bei Ermang⸗ 
ung dieſer Salbe kochen die Hirten Tabak , Eis 
ben, und Buchenaſche, dann auch andere Äbene 
re Matefien , und bedienen ſich hernach dieſer 
tage, welche für das junge Vieh wohl etwas 
u beiffend zu ſeyn feheint:  Delige, und fette 
Dinge meiden die Läufe, oder fie werden von 
venfelben getödiet, weil fie ihre Luftlöcher ver 
iopfen, michin find auch ſolche Mittel dienlich· 
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Der fo genannte Wolfsangel iſt dei "den 
albenden Kühen ein fehr fhlimmer Zufall , wenn 
ıämlich bei der Kuh, die gefalbet hat, das Res, 
n welchem das Kalb gelegen , inmendig an der 
lracht der Mutter dergeſtalt angewachſen iſt, daß 
er Mutterkuchen dadurch zuruͤckgehalten wird, 
ind nicht zur gehoͤrigen Zeit mit abgehen kann. 
Das gewaltſame Herausreiſſen koſtet gemeiniglich 
er Kuh: das Leben, und dem Befiger die Kub; 
Bei einem fanften Ablöfen., wenn der Anwacs 
icht zu flark ift, dürfte vielleicht noch mane 
bes Stück gerettet werden; doc find die abtreis 
ende Arzuehen den ſo fchmerzlichen, als ges 
ährlichen Handlungen vorziiziehen, als zum Bei⸗ 
piel. Braunkohlſaat, roͤmiſcher ſchwarzer Korianu⸗ 
ver;' ſchwarzer Kümmel, und dergleichen. Das 
Beſte dürfte wohl fepn, ſich diesfalls au einen er⸗ 
Hl Thl. M fahre 
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ſahrnen Arzt zu wenden, und zwar ſich feinen 
Kath. noch: vor der Zeit zu,erbitten,< weun feis 
ner in der Raͤhe ſeyn ſollte. Wir haben Derzeit 
fhon viele-Mediziner,: Wundärzte, und Schmie⸗ 
de in der Veterinaͤrkunſt uuterrichtet, welche bey 
thierifchen Kraukheiten gute Hilfe leiſten koͤnnen; 
doch wuͤnſchte ich, daß auch die Hebammen in 
ein, und andern widernatuͤrlichen Geburtsfaͤllen 
der Thiere unterrichtet. würden, welches nicht 
‚einmal. eine Zeit von.g Tagen. erfoderte ;. fie waͤ⸗ 
ren dadurch in den Stand geſetzt, ungleich nütz⸗ 
lichere Dienſte diesfalls zu leiſten, ais wir von 
den oft wahrhaft dummen u erwarten moͤ⸗ 
Bi: ı " er a gi 
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4 die "weiße "Yube- iſt eine — — Pr 
fangenden, ‚oder mit auderer Milch „erzogen. wer: - 
deuden Kälbern fehr gemeine Krankheit, Dieſe 
Diffenterie laͤßt fih leicht, aus dem weißen, Düne 
nen, ſtark riechenden Unflat erfennen,.. der vom 
Mangel + der Verdauung, oder von der geno⸗ 
ſenen ungeſunden, allenfalls auch zu vielen, 
oder zu ſehr mit Waſſer, oder andern Materien 
gemiſchten Milch herruͤhret; worzu ach” dieſes 
nicht wenig. beitragen mag, wenn dem jungen 
Vieh ‚das Getraͤuk zu frühzeitig, oder zu, ploͤtz⸗ 
lich kalt gereichet, auch wohl gar gruͤne Pflan« 
zen mitunter gegeben werden. Die meiſten derley 
— Wechſel, fieu heſtehen ik was ſie wollen 
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flegen unagenehnte Folgen nach ſich zu sieben, 
ft dieſe Krankheie noch frifh, fo iff auch die 
ur leicht; man giebt 2, 3 Tage dem am Mor. 


en Noch nuͤchternen Vieh ein gutes Spisgldschen 
ten Kornbrantweins ein, des Mittags , "und 
lbends aber uur wenig Mil ; in drey Tagen. 
ird das Kalb gefund ſeyn, Iſt aber das Uchd 
hon älter, ſo muß auch diefe Kur noch Länger 
xtgeſetzet werden. Einige bedienen fi) Der ges 
ieberien Muſkatnüße, und anderer ſtarker Ge. 
yirze,' die zwar gut find, jedoch oft verfiopfei, 
»enn fie zu übermäßig gegeben werden.“ Zheri- 
f wide den Magen verbeſſern, die kuͤnflige 
zerdauung befördern, mithin nach ansgeleertem 
nrath die Gefundpeit herſtellen. Wendet man 
ber gar feine, oder viel zu fpär fommende Hilfs⸗ 
nittel an, fo entfieht endlich ein Blurflug, und 
eilloſe Ruhr daraus, worauf das verwaͤhrloſete 
zieh faͤllt. le Sur SE Zu 
ee | 
Der Wahnbiß wird jener Zufall genann 
venn das Hornvieh am ganzen Leibe zu jiktere 
nfängt, fich fehleunig niederlegt, als ‘0b es fi 
yälzen‘ wollte. Dies ſcheint einige Aehnlichkeit mit 
er hinfällenden Sucht ‚der Menſchen, oder mit 
mer der Schafe zu haben , bei welchen letztern 
chwachen Thieren jedoch dieſes Uebel ſehr gefaͤhr⸗ 
ich iſt, aber nicht for bey dem Rindvieh, bei 
em es ſich wicht: nur feltter einſtellt! fordern 
u . Ma _ 
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ben den Menschen entfichen.  Anfänglid, mag: ein. 
folder Schwamm durch zertheilende Mittel. ver- 
irieben werden; laͤßt man aber dieſes Uibel ans 
wachen , fo find. ſchon aͤtzende Mittel, oder wohlgar. 
das Schneiden erforderlich. Wer aber mit dein eis 
nem , oder auderu nicht. wohl umzugehen weis, der. 
fanu das Uebel dadurch och weit fchlimmer macen; 
beſſer wird es gethan feyn, das Stud zu. ınde, 
fien, und zu ſchlagen. Eine audere,,Art. der 
Gewaͤchſe eutfieht ‚öfters. an den Knochen . der 
Siienbeine, ſowohl der vorder» ald hinter Füfe 
fe, iſt auch ‚eben ſo hart anzufühlen als der 
Knochen ſelbſt. Anfänglih fallt es - dem Vieh 
ſchmerzhaft, wenn jemand dieſen Auswuchs beta⸗ 
ſtet, es verliert aber endlich alle Empfindlichkeit. 
Es ift fein Beyſpiel bekannt, daß ein ſolcher 
Zufall durch irgend ein Mittel wäre, oeheilet wor⸗ 
den: Das beſte hierbey. iſt, daß er der — 
Sefuiheit nicht im geriugften ſchadet. 


S. 156. 

An den unterſten Theilen der Fuͤſſe ſind 
dem Rindviehe gleichfalls zweyerley Unfaͤlle ge⸗ 
‚ mein, welche daſſelbe ohne Hilfe lahm machen 
‚ würden. »Der'eine hiervon beſteht in den fo ge⸗ 
nannten .Hornklüften, da ſich namlich das Horn 
in den Klauen fpaltet, wenn das alte Vieh viek 

auf feinen Kiefeln, : Feld» Fener? oder andern‘ 

rauhen Steinen ‚geben muß, das - junge aber: 

* auf harten trockeuem Strohe im — zu 
ce 
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ſtehen hat, wenn das Horn der Klauen noch 
fhwah if. Man muß demnach diefe öfters’ 
unterſuchen, bey eimer Zerfpaltung die Hornſchie⸗ 
fer mit einem ſcharfen Meffer rein, doch ohue 
Berlesung der Hauf wegfihneiden, und den juns 
gen Stücken die Klauen gar einbinden, wel— 
ches einige auch auffer dieſem Falle thun, bis 
das Horn zu einer mehrern Staͤrke gelanget 
it. Der andere Umftand it das Kerbwehe, 
das dem Rinde zwifchen den Klauen in der 
Spalte zuftößt. Der Kerb dafelbft wird inflante 
mirt, gefchwillt, und wird zu Zeiten gar wund, 
fo: das Thier hinfen macht; dieſes Uebel ftellt 
fih meiftens in fenchten Kahren ein, in welchen 
das Vieh vielfältig ir naffen Weiden ftehen muß, 
Das beſte Mittel find groffe fhwarze Schneden 
in Salz umgewendet, fowohl in den Spalt zwi—⸗ 
ſchen die Klauen, als auch aufjenher auf die bes 
ſchaͤdigten Theile geleget, und fo den Fuß mit 
einem -Teinenen Tuch wohl verbunden 24 Stun⸗ 
de in Ruhe laffen; wo es an Schnecken gebricht, 
kann an deren Rast ein. wohl gefalzener Speck 
ce nn, vertreten. 
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e⸗ waͤren freylich noch viele andere Krank⸗ 
heiten, und Hilfsmittel anzuführen, wenn es 
der Raum geſtattete, und dieſe Sache nicht auſ— 
ſer unſerm Berufe waͤre. Es giebt jedoch Arz⸗ 
neybuͤcher, die nicht ganz zu — ze. 

* MA D> 
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obwohl die meiften viel unſinniges Zeug enfhale 
sen, die meinen ſchon geduflerten Wunſch rechts 
fertigen: mehrere in der Vieharzueykunde wohl 
unterrichtete Aerzte unter den Medizinern, und 
Ehirurgen auf dem Lande zu haben, damit der 
Landwirth feine Zuflucht zu unnügem Tand, zu 
dummen Hirten, und Waafenmeiftern zu nehmen 
nicht bemüffiget werde. Da aber die Verwah— 
rungsmittel gegen die Krankheiten vor allen 
zu empfehlen find, fo follen auch bier einige ans 
gezeiget werden. Das vorzuͤglichſte ift die Ver⸗ 
meidung der Gemeinweiden, als der allgemeinen 
Sammelpläge aller thieriſchen Krankheiten, wo 
die allgemein nachtheiligen Urfachen,, als unge» 
funde. Luft, vieler Thau, Reif, Regen, groffe 
Hitze, oder Kälte, verfchlämmtes, von Infekten aus 
geſtecktes Gras auch allgemeine Uebeln als Durchs 
lauf, Entzündung, Lungeufucht und dergleichen nach 
fi) ziehen, in ganzen Heerden, oder doc in eis: 
nem groffen Theile derſelben. Einzelne Stüde 
hingegen erfranfen, wenn nur dieſes oder jenes 
z. B. ein giftiges Kraut, ein mit Polppen, mit 
pielem Vitriol geſchwaͤngertes Waſſer verſchlun⸗ 
gen hat; doch iſt ein einzelnes Vieh faͤhig ganze 
Seuchen zu veranlaſſen, wenn das Uebel anſte⸗ 
ckend iſt, oder in der Folge erſt anſteckend wird, 
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Weil aber die gänzlihe Aufgebung der Ges: 


meinweiden noch nicht fo bald erfolgen dürfte, 
2 Zr | fo 
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ſollten doch die Hirten dahin angehalten were 
en, alle -ungefunde Pflanzen, und noch mehr 
ie ſchon angezeigten giftigen. auszurosten, als 
hwarzes Pilfenfraut, Scierling,, Kirfchlorbeer, 
Bolfstirfhen, oder Bollwurz, Stechäpfel, Tre⸗ 
pe, oder Zollforn, fcharfen Kanunfel, die 
Wolfs- oder Efelsmilh, das groffe Schwalbens 
raut und mehr dergleichen. Beſonders haben alle 
Nilch.gebeude Gewaͤchſe ſolch fcharfe, nicht felten 
ie Folgen eined Giftes mit fih führende Mater 
ien in fih , daß fie dem Rinde wie andern Thie⸗ 
en fhadlih werden, und vielmal Entzundime 
‚en, wo nicht noch etwas Schlimmeres verurfas 
ben. Bey diefer Borfiht würde vielen Krank 
‚eiten vorgebeugt werden, auch durch die gute, 
ind fohleunige Abfönderuug des Franken Viches: 
Da aber dieſes die wenigſten Bauern vermögen, 
o follte bey jeder Gemeinde fich ein folcher Noth⸗ 
tal befinden, welcher etwas abgelegen wäre, 
md wohin das Franke Stud fogleih muͤſte ges 
madht, und wenn ed fällt, auch unweit davon 
Taftertief mit aufgeſtreutem ungelöfchten Kalf 
nverweilf verfcharret werden, nach abgehauenen 
Fuͤſſen, damit fie nach gefepter Erde nicht ete 
van hervor ragen. Ein ſolcher Nothfiall müfte 
uch Abrheilungen haben, um dag gefünder wer⸗ 
ende Vieh von dem etwa neuerdings ankom⸗ 
nenden Franken trennen zu können; er lieſſe 
ih mit ganz geringen Kofien erbauen. 
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Die Aufhebung aller Gemeinfhaft zwiſchen 
den geſunden, und kranken Thieren ift eine fo 
weſentliche Sache, daß ſich ohne dieſe Vorſicht 
dem leidigen Viehfall nicht zuvorkommen laͤßt, 
8. mögen hernach ſchon endemiſche oder einheis 
griihe, epidemiſche, oder herumſchweifende 
Krankheiten, oder auch wirkliche anſteckende 
Seuchen, und Peſten ſeyn. In 'diefen zwey 
legten Faͤllen muß ein folder Ort alſogleich ges 
ſperrt, und ihm alle Gemeinfhaft mit andern 
unterfagt werden, fogar anf den Feldern, und 
Tiefen. Bey einer Rindviehſeuche dürfte durch 

fen weder etwas ein⸗ noch ausgeführet were 
den; was nicht durch Pferde geſchehen kanu, 
muß inzwiſchen auf dem Felde aufgeſchoͤbert bleis 
ben. Zimmer, Schafe, und Seife als wiederkauende 
Thiere , gleichwie es jeue ohne einzige Ausnahme 
ſind, die Hörner, oder Geweihe, und geſpalte⸗ 
ne Klauen haben, dürften auch nicht mehr ein« 
getrieben werden, fondern wären fo lang als nur 
möglich it Hurden zu halten; auch die Hunde, 
und Katzen find anzubinden, weil fie in dem 
Ställen berum laufen, mithin die ‚gefunden Stü- 
de anſtecken mögen. j Unangeſteckte Derter müfe 
fen fih vor Allen hüten, mas aus dem angee, 
ſteckten benachbarten Plage koͤmmt, auch fir die 
zu Fuße, oder in Wagen Reifenden Seitenwe⸗ 
ge verfchaffen, Wie es mit | Spetrutig ‚mancher 

- mit 
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mit einer Seuche behafteten Oerter erfolgt, fo 
muß das; Rämliche mit jenen Hdufern anfänglich: 
gefhehen, wo fih eine Seuche auzuzettelu ſchei⸗ 
net, und ‚erfolgete ‚folche. wirklich, fo waͤren im 
Mangel eines entlegenen Nothſtalles auch alle 
gefunde: Stuͤcke dieſes Hauſes zu ſchlachten, und 
fo das Uebel zu daͤmpfen. Man muß aber nicht 
gleich jede Kraukheit für eine Seuche anſehen; 
doch die Gemeinſchaft derjenigen meiden, die 
dem krauken Viehe nahe find, bis ſich die Um— 
ſtaͤnde des leidenden une: etwa guͤnſtiger 
aufklären. a 
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— ſieht, daß dieſes politiſche vor⸗ 
—— Mittel find, nun wollen wir auf die 
medizinifchen übergeben. Aus der Erfahrung wiſ⸗ 
fen wir, daß zu jenen Zeiten die Viehfälle weit 
etwos Geltrieres waren, ald das in einent fehr 
“geringen Werthe gewefene Steinfalz konnte zur Les 
"de vorgeleget werden: Dieſes beuget den‘ Entzine 
dungen, und Faulungen vor, befördert die Ver— 
dauung, und führer die fcharfen überflüffigen 
Feuchtigkeiten ab; das Galpeterfal; bat noch 
vortreflichere Eigenfhaften. Nah dem Salze iſt 
eine Aderlaß auch fehr dienlich, desgleichen ein 
Abführungsmittel: Beides könnte jährlich einmal, 
das letztere wohl im Fruhjahre, und Herbfie 
mithin beſſer zweymal erfolgen. Wird das Vieh 
noch auf die Weide getrieben, fo werde es be⸗ 


vor 
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vor mit etwas Heu geſpeiſet, und mit reinem Waſ⸗ 
ſer getraͤnket, damit es nicht vor Hunger, und 
Durſt alles ohne Auswahl freſſe, oder ſaufe: 
Geſchieht aber die Fuͤtterung im Stalle, ſo führt 
man das Vieh bey ſchoͤuen heitern Tagen den⸗ 
noch in die Stoppeln, in die Brachaͤcker, oder 
ſonſt irgend wohin ſpatzieren, beſonders in ein 
Flußwaſſer, welches nebſt der Saͤuberung, und 
Abkühlung auch die Schweisloͤcher offen haͤlt, 
und die boͤſen uͤberfluͤſſigen Feuchtigkeiten aus⸗ 
ziehet. Das Futter taͤglich mit einem Seidel ge⸗ 
funden Menſchenurin begoſſen für ein Stück, 
hat die herrſchaftlichen Mayerhoͤfe zu Rappol⸗ 
tenkirchen, Suͤſſenbrunn, auch viele einzelne 
Haͤuſer bey den ſtaͤrkeſten Seuchen bewahret; ohne 
natuͤrliche Urſachen auzufuͤhren dient mir hier die 
Erfahrung fuͤr den tauglichſten Buͤrgen. Auch 
das Viehwaſſer iſt von nicht minderer guten Wire 
Fung, und kann unterm Zutter, oder Getränk 
"beygebracht werden, allein bey ſich einkellenden 
Viehkraukheiten wäre dies Mittel nicht nur 
verdächtig, fondern auch gefährlih. Ich glaube, 
daß diefe Zeuchtigfeiten einiger Maffen.den Mans 
gel, und Wirkungen des. Salzes erfegen, follten 
aber allezeit zugleih mit Waſſer vermifcht ſeyn 
&. 161. 

Wuͤthet aber wirklich fihon eine gefährliche, 
anflectende , tödtende Seuche, fo müffen noch wirfs 


famere Mittel: vorgelehret werdeu: Das eine 
| iſt 
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Ft die Einimpfung der Krankheit, fo wie in Eng- 
land, und auch bey uns die Blattern eingeims 
pfet werden, wodurd die Krankheit meiftens ganz 
leicht überfianden. wird... Das zwepte iſt meines 
Erachtens der Gebrauch derjenigen. Kur bey dem 
noch gefund fheinenden Vieh, die für das kranke, 
um es gefund zu maden, augewendet wird; denn 
was das Uebel heilen faun, mag demfelben oft 
noch leichter vorbeugen, wenn es auch nur in 
perminderser Maſſe gebrauchet werden follte. Es 
iſt die Kur, mittelfi welcher der Here Doctor, 
und. Profefjor. der Chirurgie, und Auatomie zu 
Lapbach, uun aber der Naturgeſchichte jur Lem⸗ 
berg, au), verſchiedener beruͤhmter Geſeüſchaften 
Mitglied Hacauet de la Motte bey verfchiedes 
nen, Seuchen fo vieles. Vieh gerettet hat. Dies 
fer groſſe Oelehrte, welcher dur feine fo vielen 
als gründlichen Werke fich bereits unfterblich ge» 
machet hat, und den wir ‚wegen feiner vielen 
Entdedungen in den drey Reichen der Natur als 
einen zwepten Linndus betrachten, if folgender. 
mafien zu Werke gegangen. 
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Er bat durch eine vieljährige Erfahrung ge⸗ 
funden, daß die meiſten Seuchen, und fo auch 
einzelne Krankheiten ein Eutzundungsfieber zum 
Grunde haben, auch bey dem gefallenen Vieh die 
Zunge, und das Rippenfell entzuͤndet gefunden, 
Von einem, gehbten Kenner Jäßs fich en Uebel 
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ſchon aus dem. Pilz abnehmen an den inner 
Theilen der Schenkel, wie an der Kopfſchlagader, 
die von dem aͤuſſern Augenwinkel zum Ohr geht, 
Air am Halfey aber nicht fo leichtIin geſun⸗ 
den Stande ſchlaͤgt er in einer Minute A0 bis 
50mal, uüberſteigt erdie Zahl mit einem heftigen 
Hrellen ſo aber micht jeder, ſondern der Puls⸗ 
Feiner bemerkt, ſo kann man ſich einer Entzün⸗ 
dung verſichert "halten, das Maul iſt gemeinig⸗ 
lich troken, die Zunge mit einer ſchwarzgelben 
Rinde uͤberzogen⸗ die Augen find etwas trübe, 
das Weiße des Augapfels aber‘ feurig. Hat die 
Entzündung das Lungen⸗ oder Rippenfell ſchon 
angegriffen, ſo iſt das Vieh auch mit fhmwerent 
Athen, und Huflen’ geplaget, der Harn iſt roth , 
und- klar, der Miſt trocen. Wäre, aber die Ente 
zundung bereit3 in eine Eiterung uͤbergegangen, 
{60 wirft das krauke Vieh beſtaͤndig Eiter aus 
dem  Maufe ‚amd iſt bepnahe aller Hilfe” ver⸗ 
geblich· BOTEN EEE mcduun nu⸗ 

F. ug irre ng a“ 
In dem erften Vorgange, ja auch ſchon bey. 


1 


einer gründlichen Beſorgniß dieſer Krankheit muß 
mann. biß 3Pfund nach Apotheckergewicht 
Blut abzapfen entweder am Halſe, vder fit der 
Weiche, welche letztere Ader von den Schmieden 
die Sporader genennet wird. Man mil zuwei⸗ 
Yen auch die Aderlaß nach Umſtaͤnden wiederhols 
len, desgleichen eine Clyſtier geben, aus1 Maaß 
Te durchs 
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durchgeſcichtem lauen Kleienwaſſer, it welchem 1 
Loth Salpeter aufgelöſet iſt, dann 3 bis 4 Loth 
Baumoͤl beſtehend. Auch iſt ſehr dieulich, wenn 
dem kranken Vieh auf einer jeden Seite der Bruſt 
ein Haarſeil oder aus Wolle „gefponnene dicke 
Faden durchgezogen, und die Wunden mit'fpauis 
fen liegen Pulver etwas beſtreuet werden, um 
folche defto geſchwinder zur Vereiterung ju brin—⸗ 
gen. . Die durchgezogenen Wollfaͤden, wenn fie 
ſtark eiterig geworden, werden verrückt, daß wie⸗ 
der. ein friſcher Ort in die Wunde: koͤmmt. Die 
Nahrung beſteht in leichtem Futter, und laulich⸗ 
tem Kleienwaſſer mit etwas Eßig, und: Hoͤnig; 
des Tages wird aber viermal allezeit ein. halh 
Loth im Waſſer aufgeloͤſter Salpeter gleichfalls 
eingegeben. Bey dieſem Verfahren hebt ſich das 
Uebel gemeiniglich nad 3° oder- 4 Tagen, der 
Salpeter ‚wird weggelaſſen, mit dem Kleientrank 
aber fortgefabren. Iſt jedoch das Uebel ſchon 


weiter vorgeſchritten, und in eine: Eiternngüber 


gegangen ‚: fo bat Herr Doctor Hacquet öfters 
mit Nugen die mittlere Eichenrinde zw Puloer 


geftoffen des Tags 1, 2 bis 3 Lord mit Klein 


enwaſſer, worunter ein paor Loth frifcher Term 
pentin gemifcht war, gegeben, Mit diefem Mite 
tel mug man eine Zeit lang fortfahren, bis das Vieh 
ſich in etwas erholer, und der Auswurf wenigen 
wird: Alsdann kann mau dem Dich frifche. Al⸗ 
penkräuter zur Nahrung geben, in deren Ab⸗ 
gang aber _. ein paar Haͤndevoll Quendel, 
[2 Ä Gin, 
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Gundelreben, und Hyffop unter das Futter mens 
gen. Wenn ein Seitenſtechen, oder Lungenentzuͤn⸗ 
dung fohon in eine Lungenſucht ſich verändert 
bat, fo:ift die Zieberrinde weit wirffamer als 
jene‘ der Eichen, — für den. —— oft 
zu koſtbar. | 
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Man muß nicht alles gleich als Seuchen 
anſehen, wenn es auch oft anſteckende Krankhei⸗ 
ten ſind; die gefaͤhrlichſte iſt gewis die Peſt, 
wo ſich auch vielmal die Peſtbeulen aͤuſſerlich zei⸗ 
gen. So lang dieſe noch in einzelneu Haͤuſern ein⸗ 
geſchraͤnket iſt, ſo iſt nichts beſſer, als ein ſol⸗ 
ches Vieh geſchwind gu ſchlagen, und zu vergra⸗ 
ben, die Staͤlle gut auszuraͤuchern, auszuluͤften, 
wohl abzukratzen, oder mit ſcharfen Ziegeln ab⸗ 
zureiben, mit Kalkwaſſer abzuwaſchen, sand) oͤf⸗ 
ter als: einmal zu überweißen, : Der Fußboden 
muß aufgeriffen,. die Erde: auf den» Feldern vers 
graben, dann mit ftiſcher wieder angeſchüttet, 
auch mit neuen Trögen „ und Leitern die Wände 
verfehen werden, Die Leute haben ihr Gewand 
wohl auslüften zu laffen, befonders das blaue, wel⸗ 
ches wegen ‚des Indigo, und Berlinerblau mehr 
Anziehendes an ſich hat; ſo zieht auch die Wolle 
leichter als Leinen an, Der Rauch vom Wade 
holder Holze, oder Beeren kann nicht n- 
empfohlen werden, ermangelt es bieram, :fo ſo iſt 
auch jeder anderer Rasch gut. Im Stalle muß 
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er dem Vieh nicht zu ſtark ſeyn, die. Höfe aber 
mögen ſchon flärker beräuchert werden, welches 
auch, und zwar wegen der viel gröffern Wirffam« 
keit, zu gleicher Zeit von den Nachbarn gefchehen 
ſollte, die Vieh halten, dern es ift faft unglaub« 


lich, welch eindringende, umid anhaltende Kraft . 


die Ausdinftung der Thiere an ſich habe; fo 
kommt der Hund dem Wilde blos dedurch zu Leibe, 
dag er der Ausdünſtung folge. Wenn man viner 
Kup die Augen verbindet, fie von ihrem Kalbe 
im Stalle ganz einen fremden Weg ı bis 2 Stun« 
den wegführt, fo wird fie, von der Ausdünflung 
geleitet, den ihr unbekannten Weg ohne Irrung 
zuruͤcke laufen. Welch Wunder, daß eine ſo 


mächtige Ausduͤnſtung auf den Weiden ſo oft 


ſchadet? 


Sibenter Abſchnitt. 

Von der rdemht 
Das Pferd iſt — groſſe, prächtige, rn 
Hausthier,, welches oft nur zur Luft, und Bes 
quemlichfeit , meiſtens aber auch zu ‚Ziehung 
und Traguug der Laſten, Treibung der Ruͤhl⸗ 
werke, auch Bearbeitung der Felder gchalen 


wird. Die Fortpflanzung gefibieht bey Uns, theila 
in einzelnen Haͤuſern theils ih eigeüds angeleg⸗ 


Ten Stuͤtereyen, wo dies Geſchaͤft an beſten er⸗ 


II. Thl. N folget; t; 
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folget, denn von einzelnen armen Landwirthen 
läßt ſich hierinfalls dies nie erwarten, was ho⸗ 
be Herrſchaften, und Landesfuͤrſten zu thun ver⸗ 
moͤgen. Dieſe letztern, die ſo groſſen Autheil an der 
Pferdezucht haben, folten nicht unterlaſſen, das 
Landvolk mit tüchtigen Beſchellern zu verſehen, zu⸗ 
nal diefe Sache ganz leicht, auch mit geringen 
Koften gefhehm kann, wenn die Unterthanen 
beym Kreisamte anzeigeten, welche ihre, Stu—⸗ 
sen gerne möchten belegen laſſen; zur gehörigen 
Seit. reitet ein Waͤrter mit einem, oder zwey Gtüs 
den dahin, und in einer kurzen Frift wäre al 
les vollbracht. Mit 2, oder 3 fhidlih. angeords 
neten Stutereyen koͤnnte der Pferdezucht eines 
"ganzen Landes aufgeholfen werden, und wir wuͤr⸗ 
den in einer Zeit von wenig Jahren, bey eiuer 
ſtaͤrkern Aufmunterung zur Fortpflanzung - der 
‚edlen Pferde, die fchönften, brauchbarſten Zug « 
und Keitpferde,, beſonders für den Kriegsſtaat auf 
eigenem Grund, und Boden finden. Diefe ſo 
wichtige Sache verdient alle Anfmerkfamfeit, 
man muß fie daher mit ‚vieler Genauigkeit bee 
Handeln, - TUE RE 
et 106% 
Will man die Güte, und den Werth dies 
ſes Thiers uͤberhaupt beuttheilen, fo muß man 
‚fie in der Harmonie der. Zufammenfegung gefüns 
der, proportionirter Gliedinaſſen, und in den 
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Eigenſchaften, und. FZoͤhigkeiten ſuchen, die ſich 
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auf die Verſchiedenheit des Gebrauches beziehen , 
wozu jemand ein Pferd anwenden mil. Ich 
übergehe bier die zu weit hergeſuchten, oft ein» 
gebildeten Schönheiten, welche zu den Pferdmo» 
den gehören, indem bald ein Schwanen - bald 
ein fürzerer Hals, ist ein Tanger, ein anders— 
mal ein gefingter Schweif für ſchoͤn gehalten wird. 
Die Haupkabficht ift dieſe, arfunde, und braud- 
bare Pferde zu erzielen. Letzteres ift von dem 
erfien unterfchieden, weil das kleinſte, und grös 
fie Pferd gleich gefund, aber nicht gleich nuͤtz⸗ 
lich, und brauchbar ſeyn kann. Dieſe doppelte 
Sorgfalt paſſet auf alle Geſtüteinrichtungen, 
man mag fie als ein eigentlihes Landesinſtitut 
oder ald ein Stud einer Privatötonomie behans 
deln, nur hat die Brauchbarfeit bey einem allges 
- meinen Landgeitiite einen ungleich weiten Um— 
fang, als bey einer Privatpferdezucht. Jenes 
muß alle Arten des Gebrauchs eines Pferdes zum 
Zweck haben, diefe hingegen richtet fich liediglich 
nach den Vortheilen, und Abfichten deffen, der 
ein Geſtüt unterhält, Die Fortpflanzungsgefchlechs 
ter müffen demuach in jener Vollfommenhiit ges 
svählet werden, welche jemand in den Abfömm- 
lingen zu haben fich vorgefegt Bat; daher ſollten 


nur von einer folhen Art abflammende Hengfie 


und Stuten darzu gebraucht werden, die durch 


‚mehrere Zeugungen, die verlangten Bollfome 


menheiten an fich gehabt haben, und in der Ges 
lundheit, Danerhaftigfeis, Harmonie der Glied⸗ 
N — maſ⸗ 
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maſſen, und jenen Eigenſchaften beſtehen, die 
ih. auf die monnigfalligen Dienſtleiſtungen eines 
Pferdes beziehen. | 


g. — 


Die Natur erlaubt es uns bey der Vieh⸗ 
zucht hieran mit Vortheil zu kuͤnſteln, und oft⸗ 
mals laͤßt ſie ſich Modelle aufdringen, nah wel⸗ 
chen ſie aͤhnliche bildet, ja ſie pflanzet ſo gar 
oft Eindruͤcke fort, die wir blos durch die Kunſt 
geſchaffen zu haben glauben, wie wir ſolches bee 
ſonders in den Jagdhunden ſehen, wo ſich eine 
Art zu dieſen, die andere nur zu jenen Hands 
lungen mit Nugen gebrauchen läßt, obwohl fie 
N Gliedmaffen haben, Eben fo würs 

ſich eine eigene Gattung der Jagd - und 
am: Pferde ziehen laſſen, wenn ſie von 
ſolchen abſtammeten, die zu dieſem Dienft dreſſi— 
ret worden ſind: Ganz beſonders koͤnnten unſe— 
ve. Hußareupferde hierbey gewinnen, wenn fie 
aus tuͤrliſchen erzeugt wuͤrden, die fo unglaub⸗ 
lich leicht bergan, und bergab rennen, Die Glied⸗ 
maſſen von derley Fuͤllen haben ſchon mecha⸗ 
niſch ale Arten zu gehen in fi ch, oder pflegen ſol⸗ 
he dach leicht zu erlernen. Daß ſich die gütige‘ 
Natur fo, kuͤnſtlich zu unſerm Vortheil behandeln 
laͤßt, hiervon uͤberzeugen ung die zahmen Thie⸗ 
ve durch ihre fo unzählige Menge von Abwech⸗ 
Jelungen in ihrer Form,,und Handlunggart, die 
man bei. denen nicht ——— welche bios in Das; | 
* J | Hätte 
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Händen der Natur Bleiben,“ Man darf mir auf 
die uırendlichen Abweichungen der Farben fehen , 
die wir bey den Hansthieren finden, in der 
Wildniß aber auf einerley Art antreffer. Wie 
wir bey den Schafen, und Rindern gewieſen 
haben, To koͤnnen wir es auch bey den Pferden 
mit aller Gewisheit behaupten⸗, daß ſie groſſen⸗ 
theils in der Geſtalt, Groͤße, Farbe, Guͤte, 
and Naturel durch Sörgfalt der Menſchen moͤ⸗ 
gen umgeaͤndert werden, und zwar mittelſt wohl· 
gewählter Hengſte und Stuten. A) 

IQ Net: 
rd ee 168. 

Dieſe Wahl muß alſo auf die nögficht 
Bolfeinnöfen ‚Stüce fallen‘, das iſt: Sie müf- 
ſen innerlich, und aͤuſſerlich geſund ſehn, obſchon 
die bloſſen aͤuſſerlichen Verlezungen it die Fork 
pflanzung feinen Einfluß haben dürften, ' weil 
die. Ratur keinen unmittelbaren Theil hierait hat. 
Eben fo föllen fie -eitien fchönen Ban haben, 
weit die Fehler der, Bildung, wie jene der Saͤf⸗ 
se erblich find; dieſer ſchoͤne Bau aber begreift 
nicht nur die Unfehlerhaftigfeit aller Gliedmaſſen, 
fondern auch ein folhes Verhältnig des einen 
zu dent - andern Gliede in’ ſich, daß keines den 
andern in dem Gebrauch der ganzen Maſchiũe 
hinderlich iſt; wohl aber ſich alle in der recht— 
maͤßigen Anweüdung beyſtehen. Weiter mitffen 
die Fortpflanzer des Geſchlechtes Kraft, uud 
| m. haben ‚auf — fd: auch die "Dauer: 
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haftigkeit des Lebens gruͤndet. Daß auch eine 
anſehnliche Groͤße, wenigſtens von einer Seite 
erforderlich ſeyn wolle, verſteht ſich von ſelbſt; 
denn die Erfahrung hat uns gelehrt, daß groſſe 
Springer auch aus kleinen Müttern eine groſſe 
Art der Fuͤllen gezeuget haben; noch vielmehr 
aber ſollte die Stute groß ſeyn, denn in einem 
groſſen Raum mag auch die Frucht bequemer, 
und groͤßer wachſen. Die Stute ſoll darum als 
lezeit von anſehnlichem Wuchs ſeyn, indem das 
Füllen die erſte Größe meiſtens daher. erhält, 
Wir Fönnen diefed bey den werfchiedenen Thies 
gefihlechtern wahrnehmen, beſonders auffallend 
aber bei den Maulthieren, welche die. Größe 
von der Mutter, Die Natur aber, nom, Bater 
ererben, wie es überhaupf faſt bey allem Vieh 
gefchieht, wenn wir ſolches auch nicht ſo ſichtbar 
wahrnehmen, Wenn alſo bey dem Fortpflan⸗ 
zuugs geſchaͤfte auf eine. beträchtliche , Groͤße, 
und Stärke vieles anfomme, fo follen auch dee 
Springer, und die Stute beide von. einer aus⸗ 
nehmenden Größe, und Stärke feym 1. 


g& 169. A2 * * 

Wir wollen. Bier, einen Eutwurf machen, 
wie ein mwohlgefialtetes Pferd, um fo ‚mehr alſo 
ein Beſcheller follte gebildet: fepn ; zur beſſern 
Darſtellung theilen wir den ganzen Körper in drey 
Haupttpeile, ‚den Kopf, den Rumpf, - und die 
Übrigen Gliedmaſſen. Der, Kopf muf = der 

| * roͤ⸗ 
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Grige des Pferdes im’ Verbätmiffe ſtehen, und 

Moͤchern, nicht fett, noch dicffleifchig feyn ;, weich 

Iegteres zu den Fehlern im den Augen oft Anlag 

giebt, auch die Hand des Reuters beläfligei 

Die. Ohren müffen fein‘, und kurz, auch fo atı- 

geſehet ſeyn, daß fie weder zu weit von einau⸗ 

der abſtehen, noch weniger ſchlodern,“ oder zu 

weit vorwaͤrts fallen; die Bewegung derſelben 
muß in des Pferdes Macht ſtehen, und dieſes 
gern damit. ſpielen. Die Stirn hat einem Ge⸗ 
woͤlbe zu gleichen, das fih zwifchen den Augen 

etwas erhebt, und bis zu den Naſenloͤchern alle; 

mählig fpiget, und abfällt; die Augen muͤſſen 

groß, Mar, feurig, hervorſtehend, und freudig 

feyn: Gruben über denfelden dulder man des 

Uibelſtandes wegen nicht gern, eben ſo wenig! 
Die Mäufe unter den Augen, das ift die fleiſchigte 
Erhöhung, welche die Augen triefend machet, 
und die man in dieſem Falle ausjchneidet. : Die: 
Kinnladen follen ſchmal, und trocken, aud) gegen 
den Hals dergeſtalt offen ſeyn, daß ſich der Kopf 
in eine ſenkrechte Stellung richten kanu, ‘ohne. 
daß ſich an dem zu naͤchſt dem, Kinne befindli⸗ 
chen Theil des Halſes Falten aufwerfen, die mant 
Strenge nennet. Die Naſenloͤcher muͤſſen tähge 
licht: geoͤffnet; groß, von riner dunnern Haut 
eingefaſſet, inwendig von riner friſchen Roͤthe 
ſeyn. Das Maul darf weder eine zu groffe. 
noch zu kleine Spalte haben, damit die Zaͤu⸗ 
mung wohl paſſe: Die Lefzen ſollen uicht. zu— 
1 R4 Did- 
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dickhaͤutig/ und das. Kinn maͤſſig augeſchnicen 
ſeyn, auf daB die Kinnkette wohl. darinne ruhe. 
Der Hals muß jenen eines. aufırerfianen. Hah⸗ 
nes ‚gleichen, der ſich bewegen zkaun, ohne. daß 
der Koͤrper aus ſeiner Stellung weicht, daher 
gerade, und breit aus den. Schultern heroor⸗ 
treten, aber ‚gegen. den Kopf zu immer ſchmaͤ⸗ 
ler werden, Der obere Theil oder der Kamm ſoll 
ſcharf mit dünnen, langen Maͤhnen eingefaffee 
ſeyn, «von ‚unten ‚jedoch dergeſtalt ausgefchnitten-, 
daß er keinen ie zu — — 
— ———— 
— 5. ie, - * 
| Er Den-Bunpfanlangend, fo verunftalfet eine. zu 
ſchmale, oder zu breite Bruſt; es liegt darin 
hauptſaͤchlich der Fehler, daß ein Pferd zu weit, 
oder zu enge gehet, und ſich ſtreichet: Wenn ſie 
mitelmaͤßig fleiſchig, ſo iſt es ungleich ſchoͤner, 
als wenn fie wie eine. Wulſt hervor raget, ſo 
dem Vordertheil des Pferdes ein Uibergewicht giebt. 
Dei: Bau. der: Schultern beftimmt . die Schwe⸗ 
re, oder Leichtigkeit: im Gange; fie” müſſen bes 
weglich, und loſe, nicht aber fo fleiſchig ſeyn, als 
ob, kleine Kuͤſſen darauf laͤgen, auch ſchrege gegen 
die Wiederroß hinauf laufen, und ſich gleich⸗ 
fan in dieſen verliehren, daher denn eine ſcharfe 
bohe Wiederroß zu den aͤufſerlichen Zeichen der 
Leichtigkeit gehoͤret. Der abrige Theil des Rumpfs, 
ae durch: Rippen, und den von den Schuls 
tern 
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ser bis zu den Flanken eingeſchloſſen iſt, muß 
Tonnen=förmig abgerundet, und die Duͤnnuu⸗ 
gen, oder Flanken wohl gefuͤllet, auch der Ruͤ⸗ 
den weder geſpannt, noch gebogen, ſondern 
durchaus gerade ſeyn. Ein geſenkter Ruͤckgrad 
iſt den laſttragenden Thieren ſchaͤdlich, weil der 
Druck auf einem abhaͤngeuden Rücken feinen 
Gegenhalt, oder. Widerfaud: ßudet; dagegen; 
leiden die Zugpferde bey einem .gefpannten. Rits- 
dem, Der fih nach dem Grade mehr uͤberwaͤrts 
krümmet, als ‚fie mit der Bruft die Laften forte 
zuſchieben gezwungen werden; in beyden Fällen: 
arbriset: daB. Pferd, wider feine eigene Glieder. 
Da, wo die Rieren liegen, liebet man ‚einen. 
Feine Erböhung als ein Zeichen eines vermoͤ⸗ 
genden: Ruͤckens. Das. Kreutz foll mehr oval: 
als ſpitzig, oder platt, und der Schweif fo hoch 
‚am. Rüden angeſetzet ſeyn, daß er eitie Forte 
ſetzung des Ruͤckgrades vorſtellet. Ein vermög« 
ſames Pferd ſtraͤubet ſolchen von ſich, er muß 


auch von oben bis unten niela; und lauge Haare 


haben⸗beſonders aber oben nicht kahl — 
weces un: tagenfgweihg ı nennt, | 
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Wa⸗ die Gliedma ſſen beirift | ſo 
* Borderbeine;, und zwar das oberfie Glied bis. 
an das Knie breit, Platt, uud: fo kraftreich ſeyn⸗ 
als wenn ſie von flahlenen-Federn waͤren. Die: 
Re a. und“; aber weder hervorſtehend, wie 
— N5 bey 
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bey den Böden, noch eingebogen, wie bey der 
Kuͤhen erfiheinen, Der Theil vom Knie bi zu 
der fogendnnten Köthe mug aus einer ſtarken 
mehr: platten, als runden Knochenroͤhre beſte⸗ 
hen, die keine Knoten, melde man Schiefern 
nennet, haben, auch ſich nervigt, dann ſehnen⸗ 
reich zeigen, und ſich verhaͤltnißmaͤßig zu den 
obern Gliedmaſſen verhalten. Das kleine Glied, 
welches die Feſſel, oder Koͤthe heiſſet, darf nicht 
zu duͤnne, ſondern fo ſtark ſeyn, daß es ſich 
‘wur ein wenig bieget, weil ſonſt das Pferd 
durchtritt; doch darf es nicht ohne alle Bie⸗ 
gung ſeyn, indem dadurch der Fuß kegelfoͤr⸗ 
mig ſtuͤnde, welches das Stolpern veranlaßt. 
Der Huf hat aus einem runden zaͤhen Horn 
zu beſtehen, der einfaͤrbig ohne Spalten, zugleich 
mit ſolchen reichen Waͤnden verſehen iſt, daß 
er inwendig hohl wie ein Löffel. ausſieht. Der 
ſogenannte Strahl muß klein, und nicht fett 
ſeyn, fo mug auch. der ihn umgebende Huf ein 
gefhmeidiges mis Keinen Blutpunkten vermifhe ⸗ 
tes Horu zeigen.: In Ruͤckſicht der Hinterfüffe 
muͤſſen ihre Baden ein gleiches Verhaͤltniß mit 
dem Kreug haben; die Lenden follen rund, fleis 
ſchig, ſtark, nicht ſchmal, wie jene der Fuͤchſe, 
in die. Augen fallen, die darum fuchätendigt beti⸗ 
telt werden: "Sie: füllen daher derb;, und hart 
anzufühlen, auch die Schuellfraft der Muffeln , 
und Sehnen zu bemerken ſeyn. Nebftbey mug 
——— — an ſo viel Zwiſchenraum 
ſeyn. 

« 
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eu, daß ſie ſich in der Bewegung nicht ‚merke 
ich reiben. Der obere Theil des hintern Elleu⸗ 
ogen muß ebenfalls rund ‚vom Fleiſche ſeyn 
zn der Sprache der Kunſt ſagt man von allem 
iefem uͤberhaupt: das Pferd muß gute Hoſen 
zaben. Die hinteren Einbeugungen der Kniee 
ienen ſehr zum Jagen, auch Berganſteigen, 
ndem- fie ſtaͤrker nachſetzen, und im Laufe die 
Bordertheile raſcher fortziehen; ſchoͤn aber ift eis 
ve ſtarke Einlenkung nicht. Das noch übrige 
‚ar mit Din, Borderfüfjen gleiche Demandtuif, 


$. 172. 

Aus diefem regelmäffig ⸗ oder unvegelndfe 
igen: Bau der Pferde fiammen ihre Förperlichen 
Bollfommenheiten, oder Mängel ab; es iſt nö« 
big einige derfelden zu berühren, Go wie es 
on der: Leichtigkeit eines Pferdes zeuget, weun 
ver. Kopf bey der Bewegung der Vorderſchen⸗ 
el ruhig, und fiat bleibt, fo zeiget es eine 
Stärfe des Rüdens an, wenn das Kreut bey 
em Fortſchreiten des Hintertheils nicht von ei⸗ 
ter Seite zur andern wackelt: man nennt dies 
Yie gute Folge eines Pferdes... Es muß au 
m Lauf, und Gange eine Art Schnellfraft aͤuſ⸗ 
ſern, daß man die Punkte in der Bewegung fo 
venig merkt, als man. einem Ball den Drud 
infieht , der ihn zuruͤck prellend macht. Im 
Stande der. Ruhe ſoll es vorne etwas höher 
PEN fo fiehen, als fiemmete es fid BEBFR: 

ie 
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die Erde. Es muß ferner die Fuͤſſe auf den 
ganzen Huf, nicht auf die Zehen, oder: Ha⸗ 
en niederſetzen, auch mit den Hiuterfüſſen im 
die Fußfiapfen der Vorderfuͤſſe treten ;: überfehreie. 
tet es diefe; fo geräth es in die Eifen der Vors 
derhnfen , bleibt es aber mit - den: Hinterfüffen 
zu: weit zuruͤck, fo kommt es nicht genugſam 
von der Stelle. ’ Arch iſt ein zu langer) Kits 
cken fehlerhaft: In dieſem Falle wartet ein Glied 
auf‘ das andere zu lang , die ganze Mafchine 
wird dadurch laugſam, "und unbehilflich; wenn 
aber die Rippen den Huͤftknochen fo nahe kom⸗ 
men, daß dafelbit feine Luͤcke erfcheint , fon= 
dern der Leib zugebauet iſt, fo heiße tt ſol⸗ 


ges langes Pferd gefireet, Es iſt das bequemſie 


zum Reiten, und im Zuge; denn der Reiter 
befindet fih auf ſolchem weiter als auf einem 
Furzen Rüden von den beyden Mittelpunkten der 
Bervegung der Schultern, und Hüften. eintfer« 
net; im Zuge aber verſtͤret ang — ‚den 
Drud‘ digen die "Ra | 
ri — — u y 

— es ; auf: die Wahl eine —— 
— fo hat man um: ſo mehr auf alle dies 
ft Bollfonsmenheiten zu ſehen, je wenigere vers 
miſſet werden, deſto beſſer iſt es ; bey dieſen 
koͤrperlichen Eigenſchaften iſt jedoch auch das Ra⸗ 
turell, und Humor nicht zu vergeſſen.“ Er muß 


Beuer, und Lebbaftigkeit beſitzen, wodurch dir 
Staͤr⸗ 
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Stärke, und Gtandhaftigkeit zur Arbeit. erhals 
ten wird , alle Bösartigfeiten muͤſſen von ihm 
entfernt feyn, weil fie forigepflanzet werden , 
und viele. Zeit, auch Kunft erfordern , derley Kar 
prizen den Füllen abzugewoͤhnen; es ift demnach 
ein guter Springer in einer beſtaͤndigen Zucht, 
und kunſtmaͤſſigem Geborfant zu halten. Gr 
muß zugleich reif zum Belegen feyn, denn als 
les, was übertrieben wird, bringe nur ſchlechte 
Früchte; wir fehen diefes am beiten im Pflanzene 
reihe. Nach der Kegel, foll ein jedes Gefhöpf 
ausgewachſen, ımd ausgebildet feyn , bevor es 
zur, Fortpflanzung feines Gleichen angewendet 
wird, wenn etwas Vollfommenes hieraus erfols 
gen foll; dieſes gefchieht bey den Pferden nad 
volleudetem merflichen Wad;sthum , mo das Thier 
feine vollſtaͤndige Größe erlanget hat, and übers 
haupt dazumahl fih einfteliet, wann das Zahe 
nen feine Endfchaft erreichet , welches in fünf Jah⸗ 
ren erfolgt, damal wechfelt das Pferd Feine 
Zähne mehr 5 allein von diefer. Seit an , nimmt dafs 
ſelbe zwar nicht an der Höhe, Doch im der Dicke, 
und Breite zu, fo daß es erſt im Oten bis 7ten 
Jahre vollkommen ausgewachſen ift. 


$. 174 
Es erhellet hieraus, dag bey einem vor 
treflichen Öefüte der Befcheller erft im ten Jah⸗ 
re follte benuͤtzet, und hiermit bis ind 15te forte 
— werden: Weiter hinaus pflegt er — 
mehr 
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mehr untuͤchtig zu werden, dent die Natur 
ſcheint allen mit einem thieriſchen, oder wacfen- 
den Leben begabten Gefchöpfen drey Perioden 
verliehen zu haben, nämlich die des Wachthums, 
des Etillftandes , und des Abnehmens big zum 
gänglichen Verfall. Was die zwey änfferfion Pun'⸗ 
te betriff, find fie nie fo vollfommen als der 
Kuhes oder Mittelpunkt. Bey den Thieren wer⸗ 
den die Füllen von zit jungen, oder zu alten 
Springern immer f[hwäder, als jene der Zwi⸗ 
Thenzeit, melde von der Natur zum Gefchäfte 
der Fortpflanzung beſtimmet zu ſeyn fcheint. Ein 
zu junger Hengfi ſchwaͤchet fih durch die Bele⸗ 
gung zu fehr, daher das Sprich wort: Früher 
Hengfi, früher Wallace; er ift auch gemeinige 
lich weniger fruchtbar als ein zu alter Befcheller z 
ein: Füllen von jenem aber feuriger und lebhafs 
ser, als von diefem. Bon 6 bis 15 Jahren kann 
ein gnter Springer jährlich 50 auch mehrern Stus 
ten vorſtehen, ja man giebt ihnen wohl öfters 
go Stüde, und behält fie dabey big ing 18. 
Jahr bey guter Pflegung. Es will aber gleich“ 
ſam noͤthig feyn , ihnen in der erftien Ju⸗ 
gend etwas ältere, im höhern Alter jüngere Stu⸗ 
ten zuzutheilen. Beede werden. dadurch zur 
Zortpflanzung um fo mehr gereiget, wenn ih— 
nen zur bebörigen Zeit einige Tage hindurch 
nebſt dem Haber erwelhe Schnitten Brod, 
mit Wein, oder: Bier getränfet, gereichet were 
den, & iſt aber gus den ältern Hengſten wenigere 
Stu⸗ 
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Stuten vorjufielen, damit die Natur Zeit ges 
winne , den Abgang der Zeuguugsfäfte zu erſetzen, 
und gehoͤrig zuzubereiten. 


| $. 175. 

Bey diefem fo wichtigen Gefchäfte ‚der 
Pferdezucht iſt es erlaubt etwas weit laufis 
ger zu ſeyn, weil die Uibergehung ein-ſo ande 
rer Umſtaͤnde nachsheilig fern koͤnnte. Es ift rathe 
fam der Stute vor der Belegungszeit den Bes 
ſchelier einigemale vorzuführen., damit fie fi 
von feiner Bildung einige Eindrüde mache, 
Das Zeugungsgefpäft ſelbſt muß in aller Ru— 
be vorgeben, damit weder eines noch das ale _ 
dere durch Lärmen gefchreder werde: ande 
mal aber ifi es nöthig die Stute zu ſpannen, 
auf dag fie nicht ausſchlagen möge. Wenn der 
Hengſt, und die Stute aus einerley Himmelde 
ſtriche find , fo läßt ſich nicht wohl vorhinein befiints 
men, melden aus bepden das Füllen mehr 
ähnlich fepn werde ; ift aber eines von beider 
aus einem heißen, das andere aus einem ges 
mägigten, oder Falten Klima, fo wird gemeinis 
glih die erfte Art vorfhlagen; daher werden fo 
‚gern Hengfie aus der Barbarey, ans Spanien, 
Neapel... und, dergleichen warınen Ländern her⸗ 
geholet: Sie ſind auch in der That in dem Ab⸗ 
druck der Achnlichkeiten, und beſonders des Tem⸗ 
peraments die wirkſamſten bey unſern Stuten 
Dieſes iſt gleichſam die Regel, wenn im übri⸗ 

gen 
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gen bey dieſei Begatfungsgefhäfteaiich’regehude 
big’ verfaßten wird. Als Alisnahme koͤnnen wir 
annehmen, ivenu das Füllen dennoch mehr? der 
Mutter als" dem Vater bdet feinem aus bey 
den gleicher, bder auch Zũge) And Aehnlichkeiten 
von beyden jugleich au ſich hat, vhne die Groͤ⸗ 
Be , welche ſie gemeiniglich von der Stute er⸗ 
haͤlt, hier in Anſchläg zu bringen. — 
en a, A 
nt DH $. 176] Bau 74 5 
Dieſe mente nl Hg” Bay veran ⸗ 
laſſen, daß Wit allzeit auch ſhviel mioglich voll⸗ 
fönmene', nd groffe SE | A wiewohl 
es noch beſſer iſt, weuma ddr Hengft der⸗ 
felben am! Grdge,; und "Piefe' — 9 en an 
den vorzuͤglichſten Eigenſchafteli hlaͤch kommt. Sie 
muß eben ihre Ausbildung bereits erreichet haben, 
fie erfolgt jedoch, bey dem weiblichen Geſchlechte 
fruͤhzeitiger mit Ende des Sahueys, welches den 
Stuten, nicht. fo ſchwer, als den Hetigfien fällt, 
indent fie nälh der Kegel die “bier fogrnandtei 
Hader weniger haben, Eine Stute ſoll alfo groß, 
ſtark, dor Target, breiteh, ‚ang | len j 
- And ansgewachſen feyn : Diefe Rüdt 







and, alfo ift es von "Begreittifeh'Sche 5, wenn 
en | ev ee 
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e zit junge Stute zu einer Zeit fo viel auf 
ingen fol, ald der eigene Wachsſthum, die 
ſene Ernaͤhrung, und die Unterhaltung ihrer 
ucht erfordert; doch wird fie fihon mit fünf 
hren überhaupt hierzu tüchtig, und damal find 
: inneren Theile des Körpers noch biegfamer 
d nachgiebiger, werden von der Frucht mehr 
die Hinfunft, als für fih ausgedehnt, deun 
erſten Füllen find von jungen Müttern ges 
iniglih etwas ſchwach, und Flein gegen die 
genden, Die Fruchtbarkeit läßt ih vor der 
'gittung mit Gewißheit nicht beflimmen, ine 
Ten hat man doch bemerft, dag die, welche von 
snehmend Higigem Temperamente, die, welche 
ckzaͤhne, und endlich die, welche nur fehr klei⸗ 
Seburtöglieder haben , weniger fruchtbar als 
dere find» 


$. 177 
Se Thiere haben ihre Seiten, in welchen 
» der Fortpflanzungstrieb mit einer beynabe 
widerftehlihen Gewalt aͤuſſert; er beobachtet 
y dem weiblihen & efchlechte eine wunderbare 
rdnunge: Diefes benachrichtiget gleichfam das 
innlihe von dem Fıripflanzungszeitpunfte zus 
Ef, der dem Zweck angemefien ift, daß die 
iederkunft in eine Periode füllt, da die Nas 
re für die Nahrung, und für: die Witterung 
forgt bat, die den Alten, und Zungen gemäß 
‚ Wie bald wuͤrde nicht das en 
il. Thl. 3 


Fa 
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in den Wuͤſteueyen ausgefiorben ſeyn, wenn 
es nicht nach der Gewalt der Gefege handelte ? 
Selbſt die, fo zu fagen, der Natur geraubten 
Hausthiere,, die wir aus allen Welttheilen ent⸗ 
füuͤhret haben , hören inihrer Knechtſchaft noch im⸗ 
mer einen Ruf der Natur; : Daher ſtellt ſich diefer 
Trieb bey den: Stuten. gemeiniglih im. Frühe 
jahre ein, und zwar früher, oder ſpaͤter nach⸗ 
dein fie reichlich oder Farg den Winter hindurch 
gefüttert worden find. Wenn dies zu frühegen 
ſchehen follte ; . daß die Geburt zu weit in die 
Winterszeit fiele, .fo läßt man die Hitze der 
Stute verdampfen ; und dei. Hengſt erſt mit 
Ende Hornungs zu , ſonſt wuͤrde das Fuͤllen 
die Haͤrte der Witterung mit den Beſchwerden 
des Stalles zu laug ausſtehen muͤſſen, bevor 
die Zeit da iſt, in welcher die Natur fuͤr ſeine 
Nahrung geſorget hat; wären dieſe mißliche Um; 
ſtaͤnde nicht, ſo duͤrften ſolche abgehaͤrtete Thiere 
die ſtaͤrkſten, und beſten ſeyn. Vom Ende des 
März bis zu. jenem des Maymonats iſt die 
eigentlihe Zeit, ja nach genauern, Beobachtuu⸗ 
gen unterſcheidet ſich in dieſem Raume vorzüge 
lich eine Seit. von 14 bis hoͤchſtens 241 
Tagen, in welchen dieſer Trieb mit Auffer 
: fier Gewalt wirket. Man kann dies aus der 


Unruhe, und dem Verlangen ſich andern Pferden 
bexyjzugeſellen, vornehmlich aber aus der haͤufigen 


Eutlofjung einer weißen; klebrichten Feuchtigleit, 
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e Hige genannt, und an der: Geſchwulſt 0: 
eburtsgliedes sehr. deutlich erkennen 
Wr : iR .$: 178; 

Wenn die Stute in dieſen — E if, 
ird fie‘ zum Hengften gelaſſen, und fo nach dent 
veyteit, oder dritien Sprung meiſtens gefaſſet 
ben. Rach der üblichen Art wird fie des More 
18, ohne mit vielem Futter überladen ; eine 
runde vorher mäßig geritten und hierauf zum 
sefchefler -gelafien , zum zweytenmale aber dee 
bends nach einer gleihen Vorbereitung bede—⸗ 
et. Die Gewohnheit die Erute nah jedem 
Sprünge mit Faltem Waffer zu. begieffen, und 
tr jagen, damit fie den Saamen nicht entlafe 
„iſt ein unſtatthafter, oft ſchaͤdlicher Mißbrauch. 
in neunten Tage nach dem erſten Sprunge wird 
er Hengſt der Stute abermal vorgefuͤhrt, wel⸗ 
en fie» ſelten zulaſſen wird, wenn fie Schon 
npfangen: bat, nimmt fie ihn aber an, fo ifl 
sein Zeichen, daß fie noch nicht, befruchtet fey , 
id dann wird die Probe am oien Tage wies 
rholet; wenn fie die Paarung nicht abfehlägt , 
hat man Urfache zu muthmaſſen, . fie werde 
efes Jahr nicht befruchter werden ;. oft läßt fi 
y- Diefen: Umfiänden dur einen andern Bes 
jefter helfen: - Bey den Wferdeir-, „die auf die 
zeiden geführet werden , ifi der Map-der befte 
ededungsmonat, die Stuten pflegen dann auf 
Wr, Oder ten Sprung- zu faflen, Diefe Art 
win D 2 abs 
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ahmet dee Natur-nach ‚daher find auch die 
Folgen auf die Fortpflanzung die gewiſſeſten — 
doch werden die Veſcheller dadurch gewaltig ver⸗ 
derbt, und iſt nur dann nicht zu mißbilligen, 
wenn jemanden mehr. an der Menge, der» Züls 
len, als. am Beſcheller gelegen if. Nach dent 
Sunius bat die Ratur dem Triebe ein Ziel ges 
fest, und er erlifcht; und weder das befruchtete 
noch umbdefruchtete Thier verlangt. eine weitere 
Vermiſchung; ; geſchieht es zuweilen bey unſern 
Hausthieren, ſo iſt es als eine Ausnahme von 
der Regel a 


| 6. 179. 
Eine Stute geht gemeiniglich, wenn man 
die mehreſten Faͤlle zaͤhlet, ız Renat, und 
12 bis 15 Tage traͤchtig, mauchmal auch 12 
Monat, und darüber, Doch aͤuſſerſt ſelten; über« 
haupt aber kommen ſie eher ſpaͤter als früher 
nieder. In den legten: Zagen muß man fie: in 
einem verfchlofjenen Raum unangebunden laſſen, 
damit fie jene ungezwungene Stellung, nehmen 
Finnen, welche den Umſtaͤnden am gemaͤſſeſten 
iſt. Die Natur if in diefem Geſchaͤfte allen 
Thieren hilfreich genug, und die menfhlihe Hilfe 
iſt überflüffig auffer dem Falle, daß die Frucht in 
einer umnrichtiaen Lage fiünde. Bey allen. vier« 
 firffigen Thieren ift der Mutter erfier Dienſt ihe 
re Füllen rein abzulecken. Einige, reigen. die 
Mutier hierzu, da das — vermuthlich 
ganz 
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yanz unnoͤthig, mit Salz beftreuen. Nach der 
Heburt, und die erften drey Tage hindurch, wird 
ver Stute milchwarmes reines Waffer mit et» 
vas Kleyen oder Gerſtenſchrot, und einer Hand: 
voll. Küchenfalz gemiſcht gereichet , auch nur 
veniges aber weiches Futter, und big zum neun⸗ 
en Zag nur wenig hartes; der Stall muß warm 
ſeyn, und nicht fehr helle, denn fonft fchader es 


ven Augen der Mutter, uud des Füllens. Gele 


ten wird die Nachgeburt zurücke bleiben, wäre 
te aber bis zum: zweyten Tage nicht von ſich 


eldft adgefallen, fo mug man folche durch die 


n Baumöl getunfte Hand gelinde abzubrin« 
en füchen. Am neunten Tage muß die Stute, 
velche nicht untraͤchtig bleiben ſoll, bedecket, 
ind wie eine Saugſtute behandelt, darin ger 
raucht werden. 


5. 180, 


Das Füllen findet meiftens felbft der Mut— | 


er Euter; wollte aber diefe ihre Frucht nicht 
ulaffen, fo muß fie darzu geswungen werden, 
is fie ſolches von felbft geſchehen läßt: In dieſem 
salle ift es genug, wenn fie das unge auch 
ur dreymal des Tages fäuget. Eine öftere 
riſche Unterſtreue von Stroh ift fehr dienlich 
ur Reinlichkeit, dieſe aber nicht nur zur Erhal⸗ 


ing der Geſundheit, fondern auch für die Hin 


mft: Ein von Jugend aufder Keiulichkeit gewoͤhn⸗ 


3 Pferd pflegen ſich auch in der Folge rein zu 
O 


3 hal⸗ 


Fo 
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halten; denn. die Thiere find fo gut, ‚wie. die 
‚Menfhen , gewiſſer Gewohnheiten fähig. So 
lang fie nicht auf. die Weide kommen, waͤſcht 
man ihnen alle Morgen: die Augen, Schläfe, 
‚and Schenkel mit: kaltem: Waſſer, amd zu Zei⸗ 
ten auch über den ganzen Leib: Dies- fkärft ‚die 
Sehnen, uud Nerven, verfreibt das Ungeziefer, 
gemöhnt fie an die fünftige‘ Witterung auf der 
Werde, und verwahrt fie vielfültig fir die Drüs 
‚fen, die ihnen fonft gemeiniglich bey jeder Haupts 
veraͤnderung der Luft, und Nahrung zuzuftoffen 
pflegen, Auch dient es zu ihrer Geſundheit, und 
Abhärrung, wenn man fie in trockenen Falten 
Zagen in freyer Luft umber laufen läßt Die 
erften zwey Monate giebt man ihnen kein Korn » 
Futter ; es koͤunte nebſt der Milch zu nahthaft, 
und, unverdaulich werden: Sollten fie aber nicht 
gehörig zunehmen, und ed zeigere fih die etwa 
wäfferige , oder zit wenige Muttermilch nicht nähe 
„rend genug, aledann muß den jungen etwas 
mehreres und nahrhafteres Futter, auch etwas 
Kleyen im Waffer, wie zu Zeiten etwas weni⸗ 
ges Salz gereichet werden Kommt die Mutter 
von der Arbeit erhiht zuruͤck fo darf das Füllen 
vor der Abkuͤhlung nicht zu ihr gelaſſen werden; 
Man pflegt auch vorher ein paar Eßloͤffel auszu⸗ 
melfen, damit fih das Junge nicht uͤberſchlu- 
Fe, weldes die befihriene Krankheit des Ver⸗ 
fangens, oder Verſchlagens bey der Mid 
Wird eine Stute — Frank, fo: 
es 
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es rathſam, das Füllen abzuſpaͤhnen, und für 
den Nothfall mit Kuhmilch aufzuziehen: Laͤßt fie 
eine andere Stute zu, ſo iſt es deſto beſſer, 
“allein bey den Thieren ift die Ammenſchaft noch 
bis jezt unnatuͤrlich geblieben, 
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Nah 6 bis 7 Monaten pflegt man das 
Fuͤllen zu entwöhnen, befonders weun die Mitte 
‚ter traͤchtig iſt, und mehrere Nahrung fire ihr 
Sunges bedarf, Wofern aber diefer Umſtand nicht 
"vorhanden , koͤnute zwar das Kleine Pferdchen 
noch Tänger den Muter Extern zufprehen, allein 
gute Pferdkenner wollen bemerkt haben, daß fie 
"weichlicher , und minder flarf, oder dauerhaft 
‚werden, fpähnen folhe daher von der Mutter 
Stute ab, Bevor fie auf die Weide gelaffen 
werdet , muß ihnen fihon einige Zage vorher 
unter das trockene Futter Gras gemifihet wers 
den, oder man laßt fie nur auf eine ganz kurze 
Zeit auf die Weide, und zwar immer länger; 
Auf folhe Art wird ihnen der Wechfel wenig, 
"oder gar nicht ſchaden, und fein: ſtarker Durchs 
lauf zuſtoſſen. Die Weide follte troden, vom 
kurzen, füffen, Eleereihen Grafe, allenfalls auf 
Bergen feyu; bier Ternen ihre Gliedmaffen fruͤh⸗ 
zeitig ſchon mechaniſch alle Arten zu geben. Sind 
‘ feine anderen als niedere , naffe- Weiden -vorhan« 
“den, ſo iſt es natürlich, daß ſich die Roͤhren 
des Hufhorns von der beftändigen Raͤſſe ers 
D4 weis 
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weitern,, amd ausdehnen, dann durch den Druck 
des Körpers platt werden, fp legt man dem 
Füllen leichte, nicht zu ſchmale, aber auch nicht 
ſtark angezogene Eifen an, verändert aber ſolche 
nicht eher, bis das Horn jedesmal ſo weit her⸗ 
unter gemwachfen iſt, daß die erſten Stellen, wo die 
Hufnägel gefefien , völlig abgefchuitten, werden 
mögen. Den Huf eines. Füllens auszuwirken 
it ſchaͤdlich, weil die, dadurch verduͤnnten Waͤn⸗ 
de nachgeben, mithin, Platthufigkejt veranlaſſen. 
Die Eifen müffen in der. Gegend. der Wände , 
wo die dufjerfien Nägel aufhören, hohl auflie⸗ 
gen, damit die fogenannten. Trachten fortwachs 
fen koͤnnen; der Huf muß allzeit ſo gerichtet 
ſeyn, daß das Pferd gerade, auftritt. Auf tro⸗ 
‚denen Weiden ift diefes alles ‚entbehrlich. „nur 
muͤſſen ihnen die Hufe, wenn: ‚fie ſchief geben , 
‚pder die Zaͤhen zu lang hervor wachfen „fo 
‚gerichtet werden, daß fie allzeit gerade, auftre⸗ 
‚sen ; und, mit, allen Punkten Die erne — 
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mit dem Ende. der Weide, fiellen ſich oͤf⸗ 
‚ters Zuſtaͤnde, als Verfiopfungen, -Drüfen ‚und 
dergleichen fi. Dieſe wi permeiden werde. den 
"Stuten, und Zillen noch "immer gruͤnes Fut⸗ 
ter mit täglichen, Verminderung, vorgegeben; , und 
ein Burgativmitiel , welches oͤfnet, auch. zugleich 
die ungäplicen Wutnete mit welchen die er 
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be geplaget find, abführt, Folgendes if fehr vor⸗ 
sreflich befunden worden: nämlich durch 2ı Tas 
ge den erwachfenen Pferden auf dag erfie Mor« 
genfutter. ı Loth ſchlechten Rauchtaback gefihuite 
ten, und zugleich mit, Waffer gemifcht ; ‚den 
Füllen wird die Helfte ind Futter gemengt, Die 
Anfeuchtung des Futters ift von gutem Nugen, 
‚denn es befördert die Auflöfung, und ohne diefe 
kann nichts in Nahrung übergehen , das unverdau⸗ 
et durchgehende Korn ift verlohren: Aus dem erft 
‚gefagten Grunde wird daß. Maftvieh mit naſſem 
Schrot gefüttert, Zur Zeit der Entwöhnung muf 
das Füllen ganz von der Mutter abgefondert werden, 
auf das eines das andere nicht febe, ‘und follte noch 
der Weidgang fortdauern fo mug das Fuͤllen anf eis 
nen andern Grasplatz geführet werden, Es geſchieht 
‚aber gemeiniglich bey der Einfallung im Stalle; 
‚für jeden Fall fol ihnen einige Tage, hindurch 
geichnittenes Stroh mit Kleyen, oder Schrot 
und vielem Waſſer vermiſcht zwey, oder dreyma 
gegeben werden. Hernach iſt gutes Heu, und 
Haͤckerling, vom Habern» Öerfien » oder Wiken⸗ 
ſtroh hinreichend, ſie den erſteu inter zu er⸗ 
halten, Es müſſen jedoch die Fatertroͤge/ und 
Rauffen nicht zu hoch ſeyn, danılk fe durch die 
erzwungene unnatürlige Stellung | Beine geſenkten 
Ruͤcken veranlaſſen. Oeftere Bewegung, iſt ihe 
‚ren fehr:-dienkich';; auch laͤßt ‚MAR ſif den Wine 
ger hindurch unangebunden. | 
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Das dftere Strigeln, und Kaͤmmen iſt auch 
den Fuͤllen fehr gut, denn die Menge der Uns 
reinigkeit, welche ſich auf die Haut legt, ver—⸗ 
hindert die Ansdiinftung; in den langen Haaren 
Aber fammelt fih das Ungeziefer. Wenn: die 
Mähnen, und der Schweif nicht haarreich genug 
werden wollen, fo fihneidet, oder ſcherrt man 
folhe alle Monate ad, worauf fi diefer Matt: 
gel merklich verbeſſert. Das Futter maß mit 
dem Wahsthum verntehret werden, Erſt im 
fünften Jahre wird das Fuͤllen eigentlich zum 
Pferde, wenn die Zahnarbeit vorüber iſt. Die— 
ſe ſind gute Pferde, welche folgende Eigenſchaf⸗ 
ten haben: Die nicht eckelhaft im Futter, auch 
bey, und nach der Arbeit gefräffig, nad) den Bier 
ſchwerlichkeiten, und geſtilltem Hunger gern ru— 
hen, nicht bald fett, bald mager werden, ſon⸗ 
dern ſich bey einer Form erhalten, geſtaͤmmt, 
"ind munter an den Krippen ſtehen, ein glat— 
tes, kurzes Haar haben, fenrige, funfelnde Au—- 
gen zeigen ,, die Schweife derb andrücken, wenn 
man ihnen ſolche aufheben will, nicht, fehr viel 
trinken, mehr hart, als weich, und waͤſſerig mi— 
ſten, nicht leicht, noch viel bey der Arbeit ſchwi⸗ 
gen, und einen ſanſten leiſen Athem ziehen; die⸗ 
‘fe haben gemeiniglich eine gute Geſundheit, und 
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dauern lange. 
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Ein Pferd kanu viele Mängel haben; die 
uſſern find ſichtbar. Laßt fih jemand beim 
auf, oder’ Tauſch ubervortheilen, fo muß er 
olches Feiden: Was die innern, oder unſichtbaren 
etrift, fo muß der Verkaͤufer auf einige Zeit dafur 
eben, daß das Pferd nicht ſtetig, nicht coleriſch, 
ichtroßig fey ; allein vorſichtige Leute thun ih auch 
och gegen audere Fehler ficher ſtellen, und koͤmmt 
ießfalls alles auf den fchrift » oder muͤndlichen Vers 
rag an. Wie die Pferde ihre Mängel haben ‚ fo 
ragen fie auch ihre Shönpeiten mit ſich; jie beſte⸗ 
enin der Größe, in der Gefsals, in der Farbe, und in 
er Zeichnung. Von den zwey erſtern ift nichts mehr 
1fagen übrig ; was aber die Farbe detrifi, fo zeichnen 
ch, die fenmelfarben, ganz weißen, rabenf'h.vars 
en, Füchſe, und mehr andere aus nach dein Ges 
chmack, welcher fih mit den Zeiten’äudert: Die 
zrwafchenen matren Sarben jeigen gemeiniglich 
inen ſchwaͤchlichen Koͤrper an, und die ſchuutzig 
eigen unterliegen gern einigen Augengebrechen. 
se gleicher die Pferde find, defto ſchoͤner i es; einige 
Ibzeichern werden gleichfalls für ſchoͤn gehalten; 
um Beifpiel beiden Reitpferden, die ſchmalen fogee 
lantten Bliſſen, welche vor der Stirn über den Aus 
jen atıfangen , und in gerader Linie, ohne durch ei⸗ 
ie andere Farbe gebrochen zu ſeyn, bis zum Ende 
‚es Naſenknochens in der Form eines Keils forte 
aufen, und ſich zugeſpitzt endenz"das Maul, 
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oder die Lefzen müffen nicht weiß ſeyn. Cine 
Dliffe, die den ganzen Vorderkopf bedeckt, und 
Leuchte genennt wird, verunzieret, wie- ein groffer 
weißer Zirkel; dagegen verfchönert. ein kleiner 
‚suuder weißer Stern auf der gewölbten Stirne. 
Die weißenAbzeichen an den Fuffen dürfen nicht 
viel über die Köthe herauf gehen, müffen auch 
an allen vier Füffen oder an beiden vorne, oder 
hinten ſeyn, wenn fie fchön laſſen follen, man 
heißt fie weiß gefchuhete Pferde; der Huf ſoll aber 
ſchwarz feyn, weil er auch dauerhafter iſt. 
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Auf ſolche Ark lieſſe fich die beſte Pferde— 
zucht nicht blos in den Geflüten, fondern in gan 
zen Ländern einführen, nur müßte. der Beſcheller 


‚fo oft als möglich gewechfelt werden. -Der Vater 
‚muß nie die Tochter befpringen; wäre aber der 


erfte Befcheller z. B. ein Reapolitaner gewefen, 


ſo follte der zweyte, dritte, und vierte abermal 


Do 


einer ſeyn. ‚Auf ſolche Weife orten fie nicht aus, 
und man koͤnnte ganze Zuchten von barbarifchen, 
fpanifchen , neapolitanifchen , euglifchen ze, Pferden 
im Lande einheimiſch machen, wie die Paduani- 
ſchen, oder ſpaniſchen Schafe. Im Nothfalle 
geht es noch immer gut, wenn der erſte Sprius 
ger das aus feiner Tochter durch einen andern er. 
zeugte Züllen zu feiner Zeit wieder belegt. Bon 
diefem hängt auch die Karbe viel ab, befonders 
wenn er von bigiger Natur if, denn diefe giebt 
bei 
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i der Pferdezucht beinahe den gatıgen Ausſchlag/ 
id ich halte aus verfchiedenen Gründen daflır, 
18 ‚auch: hierin meiftend die: Urfache liege ; was 
im bei: den. Menfchen die Kinder manchmal bald 
le dem Vater, bald der. Mutter gleich. fehen; 
in andersmal wieder gemifchet find,. wiewohl 
ch richt läugne, daß auch. die Einbildungskraft 
as ihrige beitragen möge, und fo auch oft das 
Klima; daher werden in den fehr Falten Ländern 
die Thiere vielfältig weiß. - In einem Lande, 
wo ſich ſchon vortrefliche einheimiſche Pferde be⸗ 
finden zum gemeinen Gebrauch, iſt es dennoch 
beſſer einen fremden, allenfalls auch inlaͤndiſchen 
Springer, nur aus einer andern Provinz zu waͤh⸗ 
len; doch muß er jenem von der eigenen Landes⸗ 
art nicht nachſtehen. 
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‚Bon den Krankheiten: der Pferden handeln 
gwar fehr viele Argneybücher, aber leider meiſtens 
fehr unrichtig. Ich will Bier nur etwas weniges 
anführen, ‚Eine allgemeine Krankheit iſt die Zahn⸗ 
arbeit, wodurch die. erſtern Zähne von den letzt⸗ 
nahlommenden verdränget. werden: Man ſieht 
den Fuͤllen den Schmerzen wohl anz denn ſie find 
traurig, freſſen auch wenig, und man. kommt 
ihnen mit dem Freßpulver keineswegs zu Hilfe; 
denn die Krankheit beſteht nicht im verdorbenen 
Magen oder Mangel des Appetits, ſondern der 
werigere Genuß der Rahruns iſt ung. sine, —X 
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deit, wäre jedoch zu mwünfchen, daß nicht nur 
. alle Leibzund Wundärzte, Hebammen, Schmiede, 

fondern auch viele Hirten hieran Antheil naͤhmen, 
um im Rothfalle, befonders in- jenen Krank: 
heiten, die feinen Verzug leiden, fo gleich hel—⸗ 
fen zu koͤnnen. Das Beſte aber ift allezeit, vie: 
len Krankheiten vorzubeugen , und diefe Kurt vers 
fiehen die Dünen, Hollſteiner, und ihre Nach: 
baren fehr gut; fie ſammeln fih den Saamen ders 
jenigen Neffen, welche am flärfeflen ſtechen in 
beträchtlicher Menge, trocknen folhen, und zwar 
beffer an. der Sonne, uud Luft als im Backofen, 
machen ihn recht getrocknet zu Pulver, und geben 
morgens fruhe, und abends eine Handvoll in dag 
Haberfutter: Diefer einzige Umſtand erhält die 
Hferde gefund, macht fie fogar fett, nicht blas, 
fleifchig , und die Haare aläuzend. Sie, die Dis 
nen, und nun vermuthlich auch viele andere, 
da einer von dem andern lernet, wiffen auch das 
Kunſtſtück zu machen, daß ein Pferd 24 Stunden, 
ohne innen zu halten, jagen fann: Man nimmt 
nämlich einen Löffelvoll-pulverifirten gelben Schweo 
fel, vermifcht ihn mit einem halben Pfunde Baums 
Öl, giebt ed dem Pferde ein, und fo kann es 
shrie. Schaden beftändig' im flarfen Gallop lau⸗ 
fensı Sch möchte äber diefed mit einem’ guten 
Pferde, und auſſer dem Nothfalle nie untere 
nehmen. Es müifen aber alle Pferde, und fo 
ſollte es auch mit. den übrigen Thieren gehalten 
‚werden, nach einer anhaltenden flärkern Bewe⸗ 
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gung, und Erhigung noch eine, Beitlang immer 
longfamer herum geführet, daun erft im Stalle 
eingeflelft,. au erft nach gänzlicper Abkühlung 
gefürsert,uud- geträufet werden... Ä 


EL 2 ——— 
Vitelleicht ‚glaubt jemand. hier am rechten 
Drte. zu. ſeyn, die. Frage -aufguwerfen, ob die 
Pferde, Oder, Ochſen zur Landwirthſchaft nüglie 
er feyen? Mit Ausnahme derjenigen Gegenden, 
wo. durchaus. bald die Pferde, ‚bald die Ochfen 
nicht wohl ‚anwendbar find, und: wo. der Ver⸗ 
dienft mig. dem, Fuhrwerke ‚nit, in, Betrachtung 
koͤmmt, müffen-die,Pferde den Rindern. weit nadhe 
ſtehen; denn, ‚güte, ‚Pferde: find- weit theuerer als 
die Ochſen, auch viel koſtbarer in der Fütterung, 
und- den verſchiedenen Haudwerksarbeiten; fie bes 
dürfen einer. befjern Wartung , ihr Dünger iſt 
viel. ſchlechter, weniger, Bipiger, und kann daher fuͤr 
ſich allein nicht einmal aller Orten angewendet wer⸗ 
den. Die Nachzucht der. Pferde, iſt beſchwerlicher 


als jene. des Hornyiehes, fie find; minder ‚fiarf, 


uud. dauerhaft als die Ochſen, und wenn dieſe 


Hymal. ‚alt, werden, ‚Fann ‚man. be möflen, ger 
se Kid no in höherem Werthe verkaufen, 
4 fi ſelbe ngefaufet, hat. Bei alten Pfer⸗ 
den hingegen, iſt die Kgufſumme beinahe, ganz 
verlopren: Die fen behaupten dena einen 
geofien Vorzug, Doch hat man bei, der Land: 
wirthſchaft nicht. . auf dag. Nuͤtzlichſte, fon- 
. * mn 


ern. 
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dern auch auf das Ruͤtzliche zu fehen ‚md wenn 
der Landwirth, der gegebenen Vorſchrift gemaͤß, ſei⸗ 
ne Pferdezucht gleichſam geſtuͤtmaͤßig einrichtete, 
- fo koͤnnte er ſich damit ‚vieles Geld erwerben 
Ein Landesfürk würde fih durch eine beffer ein- 
; geleitete, mehr erweiterte Pferdezucht groffen Rus 
- gen verfchaffen,. wenn er mehrere Zug = und Reit⸗ 
pferde aus feinen. eigenen Staaten herzunehmen 
wuͤſte: Er gewönne am der Zeit, an der Aus. 
‚gabe, und an der Dauer, ja er gewoͤnne noch 
dann dabei, wenn er die Landespferde theuerer 
als die fremden bezahlen müßte, weil dag ine 
aug ei Geld ‚ganz verlohren ift. 


| ae Abſchnitt 
Von den Fiſchen. 


5. 190. 
Unter den vielen‘ ſchwimmenden Thieren bar 
bir nur. einige Fiſche eine befondere Beziehung 
* für und, wiewohl auch die Krebfe, und Fröfche 
hieher gehören, deren Behandlung aber ohnehin jes 
dem Kinde bekannt ift, daher wir ung aller weiter 
Mühe überheben,- Wer aber dennoch eine befondere 
genaue Kenntnig diefer Thiere zu haben verlange, 
der befehe Roͤßlers praͤchtiges Werk von den Froͤ⸗ 
ſchen, und in feinen Infekten Beluftigungen die Ab⸗ 
. "handlung von den Krebfen:; Was die Fifche be⸗ 
all: us hat die a aid ver groſſen Ver⸗ 
ſchie⸗ 
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ſchiedenheit/ faſt einerlei Bewandriß. unter dieſen 
aber ſind in unſern Teichen die Karpfen, und Hech⸗ 
ten‘; die beſſeren Gattungen, theils weil ſie zu 
einer anfehhlichen Groͤße gelangen, theils weil fie 
äüberalibefiebt find. Die Fiſchzucht iſt ſicher eine 
+ fehnrinträglihe Wirthſchaft, die ſich oft weit höher 
‚als. jene mis. auderen Thieren erſchwingt; denn: es 
bedarf. hier: feiner befonderen: Wartung, und Nahe 
auge : Ed foftet weder Zeit «noch, Geldverluft;, 
trägt. aber. nach wenig. Jahren beträchtliche. Sum 
men ein, wo gute ‚Teiche hierzu vorhanden finds 
was aber: die fchlechten Teiche :belangt , die wenig 
Fiſchnutzen abtragen, nabe an Ben Drtfchaften 


liegen, ; welchen. fie mit ihren ungeſunden Aus 


duͤnſtungen fchaden, dieſe dürften ungleich befs 
fer. zum Geld » oder Wieſenbau verwendet: wer⸗ 
den ‚.befonders jene, die mehr Anden als — 
— 1 
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Zu einer gedeyhlichen Fifchzucht foften meh» 
rere Teiche vorhanden, auch diefe mis binlängli» 
er Nobtung verfehen ſeyn. Die, deren Grund 
‚aus Sand ‚und Schlamm beſteht, find die tüch- 
tigſten; in .den blos ſandigen waͤchſt zu wenig 
Zifchweide, und die blos ſchlammigen find zu 
unrein, daher die. Eyer in dem Schlamme nicht 
wohl abgeftreift werden koͤnuen. Weiter muß jeder 
Teich hinlänglich tiefes: Waſſer haben, damit feis 
mne — im Wiunter unter der Eisdecke noch 
Pa ge⸗ 
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genugſamen Raum fildens im Sommer < aber 
bey erfolgenden ſtaͤrkeren Austrockernugen nicht 
verſchmachten. Welche einen beſtaͤndigen auch int 
inter nicht verſagenden Zus und Abfluß haben, 
find »vortreflih gut. Man ſieht alſo hieraus, 
daß ‚die Teiche groſſe, geſchloſſene, etwas tiefe 
mit Weide bewachſene Waſſerbehaͤltniſſe ſind, in 
welchen ſich viele -Fifchey allenfalls: auch Froͤſche 
und Krebſe, auch Waſſergefluͤgel als Ducken⸗ 
ten Rohrhuͤuner wo de aufhalten, naͤhren, und 
fortpflanzen mögen. Man pflegt ſolche nach⸗ Ma: 
gebung drr Umſtaͤnde, in: Brut⸗Streck sund 
Setzteiche einzutheilen; da in jenem, auſſer 
den Mutterkarpfen, und. den hierzu erforderlichen 
Milchnern nur die junge Brut vorhanden iſt, in 
dieſen aber ſich nur die Strecker, in dem dritten 
blos die Setzlinge von ‚der Uiberſetzung der 
vorgemeldten Strecker alſo genannt, fi befin⸗ 
den, bis ſie, wenn ſie groß genug gewachſen, zum 
— —— werden: 
a6? FE: de ever ıf Ir; 14179 u 
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Wir wollen hier anzeigen, wie die Teiche 
„behandelt werden imäffen: Wenn ein Teich: ganz 
ausgefiſchet iſt, wird das Waſſer ‚vollends: ab» 
gelaſſen, und der Boden ausgetrocknet, «damit 
das ſogenannte Grasrietig, oder. Zeuſtcht als ei» 
ne gute Fiſchweide nachwachſen moͤge. Wo jedoch 
dieſes nicht geſchieht, da wird der Grund ge⸗ 
flüge, und Haber, oder Gerſte, Hirfe, 

F ut Mays — 
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Maps, ober Arabifhe Gerſte, vorzüglich aber 
Klee gebaitet,, die Frucht eingeerndtet, dag Stroh 
oder die Stengeln: aber:fteben gelaffen zur Faulung 
nd. Nahrung: Sollte jedoch ‚der Teich fihon gar 
lang nicht ausgetrocknet worden ſeyn, fo koͤnn—⸗ 
te man ihn.auch ein paar Jahre zum Pflanzen⸗ 
bau benügen; im erfien Jahre wie andere Fels 
der behandeln, im zweyten aber den Klee nur 
das erſtemal fchneiden , bernach zu Saamen kom⸗ 
men, und alsdantt: hier wie bey den ändern 
Früchten. nur. die Köpfe abnehmen, und die 
Frucht “erndten ; das: Stroh. aber ſtehen laſſen. 
Wo der Grund zu fandig, oder fonft zu derley 
Pflanzen nicht wohl tauglich iſt, mag. folder mit 
entgegen geſetzten Erdarten verbefjert,, allenfalls 
auch geduͤnget werden, welches den Fifchen fehr 
wohl zu fatten: fommt;: Endlich wird ‚alles das 
feloft befindliche Holzwerk, Rinnen, Zapfen, die 
Zu⸗ und Abflugfandle unterfucht, das Fehlerhafs 
te in guten Stand gefeßt, der Teuh auch noch 
vor Winter mit Waffer angelaffen, aber ned ” 
nicht mit Fiſchen befegt bis ins fünftige Frühjahr. 
Herrſchaften, welche der Teiche genug haben ‚; follg 
ten jährlich einen  austrodnen, auch uͤber den 
Brutsund Stredteich noch einen Hauptteich beſe⸗ 
gen, in welchem die Seglinge ud De ieben ver⸗ 
bleiben Annten. 
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RK 5.198. | 
| Die, welche ihre Teiche alfo behanhehr, Rn Ä 

befonders jene, die ſolche mit Klee bauen, werden 
nah geſchmolzeuem Eife das Waſſer beymahe 
gefärbt, und dem ganzen:Plag fo nahrhaft fin« 
ben „ dag alle Arten der Fifche auf "das. befte 
gedeyhen müffen. Sie wachfen in einer Friſt non 
zwey Sahren mehr in das. Gewicht als in mar 
gern Leichen durch 3, und 4 Jahre. Fire; diefen 
Fall können die obſchon erſt im Märg überfegten 
Streder noch vor Winter des naͤmlichen Jah⸗ 
red .gefifchet werden. Geftatten ed aber die Um⸗ 
ſtaͤnde nicht, diefe Fifihbehälter auf vorgeſagte Art 
zu pflegen, und wären fie auch fonft ſehr mager, 
ſo mug man fuchen felben in andern Wegen auf: 
zubelfen. Die beften Hilfsmittel duͤrften viel 
leicht diefe feyn: Von dem ſchon gefagten: Stroh: 
werk , allenfalls auch von den Erbfen, und Boh⸗ 
nen kann man Eleine leicht ‚gebundene Garben 
in die verfchiedenen: Gegenden des Teiches hin: 
ein fhleudern, and ‚an manden Teichrändern 
Dfähle einfchlagen, und mittelft folcher derley 
gröffere Garben an Gtrohbändern , ı oder Stri⸗ 
den fo tief einfenfen, dag fie nur. ein poar Span⸗ 
nen vom Grunde abfiehenz fiefaulen, und dienen 
elsdann.. zur Nahrung; auch der Schaf« und 
Schweinmiſt iſt vortreflih Bierzu: Man kann 
folhen im Winter auf der Eisdecke in einem 
Wagen, oder im Schubkarren auf etwa 4 


ver⸗ 


— (0) — 231* 


verſchiedene Plaͤtze führen, Loͤcher aushauen, und 
hinein werfen. Wer ſeine Teiche gar zu lang 
nicht austrocknen laͤßt, der ſtehet in Gefahr, die 
Fiſchweide zu verliehren; die Pflanzenwurzelu, 
und mit dieſen auch die Erde fängt an zu fans 
len, wodurch die Fiſche felbft einen unlieblichen 
Geſchmack, und ſchlechteres Fleifch annehmen, 
aud öfters ſchaͤbig, oder von einer Art Laͤuſe ges 
plagt werden, die ihnen jeweilen Löcher in dei 
Kopf frefien. 


$. 194. 

Die Befegung der Brufteiche gefchieht fols 
gender Geftalt. Es werden einige 3 bis 4 jähe 
tige, vollleibige Rogner = oder Mutterkarpfen mit 
kleinen Köpfen gewählt, und eine verhältniß« 
mäffige Anzahl Milchner, auf jeden Rogner 6 
bis 7 Stüde gerechnet, letztere nämlih die, 
welhe den Rogen mit ihrer Milch beleichen, 
dürfen Meiner feyn, "indem fie die ander ohne: 
hin uͤberwachſen. Der Unterfchied beyder Ges 
ſchlechter ift fichtbar: Wenn mit dem Daumen 
und Zeigefinger der Bauch abgeftreifet wird, fo 
laffen die Milchner eine weiße, die Kogner eine 
braunrothe Materie fahren. Die Fifhe faffen 
eine unglaubliche Menge Eyer in ih: Man kann 
in einigen Hechten über 200000, in Karpfen 
aber auch mohl über eine 1000000 finden. Ein 
Kogner iſt demnach fähig bis 20000, auch mehr 


| Ste junge Brut zu verfhaffen, indem derfelbe 
YA in 


332 —(0)- 


in warmen Sommern dreymal, nämlich im May, 
Junius, und Julius feine vielen Eyer von fi 
giebt. Weil aber fon die Umſtaͤnde der Zeiten 
die Bruten vermindern, Falte Tage die Augbrits 
tung der Eyer verhindern, ja andere Waſſer⸗ 
thiere den Saamen wohl auffreffen mögen, fo 
ſcheint eö mir immer räthlicher gehandelt zu ſeyn, 
um ein Paar Mutterfifche mehr einzufegen, und 
im Falle die Brur fo zahlreich wäre, daß fie 
nicht Nahrung genug fände, lieber einen Theil 
hiervon auszufifhen, und im Kleinen zu verzehe 
ven. Die Einfesung diefer Fortpflanzungsges 
fihlechter gefchieht im Herbie, und einige wollen 
es aus den günſtigen, und ungünftigen Erfahs 
rungen behaupten, daß es einige Tage vor » oder 
nach dem Heufchein gefchehen ſollte. Wir find 
zwar nicht fehr geneigt, gar vieles auf derley oft 

auf alte Gewohnheit, und Vorurtheil ſich grüne 
deude Vorfihriften zu achten, da aber der Mond 
wirklich aud Einflüffe auf die Körper und Ges 
wäffer bat, fo laſſen wir ed gerne dabey bes 
wenden, wenn jemand, mo es gleichgültig iſt, 
auf diefe Zeit Ruͤckſicht nimmt. 


| 6. 195. | 

Zum Leichen, welches im folgenden Fruͤh⸗ 

jahre erfolge, ift ein etwas fandiger Grund befs 

fer als ein anderer zum Abftreifen. Sollte es als 

fo hieran fehlen, fo müften etwelhe Banmſtraͤu⸗ 

er in den Teich eingeleget werben, ar‘ das 
€s 
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Geſchaͤft zu erleichtern; aufjer es befänden ſich 
ohnehin fiärkere Pflanzen 3. B. Röhre im Wafs 
fer. Je gefiinder derley Rogner , und Milchner find, 
defio befjer ift es: Man erkennt. diefes, wenn fie 
aufferlih unbefchädigt, und im Waſſer munter 
herum flreihen, dann jeweilen mit den Schwei« 
fen fchnellen, allein über 5: bis 6 Jahre taͤugen 
fie nicht leicht zur Zucht. So oft fie mit der 
jungen Brut ansgefifcht werden, verwahrt man 
fie in Wafferbehältern, und fegt fie hernach 
wieder ein, bis zu ihrem gten oder roten Jahr. 
Die junge Brut wird über Winter im ndmlis 
dien Teiche gelafien, im Herbſte des folgenden 
Jahres mit enge geſtrickten Fiſchbern und ders 
gleihen Sarnmaterialien ausgefifchet, auf eine 
mit Zeichwafjer gefüllte, .umd mit einem Leinen⸗ 
tuch nur ſchwach überzogene Bottig gefihüttet , 
daſelbſt gezaͤhlt, und nach der Gleichheit ihrer 
Größe zuſammen geſucht, in tuͤchtige Behaͤltniſſe 
mit Teichwaſſer geworfen, und ſo nach den 
Streckteichen, ſo bald als nur thunlich iſt, gebracht. 
Dieſe Ausſuchung iſt darum noͤthig, weil es in den 
Teichen groͤſſere, mittere, und ‚auch kleinere Fi⸗ 
ſche giebt, nach dem die Brut in einem fruͤhern 
oder ſpaͤtern Monate aus ihrem Ey ausgeſchloffen 
iſt, und nur eine Gleichheit der Streckern die 
Gleichheit der Taxmaͤſſigen und gleichwichtigen Fi« 
ſche verſchaffen kaun; die zwey andern Groͤſſen ſoll⸗ 
ten demnach wieder in andere Teiche gegeben werden. 

Waͤreaber diesfalls ein. Mangel au Zeichen, oder 
| 5 fein , 
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kein Hauptteich vorhanden, ſo hat es dieſer Auswahl 
nicht noͤthig, man muß fie nothgedrungen unter⸗ 
‚einander gemengt in den Teich geben, bey zu übers 
zaͤhliger Fa aber die kleinſten verſpeiſen. 


$. 106. 


Die Streckteiche ſind von den andern in 
nichts unterſchieden. Sie werden nur wie die Brut 
teiche :von der Brut, alſo auch diefe von ihren 
Fifchen alfo genannt, weil fie in dieſen Teichen 
zu halbpfündigen auch noch. fchwereren Karpfen 
erwachſen und bey Erreichung diefes Gewichts 
GSireder genannt werden. Die Uiberfegung darf 
eben darum nicht zu übermäfjig gefchehen, das 
mit nicht eines dem andern die. Nahrung raube, 
ſondern die Fifche dafür gehörig zunehmen Fön 
nen. In diefen Streckteichen därfen fi), wie 
im den Ürutteihen, noch Feine Hechte befinden; 
fierwürden als KRaubfifche.unter den noch zur Hei« 
nen Thieren eine empfindliche Verheerung anrich- 
ten... Wo fein Hauptteich vorhanden ſeyn foll« 
te, da müffen fie in diefem bis zu ihrer ver 
langten: Größe. verbleiben, iſt aber derfelbe , fo 
werden fie nach vollbrachtem ganzen Jahr, naͤm⸗ 
lich vom Herbfte bis wieder im den Herbſt, aber- 
mahl ausgefifhet, und diefe Gtreder in jenem 
Teich überfest, wo fie das endliche Gewicht, 
und eine ſolche Größe erlangen follen, melde 
man. ihuen zu geben gefinnes iſt. Gie verdns 
bern bey diefer legten AIBerIeHung. ihren Namen 

und 
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und werden von daher Setzlinge genannt. Was 
übrigens ihre im Herbfie erfolgeude Ausfifhung, 
Ausſuchung, und Zählung betrift, bat fie mit 
der Behandlung der Brutfifche. eine fo ziemlich 
ahnliche Bewandtuiß. 


F. 197. _ 

Die alle Ausfifhungen, und Wiberfeguns 
gen im Herbfie regelmäfjig gefchehen follten , fo 
waͤre es auch wohl gethau, wenn jede Wiberfegung 
fo fihleunig als thunlich, und fo ungewaltſam 
als möglich, am frühen Morgen, oder Abend. nie 
bey ſtarkem Sonnenfchein, heftigen Wind , oder 
Ungewitter erfolgete. Um aber zu wijjen, wie 
viele Setzlinge ein folder Hauptteih genüglich 
ernähren Fönne, fo iſt nach Öfonomifcher Rechnugs⸗ 
art befunden worden, daß ein gut geartefer, 
oder nad S. 192. gepflegter Teich auf jeder Qua: 
dratklafter einen Setzling zu ernähren im Stan⸗ 
de ſey. Hielte alſo ein ſolcher Waſſerbehaͤlter bis 
20000 Quadratklafter ‚ fp würden auch eben ſo 
viele Zifche im demfelben groß wachfen koͤnnen. 
Diefe Mag nimmt eben noch feinen fehr grofien 
Kaum ein, fondern ungefähr. einen folhen, von 
ı2 Joh Aeckern. Uiber diefe 20000 Karpfen 
würden auch noch bis 3000 Hechte Nahrung 
finden, ohne den andern etwas zu entziehen; 
weil fie ald Raubfifhe von Fröfhen, Kröten, 
und allerley Fleinern Wafiergefhöpfen, und 
Ba auch ihren eigenen jungen Bruten le⸗ 


an Eu 


236 Pe 


“ben. Es mie jedoch hierbey ganz befondere 
beobachtet werden; dag die Hediten um ein merk⸗ 
liches kleiner als die Karpfen feyen, ſonſt ditfe 
ten fier manchem Stuͤcke eine Fehde aukuͤndigen: 
Vorzuͤglich thun fie dieſes bey Ablaſſung des Tei⸗ 
ches, daher iſt daranf.zu-fehen, daß gleich ans 
faͤnglich die meiſten Hechte ausgefiſchet werden. 


F. 198. 

So laͤßt man die Setzlinge in dieſem Setz⸗ 
oder Hauptteiche zwey Jahre hindurch wachſen. 
Waͤhrender Zeit koͤnnen ſie nach Beſchaffenheit des 
Teiches eine Schwere von 2 bis 3 Pfunden 
auch wohl darüber erreichen, fie werden groͤß⸗ 
tentheils eines gleichen Gewichtes ſeyn, welches 
beym Verkauf zum groffen Nutzen gereicht. Die 
zum Verführen dienlichen Geſchirre dürfen nicht 
ans Wein Bier s Effig s oder Brandweinfäflern 
befichen, ſondern werden am beſten aus dem 
Fichten » aber nicht Faͤhrenholze gemacht. Die 
neuen miüffen ein paar Monate im Teichwaſſer 
- eingefenke feyn, um den harzigen Geruch zu vers 
fieren; auch müffen die ausgefifchten Zifche im 
nämlichen Teichwaſſer zum Verkauf geführet wer⸗ 
den, denn fie find deffelben von Jugend auf ges 
wohnt. Daher thut den Karpfen das Brunnen 
oder ein refches Flußwaſſer felten gut, auffer im 
Noihfalle etwas weniges zum Nachgieffen. Dies 
feg wäre alfo die Methode der Fiſchzucht im 
Groſſen, wodurch die Herrſchaften fi einen fehr 

| grofe 
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groſſen Rutzen verfchaffen koͤnnten. Allein wer 
fie im Kleinem ausuͤben muß, wenn etwau ein 
Privasmanı mehr nicht als. einen Teich hat, der 
kann nicht3- anders thun, als ſolchen auf das 
beſte herzuſtellen. Er darf, weil die gröfjern Fir 
ſche immer: mit den kleinern Nachbruten vermen⸗ 
ger find ‚nie Hechten leiden; er kann auch nichts ans 
ders thun als die groſſen Stüde heraus zu ſiſchen 
und die kleinern nahwachfen zu laſſen. Endlich 
aber, wenn es an Fiſchweide gebrechen, oder 
ein anderer Umſtand ſolches haben will, den 
Zeich ganz von Fiſchen leeren, und audio: 
nen laſſen. Die Erfahrung, muß es zeigen: 
Ob dieſe Fiſchzucht von gutem Nutzen ſey; im 
widrigen Falle waͤre auf Mittel zu ſinnen, wie 
der. Platz im trockenen Wege beſſer, als im naſ⸗ 
fen koͤnnte benuͤtzt werden. Dies iſt aber nur 
bei. einer guten Teichpflegung zu. verſtehen, denn 
von dem was verwahrloſet wird, iſt nirsend⸗ 
ein hetrachilicher Nutzen zu erwarten. 


| $. 199. 

| Ein groſſes Ungluͤck für die Teichbeſiher 
iſt 8* wenn ſich im Winter ein Aufſtand der 
Fiſche erreignet, das iſt: Die Fiſche begeben ſich 
in die Hoͤhe, daß es faſt ſcheinet, als ſtuͤnden 
ſie auf den Schweifen, und wollten ſich mit 
dem Maul an das Eis anhaͤngen, oder mit ſol⸗ 
chem uͤber das Waſſer fahren. Sie werden bald 
matt, und ſtehen in ee Menge ab, ja went 

man ' 
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man ihnen nicht ſchleunig zu Hilfe koͤmmt, fo 
gehen auf ſolche Ars ganze Teiche mit allen ihe 
ren Inwohnern vollſtaͤndig zu Grunde. Die wahr 
rem Urfachen hat meines Wiſſens noch Riemand 
gruͤndlich entdecket; wir wollen demnach ſehen, 
ob wir denſelben nicht etwas naͤher kommen moͤgen. 
Vor allem iſt zu erwaͤgen, daß ſich dieſer Fat 
nie auſſer in ſolchen ſtrengen Wintern ereignet‘, 
welche· den ganzen Teich mit einer dicken Eisde⸗ 
cke uͤberziehen. Er ereignet ſich auch mie, in fol« 
chen Zeichen, die ungeachtet des Eifes: noch et⸗ 
was tief Waſſer haben; weder in. jenen, die 
noch inter dem Eiſe einen friſchen Zusund Ab⸗ 
flug erhalten, oder zu Zeiten ausgetrocknet und 
wie $: 192 behandelt werden. Die meiſten wer⸗ 
den hier wohl der ſtarken Eisdecke, oder der groſ⸗ 
ſen Kaͤlte dies Ungluͤck zuſchreiben; allein fie ir. 
ven ſich denn auf ſolche Art muͤſten bey einem 
gleichen Grade der Kälte ſich auch bey andern 
Teichen gleichmaͤſſige Aufſtaͤnde ergeben: Es find 
meiſtens 10 bis 20 andere Teiche von dieſem 
Uibel befreyet, wenn einer hieran leidet. An⸗ 
dere werden ſagen, ohne Luft möge nichts bes 
ſtehen, die dicke Eisdede verhindere den. Eingang 
derfelben, mithin müffe: das Unglüd erfolgen. 
Allein. in: diefem Falle, wenn gar Fein Luftzug 
wäre, wuͤrden alle Fiſche abſtehen: Allgemeine 
Urfachen muͤſſen auch allgemeine Wirkungen wach 
fh sieben ;; dies — abermal nicht, man 
ann 
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ann das m zuvor — * weitern Antwort 
BI 
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‚Seine Meinung flüger fih auf die im v0. 
tigen Abfage - angeführten Bemerkungen, und ob 
‚ich: fie ſchon Niemanden aufdringen will, ſo 
glaube ich doch, daß mich auch Niemand eines 
andern überzeugen werde. Ben Falten Winter 
gewinnt der Teich eine flarfe Eisrinde, die oft 
„eine bis gegen zwey Ellen dick iſt. Diefes Hine 
‚dert zwar allerdings den : freyen Zugaug der 
Luft, aber keineswegs in einer. ſolchen Stärke, 
daß die. in minderer Menge eindringende, aber 
. wie bei andern Teichen, alfo auch hier noch. im⸗ 
mer genüglihe Luft von fo nachtheiligen Falz 
gen feyn koͤnnte, wohl aber it es die verfchloffene 
im Teiche eingefperrte Luft, Se mehr nun das 
Eis anwaͤchſt, deſto mehr wird durch deſſen Ausdeh⸗ 
nung das Waſſer, und die in ſelbem befindliche. Luft 
gepregt. Sie findet feinen Raum ihre Schnellfraft 
auszuüben; die Luft wird ſamt dem Waffer auffer 
Bewegung gefest ; ſtehende Waͤſſer, und Luft: were 
den faulend, diefe. ſtecken die. noch anderen hierzu 
geneigten Körper an, die damit noch "mehr: vers 
ſtaͤrkte Faͤulung veranlaßt eine deſto maͤchtigere 
Gaͤhrung, dieſe aber Hitze. Kann ſie nun wegen 
ihrer Eingeſchloſſenheit die dichte Eismaſſe nicht 
durchbrechen, was mag wohl anderes hieraus 
u. ki Daß. diefe * dieſe vahrns⸗ 

lies 
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dieſe Faulung der Luft, der Wäffer, und Plan: 
zen den Fifchen nachtheilig feyn müffe. Sie fu⸗ 
chen dem Geſtank, der ungewohnten Wärme, 
dem gepreßten Wefen zu entgehen, ſtemmen fi 
gleichſam auf den Schweif, fuchen mit-dem Maule 
an der Oberfläche des Waflers eine reinere, kuͤh⸗ 
lere Luft; wird diefe ihnen zu karg, oder lang 
nicht gewährt, fo. ‚erden fie — taumeln 


201. | 


= Daher kommt: es, daß fih keine Aufſtaͤnde 
ergeben in den mit Oeffnungen verfehenen Zeichen 
wie in jenen, welche, durch Zu- und Abfluß des 


Waſſers,  diefes fowohl ald die Luft erneuern, 


und. auch in dieſen To öfters ausgetrocknet, dan 


mit frifchen Pflanzen gebauet werden, welche 


nicht fo zahlreich als die fhon fehr lange im 


Naſſen befindlichen‘faulen‘, und weil fie die fie» 
ben, von den Fifchen flard gerüttelt , dadurch 
aber auch die Waͤſſer beſtaͤndig beweget, daber 
mit der Luft auch friſcher erhalten: werden. Die 
tiefen. Teiche, wenn ihnen auch die erſt gefag« 
ten Bortheile entgehen follten, haben Doch diefen 
für ſich, daß. fich in einer ungleich gröffern Mafle 
des Waflers, die Gaͤhrung, das Faule, uud 
bigige Wefen ungemein flärker verliehren, mit» 


bin auch viel weniger fhaden müfle. Alles dies 


fes widerlegt nicht nur die unaͤchten oben ber 


— nen auch noch .diefe Meinung, als 
zübe: 
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ruͤhre der Aufſtand daher, wenn fih einige Fi— 
fhe an dem Eife flreifen, und brennen, dieſe 
vor Schmerzen heftig im Waffer herum fahren, 
auch die andern Fifche aus ihrer Ruhe in Bewe⸗ 
gung bringen, die nun gleichfalls fih am Eiſe 
ſtoſſen, mithin den Aufitand erregen. Allein dies 
Vorgeben hat gar feine Wahrfcheinlichkeit: Na: 
tum follte das Eis gar fo gewaltig Brennen, 
und wenn es auch wäre, fo.dauert es ja nur 
einen Augenblick, und betrift nicht fo viel den 
noch darzu mit Schuppen bewaffneten Körper, 
als die gewis unempfindlicheren Floßfedern. Es 
wird fich gleih aus den Umftänden, welche dies 
fes Aufſtehen begleiten, zeigen, daß diefes nicht 
die wahre Urfache fer, | 


6. 202. 


Wenn fih ei Aufſtand ereigtiet, und man 
fucht diefem abzuhelfen durch Einhauung einiger 
Löcher in das Eid, fo dufter meiftend ein wars 
mer, fauler Geruch heraus , ja bringt man dag 
Waſſer in Bewegung, fo wird öfters ein Rauch 
wahrgenommen; dad. Waffer ift truͤb, gelb, 
manchmal auh ſchon ſchwarz, und fehr ſtinkend. 
Mas hätte nun alles dieſes für eine Verwand⸗ 
fhaft mit dem Anftreifen der Fifche an das Eis? 
Es zeigen fih bey diefen aufgehaueren Löchern 
die Raben, und Krähen, auch Wiürme, und 
Käfer: Jener, welcher den Roßkaͤfern fat ähnlih 
fießt, aber noch Länger, auch ſchwarz iſt, wir) 

>) Die 
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die Fiſchmulter genannt, und die oͤkonomiſchen 
Schrififieller fehen ihn als einen Vorboten des 
kuͤnftigen Aufſtehens an, ich. aber vielmehr als 
einteit Anſager der Todten. Dieſe Inſekten kom⸗ 
men nicht aus dem Teiche hervor, ſondern ſie 
ruhen über Winter meiſtens ohne Nahrung in 
der Erde, in boblen Bäumen, und andern ‚Ders 
tern, der fiharfe Geruch .der bereits abgefiandes: 
‚nen Aeſern erweckt fie, und lodt fie wie Die 
Kaben und Krähen dahin, mo. fie fi zu meis 
den gedenfen; man wird auch in diefem ‚Falle‘ 
meiftensd fihon mehrere todte Fifche finden. Dies 
fes Uibel nicht noch gröffer werden zu laſſen, 
oder was noch befjer ift, ganz abzuwenden, find 
folgende Hilfgmistel befannt, 
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Erfiend eine fleißige Räumung des Zeiche 
von allen etwa hinein gefallenen, oder hinein 
geworfenen Aefern, und dem zu vielen Rohr. 
Zweytens werde der zu feichte Teich wenigftens 
an einigen Dertern tiefer gegraben, damit die 
Zifche daſelbſt mehr Waſſer, und Raum gewin⸗ 
nen, oder doch im Notbfälle ihre Zuflucht. dahin 
nehmen mögen, Drittens vor der bevorfiehen« 
den Getrier werde der Wafferfang fo hoch an⸗ 
gelaſſen ald nur thunlich if, denn dadurch bebal- 
sen die Zifihe unterm Eife deſto mehr Wafter, 
Viertend, weim der Zeih ganz zugefrobren,. 

auch ſeichte, und ohne frifpen Zu⸗ und Abflug 
| Ä N? if, 


— 5 2 5 Zu 243 


it, fo muß demfelben durch Aufhauen Luft ge 
fchaffet werden. Zrägt das Eis noch feinen Mann, 
fo ift auch die Gefahr noch nicht fehr groß; 
Die innere Luft ift noch nicht fo ſtark gepteffer, 
daß fie die Eisfhale nicht durchdringen , und durch 
die auffere Luft das Waſſer nicht wiederum Erfri- 
fhung erhalten könnte. Wil man zur guten Vor—⸗ 
forge doch einige Löcher an den Geiten des Tei— 
ches ausarbeiten, fo kann es nicht fhaden. Waͤ⸗ 
ve diefe Bedeckung aber ſchon dicker geworden, 
fo follten an verfihiedenen Plägen Löcher aus: 
gehauen, und mit einem Bund Stroh ausgeſto⸗ 
pfet werden; Diefes verhindert das gefihmindere 
Zufrieren, und erhält noch geraume Zeit we— 
nigfenis einigen Luftzug. Viereckige Räume frie- 
ren nicht fo gefhwinde zu als die runden: Mar 
vermeide jedoch die Mitte des Zeiches, und vere 
ſchone alle jene Derter mit Aufeifen, welche 
tiefer ald andere, und wo die Fifche ihre Ru— 
hepläße "haben, damit nicht etwa der Goniten- 
Schein ‚fie in Bewegung briuge. Auf ſolche Ark 
‚mögen die faulen Erdddämpfe ausduften , ſich fris 
ſche Luft hinein ziehen, und die Fiſche werden 
nicht erſticken. 


F. 204. 
Das erſt an Handen gelaſſene beſteht and 
lauter Verwahrungsmitteln: Derjenigen, welche 
dem bereits eingeriſſenen Uibel abhelfen ſollen, 


find wenige, die gewiſſe Hilfe gewähren: Wie 
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wollen fie gleichfalls. hier anführen. Findet man | 
beym Nachfehen fchon viele durch das Aufſtehen 
erſtickte Fiſche, fo ziehe man gefhwind den Zar 


pfen, und laffe nach Maßgebung etwas Waffer ab, 


wenigftens 3 bis 4 30H, fo wird fi der Schwall 
der faulen Dämpfe nach dein zwiſchen dem Eis, 
und Wafjer, befindlichen Zwiſchenraum ziehen, die 
Preſſung aufhören, und die Zifche werden eine une 
gemeine Erleichterung fühlen. Auch müfle dies 


fes fehr heilfam ſeyn, wenn das alte faule Wafe 


ſer, fo viel als die Vernunft räth, abgelaffen, 
dafür aber mit friſcheri Duell» oder. Flußwaſſer 
erfeget wide: Wäre dies nicht thunlich, fo Fönn- 


te frifches Waffer in Fäffern angeführt werden, 


es wide doch etwas nügen: Wäre ein leerer 
oder nicht hinlänglich befegter, Teich vorhanden, 
fo Fönnte im ungeſunden ein beträchtlicher Theil der 


Fiſche aus den Tiefen, wo fie fi) gern im Wins 


ter befinden, gefifchet,, und überführet werden. 
Ich will noch einen mir beyfallenden Gedanken 
bier anbringen, deffen Schwierigkeit ich zwar felbfl 
einfehe , aber ihn dennoch für ausführbar erachte. 
$.205. an 

Das oft gefagte Unglück bey den Teichen 

die weder Zu- noch Abflug haben, entſtebt mei« 
ſtens daher, weil fich die Tiefe des Eiſes oft 
auf eine halbe Klafter, auch noch weiter erfires 
cket, within nur fehr wenig Raum, und Wal 
fer für die Fifche uͤbrig bleibt, die alle ‚faulen, 


hie 
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higigen Daͤmpfe einſchlucken muͤſſen: auch Diefe 
Hitze dur ihr eigenes gedrängted Wefen, und 
die vermehrte Ausdünftung vergröffern. Köunte 
ihnen alfo ohne Zuflus genügliches Waffer ver 
ſchaffet werden, fo wäre geholfen, dies aber lief« 
fe fih alfo bewerffielligen: Sobald der Zeich zus 
gefroren, und das Eis eine Höhe von einem 
guten halben Schub erreichet bat, fo ziehe man 
den Zapfen, und laffe:uoch 4 bis-5 Zoll ab, 
damit das Wafler, und Eis feine Gemeinfchaft 
mitſammen haben; fo Faun das Eis nicht fo 
mächtig werden, dafür aber wird eine Menge 
des Waſſers von 2 Schuhen, auch wohl nod 
darüber gewonnen ſeyn, gegen ſonſt, wo das 
Eis uber. eine halbe Klafter did wird. Nun 


laſſen fich leicht Luftlächer einbauen, Pie ſich laug 


offen erhalten, weil mit dem Eife fein Waſſer 
zufammen hänge. Dies darf eben nicht gleich 
bey der erfien Gefrier, wo etwan baldige 
Thauwetter zu hoffen iſt, gefcheben, fondern damal 
wenn die Sahreszeit vermnthen laͤßt, daß das 
Eis recht fefte, und dauerhaft feyn werde. Braͤ⸗ 
che foldes auch da, und Dorten ein, fo. mag 
Diefes feinen Schaden verurſachen, und erfparet 
die Arbeit des Aufhauens, die fonft beynahe 
sinumgänglich wäre vonnoͤthen geweſen, wenig- 
ſtens damal wenn man das vorgefchlagene Hilfs- 
mittel nicht ergriffen haͤtte. Man beliebe dieſen 
Vorſchlag nicht blog darım zu verwerfen, weil 


er nen iſt, ſondern vielmehr ihn zu verfüchen, um 
| 23 pon 


vonder Richtig = oder Unrichtigkeit der Sache über: 
a zu werden. 


— Abſchnitt. 
Von den Seidenwürmern. 
$. 206. 


Man rechnet zwar die Seidenmürmer, und 
Bienen nicht fo allgemein zur Viehzucht ; da fie 
aber fo überaus nüglihe Thiere find, und gan⸗ 
ze Familien nicht ſelten bereichern, fo wird es 
bier nicht am unrechten Drte ſeyn, ihnen ein 
Paar Abfchnifte zur Aufnahme der Defonomie 
einzurdumen. Da andere den Stoff von.den Sei⸗ 
deumärmern ſchon ganz erfchöpfet haben, fo laßt 
fich nicht8 Neues fagen. Wir wirrden aber von 
der Pflanzung der Maulbeerbiume nicht fehr nüitz⸗ 
lich gehandelt haben, wenn wir igf diejenigen, 
zu deren Behuf fie gepfleget werden, anffer Acht 
lieſſen, und nicht zum wenigfien jene belehren 
wollten, welde entweder. noch gar feine, oder 
doc Feine binlängliche Kenntnig von diefer Sache 
beiigen. Aus gleicher Abſicht wird nachher nod 
etwas von dem bengefüget werden, wie die ges 
wonnene Seide am beſten möge gepfleget wers 
den: Diefer Artifel bat fhon viele Leute zu 
rinem aufehnlihen DBermögen gebracht. Soll⸗ 
fe der Laudwirth nicht auch lüſtern ſeyn, 
reine Umnſtaͤnde zu verheffern ». durch eine. gat 


sucht 
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nicht befhwerlihe , fondern angenehme, unter— 
Haltlihe Befchäftigung , die nur 38 Tage for- 
dert , zugleih aber auch noch in einem fol« 
chem Zeitpunkt eintriff, im welchen es ohnehin 
wenig Feldarbeit giebt. Vorhin war dies Ge— 
Fchenf der Natur nur den Morgenländern eis 
gen; wir haben e3 ader einlaudifch zur machen 
gewuſt, und fogar in den nördlichen Ländern, 
obſchon die ſuͤdlichen einen beſſern Erfolg ge⸗ 
waͤhren. 


§S. 207. 

Der Seidenwurm iſt eine in das Weiß- 
lichte fallende mit vielen Abfägen, und einem 
krummen Dorafpig am After verfehene Raupe, die 
nichts als Maulveerblätter frißt, und einen Sei⸗ 
denfaden ſpinnet. Sie entſpringt aus einen grau— 
en, plattrunden, in der Mitte mit einem Punk— 
te verſehenen Ey, und wird entweder auf eine 
natürliche, oder kuͤnſtliche Art ausgebrütet, wenn 
fich die Maufbeerblätter genüglich entwickelt has 
ben. Diefe Ener werden wegen der Aehnlichkeit ind 
gemein der Gaanıen genennei; die Kennzeichen 
eines untüchtigen find, wenn die Farbe gelb iſt, 
diefer erfolgt von nubegatteten Weibchen, oder 
wenn er durchfichtig, und Icer, aufdem Waſ⸗ 
fer ſchwimmet, die Karbe dafelbft dudert , im 
Feuer nicht knaſtert, unterm Nagel nicht zer— 
ſchnellet, und einen zu waͤſſerigen Saft von ſich 
laͤßt, der doch zaͤhe, und kleberig ſeyn foll. Cr 

Q4 wird 
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wisd am Papiere, oder Tuche, wohin ihn die Mut⸗ 
ter geleget hat, am befien in Schachteln an tro—⸗ 
ckenen frifhen Orten aufbewanret , oder abgeloͤ— 
fet in glaͤſernen, auch blechenen Gefaͤſſen, die 
gemeinen irdenen find nachtheilig. Es iſt gut fich 
felbfi. den Saamen zu ziehen, wenn er . aber 
durch zu viele Sabre von einer Abftammung 
koͤmmt, pflege er ausjuarten: Es iſt alfo auch 
bier eine Erneuerung nöthig , doch darf man 
dieferwegen feine Zuflucht eben nicht nad) Itali⸗ 
en, und in derley warme Drte nehmen, indent 
er feltuer gedeyhet. 
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= Zwey Loth Saamen enthalten 40000 Eyer; 
Zu deu Morgenländern geben 1000 mehr alg 
ein Pfund Galleten; wir aber in dem viel, fäls 
tern Klima dürfen zufrieden fepn,, wenn wir 
aus den zwey Lothen fünf , oder ſechs Pfun- 
de erzielen. Ihre natürliche - Ausbr ütung iſt die 
befte, welde an freyer warmer. Luft gefchieht; 
Dennoch wird bey und, wegen der uubefkändigen 
Witterung, die kuͤnſtliche billig vorgezogen, Man 
thut den Seidenwurm Saamen in Särklein von 
Baymmwollenzeug, die Weibsperfonen legen fols 
‚Se auf das Hemd der Bruſt, rüden nad, und 
nad mehr hinein, und bringen ihn endlich auf 
den bloſſen Bufen, Bey der Nacht. mögen fie 
die Saͤcklein neben ‚fih im Bette halten, Hier: 
iſt aller Wechſel einer verſchiedenen Waͤrme zu 
| ver⸗ 
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vermeiden, wie die übertriebeue fchadet, fo thut 
es noch mehr eine gähe Abkühlung. Den Loten 
Tag befichtigen fie den Saamen, follte er roth 
feyn, fo wäre er von übermäjliger Wärme ent⸗ 
zündet, man wirft ihn als untüchtig weg, umd 
nimmt Ändern zum Ausbrüten ; waͤre er aber 
weißgrau, ſo wird er in ein darzır vorgerichtes 
tes Behaͤltniß nad Art unferer groffen Schach— 
teldeckeln gebracht, die jedoch keinen harzigen , 
noch andern unangenehmen Geruch haben Dür- 
fen... Sie werden mit weißen Papier ausgefuͤt⸗ 
tert, der Saamen darauf ausgebreitet gelegt , 
und fo in einem warmen Bette, zwiſchen ein 
Paar Pölftern, mit einer ganz leichten Baummoll« 
decke verwahrt, der auch in einem geheitzten 
Zimmer. So bad fih Würmer zeigen, wird 
ein. mit Löchern eines Zederfiels groß durchſtoch⸗ 
chenes Papier über den Saamen gebreitet und 
einige der zartefien Maulbeerblätter geſtreuet. 
In Ermanglung derfelben mag zwar aus Noth 
Feldfalat genommen werden, die jungen Bruten 
- erkranken aber , wenn fie ihn etwas länger e 
nieffen müffen, 


$- 209: 
! Iſt der Saamen gut gepflegt worden, ſo 
werden die Wuͤrmchen in 2, 3 Tagen meiſtens 
ausgeſchloffen ſeyn; mas bis zum G6ten Tage 
nicht hervor koͤmmt, wird ſelten von guter Art 
ſeyn; es iſt beſſer friſchen Saamen auszubruͤten 
| 25 Sie 
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Sie mülfen immer warm. haben; der 18te Grab 
des Reaumuriſchen Waͤrmemeſſers ( Thermonteter ) 
ift anfaͤnglich der beſte, nad) der zweyten Haͤu— 
tung aber bis zu Ende der 16te: Doch darf 
nicht gar alle Luft ausgefhloffen werden, nur 
folf fie mäßig warm und nicht windig feyn, noch 
naß. Sind fie durchaus wohl gewartet worden, 
fo pflegen fie ſich alle zte oder gie Tage zu 
haͤuten, : fonft erft alle gte oder ıofe, woben 
es auch viel auf die Witterung anfömntt, Dies 
fe Häutung erfolgt bey - jedem geſunden Wurm 
mal, mit Ausnahm einiger weniger, die ihre 
Haut nur dreymal abfireifen. Jh würde gera> 
de die Fortpflanzung. diefer legterm, in Italieu 
Dreyhaͤutler genaunf, anrathen , weil fie gar kei⸗ 
ne befondere Wärme verlangen , geſchwinder fi 
einſpinuen, mithin weniger Zeit, und Futter 
begehren, und zufegt dennoch feinere Seiden 
liefern; allein fie find auch viel zärtlicher, wel⸗ 
ches ung ſchon ihre leichtere, durchfichtigere , 
dann ölichtere Haut entdeckt, fie fordern die fein- 
fien Blaͤttex, und lieben die Gebirgeluft. Dies 
fe Hautabftreifung ift mit einer Art Schmerzen 
verbunden, man fieht ihnen diefes aus ihren 
Unluſt zum Freſſen, und Mattigkeit an, bis fie 
‚endlich ganz einfchlafen ; daher werden Diefe vier 
Haͤutungen auch Krankheiten ,.. oder Schlaf ge⸗ 
nannt. Nach jeder diefer Pauſe, in welcher der 
- Wurm unbeweglich , meiſtens mit zuruͤckgeſchla⸗ 
genem Kopfe liegt, und keine Rahrung zu fich 
| | nimmt, 


nimmt, und die 2, 3, zuweilen auch 4 Tage 
anhält, erwacht er in veränderter ſehr fichtbar 
vergroͤſſerten Geftalt, 
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Was die Nahrung berrift, ( denn Trank be- 
kommen fie nicht, dieſer ift fchon in den faf: 
tigen ‚Blättern enthalten ) fo müffen anfänglich 
die. zartefien- Blätter vorgelegt werden: Die von 
Zaͤunen, und Stauden find fehr vortreflich hier- 
zu. Erſt fpäter hin reicht mar ihnen von den 
gepropften Daumen, wo aber diefe Auswahl nicht 
iſt, da leider die Noth Fein Gefes. Ich gebe 
‚hier nur die Art der befimöglichften Pflegung - 
an; wo fie nicht gerade zu. fo thunlih ift, da 
helfe man, fo gut es ſich hun laͤßt, und Die 
gefunde, Vernunft raͤth. Die verfhiedenen Are 
sen ‚der. Manideerblätter, die hier vorgefchlagen 
werden, haben nicht fo viel eine Beziehung auf 
die Gefundheit, als anf die Menge, und Gü« 
se der: Seide, Wer ſich alfo dieſes zu Rutzen 
machen kaun, warum follte.er es nicht fhun; wer 
es aber nicht vermag, der begnuͤge ſich mit einem 

geringern Gewinn. Go pflegen die armen Vene⸗ 
tianer Bauern die Seidenwuͤrmer in ihren Wohn⸗ 
simmern. und Küchen zu ziehen, und bis auf die 
Lege mit dem Laube ihrer Einzaͤumung vielfäl« 
tig. zu ‚füttern , - wobey fie dennoch ihren Nugen 
finden, Man führt diefes Veyſpiel nicht zu® 
Nacabmuns ſondern zur Auſmunterung an, * 

wi 
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will beylaͤuflg hiermit ſagen: Der Maler, fo 
feine Kunſtſtuͤcke verſchaffen kann, ſoll darum 
ſeinen Pinſel nicht wegwerfen, ſondern dafuͤr an⸗ 
dere gute Gemaͤhlde liefern, und gerade ſo ſoll 
es der Seidenerzeuger — 


g. all “ 


Wir reden hier immer von den Blaͤttern 
des weiſſen Maulbeerbaumes, oder Stauden; 
denn alle andere Verſuche waren unnuͤtz, aber 
auch von dieſen Pflanzen ſoll man ſich enthalten 
welche runzlicht, gelb, gequetſchet, oder deren 
Baͤume von den Baumwanzen manchmal anges 
griffen ſind, die an den Straſſen ſtaubig, oder 
im beſtaͤndigen Schatten gewachſen, gar zu fett, 
oder auch mit einem Hoͤnigthau überzogen, und 
welche naß find. Diefe legtern muß man vorher 
auf leinenen Tüchern wohl trocknen. Vom ers 
ſten Ausſchliefen an bis zum zweyten Schlaf 
werden die Wuͤrmer taͤglich zweymal, fruͤh Mor: 
gens nämlich, und Abends gefüttert , nachhin 
bis zum dritten Schlaf dreimal, vom dritten 
bis zum vierten Schlaf viermal, nach dieſem 
aber Tag, und Nacht hindurch alle vier Stun 
den, denn um diefe Zeit find diefe Thiere zute 
gleich unerfättlih , und man darf ihnen’ nicht 
einmal Abbruch thun, ohne folchen zugleich an der 
Seide zu fühlen; denn je angemeffener die Nah⸗ 
ung, deſto befjer, und reichlicher erfolgt die hier⸗ 
sus entfichende Seide. Diefesift. eben der End« 

, zweck 
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zweck, warum die in diefem Fache aın beſten 
erfahrnen Ockonomen folgenden Blaͤtterwech— 
ſel beobachten: Sie geben naͤmlich von der er— 
ſten Entſtehung des Wurms bis zum zweyten 
Schlaf die ungeimpften an den Zaͤunen, Stau⸗ 
den, oder Spalieren mwachfenden Blätter, nah 
diefem zweyten bis zum vierten Schlaf die 
Blätter der geäugelten Bäume ; von diefer 
Zeit an aber jene von den fpanifchen 5; 1000 
Würme: bedürfen durch die ganze Zeit ihres Les 
bens ungefähr 26 bis 27 Pfund Blätter. 
$. 212. 
Die Wartung der Raupen beſteht darinn: 
Sie werden gleich anfättglich in die vorgefagten 
Gefaͤſſe gebraht , und von den durchlächerten 
Papieren mit feinen Federn, oder Haarpinfeln 
abgeſtreift. Nah 3 Tagen haben fie ſchon eine 
folhe Stärke erreicht, dag fie auf Kohrdeden,, 
oder andere hierzu füchtige Tafeln koͤnnen übers 
feget werden 5. die Blätter befommen fle zwar 
hinlaͤnglich, aber nicht übermäßig. Die Rein— 
lichkeit ift mach der fchon angezeigten Wärme ei⸗ 
nes der wichtigſten Stüde; daher find fie von 
einem Schlaf zum andern wenigſtens zweymal 
zu reinigen von allen Blättern , und Unratd. 
Zu diefer Abficht ſtreuet man friſche Blätter des 
Morgens, und wenn fich die Inſekten auf fols 
che begeben haben, werden fie auf eine andere - 
Rohrdecke gebracht, die alte gefäubert, — 
er 
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der mit den abgenomenen Wuͤrnien brſetzt. Al 
bequemſten geſchieht dies auf chineſiſche Art. 
Sie haben eben ſo groſſe mit etwas enge geſtrick⸗ 
ten Garn uͤberzogene Ramen, wie die Rohrdes 
den find, legen ſolche darauf, uͤberſtreuen fie 
mir frifhen Blaͤttern, und die Raupen begeben 
fih durch: die Spiegel hinauf, Gind nun alle 

Faͤcher fo behandelt, fo begiebt man fih wieder 
zum erften, hebt den Kamen weg, reiniget die 
Rohrdecke, belegt felbe mit frifchen Blättern ; 
und that den Ramen darauf, weldhen hernach die 
Wuͤrmer bald verlaffen. Man kann flatt den 
Rohrdecken auch andere dimne Tafeln haben , 
und folhe mit friſchem Stroh belegen, welches 
rein feyn muß, 


z 213. 

m Schlafe ſollen fie nie geſtoͤrrt, aber 
nach ſolchem gereiniget werden. Es iſt einer Ver 
ſchwerlichkeit damit abgeholfen, wenn die jungen 
Bruten nicht vermiſchet werden, ſondern bey⸗ 
ſammen bleiben; wie ſelbe von Zeit zu Zeit 
auskriechen, ſo pflegen ſie ſich gemeiniglich auch 
wieder mitſammen zu verwandeln. Rauch, Ta⸗ 
back, Lunten, und andere derley, ſehr ſcharf, 
und Abel riechende Dinge find ihnen fchädlich , 
auch die Beſprengung mit fetten, oͤlichten Sa— 
hen. Wohlgeriche erquicken fie, daher follten 
fie jeweilen mit dergleihen bedient werden. Ge⸗ 
woͤhnlich macht man -einen angenehmen — 

we 


welchen ich, auffer dem Nothfalle bey zu feuchter 
Witterung, darum nicht fo ganz billigen kann, 
weil die Sache nur gar zır leicht übertrieben wird, 
Das erftichende Weſen eines Rauches mag den fo 
haicklichen Thierchen auch bald ſchaden; man 
thut daher beſſer gewiſſe wohlriechende Waͤſſer, 
oder Eſſige auf die Rohrdecken zu ſpritzen, vie⸗ 
leicht aber am beſten, wenn man einige Büfchel 
Lavendel, oder andere ſtark duftende Gartenblu⸗ 
wien, und Kraͤuter in diefen Zimmern aufbehält. 
Dergleichen Gerüche find viel dauerhafter als die 
fhwindenden Räuchereyen, Bey gelinder Wit—⸗ 
ferung, und warmen Sonnenfchein, oder wenn 
die Zimmer ausgelehret werden, find einige Fen—⸗ 
fier zu Öffuen, um die Luft zu erfrifchen. Dies 
wird den Raupen, fo lang fie geſund find, weit 
gedeplicher als die Raͤucherungen feyn, 


S. 214. 

Unſere Würmer unterliegen währender Zeit 
ihres kurzen Lebens verſchiedenen Krankheiten, 
die von ſchlechter Nahrung, zu groffer Hise, 
oder Kälte, von der unordentlihen, und unrei⸗ 
nen Pflegung, ader von der feuchten, verdickten 
Luft gemeiniglih herrühren, Einige find Teicht 
zu heilen, andere ſchwer; verfihiedene fielen ſich 
unter den Abänderungen ein, etwelche erſt gang 
zulegt. Eine gefährliche, und oft fehr allge» 
meine Krankheit ift die Waſſerſucht, die aus 
den zu feuchten Blättern entſtehet; dem Wurme 
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find fie defto angenehmer, er frißt fie daber zu übers 
mäßig, und zieht fih ein Wibel zu, welches fi 
in zweyerley Arten theilet: Bey der erfien hoͤrt 
der Wurm auf zu effen, der Kopf fchwillt, al 
les wird flarr , und unbeweglih; manchmal be 
giebt es fih, daß er in 36 Stunden die Haut 
ableget, hierauf aber wieder genefet, Bey der 
andern Art, iſſet er, geht aber vielfältig ber, 
um, bekoͤmmt eine fehmierige Haut, und berſtet 
meiftens 2 Tage nach der allgemeinen Abändes 
rung. Der Raub, welchen man im vorftehens 
den Abfag zwar nicht ganz Aberhaupf gebilliget 
bat, wird bey den von zu. vielen Feuchtigkeiten 
berrührenden Krankheiten ein Heilmittel. Er trock— 
net, und verdünnet die Zeuchtigfeiten, und ers 
frifchet die Luft. Daher wird bey diefem Zuflans 
de, mebft einer maͤſſigen Nahrung , auch öfters bey 
gutem Wetter frifhe Luft eingelaffen, hernach 
das Zimmer mit Wachholderholz, oder Beeren, 
allenfalls auch mit Thymus, Weyhrauch u. d. 
beräuchert. Da dieſes öfters, etwas verfiärkt 
gefchehen muß , fo dürfte dies den gefunden Rau— 
pen nicht allerdings zuträglich feynz; ed wäre dem: 
nach zu wuͤnſchen, daß die kranken allzeit abges 
fondert wuͤrden, befonders danı, wenn das Les 
bei fo gar anftedend if. Wäre aber von einer 
anhaltenden naſſen Witterung oder von zu feuch⸗ 
ten Blättern eine beinahe allgemeine Krankheit zu 
beforgen , fo kann täglih ein paarmaliger maͤßi⸗ 
ger Rauch als ein Vorkommungsmittel augewen⸗ 
Ä De det 
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der. iprheh; er wide. faſt nie ſchaden, wenn 
nicht ‚zu ſtark gemacht würde, wie ich foldes ji; 
mal bemerfet habe, indem. die, Leute die ſchwa— 
chen Zungen; -Diefer Thierchen mit ‚den, ihrigen 
mefjen , und erſt aufhören zu raͤuchern wenn 
dieſer Dunſt ihrer eigenen Seh, und und ſeht 
unertraͤglich wird. 


ga 15 

Die Gelbſucht entſpringt gleichfalls aus der 

zu fenchten Luft, und Nahrung: Die Tpiere _ 
ihwellen auf, die Haut befömmt vom Kopfe 
anfangend-bis gegen. den Unterleib gelbe Mafeln. 
Hier wird durch die -Wärmung der Zimmer, 
worauf friſche Luft hinein. gelaſſen wird, oft⸗ 
mals geholfen, if es aber ſchon fo. weit gekom⸗ 
men, daß die Wuͤrme einen gelben Saft uns 
terin Bauche haben, fo ift es Zeit fie weg zuwer⸗ 
fen, damit fie nicht auch noch andere anſte⸗ 
cken. Auch die Schwindſucht iſt ſehr —— 


der Leib ſchwillt auf, wird vol Waſſers per 


Durhfihtig,. fie leben ‚ach fehr feit an. alle 
an, was ſie ‚berühren ; A welch Kater ea 
beym Rothlaufe erfolgt; auch ziehen fi) die 


Würmer zuſammen, und werden fehr Flein. Wie 


beyde Krankheiten aus dem durch Nebel, oder 


Reif verdorbenen Blaͤttern gemeiniglich erſt nach 
dem aten Schlafen entfpringen;, fo werden. jie 
auch ‚öfters, gluͤcklich geheilet durch Feuer vom 


Wachholder e oder a und im Siminer 
auf⸗ 


* u 
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aufgeſptitzten Eſſig, womit man auchdie Rohr⸗ 
decken — 52 kaun. Es giebt Wuͤrmer denen 
nichts Ungefindes mag augeſehen ‘werden, nur 
gewinns ihre Länge Feine verhaͤltnißmaͤſſige Dicke; 
auch laſſen fie vor, und nad dem dritten Schlaf 
etwas kiebrigen Saft von ſich; erſt zur Zeit des 
Einſpinnens verliehren fie die Kraͤfte werden 
roͤthlich, woher auch. die Krankheit den Namen 
führt, fie erhärten, find am folgenden Tag weig 
und flarr; wenn fie auch eine Gefpunft begin- 
nen ,-fo iſt es zerfirented Weſen, und bringen 
nichts zu Ende: Die Fenerwaͤrme nid das Ber 
rauhen mit 'Storar niag etwas helfen. "Andere 
fhrültipfen fich ben feuchter Luft: zuſammen, und 
unterlaͤſſen das Einſpinnen; ſie werden aber 
gleichſam darzu angehalten durch —— in re 
Papier Dütten. . 
a en 6. V je 
u Eme der wunderbareſten, und —— 
* Krankheiten iſt jene, wodurch die WWÄrmer 
Au Kalk‘ werden. Bat hat kein anderes Ken⸗ 
Jeichen als einen kleinen rothlichten Mackel, der 
‚weiß wird, und fi ſchleunig ausbreitet, am ober⸗ 
es Theile dei Kopfs in der Beugung des bier⸗ 
ings, und in der ſtaͤrkern Farbe des Schwei⸗ 
fh‘ entdecket, die Raupen werden ſtarr, ja 
ad drauf ganz kalkig. Diefes Uebel iſt im 
feinen Wirkungen dennoch verſchiedenʒ nur eini⸗ 
ge „WBürrter bleiben vynlt onnnen A weiß/ andere 
vwer⸗ 
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werden ſchimmlicht, wieder andere röthlicht, oder 
gelb, auch (wars, und fandig; dieſes veran- 
last vermuthlich der Beytritt noch anderer Kranke 
heiten. z. B. die Faulung, der Brand, die Here 
dorbenen Safte dringen’ auch andere Färben mit 
fh : "Viele haften ihren Tod für eine Erſtickung; 
wir, wollen über eine Noch nicht genug entſchie— 
dene Sade feine unnugen Zweifel erregen. Das 
befte Vorkommungsmittel ift die angezeigte gufe 
Wartung, und die fo viel nur möglich erneiterte 
frifche Luft; wirkliche Hilfsmittel aber find Be⸗— 
räucherungen von riehenden Kräutern, Eſſ g auf. 
einen glübenden Ziegel, oder Eifen geſpritzt, 
Teuer vom Wacpholderholze in einer Pfanne her» 
um getragen. Wenn Feine andere Krankheit 
damit vergefellfchaftet, fondern blos das Erſti⸗ 
den zu beforgen ift, fo wird manchmal ſchon da- 
durch geholfen, dag man diefe Würmer in ein 
Lhftigeres Zimmer. überfegt, bey der aͤuſſerſten 
Gefahr auch vollends in die frepe Luft, und, went 
alles zu mißlingen ſcheint, fie Auf ihren Rohr—⸗ 
decken ſtark mit frifchem, Waͤſſer befprigt, oder 
felde ballenweiſe zufammen faßt, und in ein friſches 
Waſſer einigemale umtertaucht; dadurch geſtaͤrkt 
erholen fid die Würmer vielfältig. 


$. 217. 

Die Würmer, welche bis zum Einfpinnen 
glücklich aufgebracht worden ‚, beginnen 6, 7 Zar 
ge nach dem legten. Schlaf liechter zu werden; 

R 2 das 


gm 


60 — (0) — 


das Maul. bläher ſich auf, der ganze Kopf zieht 
fi indie Laͤnge, und bekoͤmmt Züupfelchen ; die 
Kinge werden goldgelb , hexnach feifchfarbig, und 
behm Schweife durfichtig; fie ſind bis zu letzt uner⸗ 
fättlich , werden ganz; wei , ſchlingen ſich um dert 
Singer, laufen unruhig herum, ſuchen N dent 
Kande der Rohrdecke ih anzukleben, und geben 
einen Faden von fih, worquf fie in Die fo ge— 
nannten Hüften gebracht werden ; diefe werden 
dergeftalt vorbereitet, Man verfhaft ſich eine, 
hinlaͤngliche Menge yon Birfenrurhen, die in 
der Sonne recht wohl getrocknet, gleihfam mie 
eine Spalier auf andern Rohrdecken, oder Zar 
feln angebracht, und befeftiget werden, oder matt 
macht eine Art von Bögen daraus. Wäre zum 
Benfpiel der zum Einfpinnen gewidmete Plah eis 
nen Schuh hoch, fo. müften die Birkenzweige ı! 
Schuh laug ſeyn, fo, dag fie in einer Entfernung 
von ı Schuh oben zuſammen ſtoſſen, und ſich woͤl⸗ 
ben zaich würde diefer die erſtere Art einer Spalier, 
oder eined dirten Waldes vorziehen, Det Bo⸗ 
den wird mit weißem Papier belegt, die Würme 
darauf gebtacht , und Sorge getragen, daß ſic 
nicht zwey zufarmmen fpinnen „ wodurch das Abs 
winden verhindert würde, die Faulen aber werden 
in Scharmüge gethbam ı= 7 


| Die, 6: 218. 
Es iſt gut, diefed Gehoͤlz nicht gar zn hoch zu mia⸗ 
hen, damit rin oder anderer herabfallender Wurm fig 
\ i nicht 


nicht fo leicht befchädige, Hienge einer mit dem 
Kopfe herunter, ohne ſich anfrichten zu koͤnnen, fo 
muß ihm Hilfe geleiftee werden » Verhindern dies 
die angeſponnenen Fäden’, ſo fehneide man ſie ent 
zweh, und thue den Wurim’Tieber in eine Düͤtte 
Ihre Zahl muß nicht zu groß ſeyn, daß fie ſich 
nicht etwan erhitzen; auch werden die Fenſter oͤf⸗ 
ters/ aber nur auf kurze Zeit eroͤfnet die Luft zu 
erfrifhen, und die Zimmer etwas weniges be; 
raͤuchert. Der Wurm: wendet den erfien Tag 
an, ein Ne zu machen; -am- zweyten iſt er im 
Mittelpunkte deffelben beſchaͤftigt, und entwirft 
den erfien Anfang zu feinem förmlichen Ey, damals 
noch einer feinen hellen Leinwand gleihend®, den 
dritten Tag verſtaͤrkt er felbes; und man: fieht ihn 
nicht mehr, die übrigen Tage bedarf er zur Vol⸗ 
endnng : Die ganze Zeit feiner- Arbeit waͤhret mei- 
ſteus 7 oder'g Tage, hierauf verwandelt er fich in 
eine Nymphe; nad 10 Tagen zerbricht er die Pilp- 
penfchale, und finder ih in einen Nachtſchmetter⸗ 
ling verwandelt, und "bricht am 2 ten Tage vom 
erften feined Einſpinneuns gerechnet, das beym Ko⸗ 
pfe gefliefjentlich wiel duͤnner gefvonnene Ey durch, 
Ein ſolches Eyenthältin einen Faden über 1000, 
bis gegen 2000 Schuh Geide in der Länge; die 
Papierdice Schale kann in mehrere, befon- 
ders in drey andere zerblättert werden: Die 'erfle 
iſt weniger, die zweyte mehr, die dritte uͤberaus 
fein; ja man kann ae fogar ı en 5 bie 6 Theile zer⸗ 
legen. 
* 3 8. 219% 
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F Run werhen die. vollendeten Eyer vom Ge⸗ 
fraͤuche abgenommen, und gleich diejenigen. aus⸗ 
gewaͤhlt, deren Puppen die Nachzucht fortpflan⸗ 
zen ſollen. Es iſt gut faſt ſo viele Maͤunlein als 
Weiblein zu wählen. Dieſe bauen ihr Ey an bey⸗ 
den Enden rund, jene an dem einem ſpitzig. 
Die tuͤchtigſten ſind, welche in der, Mitte ſchoͤn 
rund, durchaus gleich, Elein getäfelt, und nicht 
fammetartig ſind. Man: faßt fie, ohne Verle⸗ 
‚Hung der Puppe, an einem Faden an, und hängt 
ſolche in einem trockenen lüftigen Orte auf; 
‚big es Zeit iſt zur. legten Verwandlung. Der 
Pappillion bricht meiſtens am zıten Tag ſeines 
erſten Einſpinnens aus, andere aber auch fruͤ⸗ 
ber. Die angereiheten Eyer werden demnach lie⸗ 
ber einige Tage früher als ſpaͤter auf ein ſchwarzes, 
oder weißes Tuch, oder. Papier gelegt, worauf 
„die Schmetterlinge über Nacht heraus kommen, 
am nordern Theil des Eyes, weldhen der Wurm 
gefliffentlich viel duͤnner, und ſchwaͤcher ſpinnt; 
Der Vogel benetzt ſolchen mit einem aus dem 
Mund gelaſſenen Saft, welcher aͤtzet, und noch 
‚mehr erweichet, worauf er. mit dem Kopfe das 
Ey zerreiſſet, und fi durcharbeitet. Die Weiblein 
find au ihrer Dicke, und. an Ausſpritzung eines 
kalkartigen Saftes kennbar, die Maͤnnlein aber 
Hanz geſchmeidig. Beide Geſchlechter werden ſich 
bald paaren, und bis 12 Stunden beyſammen 
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bleiben, Waͤre ein Abgang. am maͤunlichen Ge⸗ 
ſchlechte, ſo muͤſten die Maͤnnlein nach 7 Stuuden 
getrennet/ und dem uoch — DER 
gegeben werden.‘ } 


. 
Br 


e- — Weiblein legt Benläufg. 300, 
Eyer, und zwar gang nahe: beyfanmen ,, wenn 
fie fih ar. einen etwas dunfelen Orte befindet; 
iſt der Ort aber licht, fo ſtreut fie ſolche weit 
umher; erſteres erfparet den Kaum, dieunet auch 
viel bequemer zum Abloͤſen der Eyer. Man 
läßt felbe big in den September auf ihrem Ruhe: 
punkte, doch wohl gegen alle Unfälle verwaͤhret, 
liegen hernach "befpreugt man fie; mit; "etwas 
wenigen Wein, dieſer Löfet den Leim auf/ more 
auf fih die Eyer ganz bequem mit einer Feder 
abfireifen » laſſen, und koͤnnen nach vollſtaͤndiger 
Trocknung in glaͤſernen, oder biechernen Gefaͤ⸗ 
gen‘, allenfalls auch nur in papierenen Duͤtten auf 
bewahret werden. Sie ſind jedoch beſtaͤndig an ei⸗ 
nem trockenen/ luͤftigen, nicht ſehr warmen Ort zu 
halten / wodurch ſie unnuͤze ausgebrütet werden 
koͤnnten. Durch die alſobaldige Ausbruͤtung die⸗ 
ſes Saamens koͤnute zwar eine zweyte Seiden⸗ 
zucht im Jahre veranflaltet werden, beſonders 
weil auch die Maulbeerblaͤtter beym zweyten Trie⸗ 
be wieder von. neuem hervor kommen; ‘allein ich 
glaube, diefer wichtige Unifland werde auch ans 
dern ——— aber von keinem guten Aus⸗ 

R4 gan⸗ 


gufgergeiiceh feyns .. Mir aber hat es bisher an 
Gelegenheit gemangelti Proben: anzuſtellen, wie 
ich oft gewuͤnſchet habe. Die Eyer moͤgen aber 
auch bis zum kuͤnftigen Ausſchliefen auf dem Zu⸗ 
che, oder Papier gelaſſe — Beginnen ſie 
ausz uarten, welches ſich qus den in geringerer An⸗ 
zahl ausfallenden, ſchlechtenn haufig Frank wer⸗ 
denden, wenig Geſpunſt abe Würmern 
entdecket, fo ſuche man :einen fremden Saamen 
einzutauſchen, "oder-zu erkaufen, und mit felben 
die —— auf — Zeit wieder. X ei 
neuern. 
—Q— * 6 22.. 
J— Ans: * übrigen Eyern durſen die Schwer: 
ferlinge nicht ausſchliefen, denn: das durchbohrte 
Zoch ‚verhindert das Abwinden. Diefe Abſicht zu 
erreichen find 3 Wege vorhanden; der. erfie, und 
ſchlechteſte ift, "die Eyer, nach heraus genommer 
nen Brod, im Badoffen etwan eine halbe Stunde 
in einem Sade fo lang zu. roͤſten bis man ſie 
knaſtern choͤrt, als. würde Salz auf Kohlen: ger 
ſtreuet: Run werden fie heraus genommen , und 
recht wohl bedecket, auf dag die anhaltende Waͤr⸗ 
me, bie etwan noch- lebenden Thierchen erſticken 
insg. Der mittlere ‚und beffere Weg leitet uns 
m Sieden; dies loͤſet zugleich den Leim auf, 
und fhader der. Seide nichts ,. ; wenn es nicht 
J lange dauert: Man laͤßt gewoͤhnlich die Eyer 
uber 3 Stunden in einem er verſchloſſenen Keſ⸗ 
ſel 
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fel fieden, „allein, dies ‚dürfte Die Geſpunſt wirl⸗ 
lich zu fehr erweichen, zertheilen, und mürbe 
machen, zumahl da ſie beym Abhaſpeln ohnedies 
nocheinmal in das ſiedende Baad koͤmmt; daher 
halte ich dafür, daß ein dreyniertel Kündiges Sie⸗ 
den nicht nur das. Thier ganz gewis tödte, ſon⸗ 
dern. auch „den Leim der Eyer fo zimlih auf— 
loͤſe. Der: beſte, und dritte Weg ift zuverläffig 
dieſer. die Eyer alfobald abzupafpeln: Hier braucht 
es weder ein Sieden, noch Baden, die Eyer wer⸗ 
den nur in das Waſſerbecken geworfen, der fri⸗ 
ſche Leim loͤſet ich leicht} auf, und erzielt damit den 
dreyfachen Vortheil, das dies Geſchaͤft leichter, 
geſchwiuder, und mit einem merklichen Zuwachs 
der Seide für fih gehe. Was ſich aber fo ges 
ſchwind nicht. abwinden ‚läßt, muß gefoften oder 
gebaden werden , um. die. Puppen noch zu rech⸗ 
fer. Zeit zu tödten, ‚denn die mindefte Verlegung, 
die fie. am Ey anrichten, welches zuweilen ſchon 
om Izten oder ı6ten Tag. nad dem einfeinnen 
etleii- Wedet dem Abwinden. 


$. 222. 


‚on. den Epern giebt es verfchiedene Arten, 
große, Fleine, runde, lange, dünne, und dicke, 
welche fenteren oft ſammetartig find, wenn man 
fie auffehneidet, weldes: aber. auch- mit einem 
Kreutzſchnitt am dicken, Ende noͤthig iſt, wenn 
man einen folchen Schmetterling will. ausſchlie⸗ 
fen laſſen, anſonſt wuͤrde er das gar zu zu 
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Ey ſchwerlich durchbrechen koͤnnen. Wreiter find 
fie weiß, welches die beſte Farbe iſt, blaß⸗ und 
hochgelb, auch beynahe roͤthlicht, und jereilen 
auch etwas gruͤnlicht. Alle werden auf gleiche 
Art und zwar kunſtmaͤſſig abgewunden,  fonft 
wird die Seide fihwanmig, ſchaͤumig, ungleich, 
verwicelt, u. d. 'm. Man mug fobald als mög- 
ih zu Werke geben, denn fonft verlieit ſich das 
Plebrige Weſen, und das Abziehen wird erſchweret. 
Am erfien benimmt man den Eyern den rauhen 
uiberzug, und trift zugleich eine vernünftige Wahl 
im Ausklauben, von welcher die Güte der’ Geis 
de abhängt: So werden die weißen zuſammen 
genommen, wieder die gelben, allemal beſonders 
dir, fo eine vorzügliche Guͤte, oder Feine an fich 
haben. "Dagegen werden alle fhadhafte, vers 
fchrumpfte fanımetartige , oder die eine aufgewor⸗ 
fene Oberfläche haben, und ale jene beyfeite ge= 
than, die ſich nicht leicht abmwinden laſſen: Man 
tigt fie nebft den Faden, die im Keſſel beyſeite 
gehen, beigen, hernach ſaͤubern, und kaͤmmen 
woraus dann die fo genannte Bavella, oder 
Floret Seide auf Raͤdeln, oder Spindeln gefpon« 
nen, aber in weit geringerm Preiſe begahlet wird. 
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Die Seide wird in zweh Hanpytgatiungen 
abgetheilt, naͤmlich in die erſt gemeldte Floret, 
und in die abgewundene Seide. Die erſte wird 
alſo behandelt: Alles, was entweder ſich gar 
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nicht, oder doch nicht” gatiz abztehen laͤzt wird 
zur Bavella genommen, mithin die Gallette, 
oder gröberen Netzfaͤden, die durchlöcherten, und 
alte jene üntfichtigen Ener‘, die kurz vorher ‚bemerkt 
worden find. In welchen‘ die Puppen noch ver» 
ſchloſſen ſind, dieſe werden aufgefchnitten, und 
der Inhalt hinweg geworfen, alles diefed famt 
den bemadelten Eyern, in welchen die Nymphen 
noch vorher geftorben find, wird in - einen Kefo 
fel gelegt, und dur 5 bis 6 Tage in Falten 
Waſſererweichet, fo aber täglich muß erneuert 
werdeit. < Nachher bringt man diefe Seide in eis 
nen andern‘ Keffel, und Lauge, die recht Mar, 
und von aller Afche gereiniger. iſt, läßt fie in 
folcher etwan eine halbe Stunde fieden, wodurch 
fih der Leim der Eyer und das noch andere 
vorraͤthige rauhe Weſen ganz auflöfet; - nad 
der Abkühlung. wird die Seide im Flußwaſſer 
rein abgeſpuͤhlet, an der Sonne, oder beym 
Ofen getrocknet, gefänmet, und gefporinen, 
he + 5.224 ae. 
Weit mühfamere ; "td genauere Arbeit 
wird zu der zweyten Gattung, der Abmwindfeide 
. erfordert; welches Geſchaͤft wir aber hier übers 
‚gehen müffen, ’ weil es platterdings unmöglich 
iſt, den "hierzu erforderlichen Ofen, Keffel, die 
Haſpelbanck nebſt Hafpel mit ihren Zug⸗ und 
Leitringen famt allen Handlungen verftändlich zw 
beſchreiben, ohne folches zugleich durch _. 
— | e 
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he zu bezeichnen; und auch hierbey würde es 
noch ungemein ſchwer halten ſich gegen. Lefer , 
die in der Mechanik nicht erfahren find ,, faßlich 
auszudruͤcken. Zum Gluͤck giebt es ‚viele, ſolche 
Leute, die im Abziehen der Seide bewandert ſind, 

md leicht einige Weibsperfonen darzu abrichten 
koͤnnen, wenn fie anfänglih ſich nicht lieber um 
ſolche bewerben wollen, die bereits bey Seiden— 
ziehereyen, als Meiſterinnen, oder Zieheriunen 
gedienet haben, Dieſes Hat freylih nur bey eis 
ner groffen Seidenzucht flott, denn gemeine Lands 
wirthe, befonders die Bauern werden ſich mif der 
leicht abzulernenden Nachabmung nicht bemühen 
wollen ‚. fondern ihre Eyer nach getödteten Nymp⸗ 
fen lieber fo, wie fie find. verlaufen. wobey fie 
zwar. auch gewinnen, aber dennoch ein ſchoͤnes 
Stud Geld aus den Händen laſſen. Uibrigeus 
bat. die: inläudifche Seidenkultur fo. viel. wichtis 
ges an. fih, dag der. Staat auf derfelbeu Bere 
mehrung faum genug bedacht feyn kann, ine 
dem dadurch erfiaunlihe Geldfummen im Lan— 
de erhalten, auch noch herein gebraht , und 
unzöhlbare Leute ‚in, Nahrungsſtand geſetzet wer- 
den. Es wiirde daher ſehr wohl gethan ſehn, wenn 
ein Landesfuͤrſt anfaͤuglich wie auf eiue groſſe Ver— 
mehrung der Maulbeerpflonzen, alſo auch, auf ei⸗ 
nen hohen Aufſchwung der Seidenkultur Belohnun⸗ 
gen augfegte ‚ wodurch. diefer wichtige Handlungs: 
zweig zu den ſchoͤnſten Wachsthum gelangen male. 
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Zehnter Abſchnitt. 
on der Bienenzucht 


13 5, 6, 225: 

Die Bienenzucht ift bey der Landwirthſchaft 
aur ein Nebengefhäft ,. wodurd jedoch vieles 
— und Hoͤnig erzielet, auch ein ſchoͤnes 
Stu’ Geld gewonnen wird, daß alſo dieſer Ar⸗ 
tikel zu kinem Gegenſtand von groſſer Wichtig: 
keit erwaͤchſt. Die Bienen beſtehen aus dreyer⸗ 
len Gattungen; als 1. dem Weiſel, welcher 
auch der Fuͤhrer, dir Bienenmutter, die Koͤniginu 
genauut wird; 2 deh Arbeitsbienen; 3 den Thre⸗ 
tten, "Der Weiſel iſt weiblichen Geſchlechtes 
And die Matter der Arbeitsbienen: Von ander 
Bienen umgeben , begiebt’A ſich von Zelle, zu 
Selle, befieht fie mit ſtarker Einbeugung ſeines 
Kopfes, ob fie tůchtig /iid rein ſind ſieckt hernach 
feinen Hintertheil tief hinein ki En von ſich ges’ 
hend gehf’zt’einer andern Zelle, und faͤhrt 
fo geraune Zrit fort, begitht hernach etwas zu 
ruhen / und bringt endlich das Geſchaͤft zu Ende: 
Dieſer Weiſel iſt geſchmeidiger und laͤnget als 
die gemeinen Bienen, ſein Hintertheil verliert 
fh in eine etwas laͤngere Spike, die mit ei⸗ 
heim verborgenen ſtaͤrkeren, krummen Stächel bes 
waffnet if; die Flügel find Fürzer als die ger 
Wwöhnlichen, enden fih ſchon am dritten Kitige; 
and erſchweren ihm demnach das Fliegen, welches 
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um ſo beſſer iſt, weil ihn immer ſtarke Schwaͤr⸗ 
me begleiten, die er nur zu leicht entführen 
koͤnute, wenn er oft, und weit auszufliegen ver⸗ 
moͤchte. Jeder Stock ſoll einen Weiſel haben, 
ſonſt kann er nicht — bis er einen er: 


t. —A —— * 


$. 226 

Die Arbeitebienen nd; iene fleiffigen Thiers 
hen, welche Hönig,. Wachs, und Ylumenftaub 
fammeln , und oft fhwer. beladen einsragen ; 
mit dent Staube , welchen fie: gleichſam in Hoͤs⸗ 
chen. briugen, naͤhren fie die jungen Bruten; 
son dem Warfe erbaut fie die Zellen, und füls 
len ſelbe mit, den. aus den Blumen ausgeſoge⸗ 
nen. füfjen Saften an, welche ſich in der Ver⸗ 
dauung zu Hönig-verwandelt haben. Sie ſol⸗ 
len weiblichen Geſchlechtes ſeyn, und die Muͤt⸗ 
‚ter. der Threnen. Es iſt unfers Thuns nicht, bier 
die Zweifel zu unterſuchen, oder wohl gar, und 
mit wunderlichen Fabeln abzugeben.,. fondern 
nur jenes zu behandeln, was zur Bieunenzucht 
nöthig ſeyn will. Dieſe Arbeitäbienen find ‚mit 
verborgeuen Stadeln verfehen , die. fie in einer 
hohlen Scheide führen; wenn fie Stechen wollen , 
fahren fie mit diefer Scheide heraus, qus wele 
cher hernach ‚der Stachel hervor raget, der mit 
einem. faſt unmerkbaren,Tröpfchen gender Feuch⸗ 
tigkeit, umgeben iſt. Gemeiniglich bleibt der 
Siachel in der gefiochenen Haut fiedden, — 
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Verluſt den. Biene das Lehen koſtet. Der Schmerz 
des: Stiches iſt fehr beträchtlich: Das befie Se; 
genmittel iſt, den Stachel geſchwind auszuziehen 
wenn man darzu Tommen kann, und ein frifches 
Stud Raſen auf deu. verwundeten, Theil zu ‚les 
gen; ;: allenfalls auch frifhes Gras. Sie ſtechen 


meiſtens uur dann „ menn. fie beleidiget wer⸗ 


den, ‚oder -wenn man waͤchelt, und ſie von ſich 
treiben will. | | | 


N ge m $. 22%. 

‚Die, Threnen find. die dritte Art der. Bienen f 
etwas groͤſſer, und nicht nur Dicker, fondern auch 
länger al8 die gemeinen Arbeitsbienen. Sie fome 
men zu Anfang des Monats May zum Vorſchein, 
-und,mehren-fih immer big fierzu Ende July wie— 
der verſchwinden, fie machen gemeiniglich den ach» 
ten Theil der andern Bienen aus, find männlichen 
Geſchlechtes, und haben, feinen Stachel. Sie ſam⸗ 
meln, und arbeiten nicht zfondern leben blos non 
dem Fleiße der audern, bis dieſe der uͤbeln Wirth 
ſchaft fott, ihnen den Garaus machen. Ihr einzi⸗ 
ger Dienſt beſteht in dem, daß ſie den Weiſel be⸗ 
fruchten ſollen, und dies. zwar nicht i im Stocke, 
ſondern in freyer Luft, im Fluge, wie dies die 
neuern Lehrer der Bienenzucht behaupten wollen. 
Es lieſſe fi wohl manches gegen dieſe neue, 
ſo wie gegen andere derley Lehren fiandhaft. ent⸗ 
gegen fegen , allein wir unterfuchen ipre Gruͤn⸗ 
de, und Gegengruͤnde nit, weil ans die Sa 
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che gleichguͤltig feyn kann. Da die Threnen font zu 
nichts nuͤtze ſind, muͤſſen fie nach Thunlichkeit vers 
mindert werden. Dies geſchieht ſehr fuͤglich beym 
Zeindeln im Fruͤhjahre, durch Wegſchneidung des 
Threneiwachſes, das iſt der fuͤr ſie beſtimmten 
Zellen, und wofern die ‚Bienen noch ferneres 
Threnenwachs baneten, Fan man den erzeugten 
Threnen, noch: ehe fie Aus ihren Zellen auskrie⸗ 
chen, die Köpfe abfchneiden; gute Kenner Föns 
nen ſolche auch vor dem Stocke wegfangen ; und 
tödten. Sobald der Weifel befruchter iſt, wer⸗ 
den fie von den’ Arbeitsbienen als jnnütze Glie⸗ 
der ihres Staates Kat Fee Tode verfolgt: 


Zu dieſer * —* einie Art von Geb du⸗ 
den erforderlich ſeyn. Bey wenigen Stoͤcken ſind 
nur eihige Bretter Stellen mit einem Obdache von⸗ 
noͤthen; wo aber viele find‘; die über Winter: in 
deri Wohnungen oder Scheuern nicht bequem un⸗ 
tergebracht werden mögen, muͤſſen Huͤtten aus 
Hotz, vder Stein errichtet werden, die ſich uͤber 
Wintet von allen Seiten verſchlieſſen laſſen. Der 
vordere Theil dieſer Hütte muß gegen Mittag 
Binfehen , wodurch der eine Flügel gegen Mor⸗ 
gen der andere gegen Abend zu ſtehen koͤmmt. 
Se ſpnnenreicher der Dre iſt, deſto beſſer if es; 
hierhey aber muß vorzüglich ein-foldher Platz ge⸗ 
a (et werden, am welchem es vom: Fruͤhjahre 

bie‘ in den ſpaͤtern Herbſt in Rüdficht der 
Nah⸗ 
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‚Nahrung nicht gebricht; die beſten Weidepläge 
für die Bienen find groffe, blumenreihe Wiefen 
und Kleefelder, zahlreihe Gärten, nahe Wal: 
dungen, und Aecker mit. Heidelorn befäct; nebfts 
bey foll es aber auch nicht an einer friſchen Quel⸗ 
le, und guten Ruhe gebrehen, Da hingegen 
find groſſe breite Flle unfern ſchwachen Thies 
ren oft gefährlich , ein flarfer Wind kann felbe 
in den Wellen begraben, faule Waͤſſer aber zies 
ben ‚ihnen tödtliche Krankheiten zu, wie der flars 
fe Raub gewiſſer Gewerbe, wenn fie foldhen 
vielfältig durchziehen müffen: Eben fo müffen 
die gar zu nahen Landfirafjen wegen des fiarfen 
Staubes, wie die zu unruhigen Derter vermieden 
werden , oder der Bienenwirth bat es fich felbft 
beyzumefjen, wenn feine fo fleißigen Bienen we— 
niger Nugen verſchaffen, auch zahlreich dahin 
fierben. . 
$. 229 
» Die Hütte wird fo groß gebauet, daß die 
Zahl der hierin zu unterhaltenden Stoͤcke Raum 
genug bat, die unterftien fönnen ſchon eine Span⸗ 
ne über die Erdfläche gelagert werden , auch 
noch viel. tiefer, und haben feinen höhern Raum 
onnoͤthen, als dag zwey Bienenflöde uͤbereinan⸗ 
er ruhen mögen. Hicrauf kommt ein 2tes, zieh, 
tes Bach bis alle Bieuenſtoͤcke untergebracht find 
ergeſtalt, daß man zu jedem leicht von vorne 
nd hinten gelangen mag. Die weisern Erfor- 
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derniſſe ſind folgende, die in jeder wohl bes 
ſtellten Hütte vorräthig feyn muͤſſen, naͤmlich eis 
ne Bienenhaube, etwa aus einer ledernen Kap⸗ 
pe, oder aus einem tiefen Weiber Strohhut ges 
macht, vorwärt3 mit Gelfengarn überzogen, 
und zum Zuziehen am Halfe gerichtet. Weiters 
ein groffer Sack von Gelfengarn bis 2 El— 
len lang , immer mehr zugefpist , vorne aber 
mit einer länglicht vieredigen Defnung verſehen, 
mit welcher fib der ganze Vordertheil eines 
Stockes anfaffen laßt, um die Schwärme aufju- 
fangen; mit Fifhbeinen oder , duͤnnen fpanifchen 
Köhren giebt man ihm die gehörige Steife. Ei— 
ne blechene fafi einem derley Weinheber mit eis 
nem Bauche gleichende Mafchine dient zum Anraite 
chen der Bienen: Sie hatin der Mitten ein gerdirs 
miges Thuͤrlein, in welches ein leinener Lunten, 
oder moderiges vom Feuer angeſtecktes Hol; eins 

gelegt wird. Dies Feier iff aber dur eine zur 
rechten, und linfen Geite durchloͤcherte blecherne 
Wand eingeſchraͤuckt, damit folches weder in 
den Bienenftod noch Blafebalg gelangen möge; an 
den beiden Enden befinden fih zwey hohle Röhren: 

An die.eine wird der Dlafebalg angeſteckt; durch die 
andere aber der Rauch in den Bienenſtock geführt. 
Noch gehören ein vaar Zeindelmefier, - eine gute 
Maflerfprige, etwelche Weifelhäusgen, ein Paar 
hölzerne Köffel, Vogelnuͤrſchen zum Füttern , und 
andere Kleinigkeiten. hierher , von welchen allen zu 
— Zeit TORE: wird ‚gehandelt werden. 
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Bienenſtoͤcke find jene Behdltniffe, -in wel⸗ 
hen. die Bienen wohnen , und Wachs, und 
Hönig. verſchaffen. Sie theilen fih in verfchiee 
dene Gattungen, als Strohkoͤrbe, die jedermann 
bekannt ſind; in Klotzbeuten, die meiſtens aus 
hohlen Baͤumen darzu zugerichtet werden, und 
in. Stoͤcke, die aus Brettern zuſammen gefuͤ⸗ 
get ſind, die ſich wieder in ſtehende, und lie» 
geude untertheilen. Wir handeln. hier blos yon. 
den liegenden. . indem es ine bereits entſchie⸗ 
dene. Sache ifi, daß fie aus allen die tüchtig ⸗ 
fien zur Bienenzucht find. Sie laffen fich leicht von 
innen, und außen befichtigen 5 alle Fehler laſſen ſich 
unterfuchen , und verbeſſern, fie erleichtern alle 
Handsgriffe, und eben fo das Tragen, und Fuͤhren. 
Sie dienen auch verzüglih gut, Schwärme zu 
verhindern, ſchwache Stöde zu verſtaͤrken, und 
dde mit neuen Koloniſten zu verſehen. Dieſe 
porsreflihen, und am, beften befundenen liegeu⸗ 
den Bienenftöde muͤſſen alle von gleicher Größe 
ſeyn, damit einer anf den andern gefeget were 
den möge, Sie werden aus Dauniendiden , gut 
ausgetrockneten Fichtenbrettern. verfertiget ; die 
Größe iſt zwar einiger Mafjen willkuͤrlich; mir 
‚aber baben diefe am tauglichſten zu ſeyn geſchie⸗ 
nen, deren aͤuſſere Laͤnge z Schuh, die Breite 
aber 15, wie die Höhe 11 Zoll hielt, und die 
ein langes Viereck ofen. Dos pprdere Kreuz⸗ 
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breftel muß mit 2 Schabern von hartem Holze 
verfeben feyu „.die das Flugloch, ‚TO 4 Zoll lang 
ind zoll hoch it, oeifehfieffen indgeit, "es muß 
ſich 5 Zot tief. in dar Sioc hinein fehies 
bei ‚Taffent.. an it Winter ein eiſtene Desire 
dorimachen zu koͤnnen, damit in dieſem Te 
Raum die Bienen füge Luft ſhoͤpfen 44 
nigen ;_ und die Todten herans tragen mögch 
Das’ ‚hintere, Brertel hat nichts, befondets , als 
dag es. enau in den ‚Sog‘ paffe, "Das Üntere | 
Biett inmendte —* es ſchn/ Das 
obete aber 2 ee ige, 3 3ol, —* es 
uängen ‚häben ve ER mit “ein paſ⸗ 
Gehen: Bailen A derffiefien | la u 


0 A, Ma‘ 
sin uhiyiry Si ren dia en 


* leeren en HH 
3 um Bienen. ; N 

kerem "oder — *5 
Esiſt ungleich Bee, ſelbe au P: 

allenfalls auch aͤlleten Gegenden fen; 
fie nehmen nad! er in färineren, 9 
ungemein zit, bringen auch durch 2 

defen Fleif groffen, Niger ‚daß Km. 

fer Stodt im. a e mob ee 
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ewinn abmwirft. - singt man Wu 
merklich Tälteres Kin na, und ſchlecht — 


fo, werden, fie — HER Kir 
euch, wenig. Kai 
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geflogen: find, fo thut es nichts, wenn ſolche 
auch von einem Nachbar waͤren. Sind ſie aber 
ſchon ausgeflogen, ſo ſind ſie ihren Flug ſchon 
gewohnt, und wuͤrden ſich gar bald wieder zum 
Nachbar verlieren. Fuͤr dieſen Fall iſt es beſ— 
ſer, ſolche etwas von der Ferue her zu hohlen; 
gieng aber nur das erſtere au, ſo müſſen ſol⸗ 
he Bienen geſuͤttert, eingeſperrt, und etwa 4 
Tage in einen finſteren Ort geſetzt werden, um 
ihren gewohnten Ort zu vergeſſen. Dieſe Behand— 
lungsart iſt allzeit ſehr bedeuklich; denn erſtens 
zehren die Bienen umſonſt den Vorrath auf, zwey⸗ 
tens arbeiten fie nichts, drittens kann es nicht nur 
der jungen Brut fihaden, -fondern he könnten 
wegender.eingefchloffenen groffen Hige wohl insge⸗ 
fammt erſticken. Weiter. iſt beym Einfauf noch 
dahin zu ſehen, daß die, Stöde ſchoͤn ſchwer, 
die ‚Bienen nicht zu alt/ — mit — Beife 
verfehen ſeyn. rer | | 
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Gleichwie die, Bienen über Winter in tits 
Sigen, trodenen, wicht Falten „ fondern warmen 
und finftern Dertern: muͤſſen aufbehalten werden, 
welches auch füglich in wohl verſchloſſenen Hütten 
gefchehen kann, wenn nur bey flärferer Kälte die 
Stöde wohl mit Kogen, „oder Rohrdecken ver⸗ 
wahret, und die ſchwaͤchern Stoͤcke ‚zwifchen die 
ſtarken gefeget: werden; eben fo müffen - fie im 


‚öruhjahre an. einen ei nicht. naffen, ſon⸗ 
©3 nen⸗ 
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nenreichen, und nahrbaften Drte zu flchen kom— 
men, nit dem Flugloche gegen Mittage. Es darf 
jedoch diefe Ansfegung nicht zu frühe erfolgen, 
fondern es ift hierbey auf 2 Stüde zu ſehen, 
erſtens ob die Bienen ſchon Nahrung finden, 
denn ohne diefer ift dad Ausfegen unnuͤtz; zwey⸗ 
tens ob Fein zu ſtarker Zroft mehr zu -beforgen 
fey. Ein folder gäher harter Froſt iſt den zars 
ten Thieren oft nachtheiliger ‚als der kaͤlteſte Win⸗ 
fer: Stellt ſich dem ungeachtet dergleichen ein, 
fo müpffen wenigſtens die Schwächeren: Stöde 
über Nacht mit Rosen bedecket werden. Es 
laͤßt ſich aber diefe Ausfegung aud nicht gar 
zu lang hinaus verfchieben 5 denn die Bienen 
werden bey Verſpuͤrrung der Sonnenwaͤrme uf 
ruhig, und erhigen den Stock mit ihren vielen 
Saufen, und Zlattern mit den Flügeln ; auch 
blühen im. April ſchon :fehr wiele Pflanzen , 
welches fih die Bienen zu Nugen machen koͤn⸗ 
‚nen. In diefem Monat find fie alfo auszu— 
fegen; die Taͤge ſelbſt Iaffen ſich nicht beftim« 
men; geflatten "die: Umſtaͤnde folhes fchon zeit⸗ 
lich im Maͤrzen, ſo iſt dieſes beynahe als eine 
Ausnahme von der Regel auzuſehen, in den mehr 
nordlichen als fuͤdlichen Ländern 
— .$ 233. 
So laͤßt man ſie in der Huͤtte, wenn ſie 
anders daſelbſt Weide genug haben, bis gegen 
den Winter fo lang fiehen, fo lang fie Rabrung 
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Anden, und die Luft nicht zu rauh wird; als 
dann überträgt man fie in ihre Winterquartiere, 
Sowohl bier als bei der Ansfesung find fol- 
gende Dinge zn beobachten: Die Uebertragung 
muß fanft, ohne Gewalt, und Anfloffen erfolgen, 
damit die ſchweren Wachsfladen nicht zerbrechen, 
auch fonft keine Berwirftung erfolge; zugleich be— 
fichtiget man die Stoͤcke, ob. fie ihren Weifel 
haben, fHafft auch alles jenes hinaus, was ſchaͤd— 
ih feyn Fan, ald Schimmel, Ungeziefer, todte 
Bienen, : zerbrochene , zerfrefiene oder fonft zers 
fiörte Wachsfcheiben , und vermaͤcht allen Inſekten 
den Lingang durch Verſtopfung der kleinſten 
Deffnungen. Hätten Würme, oder Maden ſchon 
flärfere Berwirfiungen angerichtet, oder koͤnnten 
folhe wicht vertilget werden, fo treibt man die 
Bienen in einen andern mit einem fehönen Fladen 


verfehenen Stock um den andern vollends reinigen . 


zu mögen, Spinnen, Ameiſen, und Horniffe fpres 
hen auch gern zu; felbfi die Mäufe, wenn die 
Körbe von Stroh find, unfere hölzernen koͤnnen fie 
nicht durchbeiffen. Die Bernunft räth uns die Dies 
nen über Winter mit Nahrung . zu verfehen, wenn 
fie zu wenig haben follten: Mangelt es aber 
weder hieran, nod an guter Wärme, fo pflegt 
der Weifel öfters fhon im Jaͤner Eyer zu 
legen. Bei anrückender ſcharfen Kälte, oder 
Schneegeftöber wird das Kreuzbrettel 4 Zoll hin« 
in gefchoben, ein eiſenes Drahtſieb vorgemacht, 


as Slusloch einmwärts. gekehrt, die ſchwachen zwie 
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ſchen ſtaͤrkere Stoͤcke zur Erwaͤrmung geſetzt, 
und alles wohl mit Decken, und Kotzen vermacht. 
So läßt man die Bienen ruhen, und ſchlafen 
bis ind Frühjahr, ohne ſie zu ſtͤren. Bei ans 
gehender gelinderen Witterung kann man einen 
Balfen um den andern öffnen, .die Luft langfam 
zu erneuern, aber bei 'entfichender kuͤhlern Wit⸗ 
ferung wiederum verſchlieſſen. 
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Iſt die den Bienenſtand umgebende Gegend 
nicht nahrungsreich genug, beſonders gegen den 
Herbſt zu, fo iſt es ſehr nuͤtzlich, oft auch noth— 
wendig, in die nahe gelegenen Haidenaͤcker die 
Stoͤcke zu verführen. Jeder gemeiner, zu ſchweren 
Fuhren beſtimmter Wagen iſt hierzu tauglich; nur 
muͤſſen ſie gut gegen das Rutſchen und Fallen, 
:pder Reiben gelagert. werden, und zwar ums 
‚gekehrt, damit das unterffe Brett oben ſtehe, auf 
Daß die Wachhsfladen nicht fo leicht abbrechen; 
"auch muß das, Flugloch :verfchloffen werden, das 
mit feine Biene entwifchen kann. Das Führen 
kann nur langſam geſchehen; Dauerte dieſes gar 
zu lang, fo iſt e& rathſam vor der Abreiſe vorger 
fagtes eifernes Drahtfieb nach mweggenoinmenen 
Hinterbrettel dafür anzunageln, damit die Bienen 
nicht erſticken. Mitten auf den Haidefeldern wird 
eine leichte Hütte aufgeſchlagen, damit die Son⸗ 
te von allen Seiten hinzu kann, unfere Zhierchen 
aber, ohne weit zu ar ‚an allen Orten Nahrung 
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finden. Man ſetzt anfaͤnglich die Stoͤcke etwas 
weiter von einander, damit ſich die Bienen nicht 
fo leicht in andere verliehren, und ruͤckt fie her⸗ 
nad immer etwas näher zufammen. Dies ift in 
allen Fällen zu beobachten , fo oft die Bienen 
entweder über Winter, oder fonft etwas länger 
nicht aus dem Stock gefommen, oder anders wo⸗ 
hin überfege worden find. Das im Frühjahre, 
und Sommer eingetragene Honig ift zwar etwas 
angenehmer, jenes von. den Haideblüthen aber fo 
süchtig, und reichlich, daß viele die letztere Ernd⸗ 
fe der erfiern vorziehen. 


$. 235. 

Die KTabrung der Bienen befteht alfo in 
den Blüthe Säften der Pflanzen, auch indem Blu⸗ 
menmehl, welches fie an den Staubfäden finden, 
und befonders zur Aegung der jungen Brut nach 
‚Haufe bringen. Den Saft verkochen fie in ihren 
Magen, und geben einen Theil hiervon ganz ver: 
dickt, und verfügt als Hönig von fich; einen andern 
Theil fhwigen fie aus nämlich den fettern: Die 
zarteften Tröfpchen fegen fih unter ihren Schups 
gen zufammen, und verfhaffen daS Wachs, aug 
welchem fie die Zellen machen, die alle auf eis 
ne meifterhafte Art fechsedig mis einer Einfafs 
fung verfehen find. : Sie bauen ſolche auf zweyen 
Seiten zugleich, um eine Wand zu erſparen, auch 
etwas ſchraͤg, damit weder die junge Brut, noch 
auch das Hönig — fallen möge: Die — 
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fir die Threnen, welche etwas größer vom Leibe - 
find, geftälten fie auch. größer , noch ungleich größer 
aber ' jene der Weifeln; diefe weichen ganz von 
der vorigen Baukunſt :ab, fie find beinahe wie 
eine Eiche geftaltet, und befinden fih meifteng 
am Rande. Sind die Zellen mit junger Bruf 
verſehen, fo bededen fie folche noch mit wächfer: 
nen Deckeln, nnd unterfiheiden die der Threnen, 
das iſt der Männchen, mit erhabneren Deckeln, da 
- jene der Arbeitsbienen etwas ſchief, und niedrig 
find. Aus dem Ey, welches der Weifel zur Er⸗ 
zengung der Arbeitsbienen, oder aber zur Ents 
‚ flebung der Threuen leget, wird, nachdem Die 
Bienen darüber gefeffen, ein Witrmchen ausge— 
brütet, dieſes fpinnt fih nach einiger Zeit ein, 
fehläft wieder einige Tage, und bricht hernach 
in eine Biene verwandelt hervor. Wie viele Wun⸗ 
der der Natur predigen nicht in dieſem Fleinen 
Geſchoͤpfe die Größe der unendlichen Allmacht ? 
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Diefe Ansbritung erfolgt nad dem Grade 
der Wärme in 16, 18, bis 20 Tagen. Wers 
den nun die jungen Bienen ſtark, und es fehlt et» 
wa an Nahrung, oder Raum, fo tödten fie gar 
oft die Alten. Eben fo verfahren die Arbeitsbienen 
nit den Threnen, nachdem fie ihnen ganz über: 
flüffig, und bloffe Schmaroger geworden. find. 
Endlih thun es auch Weifel, ' gegen Weiſel, 


weun. mehrere in einem Store zuſammen kom 
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n. "Dies erfölgt meiſtens anf diefe Art: Die 
enen fireiten für jenen, welcher ihnen am an⸗ 
jehmſten ift, verfolgen den andern, Tchlieffen ihu 
ichfemw in: einen Bienenballen ein, und tödten 
1. Died gu verhüten muß Sorge getragen wer- 
ı, daß nie zwey folche Mütter in einem Stock 
ammen kommen, daher auch die vorfindigen 
hreren Weifelmwiegen (Bellen zur Ausbruͤtung 
felben ) ausgefchnitten werden müffen. Die 
ungen Threnen zu tödten muß man felbft mits 
fen, dahingegen alle Mühe anwenden, das Mors 
ı der fo fleifigen Wachs = und Hönialicferanten 
verhindern. Diefed mag auf dreyerlei Art gefches 
I: ıtend, durch das Schwärmen ; atens durch 
> Ueberfiedeln-in einen leeren Stock; Ztens durch 
Bereinigung niit andern, welche für die Größe 
er Befisung nicht zahlreich genug find. Wir 
rden eines nach dem andern voruchmen, wollen 
er bier, gleichfam nur im Borbeigehen ‚ den un: 
zeihlihen Mißbrauch ahnden, daß Leute, befon- 
s in Hungarn, ihres NRugens fo wenig einges 
ik, dieſe Arbeiter fo gar mit Schwefel zu toͤd⸗ 
ı pflegen: Wäre es nicht beffer jenes, was 
ven zu viel zu ſeyn duͤnkt, in andere Stöde zu 
ameln,. und folde zu ———— oder zu ver⸗ 
enken. 


F s 27 

Das Schwärmen der Bienen iſt nichts an- 

6, * wenn ein und zwar meiſtens der ſchwaͤ⸗ 
che⸗ 


klar 


284 — (0) | 


chere Theil eines zu volkreichen Stockes ſich an⸗ 

ſchicket dem andern Platz zu machen, und daher 
um einen andern Ort zu ſuchen auswandert. Der 
erſte Schwarm wird ein Vorſchwarm genannt , 
die andern aus dem naͤmlichen Stocke die Nach—⸗ 
ſchwaͤrme. Wenn ſich bei jenem der alte Weiſel, 
wie es auch meiſtens geſchieht, befindet, kann man 
ihn auch Mutterſchwarm heiſſen; waͤre er aber ge⸗ 
toͤdtet, ſo befindet ſich ein unbefruchteter Weiſel 
dabei, und giebt ihm den Namen eines Jungfern 
Vorſchwarm; die Nachſchwaͤrme ſind lauter Jung⸗ 
fern= oder Tuͤtſchwaͤrme. Ed gibt entferntere, 
und nähere Kennzeichen des Schwaͤrmens, mels 
ches fih alfo fo zimlih voraus beurtheilen Täßt. 
Die erfiern find, wenn die Bienen der Nahrung 
genug haben, da find fie auf die Vermehrung 
ihres Geſchlechtes beforgt , der Weifel ift im Stans 
de, nach und nad) mehrere tauſend Eyer zu legen, 
und man findet ale Wahsfladen mit Brut befeget, 
wodurch der Raum endlich zu Elein werden muß. 
Haben die Bienen noch darzu am Rande abwärts 
Weifelmiegen. gebanet ;. lafjen .fie bei guter Wei- 
de, und Witterung nach von der Arbeit; und wer⸗ 
fen fie zahlreiche Deckeln heraus, mit welchen die 
Brut zugedecket war, fo.entdeckt fih der Erfolg 
defto mehr, ohne eine Zeit beflimmen zu mögen; 
diefe läßt fich aber aus den näheren Kennzeichen 
abnehmen. Der Schwarm erfolgt in 2 big 3 Tas 
gen, wenn 1tens die Weifelwiegen ſchon zugemacht 
find ; wenn 2tens die Threnen mit einem fonft unge: 

woͤhn⸗ 
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ulſch ſtarkem Geraͤuſche Nachmittags zwiſchen 
und 3 Uhr vor dem Stocke herum fliegen; wenn 
13 die Bieten bei ſchoͤnen Wetter faft uͤberein⸗ 
r ſigen. Mauchmal laͤßt ſich der Tag ſelbſt 
imten, welin er ſchoͤn iſt, die Bienen ſchon des 
rgens luͤſtig um das Luftloch herum ſumſen, 
rückwaͤrts des Stockes knirſchen, und kratzen, 
— 7 das — durchbeiſſen. 


2 . 
A — $ 238. 

Der' wirkliche Punkt des Schwaͤrmens iſt 
m vorhanden, wenn die Bienen anfangen bei 
Flugkoche mit abwärts hängenden Flügeln, 

man Die Fuͤſſe nicht gewahr wird, heraus zu 
efen, und zu rutſchen. Daift Zeit, den Schwarm; 

vor den Stock zu machen, und am Ende mit 
m hölzernen Pfahl zu unterſtuͤtzen. In wenigen 
arten wird der Schwarm wie ausgefchiittete Erbe 
daher, und in den Sad hinein rollen, aus 
chem man ihn hernach mit dem hölzernen Loͤf⸗ 
aus ⸗und in den hierzu vorbereiteten Stock 
choͤpfet, oder auch nur ſchuͤttelt, nachdem ſich 
Bienen eine halbe Viertelſtunde hindurch an 
m ſchattigen Orte, hinter der Hütte, im Graſe 
efühlet Haben, wo fich zugleich beobachten läßt, 
fie | ihren alten Weiſel bei ſich führen oder nicht. 
einem folhen Vorſchwarm pflegen öfters Nach⸗ 
‚arme zu erfolgen; daher bei fhöner Witterung, 
dem Öten Sten bis ı 4ten Tag, des Morgens und 
uds bei dem alten Mutterſiock zu horchen — 

| 0 
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ob nicht ein ungewoͤhnliches Geſumſe, Kragen, 
and: Töne zu hoͤren ſeyen; geſchieht dieſes, fo 
saufen die Weiſel untereinander herum, fie ſchla—⸗ 
gen. ein helles Tut, Tuͤt, Tür, mit welchem fie 
die Bienen einladen zum Ausziehen; jeder ſucht 
eine Varthey zu befommen: Aus der Verfchiedene 
beit der Stimmen kann man die Zahl der Weiſeln 
und Nachſchwaͤrme oft erratben, Sie werden wie - 
der Vorſchwarm gefangen, nur muß man nachher 
öfters zum Zlugloch ſehen, ob nicht einige Weis 
feln heraus kommen; denn. wofern fie; nicht mehr 
ſchwaͤrmen wollen, jagen fie, mit Beibehaltung 
eines einzigen, die übrigen heraus, dieſe faͤngt 
‚man. hinweg, und bebalt ſie vum; Fünftigen Ge⸗ 
brauche auf. Ä 


2 $- 239. 

Die Mutterfhwärme erfolgen“, gemeiniglidh | 

von 8 bis ı Uhr Rachmittags, die Jungfern = 
oder Rachſchwaͤrme zwar eben fo früh , aber ‘zus 
weilen auch. erfi noch nab 4 Uhr. Es iſt je⸗ 
doch nicht allzeit möglich die Schwärme aufzu⸗ 
fangen, ſoudern man muß ſie dort ſuchen, wo ſie 
ſich anlegen; fie fliegen felten weit, und finden fie 
bald vor der Bienenhütte einen bequemen Dirt, 
fo hängen fie ſich auch meifteng dort an. Es if 
alfo gut, wenn ſich ein paar kleine niedere Bäume 
daſelbſt befinden, in deren Ermanglung man .aber 
‚einige Aeſte dahin fegen muͤſte. Von diefen Bäus 
men fie leicht mit einem Federwiſche in. den 
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ffenen Stock zu fireifen;: haben fie fich aber 
uf höhere Bäume begeben, fo wird die Sache 
bon .befchwerlicher, wie. auch in dem Faile, 
enn fie ſich weit herum zerſtreuen. Diefes zu 
erdindern fprigt man mit einem tüchtigen In— 
Iimente anf diefe Derter, auf welchen man fie 
icht Haben will; oder ſchießt ihnen mit einer 
sitole entgegen, daglauben fie, daß ein Donner⸗ 
‚etter vorhanden fey, begeben ſich zu den au—⸗ 
ern Bienen, oder fuchen wohl. gar wieder ihren: 
tod. Hat man nun einen andern ähnlicdyen das 
in gefegt, fo find fie gefangen, nachdem das 
lugloch verfhloffen worden iſt. Haben fie ihren 
Beifel bey ſich, fo gehen fie felten. weit, bleiben 
sch ſchoͤn beyſammen. Ereiguet ſich aber das Ges 
entheil, fo dürften fie ihn verloren haben, und 
an- findet ihm Öfterd gleich vor der Hütte im 
srafe liegend, wohin er, des Fliegeng ungewohnt, 
fallen iſt; da wird er auf jenen Haufen hinge» 
tzt, der der größte und bequemfie zum Eitte 
öpfen ift. Die andern Bienen, weldhe ihn. fer 
:n oder riechen, begeben fi auch dahin, und 
er Schwarm läßt fich ‚leicht gewinnen. Seren 
e fehr unruhig , und meit zerfireut herum, fo 
erre man den Weifel. in ein Häuschen, zeige 
men. folchen auf einer Stange, und fege ihn 
yrihin, wo man die meiften Bienen zu haben 
uͤnſcht: Wird er an einen Aft gehenkt, fo wer- 
:n die Bienen in wenig Minuten daſelbſt verſam⸗ 
elt le Das Klingeln und Gepolter, welches ie 

nige 
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nige zumachen pflegen, und welches auch fehr aus 
ordentlich gefchieht, ‚macht oft, daß Die Bienen 
* unruhiger werden, auch ſtaͤrker ſich zerſtreuen. 


4. 240. 


Alten diefen Befhwerniffen und Gefahren 
Seiten Schwarm . zu verlieren, auszuweichen, 
dient, das Schwärmen ‚zu verhindern: Dies ge: 
ſchieht durch Aufſetzung anderer leerer, oder 
ſchwacher Stoͤcke auf den ſehr volkreichen. Einen 
leeren Stock mag man nur damal mit Vortheil 
aufſetzen, wenn es gleichſam gewiß iſt, daß wre 
‚gen übergroffer Menge der Bienen, und vorraͤ⸗ 
thigen frifhen Brut eine ſehr beträchtliche Anzahl 
aus⸗ und in den neuen Stock überfiedelu werde; 
daſelbſt müffen fie einen guten Hönigfladen, nebſt 
etlihen leeren Wachsfcheiben zum: Anfang fins 
den; es wird bald junge: Brut gefchlagen , mit« 
hin der neue Stod auch: hinlänglich befeger feyn, 
Diefes Gefchäft wird auf folgende Art betrieben! 
Es wird ein leerer Stock ohne Unterbrett auf 
den zu ſtarken aufgefegt, nachdem ihm. die beis 
den. Baillöcher geöffnet worden find: Die zu ges 
drang übereinander figenden Bienen werden ſich 
zum Theil um fo gewiffer- hinauf begeben, wenn 
fie am Abend beym untern Zlugloche etwas ans 
geräuchert,, auch die Geitenbrettel etwas geflos 
pfet werden. Um: fie noch: einige Zeit in Gemeins 
Schaft’ zu. halten, bleibt nur das untere Flugloch 
offen; fich aber beide Stöde binlänglich 

durch 
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rch die Nachbrus verftärket haben, wird auch 
> obere Flugloch eröfnet ; find cd die Bienen 

mal gewohnt, den Aus = und Einflug durch fole 

s zu nehmen, fo werden die untern Bailldcher 

(hloffen, dem obern Stock fein Unterbrett, 

h diefem, oder jenem der inangelnde Weiſel 

eben, oder man läßt ihnen für den Nothfall 

en neuen ausbrüten. Auf folhe Art find fie ' 
y voneinander gelrennte Stoͤcke; fie mögen 

ir wenigſtens noch auf einige Tage in ihrer . 
n Gtellung bleiben, koͤnnen aber nachher 

h anderwärts wohin verfest werden, wenn 

1 das Bienenhaus nicht lieber auf dem alien 

ige ruhen laſſen will, 


$. 241. 
Wäre aber der eine Stod nicht fo fiat 
ölfert, daß auch ein anderer Ieerer hinlaͤng⸗ 
fönnte befegt werden, fo laͤßt fih nur ein 
fag mit einem ſchwachen Stod machen auf 
erfigefagte Weife; dadurd wird bepden gehol« 
: Der eine wird verfiärkt, der andere aber er⸗ 
t um.eben fo viel mehr Kaum. Man kann 
) zwifchen zwey flarfe einen ſchwachen Stod 
n, allein es vermehrt nur die Mühe ohne einen 
Tern Nutzen zu erzielen. Der Herr Jantſcha 
t zwar noch mehrere dergleihen Arten an ‚ 
nenne fie fehr unrichtig kuͤnſtliche Schwaͤr⸗ 
‚ oder Ableger. Er pflegte bierbep meiſtens 
Bienen auf etliche Tage einzufperren; da aber 
z Dies 
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dieſes oft von den ſchlimmſten Folgen iſt, ſo will 
man nichts davon ſagen. Im uͤbrigen aber iſt 
deſſen Abhandlung vou den Schwaͤrmen der Bies 
nen eine3 der beffern Werke, und er würde eis 
ner von den gröflen Bierienzucht Meiftern geworden 
feyu, hätte der Tod ihn nicht fo frühzeitig uns 
entriffen. Er pflegte die ſtarken Stöde , ‚die 
nicht fhwärmen wollten, meiftens fo zu behan⸗ 
deln; fie wurden hinter die Hütte getragen, ums 
gekehrt, das Bodenbrett weggenommen, die 
Bienen etwas angeräuchert, der neue. Stock das 
rüber gehalten, bis er fo viele Einwohner Hatte, 
als nöthig ſeyn wollte, und man fuchte zugleich den 
Weiſel mit hinuͤber zu bringen; fonft geht ein 
folher neuer Stock weit leichter als der alte zu 
Grunde; diefen feste er an die Gtelle des alten, 
wo die Bienen ihren Flug ſchon kannten. Hatte 
er einen vorräthigen Weiſel, fo fegte er folchen 
paar Stunden im Häusgen in den alten weis 
felofen Stock, gab ihm hernach die Freyheit, 
und brachte ihn an einen von- dem neuen Stod 
entfernten Ort in die Huͤtte. Mangelte es ihm 
aber an folhem, fo lieg er den Stock eine Bier: 
telftunde weit wegtragen, bis in felbem ein ande⸗ 
rer Weifel ausgebrüfet ; und befruchtet worden. 


$: 242. 
| Dieſen kuͤnſtlichen Behandlungen wäre das 
natürlihe Schwaͤrmen unlaͤugbar vorzuziehen, eben 
darum, ‚weil die Sache natuͤrlich geſchicht; al⸗ 
| fein 
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in fie erfodert eine lauge, oft ununterbrochene 
zegeuwart, nebſt vieler Geſchicklichkeit, welches 
eides bey dem gemeinen Landwirthe nicht alle⸗ 
if anzıttreffen if. In manden Jahren erfolz 
en faſt gar Feine Schwärme, moran magere 
Beide, und unguͤnſtige Witteruug die vorzügs 
chſten Urfachen find.  Seweilen aber ſchwaͤrmen 
iele Stöde, nur ein oder anderer mehrerer Jah⸗ 
hindurch nit, wobey das Uebel meiſtens in 
em liegt, daß ſie zu wenig Brut, mithin Raum 
enug, und keine Urſache zum Schwaͤrmen haben. 
> ereignet fich. gerne damal, wenn der Wei- 
[, und die andern Bienen fehr alt find, auch 
enn ſie ſehr altes Wachs in den Stoͤcken ha⸗ 
n,.in welchem die junge Brut nicht gedeyhen 
ill; oder wenn fie durch Zaulung, durch Inſek⸗ 
n, oder durch den eigenen Hunger der Bienen 
ı Grunde gerichtet wird; worzu auch ein Ihres 
in Weiſel das Seinige beitragen mag ; allem dem 
uß abgeholfen werden. Nachdem dag Schwär: 
en nur damal erfolgt, wenn ein Stock dur 
e nachgefommene, oder doch bald nachkommen⸗ 
Brut zu volkreich wuͤrde, ſo iſt es von ſelbſt 
ar, daß ſchwache, noch ſehr leere Stoͤcke nicht 
waͤrmen, ja fie würden ſich dadurch nur gaͤuz⸗ 
h zu Grunde richten. Die Vermehrung des Bies 
neolfes hängt aber hauptſaͤchlich von dieſen 
seyen Stüden ab: itend vou der hinlängli« 
en Nahrung, an der ed alfo nie gebrechen darf. 
tens von einem guten Mutterweifel. 
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Endlich nme vom Schivärmen noch fol⸗ 
geudes zu bemerken: Je zeitlicher im Fruͤhjahre 
die Weide angehet, und je beſſer fie iſt, deſto 
frühere, und mehrere Schwaͤrme pflegen zu ers 
folgen. Von den ſchwaͤchern faßt man mehrere in 
einen Stock zuſammen, doch müſſen fie von gleis 
cher Gattung feyn, entweder lauter Vor⸗oder lau⸗ 
ter Nachſchwaͤrme; die vermifchten ungleichen Sor⸗ 
ten pflegen gerne Händel zu erregen; Doch Here 
fragen ſich jeweilen jene Bor-und Nachf chwaͤrme 
mitſammen, die aus einem, und dem naͤmlichen 
Stock kommen; die Urfahen der Feindfeligfei- 
ten rühren theild von dem längeren Befige eines 
Stockes, theild auch von dem her, daß die 
Vorſchwaͤrme befruchtete, die andern aber nur 
Jungfernweiſel haben. Setzt fih ein folder 
Schwarm auf die. Erde, fo giebt man ihm nur 
einen Stock dahin mit Eröffnung des Hinterbret⸗ 
tels, fo zieht. der ganze Schwarm hinein. Iſt 
ein Shvann von einem Baum abgefaßt wor⸗ 
den, fo fegt man den Stod gleich unter den— 
felden ‚auf. einen Stuhl, damit die dort noch 
beum, fliegenden Bienen gleichfalls hinein gehen 
mögen, Wo fih einmal ein Bienenfhwarın ans 
geſetzet bat, da geben die andern gemeiniglich 
auch bin, geſchaͤbe es alfo, daß fih eben ein 
Schwarm an. einem Aſte befinde, und es kaͤm⸗ 
me ein zweyter and. einem andern‘ Stade an, 
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a: werde geſchwind ein Inch über ‘dert erſten 
eleget, ſo fest fih der zweyte auf dafjelde und 
oͤnuen alſo Leicht abgeföndert werden ; wären - 
ie aber von einer Gattung, fo ſchadet auch die 
Bermifhing nicht; man fängt einen Weifel. bins 
veg, und giebt fie in einen Stod, oder thei⸗ 
et fie: nach belieben tabs; © und. läßt Jeder Par⸗ 
hey ihren Weiſel. Sind ſte aber: verſchieden 

o laͤßt man fie nicht ynfanuınen. kommen, ſon⸗ 
= ſcheidet folche Dusch‘ erft gefagtes Tuch, oder 
Ange einen: mit den Sacke auf, und geſtattet 
dem andern in die. freye Luft zu gehen. Wird 
in Durchgehen befürchtet, ſo werde das Flug» 
loch verenget, daß nur etwa drey⸗oder vier 
auf einmal heraus kommen moͤgen: Go werden 
die erſtern durch das lange Herumfliegenbis 
der ganze Schwarm heraus kommt, bereits mü⸗ 
A und iss ſich ganz in der Nähe a an. 


6. 244. 

Eines der groͤßten Uebel iſt die Woeiſello⸗ 
ſigkeit, bey welcher kein Stock beſtehen tanz 
die Bienen verliehren Ach; wenn dieſem Uebel 
nicht bald abgeholfen wird. Weiſellos kann ein 
Stock werden, wenn der Weifel durch einen Zu⸗ 
fall, oder Krankheit ſtirbt, oder ſich in einen 
andern Stock verliehrt, und daſelbſt umgebracht 
wird, indem die Bienen nie mehrere als einen 
leiden. Merkt jemand: dieſen Irrthum, fo muß 
er geſchwind um den Weiſel ſuchen, er wird ihn 
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gemeiniglich in einem Ballen von Bienen ſinden, 
und kann ihn ſeinem Stocke zuruͤcke ſtellen, wenn 
er noch nicht zu ſehr mißhandelt worden if; 
daher ſollten Stoͤcke mit Jungfern Weiſeln, die 
wegen. der Befruchtung ausfliegen, nie zu nahe 
beyfammen ſtehen. Ehen bey dieſem Ausfluge 
geſchieht es oͤfters, daß fie; von Voͤgeln, und 
Horniſſen weggekapert, oder von einem Wind⸗ 
ſtos zu Boden, auch in ein Waſſer geworfen 
werden. Weiſellos wird endlich ein Stock durch 
den erfolgten Mutterſchwarm, welch letzteres aber 
am werurigſten zn bedeuten hat, weil bald her⸗ 
nach. andere junge Weiſel aus ihren Wiegen her⸗ 
sorfommen. Es ift.daher ſehr gut, einige; befruch⸗ 
tete, oder unbefruchtete Weiſeln vorraͤthig zu ha⸗ 
ben, in kleinen drathenen Häuschen einem halben 
Ey gleichend. Iſt ein Mutterweiſel verlohren ges 
gangen, fo giebt man wieder einen. foldhen ,, eis 
nen andern im Segenfpiele im Nothfalle aber 
dient jede Gattung zur Abhilfe. Wäre Fein 
Weiſel vorhanden, fo mag ein weifellofer Stod 
auf einen andern damit verſehenen : aufgefegt wer⸗ 
"den; Im dufferften Nothfalle muͤſſen fich die 
‚Bienen. einen andern ausbruͤten; diefe Vorfichtig- 
Leit gefchieht :immer ‚ wenn der alte: Weiſel ſei⸗ 
ner Gtod zu — 94,13 | 


Kern | | $. ‚245. 
— Die Weiſelloſoreie wird erfonne., menn im 
"Eräplinge, . Herbſte die Raubbienen zuſpre⸗ 
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en, diefe greifen am erſten derley verlaffene, 

id in Unordnung gebrachte Stöde an; arbeie 
noch’ darzu die andern Bienen wenig, lau— 
ı fie zerſtreut herum mit. einem fraurigen Ger 

mfe, uud haben. fie ‚verdächtige Brut in ihrem 

ztocke; ſo iſt an der. Weifellofigkeit gar nicht 
ı zweifeln. Im Sommer laufen die verwaifes 
ı Bienen die eritern Tage in sraurigen Weuduns 
en vor dem Flugloche herum, ihren Weiſel ſuchend, 
n Stocke brummen, und flattern fie mit in die 
oͤhe haltenden Züffen, fragen, an ſolchen wenig, 
ver gar nichts nach Haufe, fliegen auch nicht fo 
hnell als fenf. Dauert diefer Umſtand ſchon 
ngere Zeit, fo wird man viele Threuende— 
el, auch Weifelwiegen finden. Die Leifellg- 
jfeit aͤuſſert ſich dadurch, weni die Bienen vor 
em Flugloche herum Suchen, ſtark funfen, aud 
icht nadhlaffen beim Anräuchern ; wenn fie Ihres 
enzellen -bauen, oder folde in 12 big. 14 Ta⸗ 
en ſchon zugedecket ſind, nicht fleißig arbeiten, 
nd, ſich ſtets vermindern. Kann wan fchleunig 
‚it einem Weifel helfen ‚- fo wird er im Hauss 
en hinein gefegt, erkennen ihn die Bienen, 
eben ſie Wachspuͤnktchen an den Drath, fo mag 
unbedenklich aus, und unter fie gelaffen werden. 

3efruchtete find vorsheilhafter als. Die andern : Es 
ird dies bewirket, wenn man -ein Paar Hände 
ol Bienen mit mehreru Tprenen aus einem Gid« 
e nimmt, und dem Weifel zugiebt. Wir. wollen 
ou dieſer Materie noch Ar orte ſorechen. 

* 4 © 246. 
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Herr Jantſcha, und feine Nachfolger mwols 
len durchaus behaupten, dag die Weifel in der 
Luft befruchtet werden: Es läßt ſich die Mögs 
lichkeit nicht abfprechen, aber auch die Nothwen⸗ 
digkeit nicht ermweifen; indeffen macht doch fol« 
gendes die Sache einiger Maſſen mwahrfcheinlich. 
Ein mit dem Nachſchwarm in einen leeren Stock 
eingezogener Jungfernweifel, fobald er eine gute 
Anzahl Zellen erbauer findet, fliehet manchmal 
fhon mit 6 bis 8 Tagen bey fehönem windſtil⸗ 
len Wetter zwiſchen 9, und 10, oder 3 und 
4 Uhr in fiarker "Begleitung von Bienen, beſon⸗ 
ders der Threnen aus, fehwärmt einige Zeit vor 
feinem Stode, um folchen Fennen zu lernen, ent⸗ 
fernt ih, und koͤmmt ungefähr in einer halben 
"Stunde wieder zuruͤck, manchmal ganz zerrättet, 
und ermattet. Einige wollen fogar eine Defnung 
am Hinterleibe nebft einer abhangenden Feuch⸗ 
tigkeit‘ gefehen haben, woraus fie die Befruchtung 
ſchluſſen. Sollte diefe nicht erfolgt feyır, wird 
er noch öfters bis dahin ausfliegen, hernach aber 
nicht mehr aus dem Stode kommen, bis er eis 
‚man ſchwaͤrmet, unter welcher Zmwifghenzeit er 
faͤhig iſt, einige tauſend Ener von ſich zu geben. 
Wir laſſen alles dieſes, wie mehr anderes Wuns 
berlihes, To in den alten, und neuen Bienen 
zucht Büchern zum Vorſchein koͤmmt, dahin ger 
ſtellet ſeyn, mit der einzigen Bemerkung , daß dier 
J | fer 
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fo nuͤhliche Zweig: der Landwirthſchaft bey 
item noch nicht hinlaͤuglich bearbeitet fen. Aus 
en angefielit gewefenen’Lehrern kannte ich wenige, 
Philoſophie hatten, und keinen, der ein ge— 
ickter NRaturforfcher war; daher haben wir dies— 
is noch fo viele Geheimniffe, die fih doch 
n fo leichter entdecken lieffen, als ſich die Bie— 
n auch in gläfernen, oder doch mit Glasfenſter 
rfehenen Stöden ; und Hänfern erziehen laſſen. 
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Wir haben oben nur von dreyerley Arten der 
enen gehandelt, und alle in die Weiſeln, 


beitsbienen, und Threnen eingeſchloſſen, jetzt 


er von Ranbbienen eine Meldung gemacht‘, 
den auch noch ein Wort von den Waldbie— 
n, und Threnenweifeln fogen. Um alle Its 
ungen zu vermeiden ſoll folgende Erläuterung 
nen. Die Threnen Weiſel find jene, wels 
fein Mutterweifel, fondern eine Arbeitsbiene 
der einzigen Abficht ausgebrütet hat, weil im 
:oche weder ein Weiſel, noch eine Mutterweifel- 
‚ge vorhanden geweſen iſt. Sie ſind ganz unnuͤtze 
d ein folder Stock muͤſte bald zu Gründe ge⸗ 
t, indem fie Männchen find, folglich Feine 
ichzucht an Arbeitäbienen verſchaffen können, 
> diefe eben fo wenig, meil fie nur Threnen 
er legen. Die Waldbienen (ind von den 
erigen in nichts ald in dem unterſchieden, 
: fie nicht einheimiſch, fondern wild gezogen 
25, wers 


gm 


298 =t10)- 


werden, ‚indeffen die unferigen.doch von ihnen abs 
ſtammen, und daß ihnen hohle Bäume ftatt der 
Stöde dienen, fie . auch „merklich £leiner find, 

welches letztere daher ruͤhret, daß ihre Zellen oft 
20, bis 30 Jahre zaͤhlen; jede wird das Jahr 
hindurch von 6 bis 8 Wuͤrmchen bewohnt zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten; jeder macht ein Geſpunſt, die— 
ſes verenget in der Folge die Zellen dergeſtalt, 
daß die Wuͤrme, und folglich die Bienen; nicht 
groß wachfen können, wozu auch noch die Mas 
geifeit der Weide das Ihrige beyträgt. Die Raub⸗ 
bienen endlich find nachbarliche , oft auch unſe⸗ 
re eigenen Bienen, welche aus Zrägheit, oder 
auch aus Begierde, vieles Hönig in ihre. Stöde 
einzutragen, fi) auf. dieſes Gewerb — 
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Sie werden dadurch erkannt; Sie finden fi 
Morgens, oder Abends nur bey jenen Stöden 
ein, die fie berauben wollen, gehen aber anfäng- 
lich von einem zu dem andern, Bis fie einen 
weifellofen, oder ſchwachen, und fonft auftändis 
gen Stock finden, zu weldeh.aud jene zu rechs 
nen find , welche. im Fruͤhjahre beſtaͤndig gefüts 
zert:werden. Sie fommen anfänglich nur fparfam, 
aber. eine. einzige, welche glüdlih hinein (leicht 
und. reichli beladen. nah Haufe koͤmmt, bringt. 
viele hundert andere hernach mit fih., die aus 
ibrer Furchtſamkeit— mögen entdedet. werden. Gie 
aa einige Augenklide, gleipfam in der Luft 
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hend vor; dem Stocke umher, ſehen ſich herum, 
yen aber hernach nicht, „wie die einheimiſchen 
enen, ganz unbeſorgt hinein, ſondern ſchleichen 
»Nnur ſachte, und gleichſam verſtohlen ein, big 
ihres Handwerks gewohnt, auch keinen Wi⸗ 
rſtand mehr, beforgend pfeilſchnell hinein, und 
sw ſo mit vollem Bauche, unser : einem Freu⸗ 
igefamfe heraus, fcieffen., Geſchieht dies in 
em, ſchwachen, oder weiſelloſen Stock, ſo wird 
von ihnen gemeiniglich uͤberwaͤltiget, ‚die Bie⸗ 
ingegeben ſich jhnen und machen auch, ges 
ine Sache mit ihnen. Iſt es aber ein wehr⸗ 
ter Stoch, fo. geht das Kaufen in und auſſer 
dem an:, bis eine Parthey überwunden ift, 
trift Dies Schickſal den beraubten Stod, fe 
ten. die Rauber den Weiſel, die andern Bier 
n ‚ober, ihres Regierers beranbt, leiſten den 
egern Geſellſchaft. 224.53 vn 
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Diefen fehe beträchtlichen Nachtheil von ſei⸗ 
ı Bienen abzuwenden hat der Bienenwirth das 

zu ſorgen: Daß 1. alle Stöde recht. wohl 
machet und verflebet feyn, damit ſich Räuber 
bt unvermerft einfchleichen fönnen. 2. Daß die 
aterbrettel ohne Urfache nicht offen bleiben , 
durch, fie freyen Eingang, ohne Widerſtand 
ven »Sauch ſchwer beladen - zuruͤcke kehren. 3, 
Bienen ſollten nie zu Mittage gefuͤttert, — 
nig in der Hütte aufbehalten, noch von ſel⸗ 


bem 
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bem etwas verſchuͤttet werden denn der’ Geruch 
ladet die Räuber ein. 4. Müuͤſſen die weiſello⸗ 
fen Gemeinden mit einem neuen Oberhaupte ver⸗ 
ſehen werden, wie die ſchwachen Stoͤcke ver⸗ 
ſtaͤrket. 5. Macht man durch Die Schiebbrettel die 
Flugloͤcher auf einige" Zeit, befonderd zu jener 
des Befuches ' euger⸗ anf dag mir eine, oder 
zwey Bienen auf einmal ein s oder auskriechen 
moͤgen; wagen''’e3 tin Raubbienen hinein zu 
ſchiapfen, und werden von den einheinifgen an 
dem verſchiedenen "Geruche erfannt 7° To packen 
fie ſolche an, werfen ſelbe zum Flugloch hinaus 
Wiederfaͤhrt ihnen nun dies *—— oͤfters 
fo verliehren fie alle Luſt zum Rauben. 6. Die 
Raͤuber kommen ſehr ſpaͤt zu Hauſe; erfaͤhrt man 
dadurch, aus welchem Stocke ſie ſind, ſo werde er 
auf drey Tage an einen finſtern Ort gebracht, * 
ter welcher Zeit fie dad Gewerb vergeffen:' 

diefe Gefälligfeit Dürfen wir auch einen ne 
freundſchaftlich erſuchen im Nothfall moͤgen wir 
mit jenen dem Raub ausgeſetzten Stoͤcken auf 
‚gleiche Art verfahren, und durch ihre ‚Entfernung 
wur — Zeit — bee Raͤubern ensgiehen, 
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Nachdem die Weifeln anf fo — Art, 

— fe plöslih durch Die Raubbienen verlohren 

gehen‘, fo ift es: nöthig, neue durd die Kunſt 

nachzuſchaffen. Dieſes geſchieht auf verſchiedene 

Arten: Mau ſchneidet aus einem andern Stock 
eis 


4 
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e Weiſelwiege heraus, in welcher ſich bereits 
Wurm, oder ‚wohl gar ſchon eine mit eis 
n Wachsdeckel bededte Puppe befindet, kle⸗ 
die Wiege an dem gewöhnlihen Plag im 
waiſten Stocke an, fo wird derfelbe in we— 
en Tagen. mit einem neuen Weiſel verfehen 
n. Damit aber der Bienenwirth immer eis 
e MWeifel im Vorrath babe „ fo beliebe er 
ſolche Weiſe zu: verfahren. 1. Wenn er zwey 
vache Stoͤcke in, einen. vereiniget , fo mache 
fih den überflüßigen Weifel zu Nupen. 2, 
y einem Nachſchwarm feheer, ob nicht ande. 
igte Weifelauf dem Zlugbrette herum laufen, 
e fange er. 3. Schaffe er fih einen ganz 
nen Stod an, ſchoͤpfe aus einem groffen , vol⸗ 
3, 4 Hände voll Bienen über, gebe ihnen 
; dem nämlichen Stock einen Hönigfladen , 
» ein ausgefchnittenes Stud Wachs mit ganz 
chen Eyern beleat, halte den Stod 3, 4 Tas 
finfter, und in 15, IÖ Zagen wird er eis 
Weiſel finden, welchen nach der Hand die 
renen befruchten. Für einen Bienenwirth if 
der That nichts Eofibarer, als wenn er für 
en Nothfall fogleih mit einem Weiſel beyfprine 
: kann, und num weis er, wie er fi * 
genugfam verfhaffen möge, Ä 
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Es iſt zwar fhon von dem Auffegen der 
oͤcke auf andere-gehaudelt worden, doch nur 
on ’ in 
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in der nuͤtzlichen Ruͤckſicht die Bienen einerſeits 
vom Schwärmen abzuhalten, anderfeits aber die 
Stöde zu vermehren. Da es jedoch noch ganz 
andere gute Abfihten geben mag, ein Gleiches 
vorziinehmen, fo follen diefe allhier vorgetragen 
werden, um: nichts-auffer Acht zu laffen, Einmal 
geſchieht diefes „ um gefchwind der Weifeliofigkeit 
eines Stockes abzuhelfen , denn da gehen die 
vermaiften Bienen gerne in einen andern ges 
raͤumigen Stock über ‚wo fie eine Mutter fins 
den. Ein andersmal gefhieht es’; um die Streis 
te, und Niederlagen ziwifchen den jungen, und 
ältern Bienen zu vermeiden, wenn der Gtod 
zu vol iſt, aber wegen anhaltender üblen Witz 
terung fein heil ausziehen kann, fondern ge: 
drungen zum Ermorden fchreiten mug, um Plag, 
Lüft, und Nahrung genug zu haben "Wieder: 
um macht man blos darım Auffäge, um einen 
gröffern Vorrath au Hönig zu erhalten: Died 
gefchieht zumeilen im Frühjahre ‚bey ungemein 
teiher Weide, ja wohl noch öfters im Herb⸗ 
fte anf den groſſen, ſtark blühenden Haidefels 
dern. Zu beyden Zeiten fieht man die fleißie 
gen Thierlein mit vollen Hofen recht unermüdet 
eintragen, jafie würden noch mehr Hönig ſam—⸗ 
meln, wofern fie'eine Riederlage Hätten; folchen 
abzulegen. Hier muß. ihnen alfo die Gelegens 
heit darzu verſchaffet werden, durch Aufſetzung ei— 
nesleeren Stockes mir Ordnungsmaͤßig eingepich⸗ 
ten friſchen teinen Wachsfladen vorne etwa & 
oder 


* 
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er 7 on der Zahl. Auf folhe Weiſe firlfen 
eher 3 Stoͤcke mit Hönig als fouft zwey, 
fie erft die Zellen verfertigen müffen, und doch 
rrichten fie auch hier diefe Arbeit, nur nicht fo 
triebſam. Iſt num der Stock mit Hönig ges 
Mt, fo jagt man die Bienen in den untern 
tock, und greift nach der Beute. 
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Gegen den Winter zu, wenn das Nah— 
igsgeſchaͤft zu Ende geht, werden die Auf—⸗ 
e wieder abgenommen: Sind einige derſelben 
kreich genug, ſich den Winter hindurch wohl 
erhalten, ohne daß der Unterſatz hierbey ent— 
iftet, und in Gefahr geſetzt werde, fo macht 
in zwey für fich beftehende Stoͤcke daraus. 
ind andere zu leer, oder zu ſchwach darzu, 
find die Bienen entweder in den Mutter - oder 
an es die Umſtaͤnde nicht geſtatten, in ei- 
n andern fhwahen Stock behutſam zu jas 
ı mit der Borfiht, daß jeder einen Weiſel, 
er auch nicht mehr als einen habe, und dag 
insgefamt mit genugfamer Nahrung uber Wins 

verfehen feyu 5 lieber mit mehrerer als zu 
niger, denn fie verzehren nie mehr als fie 
Nothdurft brauchen, aber eben darum fön- 
n fie auch nicht mit zu geringer Koſt ſich begnü- 
1. Alles, mas nun an Hönig, oder Wachs 
erflüßig iſt, kann zum Verkauf heraus genommen 
rden, beſonders aus dem Aufſatz, und * 
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telfägen. Diefer Tegferer iſt genau wie ein an⸗ 
derer Stod, nur, um die Halfte niederer, und hat 
fein Dberbret; einem andern vollen Stode nimmt 
man das Unterbrett weg, fest ihn auf den Mit: 
telfag hinauf, fo mögen die. aumit wieder Raum 
gewinnenden Biene weiter abwärts arbeiten. 
Anf folhe Weiſe laffen fih auch mehrere Mit- 
telfäge machen, wenn es nicht follte für beſſer 
befunden werden, flat: diefer lieber einen gan— 
zen Stod zu nehmen. Einige pflegen ihre Stoͤ— 
fe mit verfihiedenen Farben anzuſtreichen, roth, 


blau, grün, geld, filberfarb , laſſen au eis 


nige ungefärbt, und fegen fie fo, dap nie zwey 
gleiche neben einander, wohl aber auf einander 
fiehen, wenn fie Auf- oder Unterſaͤtze find, dies 
macht, dag die Bienen, befonders die Weifeln 
fih nicht fo leicht verirren, die Bienen aber de« 
ſto leichter betrogen werden mögen, wenn mar 
nur das DVorderbrettel desjenigen Stodes ver⸗ 
wechſelt, in welchen ſie nicht mehr hiuein ge⸗ 
ben ſollen. Dan kann auch derley Stoͤcke mit ei- 


nem Tuche bedecken, ihnen aber einen, andern 


von gleicher Sarbe an den alten Plag ſehen. 
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Nachdem bier gefagt worden, Daß alles 
überflüffige Wachs, und Hönig zum Verfauf fol« 
le genommen, werden, ſo befinden wir und der 
Ordnung nah bey dem Zeindeln, welches. fo 


ar als die Wachs » uud Hönigfladen ausfchnei« 


\ den. 
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en, fagen will , diefes wird im halben April , 
ver bey rauherer Witterung etwas fpäter uns 
eich ſicherer bewirket, Zals im Herbfte 5- denn 
n Fruͤhjahre finden die Bienen wenigſtens die 
thduͤrftige Nahrung ſchou im Felde, ader nicht 
ehr ſo gegen den Winter zu. Man. rdih. alfo 
mjenigen , welcher feine fleißigen Arbeiter im 
rühlinge nicht todt finden will , ihnen genugſames 
Önig zu. laffen ; es kann aber die Menge: der 
erzehrung nicht wohl beftimmet werden, weil 
les auf die Witterung ankoͤmmt. Bey einem 
engen Winter bedürfen fie in ihrer Betäubung 
hr wenig, deſto mehr bey einem gelinden. Der 
tapfiab,, nach welchem vernünftige Bienenwirs 
e handeln, iſt diefer : Haben fie die Abſicht ih» 
Stöde durch Schwärme in Hinfunft zu vers 
ehren, fo fchneiden fie zwar die Threnenflas 
u heraus, lafjen aber alles leere Wachs das 
a, nebſt dem übrigen Hönig , fo die Bienen 
ſch, und nach verzehren, mithin der Brus im⸗ 
er mehrere Plaͤtze einräumen. Sind fie aber 
it der Zahl ihrer Stoͤcke bereits zufrieden ges 
Dt, »und.haben blog den vom Hönig ‚, und 
zachs abfallenden Nutzen vor Augen, fo laͤßt 
b ſchon eine größere Erndte machen, und lafs 
3 deu Bienen blos nach dem Verhaͤltniſſe ih⸗ 
Staͤrke den Hoͤnig: Hoͤchſtens nehmen ſie ei⸗ 
m ſtarken vollen Stocke gegen drep Viertel , 
em miltelmäßigen gegen die Helfte , einem 
wäcern aber wenig, oder gar nichts. 
II. Thl. u $. 254. 
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| wie die meiſten Geſchaͤfte mit den Bienen 
\ nicht zu Mittage,, wo ſte auch am beftigften fies 
chen, fondern in der Frühe, oder aufden Abend 
für’ ſich gehen ſollten, ſo muß e3 auch mit dem 
Seindeln gefchehen , fonft macht die Gelegenheit 
Diebe, und der durch die Wärme fich ſtaͤrker vers 
breitende Höniggernch lockt die Raubbienen here 
bey. Da es liegende, fiehende, und firöherne 
Stöde giebt, fo muß ein jeder anders behan⸗ 
delt werden : Bey den liegenden wird das Flug⸗ 
loch ein wenig angeraͤuchert, nachher an das 
Zeindelort ohne Harfe Bewegung gebracht, und 
ſo gleich umgekehrt gelegt; an den leeren Pag 
aber ftelte man für die nach Haufe kommenden 
Bienen einen andern Stock. Run wird das Uns 
ferbrett weggenommen, während diefer Zeit ein 
anderer alle Oefnungen anraͤuchert, der- hernach 
mit dieſem Rauche auch die Bienen von jenen 
Fladen wegtreibt, die zum Ausſchneiden beftinimt 
ſind, nemlich die Kuchen der Threnen, und die 
Scheiben des aͤltern Wachſes. Das neue Wachs 
hingegen, wenn es nicht Threnenwachs iſt, mag 
ihnen ohne Nachtheil nicht benommen werden. Nach⸗ 
her ſtreift man die am Unterbrette hangen ge⸗ 
bliebenen Bienen mit einem Ruͤthlein ſachte zu den 
audern, ſchabet die Wachstheilchen ab vom line 
terbrette, nagelt es wieder an, und bringt er 
Siot au feinen‘ vorigen Dt, 
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Bey einem fiehenden Stode fondert man 
it fanftem Anrauchen dag Oberbrett vom Schlaus 
e, und Wachs ab, jaget im erſten Jahre die 
enen gegen die Unterfläche hinab, im zweyten 
‚hre. aber gegen die Oberfläche, mitfelfi des 
ches, hinauf, und fchneidet nah Beduͤrfniß 
t dem größern , oder Fleinern Beindelmeffer 
hältuigmäßigen Hönig heraus. Golder Ges 
lt verfährt man mit dem Zeindeln eines ſte⸗ 


iden Stockes jährlich mechfelweife, damit bey, 


: isigen Herausnehmung der obern , und bep 
 fünftigen der untern Fladen das Gewirfe nie 
er als ein Jahr alt werde, und fo auch der 
nig ziemlich rein , und fluͤſſig bleibe. Waͤ⸗ 
es aber ein Strohkorb, ſo blaͤſet man ein 


nig Rauch ins Flugloch, verſtopft ſolches, 
gt ihn einige Schritte hinweg/ fetzet einen lee⸗ 
: an.deffen Platz, damit ſich die. Bienen in 


nen andern verirren, und ſchneidet fo. viel: 


3 , als man glaubet genug iu ſeyn. Die⸗ 
Zeindeln mag aber in was immer fuͤr ei⸗ 


Art von Stöden geſchehen, fo darf nicht 


* Belieben hin, und wieder herum geſchnit⸗ 


werden, fondern es iſt ungleich beſſer, wenn 


n dag im Stode zu verbleiben habende Wachs. 


nn läßt, es fey nun vorne, in der Mite 
oder hinten, damit der Weifel unzerſtreut, 

einer Ordnung die Eyer legen, die Arbeitge 
Us bie 
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Bienen aber deflo bequemer fie bedecken, und aus⸗ 
brüten Bun. . 


— 
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ne nun — dieſes Geſchaͤft vollbracht 
ik, ſo macht jedermann mit ſeinem Hoͤnig, und 
Waͤchs, welches er durch den raſtloſen Fleiß der 
ſo arbeitſamen Bienen erbbert hat, den ber 
seits genug bekannten, er fonft beliebigen Ges 
brauch. Es koͤnnte aber nicht ſchaden, wenn aus 
ſchon bewuſten Urſachen mehrere leere Wachs⸗ 
und einige friſchere Hoͤuigfl en auf bewahret, da⸗ 
fur aber: die ältern ’ zur Benuͤtzung weggenom⸗ 
men wuͤrden; für den Nothfall der wirklich ers 
hatıgelmden Nahrung muͤſte auch: der ſuͤße Saft 
der gefochten,; und gequetſchten Birnen’ dieiten, 
Bey diefer fchieklichen Gelegenheit des Zeindelns 
find die Stöde zugleich von Spinnen, Inſekten 
oder andern Unrath zu ſaͤubern, ale nicht nude 
Fi e' Oefnungen zu vermachen, gleichivie es die 
nen mit’ dein: braunrothen, groben, harzie 
gen Wachs auch ſelbſt thun. Weiter koͤnnen 
zugleich in einem vollem Stocke, welchen man 
nicht gerne will ſchwaͤrmen laſſen, den etwa 
vorhandenen Threnen, die aus den größern Zel⸗ 
len , und erhabneren Deckeln ‚ zu erkennen find, 
die. ‚Kopfe abaefhnitten’, auch dies nach ein 
vagt Wochen wiederholet erden * 
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Da die Bienen fo: diaͤt als arbeitſam leben, 
fo wiſſen ſie wenig oder gar nichts von Krankhei⸗ 
ten. Man findet zwar zuweilen die junge Brut 
verfaulet, welcher. Umſtand Faulbrut genennet 
wirds allein er rührt nicht ſo viel von einer. Krank⸗ 
heit als Zufall herwenn nämlich: Die innerliche 
zu große Hitze, oder auch der zu ſtark eingeblg⸗ 
fene Rauch die noch ſehr zarte Brut erſticket, 
oder lang anhaltende dußerlihe, und innerliche 
Feuchtigkeiten, beſonders die von den Bienen 
nicht genug gereinigten, oder. ungetrockneten „Beh 
let eine. Faulung veranlafen, da werden auch 
die andern Bienen matt, und werfen dieſe ab⸗ 
geſtandenen Thierchen nicht gehoͤrig zanıı. Stock 
hinaus. Dieſes Uebel kann ſich auch dann ex⸗ 
eignen, wenn jemand ‚Die, Wachs- oder Hönig- 
fladen nicht vorne in ‘der. nathırlichen. Lage, mals 
che ſich die Bienen: hernach zum, Muſter uehmen, 
einſetzet, oder beym Zeindeln die Fladen unge⸗ 
ſchickt da und dorten ausſchneidet, wodurch er⸗ 
folgt, daß der Weiſel zur Legung der Eyer, zu sig: 
le Zeit gebraucht, die Bienen aber dieſe nicht 
genug. bedecken, noch gehoͤrig ausbruͤten moͤgen. 
Gehet nun auch nur ein Theil in die. Faulugg, ſo 
frißt dieſes Uebel bald um ſich, und ſtecket auch an⸗ 
dere Bruten an. Hier wird nur durch eine ſchleu⸗ 
nige Ausſchneidung der Faulbrut ‚geholfen ;, waͤre 
aber dies nicht mehr BER ae (eignen au 
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die andern Bienen ſchon unluſtig zu ſeyn, fo reif 
man fie in einen andern Stoc, laͤßt fie an einem 
finſiern fühlen Orte wenigſteus 24 Stuuden fü 
ſten, und ſich des ungeſunden Unraths eutledigen, 
worauf: ihnen ein: friſcher Hönigfiaden gereichet 
wird. Der angeſteckt geweſene Stock muß bald 
moͤglichſt bey Seite gebracht/ geſaͤuber und noch 
‚über dieſes einige Tage hindurch recht wohl aus⸗ 
geluͤftet, und ausgetrocknet werden 
ie re ein Ti 
— — ————— . 238. = FE 
Zum Beſchluß diefer Materie iſt noch dieſes, 
“zum Theil ſchon Geſagte vorzüglich. zu merhen. 
Sm November , wenn fih- eine anhaltende falte 
Witterung voraus ſehen laͤßt, verſperrt man die 
Sbtoͤcke in feine Hütte, oder in ganz ruhige fin 
fiere Zimmer, Schenern, allenfalls auch auf Haus: 
vboͤden, und in wohl geſaͤuberte Leere Viehſtaͤlle, und 
verwahrt fie: bei ſtaͤrkerer Kälte noch mit Kopen, 
odere dergleichen , doch mit dem Zugange der nöthie 
gen Luft. Die 4 Wintermonate hindurch werden 
fie ganz in ihrer Ruhe, und Betäubung: gelaffen: 
Sollte jedoch eine’ zu ſtarke Hige und Braisfen, bes 
ſonders im Maͤrz bemerket werden, fo verſchaffe 
man mehr Luft, eroͤfne die verdaͤchtigen Stöde, 
füttere die. hungerigen und verwahre die ſchwaͤche. 
ten nenerdings für Kalte Atzt mag man auch 
"die noͤthigen Bienen oͤcke kaufen, oder die uͤber⸗ 
flüſſigen verkaufen / und giebt beym erſten Aus. 
ng Acht, ob noch alle Weiſel haben, weiche ſich 
— c leicht 
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leicht. erkennen läßt, auch ob ſich Feine Räuber 
einfinden. Im halben April geht bey gutem Wet 
ter das Zeindeln an, den NRäfhern aber. wird die 
Hoffnung hierzu benommen. Eben fo im May, 
wo nebſtbey auf die ſchwarmfertigen Stöde Acht 
zu haben iſt. Desgleichen fest es auch im Ju— 
nius noch Schwärme; die doppelten Stöde, die 
fich hierzu nicht anſchicken, koͤnnen ist zertheilt; 
den einfachen ſtarken aber Aufſaͤtze gegeben wer⸗ 
den. Gegen die Mitte dieſes Monats weiß ſich 
ein erfahrner Wird Hoͤnig zu ſammeln, denn 
da gehen die Linden, und andere hönigreiche Bluͤ⸗ 
then an, fucht aber die Ihrenen zu tödten. Im 
Zulius bereitet man fih, die Bienen auf die Haie 
defelder zu uͤberführen, fucht feinen Nugen durch 
leeres. Wachs einpichten, uud läßt es am frifchen 
Waſſer nie ermangeln. Das namlihe hat im 
Auguft fiat. Im September fpreden die Raub⸗ 
bienenw wieder zu ; bey verblühten Haiden laͤßt 
ſich die Hönigerudte beſonders aus den überflüßis 
gen Stöden einfammeln; bey warmer Witterung 
werden die Bienen bey der Nacht, bey fühler 
am. Tage nach Haufe geführt, fo dag die Untere 
bretter- oben, die Fluglöcher aber wechſelweiſe baly 
vor, bald rucdwärts zu ſtehen komnen, wodurch 
bey ‚eutfichender Unruhe in einem oder dem andern 
Stocke duch. derfelben Eröffnung deflo leichter Hile 
fe gefipaffet- wird. Im Dftober zeigen ſich ud 
unmer Raubbienen ; man hängt auch ‚an die 
Hütte mehrere Fliegen Bonteillen. an, die Maaß 
u 4 Waſ⸗ 
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Waſſer mit 5—6 Löffek Hönig verſuͤßt; es ger 
den fehr viele vn Juſekten, aber Feine Bier 
ne hinein = 


} 


Eiütfter Abſchnitt. 
Vom Bu a 
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Eine Folge der Biehjndt, und ein Geſchaͤft 

der Hauswirihſchaft iſt der Dung, welcher aus 
verſchiedenen in die Faulung uͤbergehenden Körpern 
beſteht, und durch die Gaͤhrung in Waſſer, Salj, 
Del, dann feine Erde aufgeloͤſet wird, mithin 
jene Hauptbefiandtheile enthält, aus -welchen die 
Pflanzen zufammen gefegef find. Von diefen Ber 
ſtandtheilen erhalten die Pflanzen das Leben, und 
da diefe wieder Menfihen und Vieh nähren, fo 
iſt es offenbar, welcher wichtiger Artikel in der 
Landwirtbfchäft der Dung ſey, daher derfelbe ors 
dentlih muß behandelt werden. Im eingefchränfe 
fern und eigentlichen Verſtande iſt alfo der Dung, 
wie gefagt worden, der Auswurf von Menſchen, 
‚und Vieh, und allen jenen Körpern „ welche uns 
ger diefen Auswurf mit Nutzen vermenget wer⸗ 
Ben. Dahingegen enthält das Wort Dung im 
ausgedehntern, und uneigentlichen Verſtande auch 
jene Körper, welche nicht auf den Dunghaufen 
kommen, aber doch für fih allein zum beffern 
Nutzen der Planjen u ie werden mögen, 

wie 
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wie z. B. Mergel, Kalk; Aſche, Gyps u. d. Ich 
möchte aber lieber ſagen: daß derley Grundſtü⸗ 
de eine beſſere Miſchung "dadurch erhalten, als 
daß fie gedunget würden; allein da fie faft allgemein 
für Dung angenommen find ‚ fo können ſie auch 
bier nicht. aufjer Acht 'gelaffen werden. Judeſſen 
mögen. wir als einen unldugbaren Grundfag “ans 
tiehmens: daß jeder Körper düngende Kräfte in 
fich enthalte; da jeder aus Waſſer, Del, Saty, 
und Erde zuſammen gefeget iſt; diefe Kräfte 
aber erſt dann wirkſam werden, wenn ſich ihre 
Beſtandtheile durch die Aufloͤſung entwickeln. 
Uebrigens kann der Dung einfach, zum Beiſpiel, 
Schafmiſt, oder zuſammengeſetzet ſeyn, wenu 
Schaf» Pferd- Hornvieh⸗ und anderer Miſt uns 
kereinander vermenget werden, 
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* einfache Art iſt fuͤr ſich — aber 
PR datum, weil fie: einfach, hat felbe auch 
gleihfam nur einzelne: Kräfte, dient meiftens nur 
gewiſſen einzelnen Pflanzen, und Gründen, wie 
der Pferddung nur Falten Böden und folchen Ge⸗ 
waͤchſen, welche nicht Kühle, ſondern Waͤrme ver⸗ 
laugen. Einfache Dunge wären zuverlaͤſſig beſſer 
als die gemiſchten, weil fie angemeſſener find, wos 
fern wir immer eine und die naͤmliche Pflanze 
auf eines und das naͤmliche Erdreich bauen, auch 
jede Art Dunges beſonders aufbewahren‘ koͤnnten, 
wie die Bärtner aus og Ueberzeugung em 
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So wird der Taubenmiſt dem Spargel ‚der Aus 
titſchocke, dem. Weinflock vorzuͤglich nuͤtzen, jenen 
Früchten . oder Gruͤnden aber fihaden ,: die nie 
Schmweindung fordern. : Wo es alfo. nicht ſeyn 
kann immer die naͤmlichen Kraͤuter beyzubehal⸗ 
ten, immer das naͤimliche Erdreich zu haben, 
ſondern eines. wie das andere VBermifchuugen uns 
terliegt, da ift auch der. vermifihte Ding um fo 
anwendbarer, als er zugleich dauerhafter ift wegen 
der Verfchiedenheit der in fich faffenden Körpern, 
von welchen einer eher als der audere. aufgelöfet 
wird. Nur die Aufloͤſung macht düngend, daher 
nuͤtzt ein Bein, ein Stud Holz nichts, -fo: ang 
dieſc Körper ganz unverweſet bleiten. 
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Die Aufloͤſung erfolge mittelſt der Gaͤhrung, 
welcht die verſchiedenen Koͤrper trennet durch Bey⸗ 
hilfe Der Wärme, Waſſer und Luft, Dam der 
in Bewegung gebrachten Salze, . und. Dele; 
die Gaͤhrung geht  alfo.% folgender Maſſen ' für 
fih :. In jedem ‚Körper; Han alkaliſche Salze, 
amd: Dele, an diefe, hingen ſich die in der ‚Luft 
fihwebenden Wäfler, und Sale au, dringen 
nach, und nach ein, wodurch zwiſchen ihnen ein 
Reiben, mithin eine Waͤrme aus den in ihnen 
enthaltenen Feuertheilen eutſteht; wie; ſich nun 
auch das Waſſer mit den ſcharfen ſauern Luftſal⸗ 
zen dabey befindet, und mit feiner Naͤſſe er⸗ 
weichet, Feuer, und das ‚aber trennen, und 
thei⸗ 
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theilen „fo iſt die Aufloͤſang vorhanden, Je 
weniger: num die feſten Theile zuſammen hangen, 
deſto geſchwinder erfolgt die Aufloͤſung, uud fo 
im Gegeutheil. Koͤrper, welche von dem Mens 
ſchen oder Vieh wohl zermalmet, verdauet, und 
ausgeworfen werden, find alſo die tuͤchtigſten 
zur ſchleunigen Auflöfung, ‚und. Dunguug. Daß 
die Sonttentwärme ; wie die flene Luft, das Ih⸗ 
rige hierzu. beytragen, ergiebt ſich ſchon aus dem 
zuvor» Gefagten: 11 Ber alſo ein Erdreich fo duͤn⸗ 
gen will, Daß. es die verlangten Wirkungen : fo 
gleich leiſte, der muß auch den, abgefauliefien 
Dung nehmen; wer, hingegen, verlaungt dafß 
fein Dung zum Theil zwar gleich, zum Theil 
aber erſt im zweyten Jahre, und noch ſpaͤter et⸗ 
was wirfe, der muß hierzu einen folhen Dung 
verwenden welder mit Körpern vermiſcht iſt, 
deren: Theile fefien zuſammen hängen , mithin ıder 
— Aufloͤſung def: länger ey | 
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e⸗ lann, und ſoll alſo der Dunghaufen 
ons Marsch vn Keft der Körper: ber 
fieheit, welche jener Auflöfung fähig find, wo⸗ 


| "durch "unfer Abſehen erreichet "wird ; naͤmlich 


aus allem Auswurfe von Menfchen , nd Vieh‘, 
Stroh, und Heuflreue, Baumlaub, Moos ‚Uns 


kraut, bürrem Gras, Farren Kräutern, Schiff, 


Rohr, Binfen, Schwaͤmmen, gehadten Tannen; 
und Siptengweigen, derſelben Nadeln, Irlen; E 
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und abgefallenen Rinde; alles Abfaͤſle vom Holz, 
Schaiten Saͤgſpaͤne Moder;; abgenuth trs Gar 
berloh Pi eben ſo Beitie RKuochen ⸗ Hoöm, und 
alles, was animaliſch, oder vegetabiliſch⸗ iſt, her 
ſonders Haare, Haͤute BlutFleiſch, altes Le⸗ 
derwerk, Fetzen/ unbrauchbare Kleidüngsſtücke, 
Aſche, Ruß, Kalk, Gyps, Salz, Auskehricht, 
Ausguß aus der Kuͤche, leimene Waͤnde, Koth, 
Teich. und: Pfluͤtzenſchlamm, Mergel, und was 
dergleichen mehr iſt. Daß unter ſo vielen faſt 
unzähligen Körpern einige mehr, einige weniger 
duͤngen, bedarf feines Beweiſes; es iſt aber 
Daran. gelegen, zuwiſſen, welche zu dieſer Ab⸗ 
ſicht etwas — an ih haben, 
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Weil wir die Grundſtuͤrke nicht ſo lang koͤ⸗ 
nen — laſſen bis fie wieder hinlaͤngliche 
Beſtandtheile aus Ders Luft. an. fich: ziehen moͤ⸗ 
gen, fo fuhen wir. dieſen Abgang durch den 
Dung zu erſetzen, als welcher erſtens viele ihm 
aͤhnliche Beflandheldsays der Enfkıam ſich zieht; 
zweytens ſelbſt ſehr miele Pflanzenbeſtandtheile 
in ſich ‚enthält. DSie weile‘ faſſen ganz fiher alle 
Isheudige Thiere umnd zweytens Die Pflanzen 
in ſich, denn diefe beſtehen ja. aus eitlen Plan 
zentheilen, jeue aher Mähren ſich von, Pflanzen, 
Oder Thieren, dir wieder Pflangen;genizffen , und 
alſo ſolche Theile -in: Menge: verfhaffen: koͤnnen. 
| FR enthalten, and; aiter; dieſen Gelchonfen ei⸗ 
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nige vielmehr Salz, und Dele als die andern, 
und dieſe find. die, welche mehr Körniges, mithin 
Salziges und Deliged genieften, als z. B. der 
Menſch, das Geflügel, das Maftiich , die Schas 
fe. " Einige verfihwigen aber von dieſen Delen, 
und Salzen wieder fehr vieles, daher geben je» 
ne einen beffern Dünger, die nicht fo ſtark aus⸗ 
duftenz darum ift auch der Dung der. Schafe, 
der Eſel, und: der Rinder einer der beftem, 
Dem noch unerfahruen Landwirth zum Nutzen 
wollen wir die verfchiedenen Grade der - Güte 
des Dunges bhierderfegen. Der vorzüglichfte iſt 1. 
Der Auswurf der. Zauben, Bögel, und Hüh— 
ner aller Gattungen. ‚2. Der Eſel. 3. Der Scha⸗ 
fe. 4. Der Menfchen. 5. Des. Maſtrindes. 6. Des 
gemeinen Rindes. 7. Der Mil von Pferden: 8. 
Bon den Schweinen... Wir fepen hier blos die 
Ausiwürfe. an, weil diefe das vorzüglichfie des 
Dunges und die andern: Materien nur. Zugaben 
oder NRebendinge.find , welche. den Dung zwar alle 
zeit — aber nicht eben ſo gewiß — 
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Diefe hier angeführte Stuffenleiter zeigt uns 

von felbften, dag wir. für unfere Grunde des guten 
Dunges nicht fo viel in der Menge , als des ſchlech⸗ 
ten bedürfen , fo wie gute Gründe weniger als die 
fhlechten verlangen. Weil‘aber zugleich au der 
den Umſtaͤnden angemeffenen Anwendung ſehr vier 
les gelegen it; fer muß hiervon auch etwas ges 
fat 
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fagt werden. - Der vom" Geflügel iſt bigiger Art, 
dient für kuͤhles, feuchtes Erdreich, im trockenen, 
und warmen abernur fr Früchte, welche einem. 
höhern Grad der: Waͤrme fordern. - Jener won 
den Eſeln, da er wenigſtens bei uns nicht in Men⸗ 
ge vorhanden iſt, mag wie der vorige nur zu vor⸗ 
zuͤglicheren Gartengewaͤchſen als Melonen, Pfirſi⸗ 
chen, Artiſchocken, Spargel ꝛc. benuͤtzet werden; 
auch kommt der Dung der Mauleſel dieſem ſehr 
nahe.” Der hitzige Schaf dung iſt im lüͤhlern zaͤh⸗ 
ern Boden allen Früchten gedeylich. Der Unrath 
der "Menfchen taugt nur für die laimigen Gründe, 
auch für die Wieſen, und Gaͤrten, in welche er 
aber noch zur Winterszeit muß gebracht werden, 
damit die Feuchtigkeiten fein brennendes Weſen 
mildern. "Der: vom: Rinde. iſt aller Orten an⸗ 
wendbar, beſonders dort, mo. ein kuͤhlender Dung 
nuͤtzlich ſeyn kann. Jener vow Pferden wird in 
zaͤhen, feuchten Boͤden gebraucht, wo ſeine Hitze 
nicht ſchadet, iſt aberzauch ſonſt von geringem Be⸗ 
lange; weil er die Oel und Salztheilchen feht 
flüchtig vor der Zeit, von ſich giebt, auch das 
Herd feldft fehr viele davon ausſchwitzt. Der 
Schmeindung endlich? nuͤtzt durch feine: Fühlende 
Kraft allen higigen Gründen ; und jenen — 
| din: — Feuer verlangen. hr erg 


EN —* — 


wo⸗ die andern. als. —— angenonns 


menen ag besrift ſo iR zu willen; daß der, Kalk 
9 viel 
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iel Feier in fih enthält, daher auf thonige, nafs 

Boͤden gehoͤre, eben fo der Kalfmergel, wos 
ingegeit ‘der Thonmergel auf die trockenen, ſau⸗ 
igen Aecker zu bringen -ift. Gyps iſt zwar auch 
em Korn, noch ungleich mehr aber den Kleefel- 
ern, and Wieſen erſprießlich⸗ Aſche, und Ruß 
nd hitziger Natur, taugen daher auf kalte, zaͤhe 
zoͤden, welche ſie zugleich etwas von einander 
ennen; auf den Wieſen find fie eines der beſien 
titel, den Moos zu tilgen , befonders wenn noch 
was Kalk beigegeben wird. Leimene Wände 
u alten Gebäuden, alte Defen, und dergleichen 
ienen für naffes : Erdreich. Ich hab es fon 
eiter oben geſagt, daß ich diefe Dinge für feinen 
Jung anſehe, ſondern für bloſſe Mittel; die 
rundftüce in einen tüchtigeren Stand zu ſetzen, 
ie in den Lüften fehwebenden Dele, und Salze 
sichlicher anzuziehen, mithin die Fruchtbarfeit das 
urch zu befördern: Der Gaſſenkoth, Teich» und 
derer Wafferfchlamm nuͤtzt hohen, fandigen Grüne 
en. Alle Gattungen der Baumblätter verbeſſern 
neh lettigen, zähen Erdſtrich. Gärberlohe-taugt 
orzüglichft in die Zreibbeete, muß jedoch wenig⸗ 
end eine Spanne hoch mit anderer Gartener⸗ 
ebedecket werden, weil fonft die Hitze alles vers 
rennen würde, 
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Wie beſchwerlich fuͤr ſehr viele Sandiöirthe 
jofier es wäre, alle —— des Dunges ins⸗ 
bee 
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befondere- aufzubewahren „md, gerade zu folches 
Erdreich zu haben, auch nur ſolche Früchte zu 
bauen, fuͤr welche dieſer Dung am angemeſſen⸗ 
ſten ſeyn mag ‚ ſieht jedermann ſehr leicht ein; wir 
weichen aber, wofern wir, ſolche beſondere Abthei— 
lungen nicht: beduͤrfen/ dieſen Beſchwerniſſen aus; 
durch die Zuſammentragung aller duͤngenden Mas 
terien auf einen Haufen/ welche Vermiſchung her⸗ 
nach machet, daß unſer Dung’aufsalfen Gründen 
mit Nutzen anwendbar iſt, den der kuͤhlende mil⸗ 
dert. den hitzigen, wie dieſer den andern erwaͤrmet. 
Hierzu aber iſt eine Dungſtaͤtte noͤthig: Sie iſi 
jene Grube, in welche zwar nur der zur Verwe⸗ 
ſung, «und, Begeilung des Erdreichs beſtimmte 
Unrath geworfen wird, aber wichtiger als jede 
Goldgrube -ift, indem ſie uns nicht nur Silber 
und Gold/ ſondern auch die noch weit unentbehr⸗ 
licheren Lebensbeduͤrfniſſe verſchaffet, und ohne 
welche ſelbſt Silber und Gold keinen Werth haͤt⸗ 
ten. Wir duͤrfen alſo die Dunggrube nicht für 
ſo veraͤchtlich anſehen, ſondern muͤſſen vielmehr 
Sorge tragen, daß ſie an einem ſolchen Orte an⸗ 
geleget werde, der hierzu bequem, und wo der 
Duug ſeine beſtmoͤglichſte Guͤte, als an welcher 
nur gar zu vieles gelegen iſt, erreichen moͤge 
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Es giebt freye, offene Dunggruben, und 
verſchloſſene Dungbehaͤltniſſe; die erſtern find 


itzt unſer Gegenſtand. Sie muͤſſen ſo viel als 
ss mög- 
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dglich den Sonnenfirahlen entzogen feyn, weil 
efe die Miftfiätte erbigen, die Salze und 
cfe in Bewegung bringen, welche heruach die 
hle Abendluft als ein ſchwererer Körper in groſ— 
v Menge an ſich, und unſerm Haufen entzie— 
t. Der Landwirth lege demnach feine Grube 
gen Mitternacht, oder wenigſtens nirgends 
iders wo, als gegen Morgen ganz nahe an ei— 
+ Hauswand an, grabe fie wenigfiens einen 
ſchuh Tief, gegen die Mitte zu aber immer noch 
was tiefer aus, damit fih das Dungwaſſer 
ſtaͤndig dahin fenfe, folglich nicht von.der Mifte 
de ſo leicht entlanfen könne. Er führe auch 
is feinen Ställen Urinableitungen in diefe Grube 
ımit nichts von der fo gut dungenden Feuch— 
gfejt entgehe, trage auch Sorge, daß ztigleich 
r Unrath der Menfchen benüget werde, und 
ache endlich ein Dach darüber, melches zurüd 
feget werden kann, um freye Luft zu haben, 
ver bey Sonuenſchein, und flarfem Regen den 
ung gegen groffe Hige, oder Auswafhung 
id Hinwegſchwemmung des Fräftigfien Waſſers 
yügen möge 
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Zu unterſt dieſer Dunggrube koͤnnen ſolche 
oͤrper hingeworfen werden, welche etwas ſchwe⸗ 
r in die Faulung geben, die aber dadurch ere 
ichfert wird, weil fich dafelbfi befländig aͤtzen⸗ 
s Waſſer befinden Hierauf koͤmmt der gewoͤhn⸗ 
II. Thl. x li⸗ 
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liche Viehmiſt. Auf diefen könnte jedesmahl eine 
Sage von menfhlihen Auswurf oder auderer. $. 
- 262. aigezeigter Körper, befonders aber Baum: 
blätter Fommen, und wieder mif dem Stallmis 
fie bedecket werden, wodurch. alles, was zwiſchen 
diefen Viehkoth geraͤth, deſto leichter zur Gaͤhrung 
gebracht wird. Wollte man die Baumblaͤtter, 
wären fie auch gehackte 5, 6 zollige Zweige des 
Radeiholzes, bevor zur Unterſtreue gebrauchen, 
fo wäre es noch deſto beffer. Alles, was au 
einiger Maffen zur Unterfireue dienen ann, folk 
‚te hierzu benüget, werden ; wäre die Materie 
auch etwas rauh, fo Tiefe fid mit einigem we⸗ 
nigen uͤbergeſtreueten Stroh helfen. Wird nun 
alles, mas unniig,, und einer Faulung fähig 
iſt, auf den Miſthaufen geworfen, alles. ‚Ab vühe 
ligwaffer, Blut, und dergleichen dahin uͤt⸗ 
tet ſamt dem Ruß, und Aeſcherig; wm wird noch 
uͤberdies der Haufe taͤglich wenigſtens fruͤhe, ‚uud 
Abends von allen Seiten recht tüchtig- mit Duugs 
wafjer befprigt, in weldem fi die meiften 9 
zen, und Oele, auch vielfältig aufgeloͤſet b 
den, fo müfte diefes einen recht unvergleichlid 
guten Dung verfchaffen, von welchem * Fuh⸗ 


re vielleicht wirkſamer ſeyn duͤrfte, als fonft 
kaum zwey ‚geweien ÄNd. 6 Serie m 


Wird ein 32 guter Dung noch übern 
| Biefes vermehret, ſo erhaͤlt dies Landwirthſchaft⸗ 
lie 
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liche Gefhäft ein defto größeres Gewicht. Diefes 
kann auf verſchiedenen Wegen geſchehen, als x 
Durch die zahlreichere Viehzucht, die bey dem ver⸗ 
befferten Wiefenbau nur gar zur Teicht thunlich 
il. 2 Durch die Nachzucht des fhönen, groffen 
Viehes; denn gleihwie diefes mehr frißt, und 
ſaͤuft, fo giebt es duch wieder mehreren Auswurf 
von fih. 3 Durch die‘ Stallfütterung : Jedermann 
weiß, dag vom Zrühjahre bis in den Herbft das 
Vieh viel mehr Nahrung erhält, mithin auch mehr 
Auswurf von fih giebt, welcher noch darzır ıtit- 
gleich beffer al3 jener vom Winter iſt, weil die 
frifchen Kräuter mehr balfamifch find. 4, Wenn 
man alles, was nur düngungsfähig ift, auf den 
Miftpaufen bringt, und ſchuͤttet, alles Abfpirhlig, 
Laugen » Seifen «nd Farbwaſſer; aber dem aus 
dem Hofe zuflieſſenden Regenwaſſer muß durch 
einige Erhöhung des Erdreichs der Eingang in 
die Miftgrube verwehret werden. 5. Dar das 
Baumlaub befonders vom Nadelholze, welches 
ehr viel Del, und Salz enthält, 6 Durch dein 
Moos, der von den Wiefen, oder von den Baͤu⸗ 
nen aBigeriffen worden if. 7. Wenn“ fihb der 
randwirth die Mühe giebt den Raſen, welcher 
en Bäumen fo viele Nahtung benimmt, ruud 
m felbe weg zu ftehen, dem Viehe anf eine 
eraume Seit unterziibreiten, woͤhl durchaͤtzen zu 
ffen, und endlid auf den Dunghanfen bringt, 
o ale Gräfer, und Wurzeln in die Faulung 
ben, und eine Art des’ beſten Dunges verſchaf⸗ 
| #3 fen. 
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‚fen: Solche Raſen Iaffen- fi in ſo groſſer 
Menge herbey bringen, daß das Vieh beynahe 
das ganze Jahr eine derley an haben 
koͤnute. 


F. 270. 

| — gefaͤllt mir der Rath derjenigen 

nicht, welche meinen, man ſollte die Staͤlle mit 
Erde anſchuͤtten, in welche ſich aller Urin ver« 
loͤre, und ſolche gleichſam zu. lautern Dung 
machete. Dieſe Erde wuͤrde zwar die Fuhreu, 
die der Landwirth ohnehin bey wenigerem Dung 
kaum zu rechter. Zeit vollbringen fann, yermeh⸗ 
ren, aber niht den Dung; denn. die, Erde iſt 
fein Dung. Sie ift zwar mit düngenden Beſtand⸗ 
theilen. geſchwaͤngert, aber ſo, daß in ſelber alles 
zu Grunde gehen muͤſte wegen des zu ſtark aͤtzen⸗ 
den. Weſens „welches man leicht in einem Garten⸗ 
geſchirre verſuchen kann. Dafuͤr entgeht dieſe 
Feuchtigkeit dem Dunghaufen, welcher aus Mans 
‚gel derfelbeu ausbrennet, auch wegen des Verluſt 
fo vieler⸗Oel⸗ und Salztheilchen um vieles ſchlech⸗ 
ser wird, , Der trockene Koth, ohne Fenchtigkeit, . 
nuͤtzt wenig: Man ſieht dies bey den Schaflor⸗ | 
bein; daher habe ich auch Die, fleitige Aufeuchtung 
Auughaufens mit dem Urin, angerathen. Die 
Sonne, Wind, uud ‚Luft trocknen das Aeuſſere 
des Mihhaufens, bald, henimen, auch die Mode⸗ 

zung: welche durch Beſprihung die, Naͤſſe gewaͤhret, 
ah auch die ‚Innere Hire abtibl „As 

X une 
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runden, und Erfahrung überzengt, laͤßt fich 
rfihern, daß ein ſolch fleißig begoſſener recht 
tt werdender Burg‘ ungemein gewinne, ö 


Dunn m an. 

gIn wohl einherfketh Stälfen müffen P 

e Yusgüße des Viehes, auch in Ruͤckſicht der 
ſtaͤndigen dem thieriſchen Körper fo nachtheili— 
n Ausduftungen nicht in die Erde, ſondern in 
e Dunggrube verlieren‘; und ſollte dieſes Waſ⸗ 
er zu viel werden, fo ſammle man folches in 
n Faß, welches mitten zu unterſt mit einer 
ebenen Köhre von vielen Gießlöchern verſe⸗ 
niſt, nach Ark derjenigen, mit denen die Säfs 

n der Städte befpriget werden; auf Koften der 
emeinde Tiefje fich ein ſolches Faß leicht unter- 
ilten. Auf nicht’ befrischtete Grundſtücke katın 
es Waffer zır jederjeit geführet werden, allein 
if Wieſen nur alsdann, wenn es erſt füchtig 
veguet hat, oder wirklich regnet, wodurch das’ 
ennende Weſen gemildert wird. Solches Waſ⸗ 
r erſetzt oft den Mangel des Dunges, beſonders 
enn es zu wiederholtenmalen auf das ndmlie 
e Stick Feldes geführet wird. Sollte ſich aber 
irklich viele Feuchtigkeit des Viehes in die Erde 
rlieren, fo kann fie nah ein Paar Jahren 
ı Stalle, noch vielmehr aber in der Mififtätte 
ifgegraben, getrocknet, in kleine Stücklein zer» 
Hagen, und auf den Acker ausgeſtreuet werden, 


& §. 272. | 
” — 


326 (EG) 


nNun auch ein Wor rf. von den verſchloſſe⸗ 
nen Dungbehaͤltern. ie * tiefe, gemanerte, 
oder mit Brettern gefittersd, dann mit Sallthüs - 
sen. bedeckte Gruben, in welche der zum Düngen 
beftimte Mift geworfen wird. Ich wili hier kein 
ürtheil fällen, ob dieſe, oder jene Miſtſtaͤtte vor⸗ 
theilhafter ſey: So viel ift gewiß‘, daß der Dung 
daſelbſt gegen die Sommerhitze, und Winterkaͤlte, 
Wind, und Regen geſchützet bleibt, auch die: 
noͤthige Feuchtigkeit ſamt ſeinen Salzen, und 
Oelen viel beſſer behalte. Für den. ſeine duͤn⸗ 
gende Kraft ſo leicht verduftenden Pferdmiſt mag 
kaum etwas, beſſers ſeyn, wenn ſelber fuͤr ſich 
allein ſoll aufbemwahret, und nicht gemiſchet wers 
den, . welches fih auch. von dem. Schafauswurf 
fagen läßt. Dieſen aber, mie es beynahe in den: 
meiſten Schaͤflerhoͤfen und auch in kleinern Haus⸗ 
ſtallungen noch fo ziemlich uͤblich iſt, long im. 
Stalle zu behalten , muß hoͤchſt ſchaͤdlich feynn 
Die ſcharfen, faulen Ausduͤnſtungen dringen in 
die Koͤrper des durch ihre Wolle die Duͤnſte in 

ſich ziehenden Schafes ein, und veranlaſſen ver⸗ 
ſchiedene Krankheiten. Das naͤmliche geſchieht auch 
bey andern Thieren, wofern die Staͤlle nicht 
fleißig geſaͤnbert werden, ſoudern das Vieh in 
dem Unrathe ſtehen, und liegen muß. 


en 3 &, = % 273: 
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$. 273. = 
Es. wäre zwar gut, wenn der Dung in feis 
er Grube nicht zu hoch, hoͤchſtens nur 4 big 5 
zchuh zu liegen kaͤmme, damit er fich durch die 
merliche Hitze nicht ausbrenne; allein" die Roth 
immt feine Vorſchrift an. Es kann aber dieſes 
usbrennen durch das fleiſſige Beſpritzen mit dem 
vungwaſſer, oder in Ermanglung deſſen mit ei 
em anderen gar wohl verhuͤtet werden. So 
tes auch gut, "daß derfelbe gleich nach der Auss 
Ihrung unter die Oberfläche der Erde x 
erde „damit feine Kraft nicht verdufte; "da 
ındeln alle diejenigen übel, welche ihren Ding 
t ohne. alle Noch vor der Zeit ausführen; noch 
ler diefe , welche denfelben nicht einmal auf 
rem Grunde , fondern auf ‚einem. oͤden Fleck Er» 
abladen: am übelſten aber jene Landwirthe, die 
n zwar auf ihrem Boden’, Aber in Meinen Häufe 
en ablegen, und öfters. viele Monate hindurch 
egen laſſen. Bernunft,” und Erfahrung fagen 
.; daß die dem freyerm  Luftzug ausgeſetzten 
oͤrper weniger faullen, welches in dieſem Punks 
gerade gegen. unſere Abſicht iſt, aber durch 
18.-beunahe ‚wieder frisch werdende Stroh beſtaͤt⸗ 
get wird. Man betrachte nur diefe Häufhen’, _ 
ie ſehr ſie geſchwunden find ,. das ſpeckige, fruchte 
ar machende Weſen iſt nicht mehr vorhanden, 
ud der gegen vorhin fo ſchwache Geruch ſadt 


3:3 deutlich, dog die Some, die fühlen u 
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Nächte , die Winde. unendlih viele Del - und 
Salztheile hinweg geführet, die Regen aber vers 

ſchwemmet "haben, ‚wenn auch wirklich in unfern 
Ader ; fo, erhält ein Platz zu viel, der andere, 
fo blos: das leere Stroh befommt , zu wenig. 
er aus Umftänden bemüffiget ift feinen Dung 
laug vorher auszuführen „. der bringe ihn auf 
feinen Ader in groffen Haufen, und bewerfe ihn 
fo viel mit Erde, als er, wohl thun kann. Sch 
babe zwar Diejes noch nirgends gefehen, ‚selefen., 
oder gehoͤret, allein dies thut nichts zur. Sache; 
‚wohl aber mögen wir uns aus vielem, guten Urs 
ſachen verfichert halten, daß dieſe Erde. dem Dung⸗ 
haufen nicht ſchade, ſondern zum Schug diene; 
feine Kraft, und Güte defto befier zu erhalten. 


Zwölfter Abſchnitt. 
Vom Gartenbau. 


| S: 274. 

Der Gartenbau iſt jenes Geſchaͤft, mittel 
welchem man aus der Erde durch Saamen, Wur⸗ 
zeln, Zwiebeln oder Zweige verfchiedene Pflanzen), 
und Früchte erziehen will, Mit den Gräfern haben 
‚wir bier nichts mehr zu thun, fondern machen 

diesfall$ die Anweifung auf die Wifenpfleges von 
den Bäumen haben wir auch ſchon gehandelt ; 
mit den meiſtens zur Zierde, und Luft Dienens 
den, wenig Nugen ſchaffenden Blumen wollen 
ie: | wir 
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wir. uns ſchon gar nicht abgeben, fonbern nur 
auf einige für das menſchliche Geflecht. nothwen⸗ 
dige, oder ſonſt nüglichere Gegenſtaͤnde -einfchräus: 
ten. Doch, die in die Küche noͤthigen oder auf- 
die Tafel gehörigen: Früchte Eönnen wir. nicht: 
ganz umgehen, wiewohlen auch von diefen nicht 
gar. zu vieles wird zu ſagen ſeyn, im maſſen 
derfelden ‚Bau , und ‚Pflegung den Landwirthen 
groͤßtentheils bekannt, iſt. Ein guter Garten: ers 
fordert. aud) einen guten Srund aus einer ſchwarz⸗ 
braunen fetten Erde beſtehend, freye Luft, und 
hinlaͤngliche Sonne. Er, muß geſichert ſeyn, nicht 
nur gegen alle Nachſtellungen der Menſchen, ſon⸗ 
dern auch der Thiere, „Er. ift mit tüchtigen Baͤu⸗ 
men, wenigſtens von dieſer Seite zu befegen , von 
welcher die rauheſten Winde , und Reife anzufallen. 
pflegen , dieden Bluͤthen, ja felbft den Früchten fo, 
- fehr fhaden, nur muͤſſen fie den niedern Erdfrüchten 
wicht zu vielen Schatten machen, daher bedürfen bloſ⸗ 
fe Gross oder Küchengärten dieſer Baͤume gar nicht. 


S8S. 273. 
Nebſt einer guten Erde iſt auch abgelegener 
kurzer Miſt vonnoͤthen; ein nüsbarer Garten 
muß beſſer, auch öfter als ein Acker gedüns 
‚get werden, weil.bey einer guten: Einrichtung. je⸗ 
bes Beet beftändig; auch verſchiedene Fruͤchte tra⸗ 
gen ſoll. Desgleichen will auch eine tiefe Pfluͤ⸗ 
gung „oder Umgrabung erforderlich ſeyn, mit Aus⸗ 
rottung alles ac” und Hinwesſchaſune der 
5 
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den Wachsthum hindernden Steine. Hier wird 
zugleich der Dung mit untergemiſchet, und der 
Strand nach einiger Zeit zum Saamen⸗ oder Pflan⸗ 
zenbau zugerichtet; je tiefer die Erde locker, auch 
je Fleinkörniger diefelbe iſt, defto nüslicher iſt es. 
Hierauf. wird das Erdreich in Beete getpeilt , 

die nicht zu breit find ; damit man von jeder Seite 
bequem bis gegen die Mitte gelangen koͤnne um 
alles Unkraut auszujaͤten, die befchädigten Blaͤt⸗ 
ter abzunehmen ‚und die Pflanzen zn begieffen, mit 
einem Worte für jeden Nothfall zu Helfen. Sie 
dürfen. aber auch nicht zu ſchmal feyn, um die 
Zwiſchenwege dadurd nicht zu vervielfältigen ; 
es ift auch genug, wenn -diefelben einen" Fuß 
> breit find, um nicht zu vieles Erdreich zu vers 
lieren. Bey ſolchen Gewaͤchſen, die weit von 
einander fliehen, und mo man in die Beete hinein 
gehen kann, dürfen felbe fo lang, und Breit‘ ſeyn, 
als jemand beliebt ,' wie bey den Sie zo 
Krautaͤckern gefchicht, 


5. 27% 


Der Garienbau felbft geſchieht durch das 
Saͤen, oder Stupfen, und durch das. Pflanzen. 
Die Saamen müffen: rein, und unverdorben, 
auch fo viel möglich: koͤrnig ſeyn, die Pflanzen 
Wurzeln, Zwiebeln, und Zweige aber ein Frifches 
gefundes Leben haben. Sowohl Saamen als 
Pflanzen giebt es , welche fich beynahe zu jeder 
Jahreszeit banen lofjen, andere: aber Wieder nur 

a - ju 
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zu behimmien Zeiten z. B. im Fruhjahre, im 
Sommer, im Herbſte, ja ſo gar im eng 

Einige aus ihuen verlangen+felbfi- gewiffe Monaz 

se, auch wohl. uoch genauer ausgemeſſene Zeiten: 
3: B. den. Anfang, ‚oder das Ende des Märgens; 
wenn die Frucht den beſt möglichen  Nugen ge⸗ 
währen folles.ceben fo haben auch viele wieder: 
ihre Zeiteg « men fie vom  Grumde muͤſſen weg 
genommen werden, wofern man die Früchte” zei⸗ 
tig, geſund, gut, ſchmackhaft, oder auf eine! 
laͤngere Dauer haben will: Was aber die in den? 
Gartenbuͤchern befindlichen. Vorſchriften betrift 
von. gewiffen- Himmelszrichen, Mondesvierteln 
daß. feine Weibsperſonen zu dieſen, oder jenen“ 
Pflanzen geben, dag man im Schaltjahre keinen 
Baum ‚pflanzen, fesen ‚oder verſetzen * er 
wa 18, —— als fabelhaſt. 


— 8. 277 a 

Da Saen geſchieht entweder in die Lreib⸗ 
— in die gemeinen Gartenbette. Die erſten 
ſind eingeſchloſſene mit einer ſehr guten Garten⸗ 
erde, auch mit Glasfenſtern verſehene Behaͤlt⸗ 
niſſe. Sie muͤſſen gut, aber nicht erſt friſch ge⸗ 
duͤnget, allenfalls aquch im Grunde mit Lederer⸗ 
lohe, oder Pferdmiſt, dieſer aber wieder mit ei⸗ 
ner Bedeckung von einer Spanne hohen Erde 
tuͤchtig zugerichtet ſeyn. Die Zweyten "find die 
im Garten offen, und frey ſtehenden, kleinen Aeckern 
sleichenden, bereits beſchriebenen — Der 

aa⸗ 
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Saamen, welcher nur Pflanzen zum Ulberſetzen 
liefern ſoll, kommt nie tief in die Erde, tiefer 
aber jener, welcher unwandelbare hohe Gewaͤchſe 
verſchaffen ſoll, die den Winden wiederſtehen 
muͤſſen. Im erſten Falle wird er nur mit einem 
Baumſtrauche, oder umgekehrten Rechen etwas 
unter die Erde gebracht, im zweyten mit einem 
Rechen gut eingeharket, oder mit dem Finger 
ein Loch in die Erde gemacht, der Saame 
hinein geworfen, und wieder mit Erde bedeckt. 
Bey einigen Saamen ift ed aut, wenn fie et⸗ 
was eingeweicher, und dadurch gleichfam 'erfris 
fchet werden... Beim Pflanzen hat man’ in Ruckſicht 
der Tiefe obigen Unterfchied zu beobachten, als 
lein,, wenn fie ſchon Wurzeln haben, mug das 
Loch mit einem Pflanzholze gerade fo tief gemacht 
werden, ald ‚die Wurzeln find, worzu einige Fer⸗ 
tigkeit gehöret; denn ift das Loch zu tief, fo lie⸗ 
gen die Wurzeln Öfterd Hohl, ifi es aber zu ſeicht, 
fo. werden: die Wurzeln verbogen, und können 
nicht in gerader Richtung nach ‚den Tiefe trei⸗ 
ben: -Die Wurzeln 'müffen ganz unter die Erde 
kommen, ja sofern » fie ſehr Elein find, auch 
noch etwas vom. Stengel; die ſchon Öfter& erwoͤhn⸗ 
te. Schachbreit ⸗oder Ereugartige Pflanzung , nach 
einer, Schnur, oder Maßſtab, iſt die beſte, und 
wenn ſie bey trorfener Witterung geſchieht, ift es 
gut; wenn ‚Pflanzen, oder Saamen begoſſen wer⸗ 

den und Dies fo — als die Erde trocken wird; ja 
* ein 
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ein neu augepflanzted Beet muß allezeit begoffen 
werden, fo bald die Arbeit vorüber if, 
$.. 278. 

Diefed Begießen bey trockener Witterung ift 
in Gaͤrten, befouders bey denen fehr viele. Feuch⸗ 
‚tigkeit. in fich enthaltenden Küchengemwächfen, 
eine unumgänglich nethiwendige Sace; denn was 
fie in ſich faffen, das müffen fie auch irgendwo 
bernehmen, der Feine Saamen enthält fie, nicht, 
‚Erde, und Luft von trodener Art mögen fie 
auch wicht. hinlänglid darreichen, mithin: mug 
man mit Begießen , oder Befprigen zu Hilfe :fom« 
men. Letzteres ift bey guten Waſſerleitungen, mif 
zaͤhem Thon, „oder Degel ausgefchlagenen Graͤ⸗ 
ben ,. und Gruben mittelſt einer Spritzſchaufel 
weit bequemer. Koͤnnten die Pflanzen jederzeit 
erſt gegen deu Abend ſattſam begoſſen werden, 
fo lieſſe fi das ndmliche in der Frühe oft er⸗ 


fparen, maſſen fie ohnehin vom Thau erquicket 
worden find. Da Fein Unkraut ohne Nahrung 
beſtehen kann, ſo nimmt ſolches den nuͤtzliche⸗ 


ren Pflanzen diefelbe hinweg; man muß demnach 


ſolche Räuber nie gedulden, ſondern beſtaͤndig 


ausrotten: Daher wird das Jaͤten, Hauen, 
. Umgraben. eine nothwendige Sartenarbeit; Es 
giebt auch Pflanzen, ‚die um ihren Stengel: eine 
Ausgrubung, andere die. eine Anhäufung , und 


‚wieder * wih di einige ee oder 
u —— en "| U 
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Entblöfjung vonder Erde zu ihren — Mais. 
thum verlangen. - 


9.279: 
WVon jenen Gartenpflanzen , die auch auf den 
‚Feldern gebauet : werden koͤnnen, als: Erdäpfelif, 
Ruben u. d. von welchen ſchon unter. den oͤko— 
nomifchen Kräutern gehandelt worden iſt, wird 
bier nichts mehr berührer, fondern: es foll nur 
von einigen ‚wenigen anderen etwas gefagt wer⸗ 
‚den. Die Artiſchocken, auf hohen dicken Sten⸗ 
geln wachſende Roſen, deren Blätter: violet, oder 
gruͤnemit Stacheln verſehen find, und von wel⸗ 
hen nur der untere Theil mit dem Kerne ges 
nußbar iſt, behaupten dent Rang der vortreflichſten 
Fruͤchte eines Kuͤchengartens, nicht blos wegen 
ihrer Gůte, fordern auch darum, weil man lange 
Zeit: Früchte von den Pflanzen haben kann. Die 
Erde muß gut, die Gegend fonnenreih ſeyn: 
Zauben = oder Eſelsmiſt iſt der angenehmſte. 
Sie koͤnnen von geſfupften Koͤrnern, noch leichter 
aber von den Augen erzeuget werden; im May 
Ichneidet man ſie von der Mutter mit ſo vielen 
MWurzeln als zu haben ſind, pflanzet ſelbe 2, 3 
Schub’ weit von einander‘, jätet das Unkraut, 
and begießt fie zu trockenen Zeiten, fo verſchafen 
Heim Herbſte ſchon ſchoͤne Köpfe, befonders wenn 
der Stengel, fo im’ Frühjähre Frucht getragen 
hat, tief abgeſchnitten wird. Bei Sanrüicendens 
Sroſte wird. die Pflanze bis auf einen — 
| | ußber 
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über der Erde abgeſchnitten, zuſammen gefaſſet, 
und mit Erde bedeckt, bis auf ein Paar Zoll. 
Bey wirklichem Froſte belegt man auch dieſen 
Blätterbufch- mit: Stroh, und bewirft ihn mit 
groben -Mifte. Im Fruͤhjahre darf diefe Bede—⸗ 
Kung nur nach, und nach abgeräumet werden, 


$. 280. 


Blumenkohl gemeiniglich bey uns Kauli 
genannt iſt derjenige Kohl, welcher Blumen, oder 
Roſen trägt. Es giebt verfchiedene Arten ; allein 
die beliebteften find der weiße einheimifche,. und 
der Staliänifhe aus den; Morgenländern abſtam⸗ 
mende. Der roͤmiſche Karviol iſt blaugran, und wird 
von einigen für beſſer al$ der weiße gehalten, 
obfhon er Feine fo groffen Blumen fegt. In dies 
ſes Geſchlecht gehören auch alle Arten von. Carti. 
Man .faet diefe Saamen zu Ende April, oder 
im May, nachdem derfelbe. ein Baar Stunden 
im Waffer erfrifchet worden. Wegen der Erdfld- 
be wird die Erde öfters begoffen; find die Pflan- 
zen groß genug, fo werden fie verfeget, beſon⸗ 
ders anfänglich fleißig. begoffen, bey groffer Hi⸗ 
ge mit einem irdenen Sturz bedecket, oder mit 
einem Kohlblatt, fv gegen Abend wieder weg zu 
nehmen ift; bey mehrerer Stärfe bedarf es dies 
fer Dbforge nicht mehr. Sind die Blumen groß 

genug, fo werden fie mit den. Ötengeln . abges 
ſchnitten: Man kann folhe. auch in den Einſaͤ⸗ 


ben, ode Kellern über Winser in dir Erde fegem, 
m 
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wo ihre Blumen vottreflich zunehmen. Bohnen 
ſowohl inlaͤndiſche, als türfifhe, und hollaͤndi⸗ 
ſche ſind etwas runde ablange Huͤlſenfruͤchte, 
welche ſowobl grün, als duͤrr mit vieler Saͤtti— 
gung verfpeifer werden koͤnnen. Ste werden int 
Map geſaͤet, oder: gefiupfet, nachdem fie gegen 
2 Tage in einer Miftlauge gelegen find; wach— 
fen an langen Stecken auf, haben angenehme 
Bluͤthen, und fhaffen reichlihe Früchte. Mit den 
Erbſen hat es faſt gleihe Beſchaffenheit, dieſe 
koͤnnen bey guter Witterung noch früher „ auch 
merklich ſpaͤter gebauet werden, ſo, dag man vom 
Junius an bis gegen den esse grüne Erbe 
“ fpeifen fann. | 


. 281. 


Kukumern, Murten, Gurken find die 
—— langrunden, grünen und weißen im⸗ 
mer mehr gelb werdenden Rankenfruͤchte, derer 
Fleiſch mit vielen‘ weichen Koͤrnern verſehen iſt: 
Sie werden mit dem Rindfleiſch/ oder als Salat 
verſpeiſet. Sie lieben einen: etwas ſandigen mit 
guten Pferdmift wohl gedüngeten, und bearbeie 
tete warmen Boden; die Saamenförner pflegen 
einige in Milch bevor weichen zu laſſen; fie were 
Den frühezeitig geleget , und wenn fie etwas Stärfe 
haben, verpflanzet.- Sie verlangen gufe Begies 
kung, alle Ranfen, die nur Waſſer⸗ oder uns 
srächfige Blüthen führen, das ift folche, die kei— 
ne Saamenkapſeln, und Staubbeutel befigen, 

| Weis 
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werden nebſt allen jenen weggefchnitten, die über- 
fürffig find, oder erſt nachtreiben. Nah Maß 
gebung, als fie zeitig werden, fanımelt man 
fie: Einige brechen ſolche ſchon ab, wenn fie noch 
ganz Flein, und jung find, um das Gartenland 
zu etwas anderm zu benugen; andere laſſen fie 
merflid größer werden, welches von Tag, zu 
Tage ganz fihleunig gefihieht. Die gar zu lang 
an ihren Mutterranfen bleiben, werden beflätis 
dig rauher, und härter, und dienen endlich nur 
für die Schweine, oder zum Saamen; zu dies 
fen ſucht man die früheſten, und fhönften aus, 
laͤßt fie jedoch bis zu eindrechenden Froft an - 
ihren Ranfen; geflatten aber dieſes die Umſtaͤn— 
de nicht, fo müffen derley Saamengurfen auf 
. einem den Sonnenſtrahlen zugängliden Orte aufs 
behalten werden. Da der Kürbisbau wenig hiers 
von unterfchieden iſt, fo wird er befonders jenen 
empfohlen, welche einiges Borftvieh halten. 


F. 282. 
Pndivien ein allgemein bekanntes meiftens 
zum Salat verwendet werdendes Gewaͤchs. Es 
‚giebt vielerley Arten, unter diefen aber behauptet 
die gelbe, und rothe Paſſauer Endivie den Vors 
rang unter den Salaten, an folde fchlieffen fich 
Die grauen, und die groffen weißen Bindendi« 
wien: Sie find zaͤrter, miürber, füßer, und liebe 
licher als die übrigen, die fich Daher beijer zum 
Kochen ſchicken. Man = fie im Februar, wo 
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fie frubgeitig verlangt werden, auf ein Miſtbeet, 
und wenn die jungen Pflanzen wenigſtens 6 Blaͤt⸗ 
ter fragen, ſo flugt mau fomohl vom Kraute, 
als der Wurzel etwas ab, verfest fie auf ein 
feuchtes, fettes Land, ungefehr Schuhmweit von 
einander , und begiegt fie fleißig. Auch werden 
fie um Johannes fiarf auf ein Beet gefäet, das 
mit man hernach die Pflanzen oft ausziehen Fanıt. 
Wenn fie volfommen gewachfen find, fo werden 
über jene, die ſich nicht fihliegen wollen, irdene 
Töpfe geſetzt, oder man bindet fie oben, wen fıe 
inwendig ganz trocken find, mit einem Daft zus 
fammen, doch mügen fie wenigfiend in 8 Tagen 
verbraucht werden , ſonſt faulen ſie. Was auf dem 
Winter gehoͤrt, solch im Herbfie nah gehabten 
Keif, gut getrodnet, ſamt der Wurzel ausgehoben, 
durh 14 Tage liegen gelaffen, gepuget, gebuns 
den, und in einem Gewaͤchshauſe, oder Keller 
in Sand bis zum Gebraud) gefeget; das uͤbrige 
wird auf Brettern liegen gelaffen, bis der verbrauchte 
Endivie zum fernern Einfegen Plag gemacht hat, 
und der obfehon welfe Salat verdirbt nicht. Yon 
diefen Stauden etliche im Früblinge in den Gars 
ten verfest geben Saamen: Solcher muß aber 
recht. reif werden am Stengel; indem er sicht Leicht 
ausfällt, An einem trodenen lüftigen, Drte läßt 
er ſich 2 big 3 Jahre gut erhalten, Für dieſes 
Gewaͤchs taugt der ren am 
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Zauptſalat iſt derjenige, melcher gleich ſam 
einen Kopf bildet, Er wird im Horhung geſaͤet, im 
ein gut bearbeitetes Land verpflanzer, 8 bis 10 
Zoll voneinander, begoffen , und wenn es warın if, 
auch 2 oder 3 Zage bededet, Kurz nach, oder vor 


einem Regen ifi ed meiſtens am beflen zu pflatt» 
gen, da erfparrt man vieles Gießen, und Vedes 


den. Man fann ihn alle Monat bis gegen En» 
de Juny ſaͤen, und fo bis gegen den Winter fols 
then Salat haben ; im Winter felbft aber mag er 
wie der Endivien behandelt werden, obſchon er 
nit fo lang, und gut aushält. Will er im 
Saamen aufſchieſſen, fo flihe man mit einem 
Spaten unter die Wurzel, oder macht einen klei— 
nen Schnitt in den Stengel, welches dag Sciefa 
Ten nod 8 Zage verhindert. Zum Saamen wers 
den die Haupter des Am erft gefärten Salats gewids 
met: Wenn die Blumen bis uͤber die Helfte vers 
blüher find, unddie Kägchen an ſolchen ſich zefger, 
ſo iſt er reif. Man ſchneidet die Stetigel gar 
trocken an der Erde ab; klopfet ibn ans, Id 
ihn auf einem Tuche ah einen Kifcigen Dre noch 
befier trocknen, hänger “die Stengel huf;-Hlopft 
fie nach 14 Zagen abermal aus; und wenn al 
ler Saamen recht vollkommen troden ift, kaun er im 


Sädlein verwahret werden; zu feuchten Saamen 


Fommen gern Würmer: ' Dies if vine Art vom. 


Sommerſalat; es giebt aber auch Winterfalat 
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von zweyerley Gattung nämlich der fraufe, und 
der fchlechte gemeine blätteriche ; im Auguſt geſaͤ⸗ 
et mag er über Winter im Garten verbleiben. 
Allein wir möüffen abbreden , denn es find noch 
mehrere Sorten der Kuͤchengewaͤchſe zu behans 
dein übrig. 


G. 284 

. Sauptkeaut, Kopfkohl iſt jenes weiße oder 

— füße Kraut, aus welchem hernach das Sau— 
erkraut zubereitet wird. Es giebt deſſelben von vers 
ſchiedeuer Größe, und aus einem „dann dem naͤmli⸗ 
lichen Saamen. wird Sommer « und Winterfrucht 
‚gezogen. . Zur die Sommerfrucht kann bey guter 
Witterung der Saamen up März bi Ende 
April in ein vorher zubereit®es Beet gefäet were 
den. Gegen die, Erdfiöhe, welche allen derley 
garten Gewaͤchſen gerne zuſprechen, iſt nichts 
beſſer, als die Pflanzen, fo oft fie troden wer⸗ 
den, zu begieflen, wären fie_aber fon ärfer, 
ſo moͤgen ſie nach dem Begießen noch mit wei⸗ 
sem Quell» oder Flugſand oder anderer leichten 
Erde beſtreuet meiden „ weiches die Floͤhe jo lang 
verſcheuchet, als der. Staub nicht abgewaſchen 
wird. Die Würmer, find ju vertilgen. Um Jo« 
haunes werden die, Pflanzen in ein. anders Land 
geſetzt, 2 Schub weit. von einander ing Quadrat, 
doch gewinnen Die, nicht verpflanzten Stuͤcke ihre 
Zeitigung meiſtens gegen ‚einen Monat früher, 

Alles Unkraut iſt zu veptilgen p is trockener Wite 
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terung muß begoſſen, und alles faule, oder ſonſt 
verdorbene Blaͤtterwerk abgeblattet werden. Ge⸗ 
gen den Winter werden.die uͤbergebliebenen Stuͤckr 
ſamt den Wurzeln ausgehoben, reihenweiſe ein 
Stück um das andere, ohne ſich zu berühren , ein» 
- gegraben, und tünchtig mit Stroh. bededt, * 
daß der Froſt nicht ſchaden moͤge. 


| $. 285. | ; 

Das Winterkraut ſoll vor Jacobi nit, — 
gleich hernach geſaͤet werden, meiſtens auf ein Land, 
auf welchem vorher Zwiebeln, Frührüben o. d— 
geſtanden. Es bedarf keiner weitern Arbeit als 
mit einer breiten Hacke umgearbeitet zu werden, 
um das Gras, und andere unnütze Kraͤuter da⸗ 
Durch herauszubringen. Iſt die Erde diem), und 
abgeharfet, fo wird der Saamen geſaͤet, und 
untergerechet. Gleich nach ‚Michaelis werden He 
auf ein Beet fo. dichte aneinander gepflanzet, 
dag ein Blatt das andere falt berührt‘, :und fo 
tief, daß die. innern Herzblaͤtter mit der Erde 
bedecket find. "Im Frähjahre müffen fie, wie im 
vorigen Abfage gezeigt worden, verfegt, und bee 
handelt: werden ; wachſen Nebenfchoße "aus, ſo 
werden fie‘ mit einem Mefjer abgenommen ‚das 
mit fie dem Herze feine Nahrung rauben. Die 
zu Saamen auserfehenen Häupter‘ werden im 
Keller am Strunfe 14 Tage aufgehangen ; find fie 
frocen genug, fo nimmt man felbe ab, und fezt fie 
im trockenen Keller über; die Hälfte in Sand: 
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Bald zur Anfand des Maͤrzens werden: fie in dem 
Garten geſetzt, die, Saameuſtengeln gelind: an eis 
rien Stod gebunden, und‘ wie er im" Auguft . 
oder September reifet, wird er nach, und nad 
abgeſammelt, und im Schatten wmohligefrodnet aufs 
bewahrt, Unter den rothen: ift die recht dunkle 
Art das beſte Kraut, Weil fih die zum Saas 
men beftiimmten Häupter nicht gerne Öffnen , 
werden fie im Früdjahre ober mit dem Meffer 
etwas gelüftet :: "Dax es mit den Kohlgattungen 
der Handierung nach fo ziemlich gleiche Bewandt« 
niß hat, fo ift ed — ein eg * 
von zu ſagen. 
RD |» CAR Bu are Rn Man 
er hub 9 „I 286, > nenne 
Doch die Koblaäben ‚ Kobleabt wen 
—* wegen einiger Sonderheiten nicht uͤbergehen. 
Sie ſind jene Kohlgewaͤchſe, die zu unterſt ei 
nen eßbaren Knollen, auf ſolchem aber ih⸗ 
ve Blätter erzeugen. :&8: giebt zweyerley Sor⸗ 
ten: die eine behält ihren Knoll unter‘ der Erde, 
die andere treibt ihn über felbe hervor; beide find 
von weißgriimer , oder rothblauer Farbe. Wel⸗ 
de unier der Erde‘ wachfen,. haben ‚gegen die 
andern etwas Verfihiedeues an ſich. Die Rüben 
find mehr glatt, und auch ihre Blätter anders, 
ſowohl der Farbe ald Geftalt nach, desgleichen 
kommt ihr Geſchmack den meißen Rüben etwas 
nahe. Beyde Arten werden im Früblinge geſaͤ⸗ 
et, und die Pflanzen ı u weit von ne . 
Ä ges 
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geſetzt nachdem die Wurzel mit einem Meffer et⸗ 
mas abgeſtutzt worden iſt damit ſie nicht tief 
der Laͤnge nach in die Erde fchlage , fondern 
gezwungen ſey, in die Rundung zu wachen. 
Die Blätter, da fie den Knollen fehr viele Nah⸗ 
- Yung zuführen , daͤrfen erſt im Herbfte, wenn fie gelb 
. ‚find, etwas abgeblattetwerden. Zum Saamen wahr” 
let man mittere, gelinde Stuͤcke ohne‘ Auswuͤchsſe, 
und ſetzet ſie in einem Keller in Sand: Wird er zu 
trocken, fo begießt man denfelben ſollten auch einige 
auswachſen, fo geben fie den beten’ Saamen. Nach 
vergangenem Srofte werden fie in den Garten ges 
fest, blühen im May, und bringen um Jaco⸗ 
bi Saamen, welcher, wohl getrocknet, wie der 
meiſte Pflanzenſaamen, 2 bis She, auch oͤf⸗ 
ters noch länger gut. bleibte, 


ae . 287 | 
Der Rnoblauch iſt jenes befannte aus zaͤ⸗ 
hen Haͤuten zuſammengeſetzte Zwiebelgewaͤchs von 
zweyerley Arten, davon jede in der Kuͤche, und zur 
Medizin brauchbar iſt: Die eine Gattung führt ihre 
Knollen nur unter der Erde , die andere zugleich 
auch über derſelben. Sein ‘Bau: gefchieht durch 
ausgefuchte fchöne Zähen , welche man im März oder 
April ‚ au zu Ende des ‚Herbie ein paar, Zon 
—henweiſe in ein trockenes Band, mit den dicterei 
heile abwärts ſetzet, von allen andern Pflanzen 
rein halt, und begieffet: "Nach dem halben Junius 
d4 knickt 
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Enickt, ober beicht man das Kraut ab, damit der 
Saft die Wurzeln deſto flaͤrke mache. Um Bars 
tholomäus nimmt man ihn nah einigen trocke⸗ 
nen Tagen aus , und leget ihn an die Sonne, da. 
mie die übermäßige Feuchtigkeit ausdufte, melde 
ſonſt Faͤulniß veranlaſſen koͤnnte. Hernach wird 
sr auf Stroh ausgebreitet, oder Buͤſchelweiſe zu⸗ 
ſammen gebunden, an einem trockenen Orte auf⸗ 
gehangen, und im Winter gegen die Kaͤlte ver⸗ 
wahret. Wenn in den Garten und Feldgefchäften 
gewiſſe Tage, oder Zeiten. beſtimmt werden,.fo 
find folhe nit, fo genau zu nehmen 3 denn es 
kommt gar zu viel auf den fruͤhern, oder ſpaͤ⸗ 
tern Bau, beſſeru, oder ſchlechtern Saamen, 
auf dieErde, und Witterung an. 2, 5. Se 
$- 288: 

Meerrettig oder Kren iſt jenes bekannte 
Kuͤchengewaͤchs, welches wegen ſeiner angeneh⸗ 
meu geiſtigen Wurzeln gebauet, und als, ein 
Nebeugerichte zum Rinde Schwein - oder. andern 
Sleifch , und Speifen genoffen wird; Man fehneis 
det vom obern Zeil der Wurzeln zwey Zoll lau» 
ge Stüde jederzeit mit einem Auge, verfehen ab, 
legt folhe im Frühling oder Herbſte in ein recht 
tief lockeres feuchtes Erdreich 3 Zoll tief, und 
6, Zoll weit nach der Schuure ein , bedeckt 
fie mit Erde, :Hält..dag Land vom Unfrauf rein, 
und begießt die flanzen, worauf die Wurzeln im 
dritten Jahre sur vollkommenen Groͤße gelangen, 

— Wer 
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Wer jährlich dergleichen volllommen ausgewachſe⸗ 
nen Kren haben will, muß auch jaͤhrlich ein ſolches 
Beet damit bauen, damit jedes Stück drey Jah— 
re liegen bleiben koͤnne. Im Herbſte wird die, 
Erde aufgehacket, mit kurzem Kuͤhemiſt beworfen, 
und den Winter uͤber ſo liegen gelaſſen; Waſſer von 
Aſchenlauge verbeſſert ihren Geſchmack, ſie find 
aber nur im Herbſte, Winter, und Fruͤhjahre 
echt ſchmackhaft. Gemeine Landwirthe- follten 
diefe Wurzeln nicht bauen, weil fie ihr weniges: 
Erdreich. faft durch ‚die, Erziehung einer jeden ans 
dern ‚Frucht beſſer benuͤßzen können. —4 


$. 289. 
2 Die Melone iſt eiue der vorzuͤglicheren Som⸗ 
merfruͤchten: Sie hat mit den Kuͤrbiſſen einige Ver— 
wandtfchaft; an Blättern, ; und Blüthen aber, 
fommet fie den Gurken gleicher. Sie find mei— 
ſtens laͤnglich rund, einige:grim, andere geld, 
grau, afchenfärbig , glatt, .gder krauſe, mit oder 
ohne Rippen; Das Fleiſch iſt zart, weiß, gelb, 
roͤthlicht, ſaftig, wohlgeſchmack, der übrige in⸗ 
nere Raum mit Koͤrnern ausgefüllt, Einige ſind 
fruͤhe, andere. ſpaͤte oder Herbſt-Melonen. Fuͤr 
den befien Saamen wird der Maylaͤndiſche, oder 
Veronefifhe gehalten: Wer ſich aber aus den 
frühzeitigen, großen, -und beſten einheimifehen: 
Melonen Kerne ſammelt, fehlet gewiß nicht: Die: 
zweyjaͤhrigen Kerne find befier als die; einjähr: 
rigen, weil fir nicht fo ftark in die wilden Stens 
% 5 gel, 
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gel, and Blumen treiben. Die Lage hierzu wi 
warm, und gegendie Nordsund Oſtwinde geſchuͤtet 
feyn: Der gufe Preis, in welchen diefe Fruͤch⸗ 
te verfaufer werden , lohnet die Mühe, folche zu 
bauen, und die ganze Verfahrungsart Prapet in 

folgender Anweiſung. Et 
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Im Märg, oder April wird ein Miſtbeet ge⸗ 
richtet von langem feſt zuſammen getretenen Pferd⸗ 
miſte, auf welchen ein anderer kurz abgefaulter 
Ding einen halben Schuh hoch, hieranf aber etwa 8 
Zoll gute Erde gebracht wird. Iſt nach 3z—4 Tas 
gen die große Hige vergangen , welches ſich mit Ein« 
ftefung des Fingers erfahren lägt, fo maht man 
die Löcher 2 Zoll tief, 4 oder 5 aber entferne‘, 
legt in jedes 2 Kerne ‚ drückt die Erde mit der 


— Hand etwas auf, und: befeuchter fie ein wenig. 


Bey kalten Tägen oder Nächten bedeckt man die 
Beete mit Fenſtern, ja noch über dies: mit Mat⸗ 
ten, oder Stroh, damit gar Feine Kälte eindrins 
ge; bey gelindem Wetter aber nimmt man die 
Fenſter auf einige Stunden mit der übrigen Bes 
deckung weg. Wo zwey Pflanzen aufgehen, wird 
die fihlechtere ausgezogen, und an einen leeren 
Platz verſetzet. Nach erlangten 6 Blättern erfolgt 
die Uiberpflanzung in ein anderes Beat, 2 Schuh 
weit von einander, und begießt fie jederzeit mit 
einem in der Sonne bereitd abgewärmten Waſ⸗ 
fer. Weil die Früchte un aus dem Herzſten⸗ 
gel, 
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ger ſondern and den Nebenſchoſſen wachſen, fo 
werden die innerſten Herzblätter abgezwicket, da⸗ 
fuͤr deſtd mehr Nebenſchoſſe entſtehen, doch duͤr⸗ 
fen nicht. mehr als 3 oder 4 Nebenranken gelaſ—⸗ 
fen, und müffen auf der Erde wohl verbreitet wer⸗ 
den. Man bedect fiefowohl gegen die Sonne „ 
als Kälte folang, bis: hie etwas flarf find.: Die 
von Staub - und Saamengefätfen leeren Blunten 
werden weggefneipet , auch läßt man an einem 
Fruchtranken nicht mehr als z Melonen; .die an 
dicken kurzen Stilen find: beſſer als jene an den lans- 
gen: Beym Blühen „ auch" fonft ſchadet übers. 
fluffige: Feuchtigkeit, ja nah haldem Wachsthu⸗ 
me werden fie gar nicht. mehr gewäffert, foudern 
auf Schifer oder Ziegelfteine gelegt, und fo "träger 
die wieder zuruͤckſtralende Sonnenwaͤrme vieles 
zur Zeitigung, und Wohlgeſchmack bey, auch 
wird die Frucht dadurch vor dem Erd⸗und Miſt⸗ 
geruch bewahret. Die nicht recht reif geworde⸗ 
nen Melonen erhalten ihre — im Erbſen⸗ 
ſtroh. | 
291. u 

Kettige, find nad Verſchiedenheit der Gat⸗ 
sungen jene wohlgeſchmacke, rund, oder lange, 
weiße .: rothe, meiſtens aber ſchwarze Wurzeln ,- 
die rohe mit Brod , und Sal; , auch mit Effig, 
und Del genofjen werden. Es giebt Sommer- 
und: Winter Keftige 2 Erfiere werden auch Mor 
natrettige genannt, weil fe. alle — friſch 
ei. | koͤn⸗ 


— 
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koͤnnen geſaͤet, und erzeuget werden. Guter Saa⸗ 


men wird auch hier, wie bey allen uͤbrigen hieraus 


erwachſenden Fruͤchten erfordert. Der Saamen 
kann im Februar, auch eher, auf ein Miſtbeet, 


doch ohne Vermiſchung mit anderem Saamen ge⸗ 


bauet werden; man bedeckt ihn nur ſo lang mit 
Feuſtern, bis er etwas aufgekeimet hat, und bes 
deckt ihn hernach, wenn es kalt iſt, nur mit Bret⸗ 
tern; bey groſſer Kaͤlte werden dieſe noch beſſer 


mit langem Miſt oder Stroh verwahret. Auf ſol⸗ 


che Art kann nicht nur. alle Monate geſaͤet wers 
den , fondern auchnoch'öfter. Die ordentliche Zeit 
aber ift, wenn die’ Sonne die Erde bereits er⸗ 
wärmet hat, da wird der Saame in ein gut ger 
duͤngtes Gartenbeet gefireuet, nach dem man ihn 
im Salzwaſſer hat weichen laſſen, wodurch die 
Frucht weder wurmſtichig, noch peljig, oder wie 
andere ſagen, nicht pomſtig werden foll. Jede 
Pflanze muß-einige Zolle Kaum haben, vom Une 
kraut eutlediget, auch: fleißig begoffen werden. 
Mit diefem Sommerrettig haben die langen hol—⸗ 
ländifchen gleihe Bewandnig, nur dürfen fie in 
fein Miftbeet, ſondern mirffen gleich ins Gartenbeet 
kommen, wenn gar fein Froſt mehr zu beforgen ift : 
So weit fie über die Erde heraus wachſen, wers 
den ſie roth, und geben ein ſchoͤres Ausfehen, 


F. 292. 
eluch von den Winterrettigen bat man. vers 


fbiedene Sorten, unter welpen die aus. recht 
- gu⸗ 
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gutem Erfurterſaamen gezogenen die beſten find. 
Er wird um Pfingften einen Tag nah dem Regen 
eingelegt 2 Zoll tief, und anderthalb Schuh weit 
von einander um recht groß wachſen zu Fönnen. Bey 
Ermanglung des Regens werden die Grübchen vor« 
ber wohl begoffen , 5 — 6. Körnlein eingelegt, und 
dann mit lockerer Erde bedeckt. Sind fie Fingerlang 
gewachſen, fo werden fie vom Unkraut gereiniget, 
hernach die mehrfach anfgegangenen ausgezogen, 
und anders wohin gefeget, die fchönften Pflanzen 
aber läßt man fiehen. Das fleißige Behaden, und 
Begieſſen trägt vieles zu ihrer Größe bey, auch 
mehr eine temperirte als heiffe Witterung: Nah 
Michaelis, gegen den Winter zu, werden fie aus⸗ 
‚gehoben, Einige ganz [hwarze, reine, unmats 
gelhafte,, mit diinnen Schalen, und die zugleich 
rund, und furz gefchwänzs find, werden über 
Winter in Kellern unter die Erde gelegt, im Frühe 
jahre an einen fonnigen Drt gefegt, wo fie im 
Julius die Blüthe ſchieben, die täglich ein paar⸗ 
mal muß begoffen werden, fonft nagen die Erd» 
Mlöhe die werdenden Schoten ab. Der Sommere - 
‚rettig treibt gleich in die Bluͤthe, fobald man ihn 
bis auf das Kraut in die Erde gefeget hat: Es 
-find jedoch deffen Herzblätter bald nad der Vers 
ſetzung mit einem Hol; etwas zu lüften, weil fie 
fonft gerne verderben. Die Schoten läßt man 
an einem lüftigen Orte recht trocknen, im Winter 
aber in einem warmen Zimmer, doch nicht auf 
bem Dfen, und tritt den Saamen bernad ohne 
Schu⸗ 
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Schuhen aus, ſo wird er * durch das Due 


gequetſchet. 


Ss. 293. 

Selleri, oder delleri iſt jenes aohlrabi 
artige Knollgewaͤchs, welches man meiſtens als 
Salat zu verſpeiſen pflegt. Es giebt roͤthlichen, 
und weißen, die aber einerley Erziehung haben, 
‚Der Saamen kann frühzeitig anf ein Mifibeet, auch 


‚auf das offene Gartenland gefäet werden, weil 


ihm die Kälte nicht fo leicht ſchadet. Im erfien 


- Salle werden nur bey der Nacht Bretter über die 
‚Beete gelegt. Im zweyten faun der Saamen im 


‚November, und Dezember, oder im Hornung , 


‚wenn ‚man nur in die Erde kommen fan, aber 
auch im März. und April auf ein ungegrabeneg, 


geduͤngtes Land geffreuet, und untergeharfet wer- 


# 


den. Giebt es viele Regenwuͤrme dafelbft , fo 
ſtreuet man ihnen leiten Pferdmift hin und wie⸗ 
der auf, fo ziehen fie ſolchen unter, und laſſen 
die Pflanzen unverlegt,.. So oft der Boden trocken iſt, 
“muß .er begoffen werden, der Saamen aber geht 
oft 4 Wochen, und wohl noch länger nicht auf, 
etwas geſchwinder aber, wenn. er ein paar Tage 
‚eingeweichet worden iſt. Was enger als einen Zoll 
beifammen fieht, wird ausgerauft, um fie befier 
verftärfen zu fönnen. Haben fie nun die binlänge 
liche Größe, und Kräfte erreichet, fo werden die 
Pflanzen fo wie der Kohlrabi überfegt mit einiger 
Abfiugung der Blätter, und Wurzeln. Hier fällt 

— mir 
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‚mie ein Vortheil bey, welcher ſich nicht nur hier, 
ſondern bey allen Üiberfegungen von einem Gars 
ienbeese in das andere benügen liefje, wie folget. 


$. 294. 

Man hebe namlich nicht alle Pflanzen aus, 
ſondern laſſe einige an ihrem urfprünglihen Orte 
dergeftalt fliehen, daß es dem andern frifchen 
Dflanzenbeete ähnlich ſieht, fo wird man bier viel 
zeitlicher als dort Fruͤchte gewinnen; dergleichen früh 
zeitigere Früchte aber werden allzeit beffer bezahlet. 
Sie verlangen fleißige Begiefung ; denn gleichwie 
die Knollgewaͤchſe viele Seuchtigfeit in fi halten, 
fo verlangen fie auch viele zu befommen ; auch iſt 
die Reinigung vom Unfraute nöthig. Ferner fcharrt 
man den wacfenden Knollen die Erde bis an die 
Stauden an fo, dag zwifchen zweyen Reihen ein 
Gräben, oder Feine Furche wird. Der Celler 
koͤnnte zwar über Winter im Grunde bleiben, allein 
eine gar groffe Kälte dürfte ihm dennoch ſchaden, 
auch der Maͤuſezahn zu ſtark zufprechen,, denn dice 
fe Thiere find große Liebhaber davon, Es ift dem⸗ 
nach beffer diefe Erdftüchte zu Eude Octobers aus⸗ 
zubeben, das Kraut bis auf das innere. Gelbe ab» 
zuſchneiden, und die Wurzeln im Keller in frifchen 
Sand zu legen; ermangelt es an diefer Gelegen⸗ 
heit, fo grabe man im Garten tiefe Gruben an 
‚einem vor den falten Winden beſchuͤzten Orte aus, 
lege die Wurzeln auf einander, und bedecke fie wies _ 
der mis Erde fp lang, bis Selleri NEUE wird, 
" ini; 
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Einige ſchoͤne Stuͤcke bleiben zum" Saamen auf- 
bewahrt, werden im April in den Garteri gefegt, 
und. die Saamenftengel an Stäbe gebunden , da: 
mit folche der Wind nicht ummerfe. Der zweyjaͤh— 

rige Saamen iſt befjer als der frifhe, indem von 
folhem die Wurzeln und Blätter viel ſtaͤrker wers 
deu, es tauget auch der dreyjährige noch, der 
‚älterere aber iſt niemals: mehr fo tüuͤchtig. 


S. 295. 

Der Spargel iſt jenes fo angenehme Küchene 
gewaͤchs, deffen Stamm lang, rund, biegfant, 
weißgelblicht oder von grünlicher Farbe, Plebrig, 
aud eines fügen Geſchmackes if. Wir reden 
bier weder von dem wilden Spargel, fo auf den 
Wieſen waͤchſt, zum Genuße aber untauglich ift, noch 
von dem Hopfenfpargel, fo aus deſſelben Wurzeln 
aufſchieſſet, fondern von dem eigentlichen Garten» 
fpargel , welcher der Farbe, Größe, und Guͤ⸗ 
te nach zwar unterſchieden ift , jedody fo wenig , daß 
‚man alle Sorten unter einer Anweifung behandeln 
kann. Er wird nur auf zweyerley Art gezogen, 
namlich erfiens durch den Saamen; zweytens durch 
das Zertheilen der alten Stoͤcke. Das erflere an⸗ 
Tangend muß der Saamen von recht guter Art 
fenn: Er befindet fih in den rothen Beeren, in 
welchen 2 oder 3 ſchwarze hornartig feheinende 
Körner eingefihloffen find. Man zerreibt folche Bee⸗ 
re mit den Händen, reiniget den herausgebrach⸗ 
sen Saamen, trocknet ihn, und bewahrt ihn auf 

zum 


—(0)— 353 


zum Gebrauch, er bleibt 2 auch 3 Jahre gut. 
Bey einem groffen Uiberfluße der Beeren beliebt man 
nur jene zit wahlen, welche an den dickeſten Stäm« 
men ſitzen auch wohl ausgezeitiget ſind. Man ſaͤet 
ihn im October, November, auch noch im de 
zember auf ein ſtark geduͤngetes, gegrabenes 
Gartenfeld dick aus, tritt ihn Fuß fir Fuß mit den 
darzu gehoͤrigen Fußbrettern ein, oder hacket ihn 
unter. Will man ihn erſt im Fruhjahre ſaäͤen, 
ſo muß es geſchehen, ſo bald ſich nur die Erde 
oͤfnet, ſonſt geht er nur einzeln, oder wohl gar 
nicht auf; er wird vorher 4 bis 5 Zage im Wafler 
geweichet, fonft Feimt er beynahe durch 2 Monate 
nicht auf. Sobald er Zoll hoch ift, wird er vom 
Unfrant gereiniget, man ranft auch die jungen 
- Spargel gewächfe dergeflalt aus, dag fienie näher 
als 4 Zoll beyfammen ſtehen. Man läßt fie fo 
2 bis 3 Jahr, alsdann fönnen fie an ipre geböri« 
ge ‚Stelle gefeget werden. 
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Was nun das Zweyte, die Erdtehung des 
Spargels aus den zertheilten alten Stöden, die 
feine guten Stengel mehr treiben, betrift, fo gebt 
dies nur bey jenen an, welche drey Jahre gelegen, 
und Rebenſtoͤcke getriebenhaben. Bon folchen kann 
man die größten Stengel an der Erde mit den 
Wurzeln alfo abnehmen, daß die verborgenen jun⸗ 
gen Spargel nicht verleget werden, und fie hernach 
in ein anderes Beet — doch ſind die Saa⸗ 

11. Thl. 3 mens 
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menpflangen diefen weit vorzuziehen. Das Gegen 
fowohl der Saamen » als, abgenommenen Spars 
gelpflanzen kann vom erſten Eingang des Fruh— 
jahrs bis Ende Aprils, oder auch nach Michaelis 
fo lang man in die Erde kommen faun; geſchehen. 
Die Beete follten gegen Mittag, oder wenigſtens 

gegen Morgen liegen, auch gut zubereitet ſeyn, 
welches auf verſchiedene Arten geſchehen kann; als 
erſtens, wenn man ei; mit Schaf s oder, Kuͤhmiſte 
wohl verfehenes Erdreich mit einem langen Spaten 
durchgraben, und zu Annehmung der Spargelpflan » 
zen zurichten läßt. Zweytens kann auch ein fol« 
ches gut geduͤngtes Beet darzu verwendeswerden, 
aus welchem eben Salat, Gelleri, Rettig, oder 
Ruͤben ausgenommen worden find, nad fleißiger 
Keinigung, und Zubereitung. 
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Eine noch andere, dritte, und noch beſſere, 
aber zugleich koſtbarere Art iſt dieſe: Man graͤbt 
ein Beet 3 Schuhe tief, ſo lang, und breit als 
beliebig, belegt den Grund einen Schub hoch mit 
Ledererlohe, Schaf s oder Pferd = allenfalls, au, 
Kühmiſt, es mögen nun diefe Sorten für ſich 
allein, oder vermifchet ſeyn. Diefe Unterlage wird 
gut zuſammen ‚getreten, and auf ſolche ein halber 
Schuh. Erde gegeben, dieſe wieder mit einem 
Schuh Miftbededer, auf welche endlih ein Schuh 
recht. gute. Erde gebracht: wird, fb das Beet um 
einen halben, Schuh über den Grund des Gartens 
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erhöhet, aber durch das Faulen des Miſtes, umd 
Setzung des Erdreich$ wieder zur Gleichheit ge⸗ 
langt. Nachdem das Beet mit einem Rechen 
gleich gemacht iſt, wird es mit der Schnur in 
die Laͤnge, und Breite getheilt, womit jedes Feld 
ungefähr gegen eine Quaͤdratelle erhaͤlt, ſtekt 
anf jeden Mittelpunft, den die Schnure auswei— 


fet, einen Stock, bis alles abgetheilet if. Um 
jeden Stock wird ein rundes Loch gemacht, und 


in demfelben ein Pleines Hügelchen von Erde: 
Auf ſolche Hügelchen feget man die ausgehobenen 
Pflanzen, wenn -vorher derfelben Wurzeln ein 
wenig-befhnitten worden, breitet diefelben rund 
herum aus, doch daß fie den Mift nicht beruͤh— 
ren, und bededt fie mit der ausgeworfenen Erde, 
macht Das Beet glei, und begießet eg, wenn dag 


Erdreich troden wird, reiniget * vom Un⸗ 


kraut, * es noͤthig iſt. 


§. 298. | 

Sm erfien, und zweyten Jahr nach dem 
Einlegen mug man die Stämme nicht abfleden, 
fondern " auffchieffen Taffen; im dritten aber wer> 
den die ſtaͤrkſten jedoch uitter der Erde, abgeſchnit⸗ 
ten, damit die Sonne weder die Wurzeln ausbren⸗ 


ne, noch ein anhaltender Regen eine Faulung 
veranlaſſe. Im Herbſte werden die aufgeſchoſſe⸗ 


nen Stengel mit dem reifen Saamen abgeſchnit⸗ 


ten, damit er nicht abfalle, Wurzeln ſchlage, und 


die Spargelfiöie-am Wachsthum hindere Man. 
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ſchneidet ſie einen Fingerlang uͤber der Erde ab, 
dag man bey dem Umgraben fehen koͤnne, wo 
die Stöde fiehen, vertilget das Unkraut, gräbt 
Zauben e oder Huͤhnerkoth mit unter, in deffen Erz 
manglung aber Schafsoder andern kurzen Miſt. Aus 
dere Chun mit folhem über, Winter dag ganze 
Beet belegen und räumen es im Fruͤhjahre wies 
derzeitlih ab, fo ebenfalls nüglich iſt, auch dicke 
Stämme. verfhaffet. Diefe Frucht bedarf des 
Begieſſens nur bey gar zu trockener Witterung. 
Drdentlih dauern derley Stoͤcke 7 bis 8 Jahr bes 
vor ſie abnehmen; ihnen aber noch laͤngere Dauer zu 
verſchaffen, graͤtt man fie alsdaun im Frühling - 
aus, ſchneidet das Duͤrre verfaulte, und was ſonſt 
zu Dichte in einander gewachſen iſt, weg, läßt nur 
die frifhen, guten Wurzeln, ungefähr einer Spanne 
‚ lang daran figen, leget die befte mit etivad Sand 
vermiſchte Erde daruͤber, welhes fie gleichfam 
verjuͤnget, daß fie wieder mehrere Jahre bindur 
ſchoͤne Spargeln treiben. ' 


$. 29% | 
2. Diefe zum Genuß dienlichen Stämme: ‚were. 
. den mittelfi hoͤlzerner Röhren, oder irdener Töpfen 
. gegen die zu flarfe, Spunenhige, Winde , und 
. Regen geſchuͤtet, nicht zu frühezeitig,, aber auch 
noch weniger zu ſpaͤt unter der Erde abgenommen; 
. denn im erſten Falle iſt das: Rohr noch nicht auge 
. sewachfen, auch weniger ſchmackhaft, im zweyten 
aber wird es holzig, und die Blume oͤfnet fi, 
ER ee um 
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um in Saamenftengel auszuſchieſſen, wobey fie 
den Gefchmad verliert. Es ereignet ſich öfters, 
daß die Wurzeln auffer der Erde fidytbar werden; 
diefe muͤſſen dann bald untergebracht, oder 
doch abgefchnitten werden. Im leichten Lande lau—⸗ 
fen fie gern unter der Erde fehr weit aus; dieſe 
find herabsuftethen , weil fie fonft die Nahrungs— 
fäfte zu häufig an fih ziehen, dadurch aber die 
Spargelftiämme entfräften, Es giebt Mittel, dies 
fe Stämme fehr hoch, di, und weiß wachen 
zu machen, daß fie auf der Tafel ein fehönes 
Augfehen geben, allein fie find faum 3>4 Zolle 
genußbar. Eben fo weiß man verfihiedene Kuufl« 
griffe, diefe Frucht fehr frühzeitig zu verfchaffen 
in Rabarsten, welcde unter, und über der Erde 
guten Mift haben, oder wo mannoch über diefes. 
die Stöde mit glafernen , irdenen , oder anderen 
Sturzen bedeckt, und bey Fühler Witterung auch 
folhe mit Mift belegt; allein diefe Künfteleven 
erfordern zu viele Umftände , da der Spargelban 
derfelben ohnehin ſchon mehrere verlangt, ald der 
Hauswirth mohl wuͤnſchen mag, wenn fich nicht 
Städte, oder leckere Mäuler in der Nähe befinden. 
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Eine zwar viel gemeinere, aber dafür weis 

nuͤtzlichere, und ansgiebigere , gar nicht haidliche 

Frucht ift der Spinat, jeues gefunde, allgemein 

befannte Kichengarteufraut, von welsen es 

zwar mehrere Arten giebt, die zwey nachſtehen⸗ 
33 den 
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den aber die gebräudplichften find; als nämlich 
erfiens der gemeine Spinat, defjen Blätter lang, 
und breit, der Saamen aber eig, dann ſtachlich 
it. Zweytens der edle Spinat mit groffen runden 
- Blättern, und runden Saamen ohne Stacheln. 
Einige mollen diefe Speife für milder, auch ſchmack⸗ 
hafter halten, alödie andere, beede werden aber auf 
gleiche Art gebauet. Der Saamen. nachdem er eis 
sen halben Tag in einer Schafdunglauge ges 
legen , und wieder etwas abgetrocknet ift , Tann 
zu verfhiedenen Zeiten, den ganzen April, und 
. May, auch wenn die Hise nicht zu groß ift, im 
Auguſt, und September auf. gedüngeres Land ges 
fäet werden, doc) nicht zu dichte, oder ed müffen 
die Dickungen durch Ausraufen etwas Luft, und 
Platz bekommen. Der im Frühjahre gefäete wird 
Sommerfpinat , der andere aber Winterfpinat ges 
nennet. Erfierer pflegt gemeiniglic bald aufzufchiefs 
fen ; diefes auf eine Zeitlang zu verhindern ift das 
befte Mittel, ihn dicht an der Erde abzufchneiden, 
Der zwente bleibt über Winter fliehen, nachdem 
er bey einbrechendem Froſte mit fetten Erdreiche 
angefireuct worden it, Bom Sommerfpinat laßt 
- man fo viel als nöthig ift, zum Saamen ſtehen, und 
reif werden, und benüst ihn zu feiner Zeit; der 
awepjihrige wird für beffer gehalten. 


$. 30T, 


Die Zwiebeln find jene niglichen — 
srwähfe, welche ein langes, ſpitziges, und hohles 
Kraut, 
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Kraut, dann Anollige Wurzeln. haben, die aus 
‚Schalen übereinauder zufammen geleget, und eines 
ſcharfen Geruches , und Geſchmackes find. Es giebt 
verfchiedene Gattungen, vorzüglich‘ aber rothe, und 
weiße, welche vor jenen den Vorzug verdienen, 
auch theilen fie fi wiederum in Sommer s und 
Wintergewaͤchſe, die alle entweder durch den Sag⸗ 
men, oder durch kleine Zwiebeln moͤgen erzielet 
werden. Der Saamen der Sommerzwiebeln muß 
ohne Einmiſchung anderer Saamen fo frühe ges 
fäet werden, ald man nur in die Erde Fommeit 
kann; denn ihnen fchader Feine Kälte, nur follte 
der Boden im vorigen Jahre gedünget worden 
ſeyn: Sobald nun die aus dem begailten Grunde 
weggenommenen Früchte ſolchen Teer gemacht ha— 
ben, wird er umgegraben, im Anfange des März 
zens aber der Saamen gefäet, eingeharfet, auch 
Fuß vor Fuß eingetreten; denn mofern die Erde 
von der Sonne trocken gemacht wird, oder auch 
une von der Luft, fo gehet er nicht aller auf 
indem felber die Feuchtigkeit liebet. Auch hier 
mug die Jaͤthacke die Erde bearbeiten , und vom 
Unkraut reinigen. Es ift der Gebrauch, nah den 
Hundstägen das Kraut umzufreten es iſt aber nicht 
‚entfchieden, ob dadurch die Frucht eher reif oder 
größer werde, wohl aber hat fih hierauf fon 
mehrmal die Fäulnig eingefiellt. Die Zwiebeln 
werden nach Maßgebung der Witterung in ei— 
nem Jahre eher, im andern ſpaͤter zeitig/ dies 
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erkennt man, wenn das Kraut am Salfe ber 
Zwiebeln weich ift, oder wohl gar umfällt; dies 
fe werden ausgenommen, den andern aber vergoͤn⸗ 
net mau noch einige Zeit, J 


$. 302. 

An den ausgenommenen Zwiebeln wird die 
Hälfte des Krauts abgedrehet: Die Knollen legt 
man diune auf einen Boden zum trocknen bis ſtarke 
Fröfte fommen, dann fhüttet man ſolche in einer 
temperirten Kammer nicht böder als Ellen bodh 
auf, fonft beginnen fie zu fehwigen, und zu vers 
faulen. Bey gar groffer Kälte iſt es dennoch noth 
wendig ſie mit Decken zu ſchützen; waͤren einige 
wirklich hart gefrohren, ſo muß man ſie ruhig 
liegen, und aufthauen laſſen, fo werden die mei— 
fien wieder gut, Zum Saamen werden die runs 
deſten, groͤſten, veinften, und glänzenden über den 
Winter gegen allen Froſt verwahrt, zu Ende Hor« 
nungs, oder Anfıng Märzens in die gemachten 
Heinen Oartengruben geleget, und nur 3 Zoll hoch 
mit der ausgegrabenen Erde beleget. Würden fie 
fiefer gefeget, fo Srieben fie nur wenig Spieße; 
einer feichteren. Lage würde der Wind mit Ums 
werfen ſchaden. Einige fegen auch im größere 
Gruben 5 dis 6 Saamenzmwiebeln, welches fie 
Stufen nennen , allein diefe Behaudlung muß der 
andern nachſtehen. Gemeiniglih blühen fie im 
Junius, worauf der Saamen folgei, welcher 
dann reifiſt, wenn die Saameunkapſeln gelb gewor⸗ 
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den ſind, und fich aufgethan haben, Man fchneidet 
den reifeften ab. breitet ihn zur Zrodnung auf 
dem Boden über dieTücher aus, und wendet ihn zu⸗ 
weilen, befonders bey feuchter Witterung, mit dem 
Kechen um; der dreyjdhrige geht Faum zur Hälfte 
auf, in diefem Nothfalle ift alfo mehr zu fden, 
Legt, man einige Körner in eine Schale mit Waſ⸗ 
fer, fegt diefe über warm Waſſer, und fie keimen 
bald auf, fo ift der Saame gut. 
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Die Säung der Wintergwiebeln gefhiehe 

im April, Der Saamen wird eingefreten, beſon⸗ 
derg wenn die Erde erftim Fruhjahre wäre ums 
gegraben worden; das Jaͤten ift auch bier von 
noͤthen. Im Julius werden fie ausgehoben, auf 
ein gedüngtes gegrabened Beet gefegt, und zwar 
3 bis 4 Stüde in ein Loch, aber einen Schuh 
weit von einander, nach dem vorher fo wohl die 
urzeln, als auch die Schlotten, oder das Laub 
verfürzet worden find, Gleich nach der Bepflanzung 
werden fie begofjen, damit fie defto eher befleiben. 
Bey dem Fortwachſen ſchieſſen Nebenzwiebeln an, 
daß alfo aus den zufammen gepflanzten Zwiebeln 
eine Handvoll wird: Gie bleiben über Winter 
im Grunde, auch beftändig grün ohne Schaden, 
im Frübjahre werden fie nach und nach ausgehoben, 
der Saamen wird größer, und volfommener 
als jener der Sommerzwiebelt, Man kann auch 
die Heinen Steck · oder Sapzwiebeln benugen :, Sie 
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werden noch vor Weyhnachten in eitet Hurde über 
dem Dfen, oder in einem Korbe im geheitzten 
Zimmer recht ausgetrodnet, wodurch ihnen die 
Kraft benommen wird Saamenfchofje zu treiben. 
Sm Frübjahre werden fie auf ein gedungtes - und 
gegrabenes fonnenreiches Laud 4 bis 6 Zoll weit 
nach ihrer Größe, auch einen guten Zoll tief 
eingeſtecket: Laßt man fienun einige Zeit hindurch 
fo fiehen,, und reif werden, fo übertreffen fie die 
Sommerzwiebeln um fehr vieles an Größe, Dies 
fe bier angeführten find entweder die vorzüglich 
fien, oder die eintraͤglichſten, oder nothwendigſten 
Gewähfe der Kiichengärten. Jene, fo übergans 
gen worden, haben entweder weniger Nüßbares an 
ſich, oder eine gleiche Pflegung mit diefen, deren 
Bau wie 3. B. bey einer, oder der andern Ars 
Kohlgewächfe bereits angezeiget — | 


Dreyzehnter Abſchnitt. 


Von den Erndte Hanegeſchaften. 
| “ 304. 

Die Erndte Zausgeſchaͤfte Seftegen ang 
jenen verfchiedenen Verrihtungen, melde das 
Einbdrittgen der Pflanzen, und auch die fchon ein» 
gebrachten erfordern: Sch ziehe fie zur Hauswirth⸗ 
ſchaft, theils weil das meifte hiervon bey Haufe 
verrichtet wird, theild weil ihre geſchickte Behand: 


Tung den el zu großem Rutzen gereichet, 
in 
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in’ welchem eben die Hauswirthſchaft befteht. 
Einige Erndtegefchäfte beginnen zwar fihon auf 
dem Felde; von diefen ift jedoch bereits der Ord⸗ 
nung nach gehandelt worden, daher mögen wir 
ung ist bey Haufe halten, in welchem Öfterg 
nur gar zu viel an Koͤrnern, Stroh, und Heu 
verloren gehet. Das erfte it, daß fih alle 
- Fruchtbehältuiffe, und Vorrathskammern, auch 
Keller in gutem Stande befinden, damit nichts 
von dem Eingebrachten verderbe, welches noch 
fhlimmer ift, als wenn etwas hiervon verlohren 
geht. Sie müffen gegen alle fliegende, und lau— 
fende Thiere, diefe ungeladene, fo vieles vers 


zehrende Säfte, befiens verwahret, aber auch une 


getreten Händen , deren es nur zu viele giebt, 
auf das tüchtigfie verſchloſſen ſeyn, nicht nur um 
einen. beträchtlichen Schaden zu verhiten, fondern 
au Fremden, dann Einheimifhen, Knechten, 
und Maͤgden, felbft den Kindern alle Gelegens 
heit hierzu zu benehmen; denn die Gelegenheit 
macht Diebe, wodurd es oftmals gefchieht, dag 
zu legt die Erndte ganz umnbeträchtlih, mithin 
der verhoffte Gewinn fehr Elein ausfällt. Ä 
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Die Scheuer iſt jenes Wirthſchaftsgebaͤude, 
and Behaͤltniß, in welchem die Feldfrüchte aufe 


bewahret werden, bis das Getreid ausgedrofchen, 
und das Stroh verbraucht worden if. Von dem 


Ban der Scheuer ift hier die Rede nicht, ſon⸗ 


dern 


F 
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dern nur, von dem, wie fie zur Empfatgitig der. 
Erndte muß vorbereitet werden. Sobald dies 
Gebäude leerift, oder wenigſtens 3 Wochen nor 
Einbringung der erften Frucht, laͤßt man das Ges 
fligel, dann die Ferkeln hinein, welche den hin 
und wieder zerfireuten Vorrath fleißig auffuchen, 
Iſt nun diefer verzehrt, fo werde die Scheuer auf 
das befie gefäubert, die Tenne ausgebeflert, die 
Pauſen von Spinnen gereiniget, die Voͤgelne⸗ 
fier zerfiöret, die Mäufelöcher mit Ziegeln, und 
Glasfherben verfiopfet, alle Drte, durch welde 
fih fliegende, oder laufende Freſſer eindringen 
koͤnnen, vermacer, durch 14 Tage mit, Eroͤf⸗ 
nung der Thuͤren, und Luftloͤcher recht ausge⸗ 
luͤftet. Auf den: unterſten Boden, von welchem 
das dumpfige Stroh bereits zur Viehſtreue ver- 
wendet worden, wird -frifches dafür geſtreuet, 
und zwar je höher deſto befier, damit dad Korn 
vom feuchten Dampfe der Erde nicht moderig, 
oder übelriechend werde; diefe Unterlage gut mit 
Erlen Laub befirener, foll die Mäufe, vielleicht 
durch den bittern Geruch. era halten; und 
verſcheuchen. 


F $. — 
Sobald nun dieſes vollbracht iſt, werden 
noch vor der Schnittzeit⸗ oder vielmehr ſchon im 
inter jene Stroh, oder Schilffeile zu recht ges 
macht, melhe man zu Bindung der Garben ber 
darf: Jene vom Schüf find nicht fo gut, fie tau⸗ 
2. gen 
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gen meiftend nur für den Habern, und andere 
wenig ſchwere Garben. Es muß frifches , ſtarkes 
langes Stroh zu derley Seilen genommen, und 
vor dem Gebrauch wohl eingeweichet werden, 
damit die erlangte Zaͤhigkeit das Abreißen vers 
bindere, . Der Gebrauch gleich auf den Felde, 
von. dem fo eben gefchnittenen Korn die Bänder 
zu machen, ifk fehr nachtheilig: Man verliert 
vieles von der damal fehr Fofibaren Zeit, die 
Seile zerreiffen oft, und was für eine Menge 
von Korn gebt nicht dadurch, wie auch durch die 
zum Binden nöthige Gewalt, verlohren; ſolche 
Korn Strohbänder find für. ausgedroſchen anzu⸗ 
ſehen. Das alsdann eingefuͤhrte Getreid muß 
nicht auſſer der Scheuer abgeladen werden, es 
fallen bey dieſem Geſchaͤfte die größten, und zeie 
tigſten Körner aus, die das Schwein⸗ und Federe 
vieh verfchliuget, der Hauswirth aber verliehrt. 
Man fuͤhre daher den Wagen hinein auf die Tenne; 
auf dieſe werden die Garben gelegt, wenn ſie 


noch etwas feucht ſeyn ſollten, damit ſolche der 


freye Lufizug trockene. Sind fie aber ſchon auf 
dem Felde trocken genug geworden, ſo werden 
ſie gleich eingepanſet, gekaſtet, oder eingealtert, 
welches alles fo viel ſagen will, als in die Pans 
fen gelegt, fo fe, und hoch übereinander als es 


die Umſtaͤnde erfordern, mit gehöriger Abſoͤnde⸗ 


sung der verſchiedenen Früchte, 
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An dem trockenen Einvanſen iſt nur gar zu 
vieſes gelegen, mithin noͤthig zu wiſſen, daß der 
Roggen auf dem freyen Felde in den Schwaden 
an einem warmen, oder lirftigen Tage int 24 
Stunden froden werde, wo hingegen der Weis 
gen 3 bis 4 Tage darzn brauche, worauf er 
aber unverzüglich eitigeführet werden muß, um ei⸗ 
nem großen Verluſt der Körner auszuweichen: 
Der Rogaeiı aber hält daflır im Felde wohl leicht 
10 bi 12 Zage and, nur if dahin zu. fehen, 
daß er bey anhaltenden feuchten Wetter nicht and» 
wachfe. Es ift aber keineswegs genug, daß die 
Körner trocken ſeyen, fondern das nämliche muß 
auch bey dem Stroh, und dem fich darunter befin⸗ 
denden Unkraut oder ſogenannten Futterkraͤutern 
beobachtet werden, ſonſt kann nach dem Einpau⸗ 
fen alles feucht, dumpfig, ſchimmlig, und mo— 
derig werden, auch am fo leichter auswachſen, 
als die Früchte einige Tage nach ihrer Einbrins 
gung zu ſchwitzen beginnen, nachdem ſie ſich ers 
hitzet haben, Körner feucht eingeleget, wenn fie 
nicht etwa gar auswachſen, bekommen einen 
üblen Geruch, ſchrumpfen hernach zuſammen, 
geben wenig Mehl, und werden zur Saat meis 
ſtens untuͤchtig. Beſonders muß der unterſte 
Alter, das iſt die Garben, ſo der Erde am naͤch⸗ 
ſten liegen, vollkommen krocken ſeyn, denn fonft 
koͤunten ihn die naſſen Erddaͤmpfe dermaſſen feucht 

ma⸗ 
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machen, daß er ſchimmle, und faule, wodurd 
ein betracptlicher Theil in den Panfen durch die 
auffieigenden Dämpfe durfte augeſtecket werden, 


$. 308. 


Hierauf erfolget nun das Drefchen, nämlich 
jenes Gefhäft, wodurch die Koͤrner aus ihren 
Bälgen, und Aehren gebracht werden. Diefes 
kann auf mehrere Arten gefchehen, nämlich durch 
Das Austreten , worzu Pferde, und Rinder pfles 
gen gebraucht zu werden, oder durch das Auge 
ſchlagen mit gewiffen Werkzeugen 5.8. mit Stams 
pfern durch Mühlrader getrieben; die Driſcheln 
find die gewöhnlichfien bey ung. Ich Halte das _ 
für, fie dürften viel dienlicher feyn, wenn fie 
zwar eben nicht ſchwerer, aber mit einem viel 
dickeren Kolben verfehen wären, welcher weit 
mehrere Körner zugleich berührete, und ausfchlüe 
ge; eine eben nicht ſchwer abzuführende Probe 
wirde uns von dem guten, oder fehlechten Er: 
folg überzeugen, da diefes fih im gegenmärtigen 
Tale durch Vernunftfchlüffe nicht eben ſowohl 
bewirken läßt. Die Garben werden mit den 
Sturzen an beyde Zennenwände geleget, wodurch 
ſich das Stroh deſto weniger verwirret, und 
Leichter wieder zu binden ift, die Anlage muß 
nicht zu nahe am Echenernthore feyn, damit 
Feine Körner hinaus fpringen, : welde im Ko⸗— 
the vertreten, oder vom Vieh aufgefreffen. wers 
ven; ; fie muß auch nicht zu dicke ſeyn, noch zu 

Düne 
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duͤnne, denn dieſes verurſachet durch das oͤftere Au⸗ 
legen Verſaumniß, jenes daß das Stroh nicht reit 
ausgedroſchen werde, wenn es auch oͤftermalen 
uͤberdroſchen wird. 

| $- 309. 

Nun ift das. erfie Augenmerk darauf zu 
richten, zeitigen, ſchoͤnen, ſchweren Saanten zur 
Saat zu erhalten nach der im erften Theile $. 
304, gegebenen Anleitung. Die weitere Obfor- 
se muß dahin gehen, daß aller Saamen recht 
sein gemacht werde; dadurch wird der Landwirth 
in den Stand gefept, feine Früchte auf das befte 
zu benüsen: Man wird hiervon um fo viel 
mehr überzeugt, wenn auch nur obenbin erwo⸗ 
gen werden will, wie übel jemand fährt, der 
nicht für das Reinmachen feines Getreides Gore 
ge. traͤgt; was er. mit einem unreinen Getreide, 
wenn er fih. defjelben zum Saamen bedient, 
für Schaden anrichte, und welchen Verluſt er 
leide, wenn er damit zu Markte zieht, iſt ber 
kannt. Es ift aber nicht genug, die Körner vom 
Staube, und anderm Unrath zu. fäubern, fondern 
das: Hauptwerk befieht in einer richtigen Abfün« 
derung der Körner ſelbſt; denn fie find wicht als 
le von einerley Güte, fondern gute, und fchlechs 
te, ſchwere, und leichte find vermifiht. Durch diefe 
mit Werfen, und Sieben erfolgte Abfönderung 
wird der Landwirth erfi in den Stand gefegt, daß 
er alle feine Körner, ſowohl gute als 
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auf die vortheilhafteſte Art nuͤtzen kann. Er wird 
die erſten zum Saamen, und Verkauf, die din 
dern zum eigenen Rerbrand verwenden. Alles 
diefes muß auf der Tenne gefchehen ; auf dem 
Kornboden fälle es zu ſchwer, und zu Zeit ver⸗ 
hi: nm: 
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Der Kornboden iſt ein trocknet, reiner, 
füftiger, gegen alle Inſekten, und übrige Ges 
ireiddiebe wohl verwahrter Dre, in welchem das 
gedrofchene , gereinigte Zorn pflegt aufbewahrel 

werden: Es folgt hieraus, daß Fein Regen 
der Schnee eindringen darf, daß er micht ſtau⸗ 
big, miſtig, von allerhand Ungeziefer angeftedt 
ſey, daß die Luftlöcher gegen die Vögel, did 
Thüren aber gegen Menfhensände fich verwaßt 
ten laſſen. Wie ed gut iſt, daß die Sonne eis 
nen folhen Schüttboden nicht zu fehr beſcheine 
ſo iſt es auch gut, daß zu gewiffen Zeiten did 
zu warme, und die zu feuchte Luft, durch ange⸗ 
brachte Schuber an den Luftloͤchern, moͤge abge⸗ 
halten werden; denn gleichwie die Sonne, Luft 
und Feugitigfeit fehr vieles zur Gaͤhrung des 
Getreides, und Ausbrütung der Inſekten beytraͤgt/ 
fo wird beides durch derfelben Ermangluig vers 
hindert. Auf diefen Böden wird das Korn ayıfa 
gefhüttet, welches aber dabey eitier' zweyfachen 
Gefahr ausgefegt if, nämlich von der Faulung, uud 
Buch von gewiſſen Kormitknirh angegriffen zu 
Ih Thl. Yo — 
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werden, Beide Uebel -find. meiſtens mitſammen 
vergefellfchaftet, laſſen fih aber auch meiſtens durch 
einerley Mittel won — rapie bien 
AAENN | 
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Die Saulung im Korn — wenn 
daſſelbe nicht genug ausgetrocknet iſt, oder zu 
viele aͤuſſere Feuchtigkeit an ſich ziehet; deſto mehr 
aber wenn beide Urſachen zuſammen ſtoſſen. Liegt 
es nun. zu ſebr über einander, und iſt der Luftzug: 
nicht „mächtig genug, ‚den Haufen, zu durchſtrei⸗ 
chen, ſo erhitzet ſich das innerliche, oder. aͤuſſerli⸗ 
che feuchte, Weſen, veranlagt Gahrung „und: Faul⸗ 
niß. Dieſe Feuchtigkeit, uud Wärme. bruͤtet auch 
die Eyer der, fo zu ſagen, geſchwornen Getrei⸗ 
defeinde ans, naͤmlich die leider nur zw. ſehr be⸗ 
kannten Wippeln, welche ſchwarze Kornwuͤrmer 
find; , und durch die. Fruchtbarkeit kleiner mit. 
blenblicht: q grünen Dbgrfihgeln verfehener. Tagvo⸗ 
gel. entſtehen: Dieſe erſcheinen im May, ‚oder 
Janius, egen ihre Ener in die Spalten der 
Fußböden, und... Wände. der. Kornſpeicher, damit 
die ausſchliefenden Würmer alſobald Nahrung 
fiuden. , Faſt die nänuiche Beſchaffenheit hat. es 
mit der. weißen: Kornmotte. der Wolf -genaunt, 
welche dag Getreid überfpinnet.: Sie ift -eigentlich 
MRauyt won, einem Meinst, Nachtſchmetterling 
wi, weinen, filberfärbigen Flügeln ‚aus. defa 
ia Ep. ana Die. Kornmotte mit awey ran 
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Zaͤhnen dentſtehet. Aber weder Diefe, noch der 
ſchwarze · Wurm würden ſich im Getreide einfin⸗ 
den, wäre nicht dieſer Thierchenſaamen auf den 
oft geſagten Schuͤttboͤden vorhanden: Wir wols 
len Mittel an die Hand, geben. folhen unwirk. 
ſam zu machen. Sie legen ihre Eyer in die: 
Spalten, und. Ritzen des Fußbodens, auch im: 
jene der Waͤnde; man laſſe ſolche genau vermam, 
chen, uud mit friſchem erſt geloͤſchten Kalk übern 
weißen. Einen Monat vorher, als das Getreid auf⸗ 
geſchuͤttet wird, begieße man alle Waͤnde Ellen | 
hoch mit ſiedendem Waſſer, welches mit dem Ba 

ſen uͤber den ganzen Bußboden ‚ausgebreitet, ep, 
deſſen ‚Erkältung ‚aber wieder. aufgewafchen wer⸗ 
den kann, und unſere ſchaͤdlichen, theils verbreun⸗ 
sen, theilg erſtickten Thiexe werden nicht: zum, 
Vorſchein kommen. Koͤnuten wir die Luft bins, 
laͤnglich genug abhalten, ſo würde dieſes dag 
zweyte, und beſte Mittel ſeyn; deun ohne genuge, 
famer Luft mag; kein, Thier entſtehen, oder. Iee, 
ben: ‚Neil, aber, dies nicht, wohl angeht, ſo wol⸗ 
len wir die Luft als ein Vorkommungsmittel 
anwenden, auf daß unſer Korn keinen Zuſpruch 


von dieſen Verderbern erhalte. 
» 
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Zur Ausbruͤtung der, Eyer wird ſchon ein. 

betraͤchtlicher Grad, der. Wärme, erfordert, dieſen 

verſchafft die Sonne, 4 oder die ‚Erhigung des, 

übereinanderliegenden. Getreides Verhindern wir 
2 - Yan | dies 
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dieſe Waͤrme, fo wird auch die Ausſchliefung der 
Würmer aus der Hülle unterbleiben. Wir koͤnnen 
unfere-Abficht fölgendermaffen erreichen: Es muͤſſen 
auf einem Schuͤttboden Luftlöcher von allen Seiten 
in mehrerer Anzahl, und ganz niedrig angebracht 
ſeyn 3. 3. anderthalb: oder hoͤchſtens gegen ein 
Paar Schuh hoch von dem Fußboden ; fo wird 
das aufgeſchuͤttete Korn ungleich mehr durchſtri— 
Ken, und vom Schwigen abgehalten, als wenn 
diefe Luft nur durch wenige, boch erhobene Sen» 
fier den Dirt erfrifhet. Sie wiüffen mit einem 
nicht fehr engen ‚Hoarfieb, auch mit hölzernen 
Schubern verfehen ſeyn, um durch die erften als 
len fliegenden Thieren, durch die zweyten aber 
der Sonne,  umd- Feuchtigkeit zu wehren, Die 
Haarfiebe verſchlieſſen den Schmetterlingen den 
Eingang ; die etwa von nuferm Nachbarn an⸗ 
geflogen Fommen‘; amd aus deren Eyern unſere 
Kornfeinde enrftehen, Die Schuber aber, zu rech⸗ 
ter Zeit vorgeſchoben, oder geöffnet‘, laffen die 
äuffere Hige’,' und Feuchtigkeit nicht eindringen, 
Da nun die wirfende Urſache abgehalsen wird, 
fo erfolgt auch die Wirkung night. 
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Um die Sade, fur) zu maden, legt nıan 
dem Landwirth! hier ine Vorfchrift vor, bey def 
fen Defolgung ser ih Harz gemis’ gut ‚befinden 
wird. Writin” er’ feinen" ‚Kornboden anf: befagte 
As nzugetichiet⸗ and für Dieſen Fall mis ſieden⸗ 
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dem Waſſer gut ausgebrennet hat, weil etwa im 
vorigen Jahre derley Kornfreſſer vorhanden gewe⸗ 
fen, oder in der Zwiſchenzeit herein geflogen 
ſeyn duͤrften, ſo ſchuͤtte er auf den wohl ausge⸗ 
trodneten Boden fein Getreid fo dünn als moͤg⸗ 


lich auf: Diefes dünne Auffhütten wirder dadurch 


bewirken, wenn er mit dem größten Theil des 
Getreides andere Wege einfchlägt. iteus Gebe 
er fo viel Korn in die Mühle als er zu feiner 
jäßrlihen Berzehrung bedarf. 2tens Was er 
zum Saamen ausgewaͤhlet hat, das laſſe er m 
freyer Luft, und Sonne wohl abtrodnen, dann 


mag er: diefes Korn in was immer für einem - 


friſchen trockenen Behaͤltniß aufbehalten, da nun 


dieſes nicht lang waͤhret, fo ift auch nicht “gu 
beforgen. Ztens lafje er fo viel Getreid im Bados 
fen dörren, als er etwa auf: Idugere Zeit für 
fih aufbehalten will, wegen unvorzuſehenden 


Faͤllen, als Mißwachs, Thenerung u. d. Ya er 


kann das naͤmliche auch mit dem zum Verkauf 
beſtimmten Korn hun; nur muß er es den Kaͤu⸗ 
‚fer, fügen, damit er diefes Getreid nicht etwa 
zum: Sonnen: verwende, indem wegen erfchlafften 


Keimes vieles nicht aufgehen würde. Doch Eönnte 


auch der Verkaͤufer diesfalis au der Maag zu 


Schaden kommen, weil fich: das Korn. im Doͤr⸗ 


ren felter zufammenfchließt, wenn er fein gedörr- 
tes Getreid nicht Höher im Preife als das friſche 


bielte. Dich diefes:dörten wird nicht nur alle über» 


— Feuchtigkeit ansgeduftet, und das Korn ge⸗ 
Aa 3 trock⸗ 
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wocknet, gegen alle Faͤulniß geſichert, endet auch 
die Inſektenbrut erſticket, wenn ſich eine an den 
Koͤrnern befinden ſollte. Dieſes gedoͤrrte Korn wird 
in freyer Luft ganz abgekühlt, und in Saͤcken 
Jahre lang aufbewapret , * etwas beſorgcn zu 
Dürfen e 
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— nun ſo vieles Getreid dadurch — 
ſam hinweg geraͤumet haben, dieſes auch nicht 
‚gu gleicher Zeit auf einmal ausgedroſchen und 
gereiniget iſt, ſo wird ſich der erfie Vorrath gang 
dünne auf den Boden ausſchuͤtten laſſen, wo er von 
der Luft wohl durchſtrichen, um ſo weniger ſchwi⸗ 
gen mag, als man ihn anfaͤnglich taͤglich, nach 
4 Tagen aber alle zweyte, hernach alle dritte, 
vierte Tage umſchaufelt, worauf er ſchon zu groͤ⸗ 
gern Haufen kann geſchlagen, und. etwa in 8, 
oder 14 Tagen einmal umgeruͤhrt werden. "Auf 
‘den leeren Raum wird ‚daher anderer Saamen 
gebreitet, und fo: bis zu Ende verfahren, wo⸗ 
rauf er endlich aller zufammen kann gemengel. 
and gleich hoch ausgebreitet werden: :Den Winter 
hindurch: wird ein folder gegen das Schurege⸗ 
ſtoͤber wohl. gefhüster Saamen’ gar nicht zu 
Schaden fommen ‚gegen den May abet fülle man 
ihn in dicke zwilchene, ober. andere ftarfe Säde 
vecht gepreßt zufammen , und. fege folche auf zwey 
lange, Ellen hohe Holzboͤcke mit einigem Zwiſchen⸗ 
raum von ⸗4 Zollen. Hat nun die unterſte Lage 
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viva 8 Site gefaſſet "fo kommen auf die jwey⸗ 
te 7, auf die dritte 6 weiter 5,4, 3, 2, 1 

Die Erhäbenheit von dem Erdboden erſchwert den 
Mäufen den Zutritt und läßt zugleich. mehr Luft 


auf die Saͤcke, und‘ ihre Zwiſchenraͤume "geläns 


gen, "befonders wenn Tegtere dem Luftznge frey 
ſtehen; das gepreßte Weſen aber, und“ die it 
Innern zu ſehr verfperrte "Luft verhindern die 


Ausbruͤtung der Eyer ; wofern einige angelegt 
ſeyn ſollten. Im Auguſt mag’ man diefes Getreid 


etivas lüften‘; mithin wieder in andere Säde fuͤl⸗ 


len, oder vielmehr blos untleeren. Man . 
zu dieſem⸗ Ende nur einen‘ Sad mehr, - 

ſchuͤttet DaB Korn des zweyten in den erſten, * 
leert den ebſten Sack in ein anderes Gefaͤß aus, 


und füuͤllt mit dieſem Vorrathe den letzten Sad 
wieder an / fo wird ſich Das: Getreid Jahre lang hal⸗ 
ten, wenn anders - — en ger 
aaa ar a. J | 
| 5. gig, oe u. OR IT 
—— —* die· Eher der Wipdeln Pos’ 
men ſchon auf dem Felde ins Getreide, wel⸗ 
ches zwar moͤglich, aber, nicht ſehr wahrſchein⸗ 
lich iſt. Ich habe felbft dieſerwegen ſowohl, als 
wetgen des Brandes im Getreide Bevbachtungen 
angeftellt „ andy" zu Betten gäüz Meine ſchwarze 
rkaum einer Linie groffe, mit blaulicht grünen: 
Zlügeln verfeherre Iufekten/ Blaſenfuß genaunt 
wefehen , auch Wuͤrmchen auf'dem Korue, wel⸗ 
Aa 4 che 


che. das grüne Getreide ſehr abfraffen,, und ‚wies 
der andere im Strohhalme angetroffen, jedoch nichts 
was den Wippeln gleih Fam. Aber wenn auch 
Inſekten ihre uns unfichtbare Eyer an das Korn 
Elebeten, würden fie wohl fo ſtark ſeyn, daß ih⸗ 
nen weder alle Ungemächlichkeiten der Witteruns 
gen, noch der Drifchel, die Schaufel , das Sieb, 
und hundert andere Gewaltthaͤttigkeiten nicht ſcha⸗ 
deten, In diefem Falle müfte das Korn. ganzer 
Gemeinden, und nicht einzelner Perfonen von 
den, Kornwürmern angegriffen werden. . Mich 
gedünft:.Der Geruch des Korns lade die Mütter 
der. Wippeln ein; fie fliegen in den Getreidebos 
den, legen ihre Eyer auf das Korn bin, allen» 
falls auch, in. die Riten, und Luͤcken der Wände, 
and Fußböden; wenn nun diefe ihre Eyer nicht zer⸗ 
fiöret werden, fo.Eriechten die jungen Bruten aus ; 
fie freſſen fich faat „verwandeln fi zu feiner Zeit 
in Puppen und Schmetterlinge, welche wieder 
Eyer legen, und bleiben in einem folchen Schuͤttbo⸗ 
den wohnhaft, wo es ihnen gut gethan hat, bis 
fie auf. die gefagte Art ausgerottet, und von ei- _ 
nem weitern Zuſerus abgehalten ſind. 


— E16. 
pi Hätten alſo dieſe Gaͤſte (don wirklich. ‚ger 
fprochen , fo werden fie.uur einem traͤgen Wirthe, 
Der nicht. fleißig nachſieht, beträchtlichen. Schaden 
verurfahen. Die Hilfämitsel, welche von eini⸗ 
gen angegeben. ai. ka vielleicht nicht die 
un⸗ 
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untruͤglichſten, aber bey Ermanglung befferer dennoch 
anzumenden. Lebendige, oder todte Krebfe auf die 
Kornhaufen Hingeworfen,follendie Wippeln verſcheu⸗ 
ben. Sie fliehen die Kornhaufen, klettern die Wände 
hinauf, und fuchen durch Fenfier , und Thüren zu 


entlommen, auch ſich in den Risen zu verbergen; 


welche in die Sonnenhige gelangen, find bald 
des Todes, die andern kann man abfireifen und 
den Hühnern: vorwerfen., Der Geruch der Kreb- 
fern iſt mehrern Kleinen Thieren unerträglich, viels 
leicht auch ſchon ihre Geftalt, von welcher fie 
Verfolgung und Ungemach beförgen. Ich halte 
dafür, in. einem recht wohl verfchloffenen Orte wür« 
de ein. flarfer Schwefelrauch, 2—3 Tage wies 
derholt, von der beften Wirkung feyn. Bringt 
manein folhes&etreid in.die Senne , fo fluͤch⸗ 
ten die - Wiirmer davon , und fierben. Ei— 
nige legen. weiße Leinticcher über den angeſteck⸗ 
ten Haufen ,. die Wippeln ſammeln ſich Häufig 
‚auf. foldhen befouders über Nacht, worauf man 
fie vertilgen, die Tücher aber wieder überbreis 
ten kann: Allein diefes ift ein langfames, und 
daher. allzeit mit Schaden werfnüpftes Mittel, Dies 
fen Kornfrefiern durch fleißiges Umfchaufeln., und 
Zroduung des Getreides, dann Einfüllung in 
die Saͤcke vorzukommen, iſt ungleich beffer: Doch 
möfle das; Korn: gar nicht feucht, noch: auch erſt 
in den. Sieden eine Feuchtigkeit angezogen haben, 
font muͤſte es. wieder. aufgefchüttes , und. einige 

* geluͤftet oder in — Sonne getrocknet werden. 
| Yas $. 317. 
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Ein Englaͤnder hat ein fehr nuͤtzliches, and 
von ihm durch viele Jahre bewaͤhrt gefundenes 
Kornhaus aufgefuͤhrt, in welchem fein Getreid 
nie einer Fanlung, oder Anfreſſung unterliegt. 
Die Figur iſt viereckig und 7 Stockwerke hoch, 
jedes Stockwerck haͤlt 5 Schuh in der Hoͤhe; 
(Einige Zoll mehr wuͤrde beſſer ſeyn, damit doch 
die von Perſon laͤngern Arbeiter aufrecht ſtehen 
foͤnnen.) Auf 3, Seiten find Fenſter, auf der 
“gten fo viele Thüren angebracht als Zellen find, 
nämlich 7: Man gelangt nur von anffen zu dies 
fen Zellen durch Leitern‘, oder fhmale Treppen mit 
einem Stricke, oder Halter verfehen ‚damit. Niex 
mand herabfalle. Am erften werden die Zimmere 
‘arbeiten aufgeführt, hernach die Fächer mit ge⸗ 
brannten - Steinen ausgemauert, die Böden, 
Staͤnder, Balken müͤſſen ſtark ſeyn, um die Laſt 
des Korns tragen zu koͤnnen: Die innern Waͤu⸗ 
de läßt er noch mit Brettern verſchlagen, xaͤtht 
ſogar, auch dieß an den aͤuſſern beſonders an je⸗ 
ner Seite zu thun, wondie mieiſten Regen ans 
zuſchlagen pflegen, und. die Breitter dieſer Seite 
mit Pech zu uͤberziehen. Die Boͤden muͤſſen ge⸗ 
gen die Mitte zu abhaͤngig, und in der Mitte ei⸗ 
ne viereckige Oefnung, von 6 Zollen ins Gevier⸗ 
te, gemacht ſeyn, die mittelſt eines Schiebers 
aufgethan, oder verſchloſſen werden Bau, Die 
Fenſter muͤſſen ſchmal, mit engen · Drathgittern, 
Ben a . ww. 34 das 
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damit feine Inſekten durchdringen moͤgen/ zugleich 
auch: mit Boͤlken, oder Thuͤrlein von Brettern 
verſehen ſeyn, um aller Fenchtigkeit zu wehren. 
Endlich iſt uͤber dem oberſten Kornboden unterm 
Dache uoch ein anderer angebracht, uͤber deffen 
Thüre von auſſen ein" Kran befeſtiget iſt, der 
inwendig durch eine Winde, und Hebel kann ge⸗ 
trieben werden, die Getreidſaͤcke aufzuziehen. Der 
Mugen eines ſolchen Kornhauſes iſt auffallend«, 
koͤnnte aber auch, mit etwas wenigeren Umſtaͤn⸗ 
den, dennoch fehr erforichlich ſeyn, dad Maner- 
"were mie Gips überjogen ‚ made‘ das taſbare 
Brettern easbehrlig, 


$ 318. 

"Sol fein Getreid gedroſchen, und gerels 
niget iſt, (foer im Auguſt thut, ) werden die Saͤ⸗ 
de auf den oberfien Boden aufgezogen , alle Fen⸗ 
ſter, wie die in der Mitte der Böden befindlichen 
Löcher bis auf die 2 unterſten geöffnet, das Ge- 
treid ausgeleert , worauf es durch alle Böden 
hinabfaͤllt, nur auf dem vorlegten liegen bleibt, 
weil das Loch verfchloffen if. Wenn die Zelle 
etwa 2 Fuß hoch angefüllt ii, wird der Schieber 
in dem dariiber ſtehenden Stockwerk vorgemacht; 
diefe Zelle wie die vorige augeſchuͤttet, und fo 
mit allen bis zum oberſten ‚Boden verfahren. 
In dieſem Zuſtande bleibt das Korn eine Woche 
and länger, wenn es sechtitroden eingebracht 
.. hernach u. Der Wbeiter die unierjie 


zwey⸗ 
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zweyte Zelle, oͤfnet den Schieber der dritten ; 
laßt das Getreide herabfallen , und da dieſes allzeit 
bey offenen Fenſtern geſchieht, ſo durchſtreicht es zu⸗ 
gleich die Luft: So wird wieder mit allen Zellen 
verfahren. Nach weitern 8 Tagen wird unter dem 
Loch des unterſten Zimmers ein Sieb befeſtiget, 
auf welches das Korn herunter faͤllt, und mittelſt 
einer Rinne in den daran gerichteten Sack laͤuft, 
‚der ſich auf einem Schubkarn befindet. Man oͤfe 
net den Schieber, und ſchlieſſet ihn wieder, wenn 
der Sack voll iſt; dieſer wird verbunden hinaus 
gefuͤhrt, und von einem zweyten Arbeiter an 
den oberfien Boden gezogen ,. während welcher 
Seit der andere wieder einen Sack füllt, bis die 
ganze Zelle leer wird. Wenn es nöthig iſt, alles 
Korn für diesmal zu fichten, fo wird unter der 
‚Defnung des zweyten Zimmers ein ſchmales Sieb 
befeftiget, das hinten einen Kaften hat, in wel» 
chen aller zwifchen dem Korn befindliche. Staub 
und Trefpe, auch Saamen des Unfrauts herab 
durch den Draht fällt: Diefes Sieb wird her 
nach unter jede Defnung, ſe; wie ieber — 
leer wird, geſtellet. | ' 


S. 319. 
as den erfien Monat wöchentlich Abiche- 
das erfolgt im zweyten nur in 14 Tagen, her⸗ 
nach monatlich einmal, endlich. gar nur nach einem 
halben Jahre bis zum Verbrauch. Hier braucht 
es alfo u viele Arbeiter , keines Umſchaufelns 
— | 


mehr, und dem Erfinder dieſes Kornhauſes ift nie 
einen Faulung, nie ein Schaden ‚ven. Würmern 
verurſacht worden. Wenn das Korn einmal recht 
feſt/ und hart iſt, welches man aus feinem heilen 
Klauge erkennet, fo mag es auch drey Schuh 
hoch über eitfander liegen/ ohne ſich zu erhigen , 
zu. faulen , oder von’ Würmern angegriffen zu 
werden. Es diürft® aber ein ſolches Kornhaus 
eben nicht fo viele Abtheilungen haben, fondern 
4 derfelben koͤnnten die inämlichen Dienſte leiſten. 
Da aber diefes nicht jedermanns Sache ift, fo 
muß wenigſteus in jenaitSähren , wo dad Korn 
feucht‘, und weich eingeführt wird, die Malzdare 
‚ve fire einen. Theil des Getreides zu Hilfe ges 
nommen werden. Auch bey: dent Verkaufe laͤßt 
ſich noch manches zu Nutzen machen: So wird 
ein ſchoͤnes, reines, gleiches Korn ungleich beſ⸗ 
fer bezahlt, als welches mit Treſpe, Unkraut⸗ 
foamen, oder Staub gemiſchet if. Auch wird 
es um das neue Jahr meiſtens rines beſſern 
Kaufs Für den Eigenhuͤmer als er vorher ges 
weſen, wo der ſtarke Zuſammenfluß, da viele ihs 
res Korns geſchwind los werden wollen , ſolches 
im Vreife oft weit herab geſetzet hat. 

au at, $ 320. 

s AR iooilen wir. noch einige Worte von dem 
Viehfutter fprechen, in fo weit es die gute Ver⸗ 


wahrung, und die Verfütterung zur rechten Zeig. 
—— alsdaun aber dieſen abſchuiti ME. 


Be 
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Alles dasjenige‘, "was; einer fruͤhzeitigen Verwe⸗ 

fung nuterliegt, mithin. ſich nicht laug aufbewah⸗ 

ren läßt „muß. bald verbrauchet werden, und 

zwar jenes am erſten was am geſchwindeſten 
der Faͤulniß unterliegt zo mvas ſich laͤnger aufbes 
halt, wird auch länger verſchont; dieſes aber ant 
laͤngſten, was friſch, oder duͤrr am dauerhaften 
ſten iſt, als zum Beyſpiel Erdäpfel,> Turnips 
Korn Stroh Heus Letzteres muß, bevor es un - 
ter das Dach gebracht wird, wohl ausgetrocknet 
ſeyn damit es nicht, von der groſſen Laſt erwaͤr⸗ 

met ſich erhitze, und entzunde wo | 
fien Unglucksfaͤlle erfolgen koͤnnen "Ci iſt aber 
nicht noͤthig, daß ſich das Heu entzunde; a if 
ſchon ſchlinm genug, wennunes einem oder au⸗ 
dern Grad der Gaͤhruug erhaͤlt‚wodurch es ver 
ſauert und dem Thiere zungefund wirds Aue 
eben dieſer Urſache hat man ſich wohl zu hüten 
dem: Vieh, mit Ausnahme der Schweine „., 

in die Gaͤhrung greifende,. oder. fauleude „Kohle 
blaͤtter und dergleichen I vorzulegen. Im zweiſci⸗ 
haften Faͤllen ‚aber iſt e8 vernünftiger ‚geh \ 
ſolche aufı den. Miſthaufen zu werfen. Wie im 
Nothfalle ‚Das hen, und Stroh. aufgefh ert 
auch mit einem füchligen Mantel zu Abpalcung 
des Eindringens des? Regens verſehen wird, iſt 
zu bekannt als daß, non ſichadia thaute u auf · 
halten folkte, 3 san. 
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vierʒehnter Abfehnietin.n 
Von den landwirthſchaftlichen Gee 
on yyi | baͤuden. er 
3, 3“ ur } 
6. 32T... 3. : 1 
Da bereits angezeigt worden iſt wie 
die Schaf- und andere Staͤlle, Seidenwurm⸗ 
Behältniffe,, Bienenhuͤtten, auch wie ein gutes 
Kornhaus beſchaffen ſeyn ſolle, fo wind hier nicht 
Sehr vieles mebr zu fagen ſeyn, da unfere Abs 
ddr. niet iſt, fih auf Braͤu⸗ und Brandweinhaͤu⸗ 
Ser, Mühlen, Sabrifengebäude,, und dergleis 
hen auszudehnen. In Ruͤckſicht diefer legtern 
will man hier nur bemerken, daß ein fiherer 
Herr Schäfler in Wien ungemein nügliche Trieb- 
werke will erfunden haben, ‚welche. wohlfeiler als 
die bis anher gewöhnlichen. zu fiehen fommen, 
viel länger dauern, und. im Falle etwas Scha« 
den leidet, gleich‘ von jedem Arbeiter ausgebeſ⸗ 
ſert werden, kann; zur Belohnung einer folden 
nuͤblichen Erfindung, ii ibm. ein gustäticfendeb 
allerhoͤchſtes Privilegium auf zwölf Jahre vers 
‚lieben ‚worden, während welder Seit man feinen 
Zuſpruch au ihn machen muß: Nach Verflieſſuug 
dieſer Zeit. aber iff jedermann. befugt, derley nuͤtz⸗ 
liche Werke nachzumachen. Bey Cotton⸗ und Pa⸗ 
pierfabriken, bey Streich⸗-Streck⸗ und Drathzug · 
dep allen ‚Hammer: und Pochwerken kommt ere 


— 
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ftannlih viel Auf. gute Maſchinen an; eben fo 
bey den Stücbohrerepen, Pulver » und allen.übrie 
gen Stampfen. Eine einzige Mafchineleiftet mand- 
mal mehr ald 500 Perfonen zu Teiften nicht im 
Stande wären, daher rührt die Wohlfeilpeit ges 
wiffer Waaren, undıder groffe Gewinn der Fa« 
brifanten. Allein wir wenden uns zu dem ge: 
meinen Landwirth, und wollen ihm zeigen, wie 
er auf eine wohlfeile Art feine Gebäude auffuͤh— 
ren, gegen Feuetögefahren bewahren, auch fonft 
moßt einrichten Möge. Mit Mafchinen haben wir 
hier gar nichts zu thun, fie find vielleicht mehr 
ſchaͤdlich, als nuͤtzlich, in dem fie Millionen Mens 
ſchen die Nahrung benehmen, und die Bevoͤlke⸗ 
sung hindern. — 


| 6, 8220. | 
Auf dem Lande kann das Bauweſen oft 
Höher zu ſtehen Fommen, als in den Städten, 
wenn der Bauluftige die Materialen 3 bis 4 Meilen 
weit berholen muß; ‚Befindet er ſich nım in Die: 
fear Sale, fo kann er ſich anſtatt der Hölgernen 
oder ſteinernen Fe folche von Leimen, oder 
Letten aufführen,’ won er and weiter fein Banhol; 
als zu den. Balken, And Sparren höfhig bat. Je 
zäher, und fetter diefe Erde iſt, defto beſſer ift ‚fie; 
vieler Saud, oder Modererde verhindert das bitte 
dende Wefen an der Zuſammenhaltun tig. Matı 
macht aus dieſem Leften ordentliche Ziegel in den 
gewöhnlichen Sormen, oder auch größer. wodurch 
beym 
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beym Manern vieles erfparet wird, feßt fie her 
nach der Sonne zur Trocknung aus, welche fie 
in 7 bis 8 Tagen, manchmal and) eher binlänglich 
trocken macht, daß fie gleich zum Bauen mögen 
verwendet werden, woben aber die Vorſicht zu 
gebrauchen if, ein paar Stüde zu zerbrechen, denn 
wofern fie inwendig noch naf find, fo find fie von 
geringerer Dauer, werden auch wohl gar moderig, 
und zerfallen; je frocdener man fie werden läßt, 
defto beffer ifted. Die Griechen und Römer lieflen 
foiche durch 2, die Afrifaner durch 5 Jahre trock⸗ 
nen, wodurch fie faft fleinarfig wurden. Es 
ift gut, wenn kein Regen einfaͤllt, fo lang fie 
auf frenem Felde fieben, doch fihader ihnen auch 
‘ ein flarfer,, oder etwas anhaltender Regen wenig, 
wo fern fie nur ein paar Tage gut abgetrocknet has 
ben. Der thut fehr wohl, welder feine Ziegel 
einige Monate vor dem Gebrauche flreichet, und 
nad) gefchehener Austrodnung unter feine Scheuer, 
oder auf einen luͤſtigen Boden bringt. 


$ 323 | 
| Andere mögen anſtatt diefer egpptifchen Zies . 
gel vielleicht Tieber ſtarke Welfern, oder Weller 
verfertigen,, welche fie mit furzem Stroh, Que—⸗ 
cken, oder Bruchheu zur beffern Zufammenhaltung 
wohl durchkneten, und im Bauen Freugmeife iiber 
einander Faften, weldhe Bauart mit Strobleimen 
jener von ungebrannten Ziegeln an Dauerhaftigfeit 
— vorzuziehen iſt. — koͤnnen dieſe Waͤnde 


J. Thl. Bb nicht 
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nicht fo glatt gemacht — da ſich doch die 
andern gleich den gebrannten Ziegelmauern abe 
‘pugen lafien, auch bedürfen die Wellern wegen 
ihrer Größe längere Zeit zum Abtrocknen. Weder 
diefe , noch die Ziegeln werden gebrannt; daher 
ift es nicht nötbig, jene Erdarten abzuſoͤndern, 
welche die gebrannten Ziegeln im Teuer, oder her⸗ 
nach zerfpringen machen. Unfere Ziegeln (welches 
man auch allezeit zuglei von den Welfern- 
verfieht) müffen auf trodene, etwas erhabene, 
nicht in fumpfige, moraflige Baupläge zu liegen 
Fommen , desgleichen auch die Traufe, und das 
Waſſer von. ferne gehalten werden. Die ohnehin 
nur niedern gemeinen Wirthfchafts = oder Wohn- 
gebäude bedürfen feinen tiefen Grund; da aber 
auch diefer befiändig feucht, fo taugen unfere Zie⸗ 
geln nicht dazu auf die Dauer; man muß daher 
etwan einen halben Schub unter, auch eben fo 
viel über der Erdfläche den fo genannten Grund 
* mit harten Feld » oder andern feſten Steinen, in 
deren Ermanglung aber aus gebrannten Ziegeln 
aufführen, welche fich der arme Landwirt gleich 
auf ebenem Felde , oder in einer Gruben wohl 
ſelbſt brennen könnte. Auf den ein paar Schub 
jiber der Erdfläche erhoͤheten Stellen find auch 
unfere ungebrannte Ziegeln zur Grundlage taug⸗ 
lich, wenn nur die Traufen durch weit hervor 
ragende Dächer, oder er Kinnen abgehalten 
‚werden, 
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Von der Mauerung dieſer Ziegeln iſt wenig 
zu ſagen, weil ſich die Sache wie mit den ges 
brannten verhält; nicht aber fo mit den Wellern : 
Hier wird der Leimen mit Stroh, groben Heu, 
Quecken, Abfall von Flachs, und Hanf durchtree 
ten, und durchknetet, wie zum Kleiben der Wän- 
de gemöhnlich ift. Hierans werden groffe Welkern, 
etwan einer Ellen lang, und 8 bis 10 Zoll did 
zufammen gerollt, und bey heiffen Sommertagen 
24 Stunden, bey naffer oder luftfliller Witterung 
aber zwey Tage liegen gelaffen, um etwas zu übers 
trocdnen, und beym Bau nicht in die Breite zu 
flieſſen. Diefe nur fo wenig uͤbertrocknete Wels: 
Fer legt man auf den Gebäugrund erfilich quer 
. über, einen neben dem andern, ſchlaͤgt fie ;mit 

der Hand, oder einem Furzen hölzernen Schle—⸗ 
gel oben, und auf beiden Seiten zuſammen, daß 
fie ſowohl in -als auswendig eine Gfeichheit bee 
fommen, als dann werden andere der Länge nach, 
oder ſchraͤg über, wieder neben einander gelegt , 
und jede Lage wie die erſte zuſammen gepräget , 
welches auch noch am namlihen Tage mit. der 
dritten Reihe abermal queruͤber vorgenommen. 
werden fann, fo daß die Mauer vom Grunde 
an einer Ellen hoch, auch darüber zu ftehen kommt. 
Diefe Mauer läßt man min etwan drey Täge 
etwas meniger, oder auch mehr, nach Mafgebung 
der trockenen, oder feuchten Witterung ſtehen, 

Bba als 
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alsdann aber wird das zweytemal drey Welkern 
hoch aufgebauet, und fo ferner, wie das erfiemal 
fortgefabren , doc) fo, daß die Wand gegen die 
Höhe immer verhältnißmäflig etwas duͤnner wird. 
are der untere Leim etwas aus einander it 
die Breite gewichen , befonders bey nafjem Wetter, 
fo wird das zu weit Ausgetretene mit einer Art 
weggehanen, oder mit einem ſcharfen Grabeiſen 


abgeſtochen. 


F. 325. 

Was uun den übrigen Bau betrift, fo * 
ben die Ziegel, und Wellern alles mit einander 
gemein. Es iſt gut, wenn dieſe Waͤnde, beſonders 
bey Gebäuden mit einem Stockwerte, Ellen dick, 
etwas dimner aber bey niederen -angeleget werden. 
Was nun die Fenfter, und Thüren berrift, fo foil- 
ten die -erfien gegen 3 Schuh hoch, und 2 breit 
fenn , damit defto mehr Licht, und Luft einfalle; 
man kanu fih der hölzernen Fenfterfutter bedies 
nen, fie laſſen fih aber auch ohne viefe wohl woͤl⸗ 
ben, wenn nur fo lang gewartet werden will, 
bi3 der Leimen recht. troden wird; ein Gleiches 
verfieht fih von den Thüren. Sind. die Leim⸗ 
waͤnde ſo ziemlich uͤbertrocknet, ſo werden die 
Balken anfgelegt, an beyden Enden vermauert, 
nachdem folhe in die fe genannten Mauerlarten 
auf beyden Seiten eingefehnitten , und eingelaſ— 
Ten worden ſind, welche Maueriarten die Mauer 
von allen 4 Seiten wohl zuſammen halten, dag 


ſolche 


— (0)— 389 


folche nirgends ausweichen fan, Wenn aber 


die Balfen mit Brettern bedecket, und die Stu— 
bendecke eben jo beleget worden, fo müffen fie 


mit einem ſtarken Eftrih von Leim und Stroh, 
4 bis 5 Zoll die befihlagen, auch die Enden der 
Balfendamir überzogen werden, aufdaß bey Feu: 
erögefahr fein Holz; vom Feuer ergriffen werden 
kann: Daher ift auch der Drt der Treppe bey Zei: 
: ten in Acht zu nehmen. 


$. 326, | 
Das Dach, und Gefvarre des Haufes be— 
treffend , fo pflege man gewöhnlich die Sparren in 
die Balken einzuzapfen, und mit fo genannten 
. Kniebändern an die Balfen zu befeftigen, welches 
zwar nicht Ladelhaft ift, aber bey einem Brande 
das Feuer leicht in die untern Gemaͤcher und Ställe 
führen kann: Diefes zu vermeiden wäre dag Ger 
ſparr befonders abzubinden, und auf befondere 
dazu geftredte, obfchon ſchwache Ramen die Spar- 
ren aufzufesen, welde Ramen 4 bis 6 Zoll dick 
geſchnitten bey. einem Gebäude von 40 bie’ 50 
: Ellen faum 2. Stimme Holz erfordern, und — 
den Vortheil verſchaffen, daß bey entſtehendem 
Feuer fein Balken, oder: fonft etwas auſſer dem 
Geſparre des Dayfes verungluͤcken kanun. erden: 
die Feuereſſen, oder Schurufteiue vom Grund 
aus, wenn auch unter dem Dache, nur mit der 
ungebranten Ziegeln gemauert, und nicht' am 
die Balken, fondern anf gute Braudmauern ge’ 
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fest, fo wird der fo viele Städte, und Dörfer 
zu Grunde richtende Brandfchaden gewiß ſtark vers 
mindert werden. Die Dächer müſſen ſtark vor« 
ſchieſſen, befonders an der Abendfeite, Damit die 
Traufe einer. Ellen weit vom Gebäude enfernt 
bleibe. Laͤßt man diefe Mauer mit Sparkalke 
wohl abpugen, und überweißen, fo ift es nod 
beffer. Sollte nach geraumer Zeit, wegen groffer 
Naͤſſe, am Grunde etwas ausfallen, fo kann dies 
mit eben dergleihen Leimen ohne Koſten ausges 
beffert werden, | 


| $. 327. 
Diefe Teimenen Gebäude find ungleich dans 
:erhafter, warmer und ficherer als die hölzernen , 
geben ein gutes Ausſehen, und können fo gar 
prächtig gebauet werden: Man bat derfelben ſchon 
‚in vielen Ländern als Deflerreih, Mähren, Schle- 
fin, Böhmen, Sachſen, wo fie ganz zierlich , 
aber felten feuerfeft gebauet find. Auf die vor« 
gefchlagene Art gewinnt demnach der Bauende 
Doppelt, nämlich an der Wohlfeilkeit, und an der 
Eicherheit gegen Feuersgefahr, in fo weit es das 
Innere betrift: Allein die Schindel= oder Stroh: 
daher find hiemit von diefer Gefahr noch nicht 
108 geſprochen; jedoch giebt es auch diesfalls cin 
fiheres Mittel, fie undrennbar zu machen. Wir 
haben die Bekanntmachung defjelben der landesvaͤ⸗ 
terlichen Gorgfalt Sr, E k. Majeſtaͤt zu danfen, 
— der Erfinder aa Chriſtoph Friedrich, 
aus 
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aus Pohlen gebürtig,, Öffentlich wiederholte Proz 
ben damit abgeführet hat, Da nun der erft vor» 
gefchlagene Ban die Haufer von innen, die gleich _ 
folgende Behandlung aber auch von auſſen ſchuͤtzet; 
fo follte vorzügliher Bedacht auf beides, before 
ders bey neuen Haufern genommen werden. 
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Man nimme neun Theile nom thonigten Leis 

‚me, einen zehnten Theil von dem Abgang. an 
Haaren ©. d. g. fo die Gerber, oder Lederer 
von den Häuten abfcheren nebſt einem eilften Theil 
Ledererlohe, oder Lauge, welche ohnehin wegges 
> fchüttet wird. Hierzu koͤmmt noch ein zwölfter 
Theil von Afche, und eben fo viel Sand, wenn 
der thonigfe Leim gut, und fett if, fonft wird 
‚nur der 25te Theil fo wohl von Afıhe als Sand 
genommen. Diefe 5 Stüde werden wohl te 
tereinander gemenget, mit Zeich = oder Zlußwafs 
ſer, weil das Brunnenwaſſer zu hartift, ynd erſt 
gefotten werden müfte, gleich einem Teige abge- 
treten, oder geknetet; auf vier Maaß des zu 
diefer Abknetung gebrauchten Waffers wird ein 
» Maag Afıhe beygemifht. Die abgeknetete Mafr 
fa läßt man 24 Stunden, oder fo lang liegen, 
bis diefelbe einem ſtark abgelöfchten Kalk, oder 
fertigen Zeige Ahnlih wird, Man breitet fie fo 
dann 3 bis 4 Finger hoch auf ebenem Boden 
aus, legt ebenfalls 3 bis 4 Finger hohes Stroh 
in gleicher Schicht daran, und Binder diefes auf 
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eine Art, daß es einer duͤnnen ſchwachen Decke, 
oder Matte ähnlich wird, wobey der Spagat wohl 
mit Seife befirigen werden muß. 
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Diefe Decken find das eigentliche Verwah⸗ 
rungsmittel, wovon der Gebrauch auf folgende 
Weiſe zu machen iſt: Sie koͤnnen ſowohl auſſer⸗ 
halb auf den Daͤchern, als innerhalb unter den 
ſelben mit Naͤgeln befeſtiget werden, jedoch muß 
das Schindel- oder Strohdach vorher mit dem 
oben erklaͤrten Leim wohl beſtrichen ſeyn, und 
wo dieſe Decke von auſſen über dem Dache ans 
gebracht wird, noch eine leicht geflochtene Lage 
von Stroh darüber gebreitet werden, um die 
Feuer abhaltende Defedadurdh gegen Regen, Kaͤl⸗ 
te, oder Hise zu ſchützen. Diefes Mittel empfiehlt 
ſich ſelbſt ſowohl durch feine Leichtigkeit, und ges 
singe Koͤſten, als auch dadurch, dag, wenn man 
ed nur von auffen auf den Daͤchern anbringt, jes 
der gewöhnlicher Dachſtuhl ohne einige Verändes 
rung, e3 zu fragen feſt genug, mithin dasfelbe 
zu Bewahrung der Häufer, Scheunen, und ans 
derer Wirtpfihaftsgebäude gegen Feuersgefahr all» 
gemein aumwendbar if. Die Sache iſt einleuch- 
tend, denn die Erde brennt nicht, eben fo wenig 
die Afıhe, welche fo gar das Feier zurück weiſet; 
auch eines der Mittel if, dasfelbe 
zu loͤſchen. 


$. 330. 


— (0) — 393 


$. 330. 

Es koͤnnten aber auch ohne dieſe Hilfgmit- 
gel viele Eindfcherungen ganzer Dörfer unterbleis 
ben, wenn nur eine etwas fohiclichere Bauart 
wollte vorgenogimen, oder vorgefchrieben werden: 
Das nämlich alle ländliche Wohn und Wirthfchafts. 
‚gebäude eine gewiffe Entfernung nicht nur vom 
Nachbarn, fondern anch die eines Eigenthümers 
unter fich felbft haben muͤſten. Vom Nachbarn 
follten fie 60 oder wo ed der Raum nicht ges 
ſtattet, wenigſtens 50 Schritte von eitander ent- 
fernt ſeyn; Das Gebän eines Landwirths koͤnnte 
fo angeleget werden. Die Fronte machete ein Zim-⸗ 
mer, undeine Kammer, zu melden vermöglichere 
Partheyen noch ein Wohnſtück mehr hinzufegen koͤnn⸗ 
ten; den einen Flügel nehmen die verfchiedenen Staͤl— 
Te, und der Plag der Dunggrube ein, den andern die 
Küche, Speiß-Mild) » Grasfammer, und Keller. 
An dieſe Flügel kaͤmme der Stadel, oder die 
Scheuer zu fiehen, wenn nicht jemand noch für 
beſſer fände „folhe noch etwas weiter hinaus und 
ganz im Freyen zu erbauen. Hinter der Scheu— 
ne follten die Felder, Wicfen, oder Weingärten 
gelagert ſeyn; die Zwiſchenraͤume bey den Gebäus 
den zweyer Nachbarn nahmen die Kirchen «und 
Dofigärten ein, nnd alle Gebäude muͤſten vor— 
und rüdmwärts, oder was ganz frey ficht, im 
Vierecke mit folhen Laubbaͤnmen gleichfam ein— 
gefafjet ſeyn, die leicht Boch, und dige zufammen 
un Bb; wach? 
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wachſen, fie mögen hernach Obft = oder Pappel, 
und dergleichen Pflanzen feyn, welde fähig find 
die Slammen, und Kohlen bintan zubalten. | 


8381. 

Bey diefen, wenigſtens für die Hinkunft 
dienenden Anfialten, würden feltner derley haus 
dervolle Nachrichten eingehen, dag ganze Gemein- 
den durch Feuer verunglücer ſeyen, ja in einer 
ſolchen auf erſt gefagte Art angelegten Dorfſchaft 
würde ſich kaum der Fall ergeben, daß eis 
“nem Hauswirtde alle feine Gebäude abbrennten; 
denn die Bäume würden ungemein vielen Schug 
gewähren. Es ift wahr, daß auch diefe in 
Flammen gerathen koͤnnen, allein dies iſt, be 
fonders bey Laubhoͤlzern, ein fehr feltener all: 
Vom Frühjahre bis in den Herbft, wo ſie voll Safte 
tes und von auffen vielfältig naß kind, wird es nicht 
gefcheben; auch im Winter nicht, fo lang fie von 
Kegen, Reif, oder Schnee feuchte find: Sie 
haben befiändig eine innere Feuchtigkeit, und 
brennen nie fo. leicht, als anderes Holz, Würde 
aber auch ein oder anderer Baum brennend, 10 
find fie auch in den Umſtaͤnden, dag das Feuer 
faſt nirgends leichter gelöfcher ‘werden kann, : im 
Rothfalle haut man fie um. Für diefen Fall, 
‚wenn die Häufer tüchtig mit Bäumen befegt wer» 
den, fünnten auch die Gebäude der Nachbar 
etwas näher beyfammen ftehen, noch näher aber, 
wenn fie wie F. 326. geſagt mwordew, gebauet 
) were 
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werden. Die aber gegen alle Gefahr des Feuers 
geſichert find, mögen vollends beyſammen fieben, 


$. 332. 

Die Bäume geben einem Tandwirthfchaftli« 
hen Hofe Kühle, Annehmlichkeit, und Zierde, ges 
reichen auch zur Geſundheit, verfhaffen Obſt, und 
endlih aud Holz. Die tiihtiaften Baͤume dirfz 
ten anfänglich wohl die italiänifhen aus bloſſen 
Segreifern erwachfenden Pappeln feyn, die in 8. 6/3 
10 Jahren fihon jedes Unterthans Haus weit mit 
ihren Piramidenartigen Gipfeln überfehen. Man 
muͤſte fie wild wachfen laffen, und fo würden die aus 
Dem Stamme austreibenden Nebenfhofje eine Ark 
von Spalier machen, wenn fie etwas nahe zus 
ſammen gefegt werden, weiter ald 4 Schuh fol- 
Ien fie nicht von einander ſtehen. Gielieben zwar 
‚einen etwas feuchten Grund mehr als einen trodes 
nen, kommen aber auch in diefem fort, befonderg 
Da es nicht fo ſchwer iſt, dieſe Bäume bey zu lang 
ermangelnden Regen etwas zu begiefien, In einer 
hinlaͤnglichen Entfernung ſollten zu gleicher Seit 
auch Dbfibäume gepflanzet werden, wären nun 
Diefe groß genug zu der hierunfer hegenden Ab- 
fiht erwachſen, ſo könnten die Pappeln zu der 
Hansbedürfniffen entweder nach und nach gehau— 
en, oder auf einmal gefchlagen, derfelben Play 
aber entweder zu Obſtbaͤumen gewidmet oder wie⸗ 
der mit Pappeln befeget werden. Bis die erftei 
—— erwarhfen find, wuͤrden ſich die Pape 
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peln ſchon mit Thuͤrmen meffen: Beſitzt nun ein Land⸗ 
wirth 100 Stücke, und er ſchlaͤgt zu feiner Noth⸗ 
durft 5 Bäume jhaͤhrlich, erfegt aber diefe mit frie 
fchen Reiſern, fo ift er auf beftändige Zeiten mit 
Holz verfehen ; denn noch eher als in 20 Jahren 
find die neuen Pflanzen wieder ſchlagbar. 


$. 333- 
| Was nun die innere Einrichkung der Gebäus 
de betrift, ift auch noch etwas weniges in Rücd 
- fiht der Wohnzimmer zu fagen: Sie müffen nicht 
zu niedrig ſeyn, damit ſich die uͤblen Ausduͤnſtun⸗ 
gen über unſern Koͤrper erheben moͤgen. Die 
Fenſter ſeyen nicht zu Hein, denn das Licht ers 
.. gögt die Augen, und dag Gemuͤth; man genießt 
auch das Tageslicht länger, und erfparet die Ker- 
zen: Sie follen fo angebracht feyn , daß ein guter’ 
Luftzug kann verfchaffet werden. Diefer werde fo 
viel moͤglich bey allen heiteren ſchoͤnen Tagen uns 
terhalten, auch täglich, fo gar im Winter, die über 
Nacht ausgedünfteten Feuchtigkeiten durch die Fenfter 
hinausgeſchaffet, und dafür. frifche Luft hineingelaf- 
fen. Anflatt der altfränfifchen, einer fo groffen Raum 
des Zimmers unnuͤtz einnehmenden, vieles Holz ver⸗ 
ſchlingenden Defen, foliten viel kleinere geſetzet, auch 
nicht fo ſtark, wie auf dem Lande gewoͤhnlich iſt, ger 
heitzet werden. Eine fo groffe Hitze it der Gefund- 
beit allzeit ſchaͤdlich, noch mehr aber jenen, wel⸗ 
‚de aus einer groffen Kälte gaͤhling in diefe Hige 
geratben, oder aus diefer in eine heftige Kalte. 
Un: 


—(0)— 397. 


Unferer einfachen Natur find dergleichen in fo Bo« 
ben Grade verfihiedene Abmwechslungen zumider , 
und aber nur gar zu oft gefährlich, oft tödte 
lih. Die meiften Landdewohner fönnten bey befs 
ferer Gebahrung mit dem immer. fofibarer wer« 
denden Holze jährlih einige Gulden erfvaren ; 
fie follen nicht frieren, aber auch nichtin fo grofier 
Hige ſich befinden: möchten fie or diefen guten 
Rath erfüllen ! 
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Die übrigen Gemächer ſollen kühl, lüftig, 
traden, die Keller, fo viel thunlich iſt, tief; die Stäls 
le nicht zu niedrig, licht, aber der Sonne nicht 


zu fehr ausgefegt fenn, ald wohin fih die Ins 


fetten ziehen, bernad dem Vieh zufprechen, und 
felbes martern, wie ſchon an einem anderen Or⸗ 
te gezeigt worden ift. Auch von den Scheuern, 
Das: ift von ihrem Bau, haben wir hier noch et- 


was zu melden. Es ifi nicht gut, wenn felbe 


kurz gebauet werden , denn einerfeits muß das 
zu Drefhende Getreid zu nahe an die Thuͤren 
fommen, mwodurd viele Körner hinaus fpringen, - 


anderfeits aber müffen die Panfen defto tiefer 


fepn, um eben fo vieles einbringen zu mögen - 


als in die geftreften Scheuern ; die Arbeiter das 


ben einen deſto langern Weg bin, und ber zw 
machen, und verlieren hierbey viele Zeit. Man 


hält die fir die tüchtigften der Ausmeſſung nach, 
svelche von einem Thore zum andern 18 — 
| ie. 
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die Vanfen aber 15 Ellen haben. Die Panfen 
find jene leere Pläge auf beyden Seiten der 
Tenne, binter den Zennenwänden, in melden 
Das eingeerndtete Getreid ın Gebunden ordentlich 
ſchichtweiſe vom Fußboden an big in die. Höhe 
unter dem Dache über einander achäufet wird , 

bis folches ausgedrofehen, und das Stroh in die. 
Wirthſchaft verbrauchet wird. 
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Die Scheuern ſollten, fie moͤgen aus Matte 
erwerk, oder nur aus Brettern erbauet ſeyn, an 
einer, etwas erhabenen Stelle, und nie in einem 
ſumpfigen, oder feuchten Orte fiehen. Da fi 
aber die Feuchtigkeit auf einer gleichen Erdfld» 
che fehr weit ausbreitet, mithih auch in die Pan⸗ 
fen eindringen würde , fo ift derfelben Boden ges 
gen die aͤuſſere Dberfläche allzeit etwas zu erhoͤ⸗ 
ben, etwa mit 6 Sol Sand anzufchütten, oder 
‚wenn der Grund feucht auch wohl mit 12 Zoll, 
und folder hernach mit’ einem guten Eſtrich zu 
überfchlagen, wie bey der Tenne gewöhnlich ; dies 
fe ift der Mittelweg zwifchen den zwey Panfen, 
yon einem Thore zum andern, auf welchem da$ 
Getreid ‚eingefahren, und gedrofchen wird. Dbs 
wohl es ganz gutift, wenn der Grund aus eis 
nem von fettenthonigten Leimen beftehenden Eſtrich 
geleget wird, fo find doch die gebretterten, oder 
gemanerten Schenernböden noch ungleich befs 
fer, auch von Iängerer Dauer, Die — 

| 5 
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Boͤden muͤſſen mit dem Keil dergeflalt zuſam⸗ 
men gezwungen, auch mit dem Strohhobel gut 
abgerichtet werden, daß derley Böden beynahe 
Waſſer halten mögen. Giebt es in der Gegend 
viele Schiefer oder andere tüchtige. Steine, fo 
koͤnnen fie mit diefen, allenfalls mit . ges 
pflafiert werden, 
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Auf folchen gut erhoͤheten, trockenen Scheu⸗ 
erböden iſt es nicht einmal noͤthig, eine Unterla« 
ge von Stroh zu machen, oder allenfalls unr fehr 
weniges mit etwas Erlenlaub zu ſtreuen; auch 
wird es bey gebretterten:, oder gepflafterten Gruͤn⸗ 
den wenig, oder gar Feine Mäufe geben, indem 
fie fih in Holz und Stein nicht Leicht durchbeißen. 
Dod wie gefagt worden , auch die von Eftrich find 
fehr gut, wenn fie nur erhaben find und Trockenheit 
haben. In den gemanerten Scheuern müffen Luft. 
‚Löcher feyn, die einen guten Zug unterhalten ; 
je länger deſto befjer, aber nicht viel über 5 —6 
Boll breit, auch mit einem engen Drath» oder ae 
dern Sieb, allenfallsmit einem hölzernen Gatter 
miürffen fie verfehen feyn. Ben den hölzernen Scheu⸗ 
‚ern bedarf man diefer Luftlöcher nicht fo.fehr, weil 
die ohnehin nicht genau zuſammen gefügten Bretter 
Die, Luft ziemlich durchfireichen laffen. Je mehr 
Luft ſie aber gewinnen, defto befjer iſt es, und 
daher ſind die freyſtehenden Scheuern den andern 
vorzuziehen, welche von einer, oder wohl gar 

von 
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von ‚mehrern Seiten mit Gebäuden umgeben find. 
Nach der Einpanfung pflegt das, Getreid fih zu 
erwärmen, und einige Wochen zu fchwigen :- In 
diefem Zeitraum  Fanıt- man demfelben nie zu viel 
Luft verfhaffen; es wide demnach fehr gut ſeyn, 
wenn. am den Seiten einer jeden Panfe am Das : 
he ein Luftzug in Geſtalt zweyer Fenfterchen ans 
gebracht wäre, damit der Schmwall der Wärme 
dafelöft bequemer aus, und friihe kluͤhle Luft bers 
ein koͤnnte. Dieſe Oefnungen müften fo eng, und 
zugleich‘ mit einen Oatter verſehen ſeyn, daß 
weder ein Menfh noch ein Sperling -einforhmen 
koͤnue; auch bedürfte es eines hervorragenden ; 
abhangenden Dacelchens, die Sonne und den Res 
gen abzuhalten. Eine gleiche Vorſicht koͤnnte auf 


den Heu⸗ nd una edenfaus nicht we | 
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ESs iſt ſehr gut, die — von den Sui 

len und Dunggruben etwas entfernt zu halten, 
damit ſich derſelben Dampf nicht ins Getreide 
zirhe, auch die Hitze noch darzu vermehre. Daß 
die Dächer wohlbehalten ſeyn muͤſſen, auch den 
Regen vom Wirthſchaftsgebaude fleißig wegfüh⸗ 
ren. ſollen, verſteht ſich von ſelbſt. Unterm Da⸗ 
che zwiſchen den Sparren ſind gemeiniglich von 
der Plathe bis an die Dachlatte faſt halb Schuh 
hohe Löcher, welche meiftens mit Wuͤrſten von 
Stroh vollgeſtecket werden, und in — 

eben 
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eben die Vögel, und Mäufe mit ihren Geni— 


fien einzulogiren pflegen; diefe Löcher müffen das 
. ber vermieden werden, oder wo fie bereits vor- 
handen, wären fie mit Brettern, oder eingeflri« 
denen Bauholz zu vermachen, aber noch über 


diefes recht wohl mit Leimen zu verfchmieren. 


Bey den gemanerten Scheuern koͤnnte man fie 
eine halbe Elle di vermauern , und dadurch 
die Mauerlatte deſto mehr befefiigen , damit der 
Sturmwind nicht fo leicht ganze Dächer von den 
Mauern hebe. Sowohl bey gentauerten als höl« 
zernen, und gekleibten Wänden müffen jährlich 
die Wände mit gutem Kalk ausgeworfen , oder 
mit Leimen verkleibet werden , damit Mäufe , 
und Voͤgel keine Gelegenheit finden , darein zu nis 
fien, und nach und nach die Wände wohl gar 
zu durchgraben. Es ift unglaublich , wie vie— 
les die Vögel, und Mäufe fihaden Fönnen: Wird 


aber die Schener nach diefer Art gebauet feyn . 
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uͤnfzehnter Abfchnitt. 
on einigen befonderen in die ländliche 
3 Dekonomie einſchlagenden Geſchaͤften. 
cf 338. 
Diefer Abfag Toll mehr dazu dienen und an 


einige auf dem Lande nothwendige, oder doch 
u. Thl. Gr h nüge 


fo werden au tet viele Nachtheile unterbleis 


ai 


40a == 


nuͤtzliche Gefchäfte zu erinnern , als derfelben Aus⸗ 
führung, oder Behandlungsart zu zeigen , wels 
he ohnehin meiftentheild befannt il. Da die 
Arbeiten felbft nicht ordentlich vorfallen, fo wird 
man fih auch allhier an feine Drdnung binden, 
Diefe Gefchäfte Fönnen entweder die gemeinen 
ordentlichen Landmwirthe , oder die herrſchaftlichen 
Wirthſchaftsvorſteher treffen. Wir werden izt von 
den erſtern, und hernach von den andern im 
folgenden Abfchnitte handeln. Vor allen Din 
gen ift. bier zır bemerken, dag die Ordnung. die 
Seele aller. Gefchäfte , mithin auch der Lands 
und Hauswirthfihaft fey. Gott und die Natur 
pflegen ordentlich zu wirken; weichen fie davon 
ab, fo entſtehen oft die (hlimmfien Solgen: Wie 
mögen fich nun Meuſchen etwas beſſeres verſpre⸗ 
chen, wenn ſie in ihren Verrichtungen unordent⸗ 
lich handeln. Unordnung ſey jedermann ein Dorn 
im Auge; Ordnung aber das Loofungs - umd 
Lieblingewort. Wo fih die gute Ordnung bes 
findet , da iſt auch gemeiniglich der Fleiß zu 
Haufe, diefer muß fchon der Jugend angewöhr 
niet werden; man laffe daher die Kinder nicht 
zu lange im Beete liegen, an den: Arbeitstagen 
nicht müßig auf der Gaſſe herum laufen, fondern 
befchäftige fie mit leichten Berrichtungen, beloh⸗ 
ne jeweilen einen beſondern Fleiß, und halte fie 
zur Arbeit an. Aus diefer Anhaltung wird die Ges 
‚wohnheit erwachſen, und diefe zur zwepten Nas 
tur werden: Dr Juͤngling und das Maͤgdlein wer⸗ 
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«den ſtolz auf ihren Fleiß ſeyn, und der Mann 
wie das Weib in diefem ihren Ehrgeig finden. 
Gefellt ſich auch Obachtſamkeit, und gute Gebah- 
rung darzu, fo wird fich die RW in dem 
befien Stande befinden. 
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- Der Sommer fordert bepnahe alle Zeit für die 
Seldmwirthfchaft; da aber diefe im Winter ruhig 
ſchlaͤft, ſo kann die Hauswirthfchaft indefto meh. 
rere Betriebfamfeit gefeget werden. Der Haus: 
vater kann der Taglöhner entbehren, wenn er 
. erwachfene Kinder hat, oder derley Dienftbothen 
und felbe fowohl männlichen als weiblichen Ge— 
fchlehts beym Tage zum Drefchen anhält. Am 
inter fallen die Körner leichter als iin Som⸗ 
mer aus, beſonders loͤſet ſich der Haber lieber 
ab, denn das an die Bälge bindende Flebrige 
Weſen hat fich ſchon großen Theild verloren. 
Trockenes frifches Wetter erhärtet den Gummi der 
Pflanzen; feuchte , und naſſes erweichet ihn, da⸗ 
ber find die trocdenen Falten Tage die beflen das 
zu. Man will aber nicht fagen, als dürfte nicht 
eher gedröfhen werden; denn dies kann, fo bald 
Die Körner recht trocden find, gefchehen , muß au 
vielmal erfolgen, um den Saamen zur Ausſaat 
zu bekommen. Sn trockenen warmen. Sommers 
oder Herbfitägen geht das Korn bald los, allein 
zu der Zeit giebt es der andern Arbeiten noch. (ehr 
viele, und ein anf feinen Nugen bedachter guter 
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Landwirth wird ohnehin fein Korn weder vor 
Weihnachten, noch nah. Oſtern verfaufen. Da$ 
Werfen, und Scaufeln verrichten die Manns 
perfonen befjer, dagegen können die Weibsperfos 
nen nebft dem Drefchen auch die Garben darzız 
auflegen, und die Körner in den Fegemühlen reis 
nigen. Wenn nur eine erfahrne Mannsperfon das 
bey ift, fo wird fie. mit den Arbeiten des andern 
Geſchlechts gar leicht zu recht kommen, 


, $..34 | 

Der Hauswirth muß über Winter allen feis 
nen Gebäuden, Gerätbfchaften , Früchten, und 
Feldern fleißig nachfehen, und mit feinen Göh- 
nen, oder Kuechten überall, wo etwas fehler, 
Katy fchaffen, das Mangelnde am Gebäude alfos 
gleich erfegen,. die Geräthfchaften felbft ausbeſ⸗ 
fern, und in den vollfommenfien Stand herftels 
len, ohne mit jeder Kleinigkeit zum Handwerks 
mann zu gehen. Er muß fid von jenen Geraͤ⸗ 
‚then , die der Zerbrechlichfeit , oder Abnuͤtzung un⸗ 
terliegen, ald Rechen, Befen , Artitielen u. d. ims . 
mer einigen Vorrath verfertigen, damit er im 
Nothfalle ſolche ohne Zeitverluſt hernehmen mö- 
ge. Unter den Früchten wird er nichts Faulen⸗ 
des, oder. Verdorbenes dulden, eben fo. wenig das 
Ungeziefer ; auch jene Maaßregeln anwenden , welde 
zu Erhaltung der Früchte die dienlichfien find ; 
bald frifche Luft zu denfelben laffen, ein anderss 
mal die feuchte hintan zu halten wiffen, x wird 
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feinen Aeckern, und Wiefen auch dann noch 
nahfehen, wenn fie ganz mit Schnee bededet, 
find; bemerft er, daß fich unter feinem dic fies 
henden Wintergetreide, oder auch auf den Wies 
fen Mäufe, und Manlwürfe befinden, deren Gäns 
ge unter dem Schnee fichtbar werden, fo macht 
er Bögen von Stecken darüber ; hierauf fegett 
fich die Raben, Krähen, und Dolen, melde mit 
vieler Geduld auf eine folhe Beute lauern. Wenn 
aber Fein Schnee vorhanden ift, thun die bekann⸗ 
ten Fangeifen gute Dienfte. Andere zwingen dies 
fe Thiere mit eingegoſſenem Waſſer heraus, oder 
paffen ihnen mit Stecken auf, oder tödten foldhe 
durch Einlegung einer halben Nuß, die vorber 
in einer Lauge famt der grünen Schale gefots 
ten worden ifl. Er wird alle angefponnene, mei⸗ 
ſtens mit Eyern befhmüzte Bläter von den Baͤu⸗ 
men, und Stauden abnehmen, die Moofe, auch 
jene, welche fih an den Zaͤunen befinden, bey 
feuchtem Wetter abfragen; alles beſchmuͤtzte Holz⸗ 
werk im Garten mit groben Tuͤchern reinigen, 
und ſolcher Geſtalt viele Zauſende der JInſekten 
jerſtoͤren. 


5. 341. 

Iſt der Landwirth bemuͤſſiget, im Winter 
Duͤnger aus zufuͤhren, ſo wird er ſolche auf groſſe 
dicke Haufen abſchlagen, und mit Erde bedecken, 
damit die Luft, und der Froſt ihm nicht die 
beſte Kraft bencehmen. Er wird Mergel graben, 

Cca3 und 


— 


406 et ( Oo. ) — 


und dieſen nebſt dem vorraͤthigen Schlamm auf ſei⸗ 
uen Aeckern, und Wieſen ausbreiten; auf den letz⸗ 
tern wieder die Kloͤtzer zerſchlagen, damit fie im Maͤ— 
ben feine Hinternifje veranlaffen, uud Regen und 
‚Schnee wird ihn mürbe, auch tuͤchtig machen, 
die fruchtbringenden Luftbeftandtheile zu empfan⸗ 
gen, Biebt es ig einem Acker große, unbeweg⸗ 
lihe Steinrüden, fo fanmle man zur Zeit der 
Kälte allerley brenneudes Genift » und Holzwerf, 
mache ein Feuer auf den trodenen Stein, daß 
er ſich recht erhige, gieße hernach kaltes Waſſer 
darauf, oder fihaufle den Schnee dahin, fo 
wird der Stein dergefialt mürbe. werden, dag 
er fih mit ſchweren eiſernen Hämmern, und. Keys 
len zerfchlagen,, und. ſtuͤckweiſe aus dem Grunde 
bringen läßt, welcher hernach mit Erde angeſchuͤttet, 
und fe tragbar gemacht wird. Es laſſen fich auch ders 
ley große Steine aufeine. gefchicfte Art mit Pulver 
fprengen, und es lohnet der Mühe, ein beſtaͤndig uns 
nuͤtz gewefenes Stuͤck auf alle kuͤnftige Zeiten frucht⸗ 
bar zu machen. Eben ſo wird er die Steine, 
welche er zum Bauen, oder zum Kalkbrennen be⸗ 
darf, um dieſe Zeit zu brechen, auch an den ges 
börigen Ort zu bringen wiffen, 


S. 342.. 

Wer Waldung beſitzt, findet im Wins 
ter der Arbeiten genug, Im Chriſtmonat, 
Jaͤner, und Hornung wird das Bauholz gefaͤllt; 
‚m Ruͤckſicht bes Brennholzes darf ſolches auch 
Bere ſchon 
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ſchon früher und fpäter gefchehen. Was vom 
Banholze abfällt, kann nah Befchaffenheit der 
Größe ebenfalls zu Brennholz, entweder ges 
fpalten, oder in Birdel gebunden, bey guten 
trockenen Wegen an feine gehörige Stelle ges | 
führt werden; desgleichen auch jenes Holz, wel⸗ 
es zum Verkohlen beftimmt ift, fo. bernah in 
fiehbendeu, oder liegenden Mailern gefhieht, Bau⸗ 
ſtaͤmme, Gägellöger, und großes Arbeitsholz 
laͤßt fih nicht leicht bequemer ald bey gutem 
SHlittenweg aus dem Wolde bringen, Welcher 
Nugen fih mit dem Wachholderholze, und Bee» 
ren verfchaffen läßt, ift befannt. Bedarf jemand 
eines dornigen Zaunes, oder einer andern ders 
ley Einfaffung, fo bietet fi izt die befte Gele— 
genheit an, folhe im Walde, oder wo fie fott- 
ſten für jedermann frey fliehen, auszuſtechen, die 
Wurzeln in Erde einzufchlagen, und fobald ſich 
bey einftellendem Thaumetter graben läßt, fie an 
ihren gehörigen Plag zu. fegen. Im Winter fals 
len die Saamen tragende Zapfen fiarf ab: Man 
ſammle ſolche, bringe fie nah Haufe an einen 
trockenen Ort, feße fie der Sonne aus, und 
fhüttle im Sommer den Saamen heraus. 


.$. 343. 

Der Bauer follte ſich aber nicht mit dem 
allein begnügen, dasjenige, was zu feiner Noths 
durft unentbehrlich iſt, beyzuſchaffen durch eigenen 
Sleiß, ſoudern auch noch fo manches zum Vers 
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kauf verfertigen ald Befen, Raife, Hafelnuf-und 
andere Steden, Körbe, Strobfeffel u. d. Alles dies 
ſes Holzwerk kann er fih gegen, auch mitten im 
Minter fhneiden, und wenn 3. B. Die Zelbers 
fpröglinge auch wie Eis gefroren find, fo ſcha—⸗ 
det ihnen dieſes nicht, zu Haufe werden fie aufe 
thauen , dann im Waſſer geweichet, fich wie jene 
im Herbfte gefammelte zu Körben flechten lafjem, 
welche weiß werden, wenn man den Baſt von 
den Sommerfhößlingen vorher abfireifet, Chen 
fo ift auch das Schaftengras , oder das fo genaun⸗ 
te Ziunkraut guten Kaufs, nicht minder der Kien 
in Stöden, oder gehadten Buͤſcheln; wie das Rohr 
für ſich felbfi, oder in Matten geflochten. Diefes 
wird am leichteften im Winter, wenn die Zeis 
che recht feft gefroren find, auf dem Eife wit 
einem ſtarken breiten fcharfen Meffer, welches on 
einer, oder befier an zweyen langen Staugen 
befeſtiget ift, damit der Arbeiter aufrecht geben 
kann, ganz bequem, und fehnell abgefloffen , das 
ber auch dies Inftrument den Namen Roprfiofs 
fer erhalten hat. Wird ein Teich abgelaſſen, 
fo läßt fi das Rohr noch fiefer abnehmen, muf 
aber alddanı gehauen werden. Derley Verkaufs⸗ 
artifel, die fih von den Landleuten bearbeiten 
und zu Geld machen lieffen „ giebt es noch viel 
mehrere, 
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Weiter follte jeder Hausvater beforgt ſeyn, 
daß den Winter bindurh die Hopfen s Wein # 
Bohnen und Erbfen Stecken gefpiget, die tiiche 
tigen zufammen gebunden, die andern zur Feus 
erung verwendet, und die abgängigen wieder 
durch frifche erfeget werden. Eben fo mag er 
von dem laͤngſten, und flärffien Stroh die Bäns 
der zur künftigen Erndte verfertigen, und gegen 
die Mänfe zu oberfi in der Schener verwahren. 
Desgleihen die Weidenzweige drehen, und 
mitfammen fo verbinden, wie er fie zur Befe- 
figung feines todten Zaunes, oder zur Vereini⸗ 
gung feines lebendigen bedarf, Weiter kann 
er aus dem groben MWerchgefpunft der Kinder 
Stride drehen, oder Gras⸗und Buttenbänder 
verfertigen. Laͤßt fih eiwan in der Erde arbeis 
ten, fo mag er Difieln, oder Doruen, auch ale 
les Unkraut ausſtechen. Hat er Feigenbäume von 
guter Erträgnig, fo ift es der Mühe werth fol 
che gegen das Erfrieren zu fügen, und da 
Matten, oder Strohdecken nicht allemal bierzi 
Binlänglih find, fo pflegt man fie, bey fi ein⸗ 
ſtelleuden ſtarken Froſt, niederzubengen, mit Ere 
de, Laub, und anderm Geniſtwerke zu belegen, 
ach mit einer Rinne, oder einem dergleichen 
Stück zu uͤberdecken, um Luft zu gewinnen: Da 
ihnen aber die Mäufe fehr zu fegen, fo kaun 
man bey einbrechender groffen Kälte die Erde 
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mit Waſſer begieſſen, worauf fie feſ zuſammen 
gefriert, und dem Maͤuſezahn wiederſteht. So 
koönnen auch die Artiſchocken-und Cartipflanzen 
erhalten werden: Man graͤbt um die Wurzeln ei» 
ne Grube aus, belegt aber die Wurzeln mit ges 
nugfamer Erde, wenn es bieran nicht mangeln 
follte, begießt fie bey der Gefrier und Kälte, und 
wenn dte Erde in einen Klumpen- zufammen ges 
froren it, wird fie mit Erlenlaub bededt, in 
Erinanglung deffen aber mit jenen von wilden 
Kaftanien, Linden, oder Nüffen, welches auf 
bey den Feigenbäumen gut iſt. | 


$- 345- 

Finder der Landwirth, dag die Vertiefun— 
gen feiner Aecker, oder Wiefen gar zu ſtark mit 
Schnee bedecket find, daß er bey jenen eine Aus⸗ 
tränfung , bey diefen eine Verfäuerung der Grass 
pflanzen zu befürchten habe, nad erfolgter Aufe 
thauung; fo muß er noch bey liegeudem Schnee 
einige Furchen, oder fleine Abzugskanaͤle maden, 
damit die überflüffige Näffe ablaufen möge. Kann 
er aber dieſes Schneewaſſer in feine. Wiefen leis 
teu, fo wird es ſolchen die vortreflichften Dien« 
fie leifien, denn der Schnee bringet immer fehr 
viele Salze mit fih. fein Waffer dient zu der 
fo nuͤtzlichen Wäfferung, und erfäufer nebſt 
Millionen verfhiedener Inſektenbruten auch viele 
Maulwürfe Es gefhieht oft, dag hoch ange— 
laufene, oder etwas flark anfallende Regen « oder 
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Schneewaͤſſer Einriſſe in die Erde veraulaſſen: 
Dieſes zu verhindern, und dadurch oft großen 


Schaden abzuwenden, werde nur eine, oder au⸗ 


dere Strobgarbe dahin ins Waſſer gehangen, 
daß nur der Sturz ſich etwas auffer felbem be- 
finde; der Schwall wird fih hieran brechen, das 
Waſſer einen etwas andern ‚Lauf nehmen, und 
der dafelbfi liegen bleibende Sand, und Schlamm 
das weg geſchwemmte Erdreich wieder erfegen, 
Scehlenſſen, und —— ſind von wis 
figfeit, 


$. 346... r 
Wie num die Witterung gelinder wird, ſo 
bietet ſich auch deſto mehrere Beſchaͤftigung im 
Freyen an: Von den Baͤumen moͤgen die Rau⸗ 
ber, oder auch der ſo genannte Waſſerſchub weg⸗ 
geſchnitten werden, damit ſie nicht unnuͤtz des 
Baumes Nahrung an ſich ziehen. So koͤnnen auch 
ſchon die Weiden ſehr fruhe beſchnitten werden, 
allein die jenigen Zweige, welche zum Verpflan— 
zen gehören, müffen erſt im Märzen bey etwas 
gelinderer Witterung , wo der Saft in die Pflan- 
zen fritt, vom Mutterfiamme genommen, und 
gefegt werden, Das fo gewöhnliche Felberfioflen , 
Da. nämlich mit einem eifernen, oder hölzernen 
Dfahl ein Loch in die Erde, und hernad der 
Weidenſtamm hinnein gefioffen wird, mag nicht 
gebilliget werden: Iſt das Loch zu eng, oder 
wird nur etwas ſtaͤrker an ‚bie eine -_ der 
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Erde geftoffen, fo ftreift fih der Baſt ab, und 
wo dies gefchiebt, da Fönnen weder die Wurzeln ges 
deyhen, noch der Baum die nöthige Nahrung 
erhalten; das enfblößte Holz geht mit dem ab» 
gefireiften Baſt in die Fäulung, welche ftäts 
weiter greift, und den Baum endlich abitehen 
macht. Auch treibt ein folher Setzling wegen 
feiner Verletzung zu wenige, und ſchwache Wur⸗ 
zeln, dieſe ſind nicht ſtark genug, ſich in einer 
nun noch feſter zuſammen gedruͤckten Erde aus⸗ 
zubreiten, der Baum bleibt fiech bis er vollends 
ſtirbt. Es ift demnach ungleich beſſer, eine ob» 
ſchon nur Feine, ‚tiefe Gruben zu graben, den 
etwas fchräg abgehauenen Stamm unbefchädiget 
einzuſtecken, gute Erde darauf zugeben, zuſam⸗ 
men zu treten, den Stamm an einen Pfahl zu bin⸗ 
den, und wäre er der Gefahr ausgefegt, benaget 
zu werden, ſolchen auch mist Dornen zu umwin⸗ 
den, Ä 


F. 347. 

Sobald es mit Beſtande aufzuthauen bes 
ginnet, fo find die Wieſen von dem daranf bes 
ſindlichen Mifte, Moofe, und undienlihen Kraͤu⸗ 
fern zu reinigen; aber nicht nur blo$ die Difteln 
und giftigen Pflanzen auszuftechen, fondern auch 
jene, welche den genußbarern den. Plag beneh⸗ 
men, als Kletten, Kälberfern, wilder Paftinaf, 
Heuheheln m. d. von melden man weiß, daß 
folhe das Vieh entweder nicht genieſſe, e 
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Telbem wohl gar fchade. Auch von den Ameifens 
und Maulwurfshaufen find die Wiefen zn fäus 
bern. Was die erfien betrift, pflegen viele folche 
auf ihre Mifthaufen zu bringen, welches auch 
nicht zu tadeln if, weil daſelbſt diefe Thiere vers 
brennt werden, allein die Maulwurfshaufen 


werden blos mit. den Spaten abgeflochen, und. 


ausgebreitet. Der in feinen gedruckten Werken 
bey uns noch lebende berühmt gemwefene Oekonom 

Herr Wiegand fchläge hierzu einen Wieſenhobel 
vor, Er heſteht wie der gefagte Rohrſtoſſer aus 


einem 2. Schub langen, 45 Zoll breiten Mefjer 


zwifchen zwey fleinen Radeln, und zweyen Heb⸗ 
ftangen fo laufend, daß die Mafchine beynahe 
einem Schubfarn ähnlich fieht, der fiatt dem 
mittern Rad zwey viel Eleinere Seiten Radlein 
hat. Das vorne angefpannte Pferd führt ein Knab 
von einem Haufen zum andern, und ein nach⸗ 
folgender Mann lenket den wie einen Pflug füh- 
‚senden Hobel dergeftalt ein, daß der Haufen 
glatt am Boden weggenommen wird, welches 
fehr geſchwind hergeht, und machher breitet ee 
diefe Haufen auseinander, Sede Gemeinde foll« 
te auf allgemeine Koften eine ſolche Mafchine 
haben, weil fie einige in der Gemeinde gewiß 
bedürfen, aber nicht jedes Glied insbeſondere. 


5 348. 
Da eben von den Wiefen die Mede iff, fo 
wollen wis hier noch diefe Bemerkung — 
| u aß, 
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daß es ein vorzüglich landwirthſchaftliches Geſchdͤft 
ſey, das Heu gleich auf den Wieſen nah Maß— 
gebung des verſchiedenen Viehſtandes zu ſortiren: 
Naͤmlich jenes anf erhabenen Orten gewachſe⸗ 
ne ſuͤſſe Gras zum Heu fuͤr die Schafe; das 
in Vertiefungen, welches vieles Ried «und an⸗ 
deres ſaueres Gras mit fich führt, für. die. Pfer⸗ 
de; dahingegen das blätterreihe,, und ſtark ſtaͤng⸗ 
lichte für Zugochfen ; dad Gramet von den Wies 
fen aber fir Kühe, nnd Kalbinnen. Es füget 
fich zuweilen, daß das Gras, oder auch ſchon ges 
machte Heu verfhlämmet wird; follte num dieſes 
kein Regen mehr abwafchen, und reinigen, fo müs 
fie es auf einem freyen Orte, und nicht in der 
Scheuer gedrofhen, dann gefäubert werden, weil 
anfonft das Vieh hieran erfranfen würde. An 
den Wiefen, Bächen, und Gräben waͤchſt öfters 
fir das Vieh fehr dienliches Buſchwerk; da fehneis 
de man die ſchoͤn gewachfenen Sommerfpröglinge 
vou den Zweigen der Hafelnüffe, Weinreben, 
Aeſchen, Ruſten, Weisbuchen, Maulbeeren, Erlen, 
Adazien, Maßholder, Gaalweiden, u. d. binde: 
folhe in Wellen zufammen, flede fie. auf die 
Yäune, oder dörre fie irgend anderswo zum 
Winterfutter für die Schafe ab. 


$. 349. er 
Hat der Landwirt etwa noch Bäume zu 
perfegen , ſo muß-diefes gleich im erften Fruͤhjah⸗ 
ve gefchehen, damit nicht der beſte Zrieb der Saͤfit 
| u | ver⸗ 
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verloren gehe: Dieſes Verſetzen iſt meiſtens von 

einem gedeylicheren Erfolge, wenn es im Nos 

vember, oder Dezember gefhieht. Er fihneide 

feine Manlbeer » und Obſtbaͤume fo zu, daß fie 

einer Krone, oder einen Becken gleichen, wodurd 

nicht nur die Früchte vergrößert, und verfchönert 

werden, fondern auch viel bequemer zu pflücken 

find. Auch ift ed gut, wenn mar an dem Gruns 

de der Wurzeln eine Art von einem ruuden Bes 

en formirt, wodurd die von der Erbe zu hoch 

bedeckten Wurzeln mehrere Luft, Wärme, Feuch⸗ 
tigkeit, dadurch aber deſto groͤßere Fruchtbarkeit 
gewinnen, beſonders wenn der Eigenthuͤmer ſei— 

ne Baͤume mit Mergel, Schlamm, Miſt, oder Tree 

Bern über Winter dinger, Giebt 23 wenig Winters 
ſchnee, fo nehme er folhen dort, wo er unnüge 

ſich befindet, weg, und bringe ihn an die Baͤume. 

Bey Ermanglung aller Winterfeuchtigkeiten koͤn— 

nen die Obſtbaͤume bey gelinderm Letter mit einem 

nicht fehr warmen, fondern nur mit etwas Dung⸗ 

Tade vermiſchtem Waffer begoffen werden. Fehlt 

es zur Blüthezeit an den natürlichen Feuchtigkei— 

zender Luft, fo muß dieſes durch fleiffiges Begiefe 

fen erfeget werden, wozu jedes Waſſer befjer als 
Das Brunnenmafjer if. Sehr zeitlih, fo bald 
Die Säfte fieigen, find die Bäume zu propfen : 

Miglingt es, fo kann diefes bey dem zweyten Trier 
be ohne Nachtheil wiederholet werden, Solche 
Baͤume follte man nie bemooſen laſſen, ——— 
fleiſſig reinigen. 
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Die übrigen in die ländliche Defonomie ein⸗ 
ſchlagenden, nicht alljährlich fih einfindenden Ges 
fchäfte beruhen in dem, daß der Ackersmann nach ver- 
gangenem ſtaͤrkſten Frofte, wenn die Erde troden, und 
nicht mehr anflebend iſt, auch die Tritte des Viehs 
in den Grund nicht eingreifen, feine Winterfruͤch⸗ 
fe mit ſchweren Walzen überfahre, damit das durch 
Naͤſſe, und Gefrier aufgequollene Erdreich wies 
der an die Wurzeln angedrüdet, auch fefter ge— 
macht werde, um die aufonft zu haͤufig ausduf⸗ 
tenden Erdfäfte, auh Wärme, und Feuchtigkeit 
defto Länger zu behalten. Sobald die Witterung 
etwas gelinder wird, fo mag er fchon feineu Ha= 
ber ſaͤen; er verträgt einen allenfalls noch ein⸗ 
fallenden Froft ganz leicht. Zur Erndtezeit ſchnei⸗ 
de er das’ reine Getreid tief bey der Erde ab. 
jenes aber, weldes mit vielem Unkraut unterfpis 
det if, etwas höher, wodurch vom legtern noch 
vieles hinweg bleibt. Dieſes Getreid wird 24 
Stunden auf den Stoppeln in Wellen gelaffen, 
das gar zır viele Unkraut herausgeworfen, hernach 
aber aufgebunden, doch nicht bey groſſer Hige; 
ja die Gerfte follte nur Nachts beym Mondfchein 
aufgebunden werden. Wo es vieled Schaften⸗ 
gras giebt, da mug man ſolches durch die Egge, 
und eifernen Rechen zu vertilgen fuchen, hernach 
die Schweine dahin treiben, welche durch Aufe 

ſuchung der Würzeln die. beſten Dienfte leiften, 

| We⸗ 


a SE 417. 


Wegen Umſtaͤnden muß das Getreid oft fehr ſpaͤt 
vor Winter gefäet werden; da ift es nicht rath⸗ 
ſam, ſolches unterzuadern , die zarten Keime wür« 
den die Erde vielleicht - nicht, mehr durchbrechen 
koͤnnen, fondern erfliden muͤſſen, man thut alfo 
beffer, die Furchen nach der Länge mit der fchweren 
Egge zu durchziehen, den Gaamen gebaigt aus» 
zuſaͤen, und ihn mit der umgekehrten Egge über 
die Quere unterzuſtreichen. 


8. 351. 

Da auch die Hausmirtter mit ihrem unter 
gebenen Gefchlechte verfihiedene ihnen eigene Ges 
fchäfte haben, fo ermahnen wir fie, bey einbre⸗ 
chender Kälte zu eilen, alle Sartengemwächfe in die 
Einfege,, oder Keller, und Fruchtkammern zu brin« 
gen, welche einen etwas flärfern Froſt nicht vers 
tragen mögen, dagegen aber jene lieber im Grun« 
de zu laffen, welchen die Kälte nicht fo Teiche 
fihadet, wenn fie: nur von der gar zu rauhen 
Luft nicht beunruhiget werden, 3. B. blauer Kohl, 
Zeller u. d. Zu diefem Ende iſt es gut, mit Matten, 
oder Rohrdecken verfehen zu feyn, Wo aber diefe 
mangeln, ſollten ihre Stelle die Tanuenreifer 
erfegen. Man deckt. folche über die Pflanzen, bes 


legt fie hernach bey gröfferer Kälte mit Stroh 


oder Laub, und wäre fie gar zu grimmig, mit et⸗ 
was langem: Mil, Doch. miffen die Gewächfe 
etwas wenig, Luft haben, und erfordern auch 
_ eine Me aa Fruͤchte laſ⸗ 
I. Thl. Dd fen 
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fen fich fehr ſchoͤn auch im Winter in den Mifl 
beeten ziehen, wie z. B. der Hauptſallat. Gind 
die Kiichengewächfe in den Gartenbeeten tüchtig 
bedeckt, und erhalten hierauf einen guten Schnee, 
fo haben fie Wärme genug, und bedürfen Feines 
Miftes. Iſt die firengfie Kälte vorüber, fo macht 
man ihnen auch immer mehr Luft. Bey gelinder 
werdenden Witterung, und gefehmolzenem Schnee 
koͤnnen fie ſchon Feldfallat, auch verfchiedene au» 
dere dazu, oder zu einem warmen Gerichte dien: 
liche, zugleih der Geſundheit fehr erfpriegliche 
Kräuter finden. 


$-. 352 

So bald fih nur in der Erde arbeiten laͤßt, 
follten fie gleich folche umaraben, düngen, uud 
in jenen Stand herſtellen, welchen die dahin be- 
ſtimmten Früchte verlangen, auch mäffen fie an der 
forgfältigen Vorbereitung eines tüchtigen Saamens 
und an der Anbaunng defjelben zur rechten Zeit 
nichts ermangeln laffen, eben fo wenig auch au 
dem möthigen Begieſſen. Das Brunnenwaffer 
ift das ſchlechteſte; dennoch muß man fich bey den 
en mit feldem meiftentheils-begnügen : Um 
ſolches zu verbeſſern, follte man ein paar. Botti- 
ge haben, etwas- Pferdmift in felbe werfen, volf 
anfchöpfen;, und das Waffer fo lang darauf fiehen 
laffew, bis folches zum Begieffen erfordert wird, 
Sp bald num: ein Gefäß Teer iR, muß es gleich 
wieder angefuͤllt RB ‚auch beſonders fo uber 

Nacht 


zu 419 


Nacht ſtehen bleiben, wodurch es viel, gelinder 
wird. In großen Küchengärten kann das Bes 
ſpritzen durch Wafferleitungen ,. und Fanggräben 
am füglichfien gefchehen. An einem erhabenen, 
oder fonft trodenen Winkel des Gartens follten 
fie eine Schnedengrube anlegen, die nur wenig 
Bretter erfordert, fie dürfen nur ein einziges Mahl 
mit ihren Kindern in jene Holzungen, Wein und 
andere Gärten, oder wo fie ſonſt Schuecken zu 
finden wiffen, geben, fo werden hernach die klein— 
fien Kinder recht darnach verlangen, folhe Schne— 
“ den klauben zu dürfen, und da fi öfters ganze 
Haufen beyfammen befinden, manchmal mit 
reicher Beute nah Haufe kommen; nach einem 
Negen find fie Leichter als fonft zu finden: Das 
Unkraut wäre hernach ihre Nahrung, und diene: 
ten für dies wenige zur guten Speife, oder zum 
Verbkauf in den Städten, mo fie gut bezahlet werden, 


$- 353- 

So koͤnnten auch die Kinder die Schwaͤmme 
fammeln, nachdem man fie die verfchiedenen 
Arten wohl bat Fennen gelernt; nach einigem 
warmen Kegen, und darauf folgenden beiteren 
Tagen befonders gegen den Herbft hin erfchei« 
nen fie öfters fo häufig, daß man viele Butten 
vollfommeln kann. In den Wiefen, und Viehwei⸗ 
den werden die Champions, Kukumucken, Moferong, 
Hilfen gefunden: Die Laudleute nennen die Mor 
ſerons Nagerlſchwammen. den Harzwaͤldern 

. | Dd woh· 
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wohnen die Prettlinge, und Roͤthlinge: In den 
Eich⸗ und andern Laubwaͤldern die großen Eich- 
ſchwaͤmme, auch die Pilfen, Kukumucken, Chams 
pions, Nager!» und noch mehr andere Schwaͤm⸗ 
me, doch müffen fie zu Hanfe nochmals genau 
unterfuchet, fchleunig zu Marfte getragen, oder 
ſelbſt zum Theil genoſſen, oder gedörret werden. 
Sp koͤnnten auch die Kinder die fogenannten 
Hetſchebeere, Diendeln, Haffelnäffe und viele ander 
se dergleichen genußbare Fruͤchte, auch Kronowet⸗ 
beere , verfchiedene Wurzeln , Kräuter, und Blu⸗ 
men ſuchen, für welche fie in den Städten Geld 
einnehmen würden, auch zum Theil zu eigenem 
Verbrauch zu verwenden wären. Befonders follten 
die Hausmirtdinnen auf ſolche Erzeugniffe bedacht 
feyn, die bey Krankheiten, Verwundungen oder 
Brandſchaͤden dem AREUDER und Die zu Heil⸗ 
mitteln dienen. 
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Auch die Obfigärten geben ihnen Befchäfe 
tigungen. Hier Finnen fie dies als eine allgemei« 
ne Regel anfehen, daß jenes Obſt, für weldes 
fie ein ſchoͤnes Stück Geld loͤſen wollen, auch ſchoͤn, 
mithin abgebrochen ſeyn müffe, unter welchem ei⸗ 
nige Gattungen eine befondere Genauigkeit fors 
dern, als die Zwetfihgen, Pfirfigen. Was 
aber nur für den Dörrofen, oder andern Hause 
gebrauch gehört, dies mag abgefchüftelt werden. 
— abgefallene Obſt iſt En wurmig, 

auch 
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auch zeitiger , ald das andere, die Urfache bier, 
von beruhet nah meiner Muthmafjung hierin , 
dag auf foldes Obſt nicht blos eine Aufferliche, 
fondern auch eine innerlihe Wärme wirket, wels 
be durch die Bewegungen , und Ausduͤnſtungen 
des sin. der Frucht ;mohnenden Wurmes veran⸗ 
laſſet wird. - Diefes abgefallene Dbft fol täglich 
aufgelefen,, das unzeitige den Schweinen mit dem 
andern Futter gegeben, das andere aber gefchde« 
let, gefpalten,, und wenn es von der größern Gat- 
tung iſt, gedörret werden. Das frühzeitige Obſt ifl 
von fchlechterer Art, auch dort, wo keine Staͤd⸗ 
te. in der Nähe, von geringem Betrage. Es läßt 
ſich gar nicht Feicht aufbewahren, und muß ‚die 
ferwegen noch etwas früber ‚gepflücdet werden , 
als es die vollſtaͤndigſte Güte erreicht, dent die 
fe erhält fie. gar bald im ‚Liegen, geht auch bald 
hernach in die VBerwefung über. Die ſogenann⸗ 
sen Winterfrischte Hingegen laſſen fich den halben, 
oft auch den ganzen Winter hindurch in guten 
Obſtkammern aufbewahren , ohne Belhädigung. 
weit führen, und gegen.den fpätern. Winter hin⸗ 
aus um recht hohes Geld verlaufen. Man. follte 
demnach bey Pflangung neuer Bäume behörig 
hierauf Bedacht nehmen, auch unter diefen Winter- 
obfibäumen wieder jene auswaͤhlen, deren Früch- 
te am einträglichfien: find, als Pergamottenbirs 
neu, Borflorfer , oder. Marſchangleraͤpfel, und det 
gleichen . Gattungen, Ä 
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Wo ſich das frifche Obſt nicht wohl zu Nu⸗ 
gen bringen läßt, da giebt es auch andere We⸗ 
ge hierzu. Aus den Aepfeln, die wir Weinlinge 
nennen , läßt fih ein recht guter Wein- verfchafe 
fen, der in England, and Franfreich Eider ge 
tauft wird, Es dienen aber auch andere Aep⸗ 
fel, wenn fie nur faftig find, hierzu; fie werden 
vollkommen reif gebrochen , noch einige Wochen 
in freyer Luft gelaffen,: damit fie Sonne, und 
Keif recht mürbe made, alsdann gerieben, oder 
altenfalls geftampft, gepreßt , der Moft etwa 24 
Stumden in einem Bottig gelaſſen, bis er einen 
dien: Schaum bat, worauf der reine Moft in 
ein Fäglein gefüllt, das Beilloch aber offen ge« 
laffen wird, If er nah 5—6 Tagen Mar, fo 
wird er in ein anders Fäßlein abgezogen , und dies 
nach einiger Beit wiederholet, Aus den füßen fafs 
tigen Birnen wird gar ein Foflbares Getränk, 
Ans Holsdpfeln, und Holzbirnen ein Effig, 
ja fo gar aus den gefauften Aepfeln, und Bir: 
ven kann Brantwein gebrennt werden. Alles 
Baumobſt läßt ſich aufdörren, und folcher Ges 
ftalt fehr lang bewahren , auch wo immer bin 
verführen. Will fich eine Hauswirthinn bey uͤbri⸗ 
ger’ Zeit Mühe geben die Pfirſichen, Aprifofen, 
oder Zwetfchgen von den Kernen zu machen, und 
noch vorher ihnen die Haut abzuziehen, oder ab: 
zuſchaͤlen, fie in zwey, oder mehrere Theile zu zera 

—— its 
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ſfſtuͤcken, auf ein Doͤrrbrett herzurichten, und 
mit zerſtoſſenem Zucker etwas zu beſtreuen, dann ge⸗ 
linde abzudoͤrren, ſo koͤnnen ſie in den Staͤdten 
vieles Geld hiervor loͤſen. Solche geſchaͤlte Zwetſch⸗ 
gen au hölzerne. Speile geſteckt, und bey: der 
Sonne getrocknet, find — um vieles koſtbarer; 
de⸗ meiſte tounen hier die Kinder N 


S. 356. 


Gleichwie mit dem lang aufbewahrten Obſt 
im en vieles Geld kaun gewonnen werden, 
fo mag ein gleiches auch mit den Eyern gefche- 
pen, welches zwar viele Landmwirtdinnen ohnehin 
beobachten, aber die Sache nicht allzeit gut anz 
ſchicken, indem fie die Eyer in das aufgefchüttete 
Getreid, oder in den Haͤckerling fieden: Vom lege 
tern nimmt das. Ey durch die Länge der Zeit ei- 
nen unangenehmen Strohgeruch an, fo das Stroͤ⸗ 
dein genenüt- wird; aus dem Getreide aber müfs 
fen fie wegen des Umſchaufelns oft mühſam : here 
aus gefucht werden. Es ift daher ungleich beffer, 
fie in Afche zu. bewahren; ſollte aber auch ‘dies 
fe zur andern Wirthſchaft noͤthig, oder-nicht vor⸗ 
banden feyn, fo dient der Flug < oder ein anderer 
dergleichen feiner Sand eben fo gut, wo nicht noch 
befjer darzu. Man kann diefe Eyer in ein Faß, Bote 
tig, Kifte oder andern Dazw.eingerichteten Ort einles 
gen, doch an einem kuͤhlem Orte. Zu unterft koͤmmt 
eine Schicht Afche , oder Sand: der uͤber die gaͤnz⸗ 
liche Bedeckung der Ener noch: ein Paar Zoll hoͤ⸗ 
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ber liegt, hierauf werden wieder" Eyer eingelegt, 
und: fo fortgefahren , ohne beforgen zu dürfen, 
dag die Schwere des Sandes fie zerbreche, denn 
er ruhet auf lauter Gewölbern, die eine weit 
größere Laft tragen Fönnten. Auch zu oberſt wer⸗ 
den fie gut bedeckt, dag wenig oder gar feine 
Luft eindringen kann; denn dies ift eben die Ur⸗ 
fache ihrer langen Erhaltung: Daher ift noch befe 
fer , wenn man fie vorher mit einem wollenen, 
in etwas Fett getauchten Fleck nur. etwas wer 
niges überfährt,, auch mirffen die — seht friſch 
ſeyn. 


. 357. 


Die fernern weiblichen Verrichtungen beſtehen 

in dem, daß ſie das Vieh, wobey keine Maunss 
— angeſtellt find, reinlich und ordnungsmaͤ⸗ 
Big beſorgen, Kapaune, Enten, und Gaͤnſe maͤ⸗ 
ſten, auch letztere rupfen, wenn die Jungen das 
Einſchliefen unter die Flügel nichtmehr bedürs 
fen, doch muß dies geſchickt geſchehen, auch 
ihnen die Tragfedern in den Flügeln gelaffen wers 
den. Hierauf. folgt das Federfähleiffen in den 
Winterabenden , dag Flach$ - und Hanf Brecheln , 
Heheln, Spinnen, Garnausſieden, welches leg» 
tere befier als das bloſſe Saͤchteln ift, das Blei⸗ 
den des. Gewebes, oder Zwirus, u. d. m. if. 
Weiter koͤmmt die. füge und ſauere Butter zu 
machen , das Schmalzfieden, Schünten, aud 
anderes Fleiſch, und. — Kraut, und 

Ruͤ⸗ 
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Nüben einfchneiden, und eiuſaͤuern, und hut» 
dert andere Dinge mehr, damit nur Feine Gels 
der unnöthig dürfen ausgegeben, wohl aber mös 
gen eingenommen: werden. Hier will man den 
- Yeltern nochmals empfehlen , die Kinder nie au den 
Miüffiggang , fondern von erfter Jugend an, gleich 
zur Arbeit zu gewoͤhnen, als Linfen,, Bohnen, Erb. 
fen zu klauben, von den grünen Bohnen beide Bauds 
ſchnuren abzuziehen, Obſt zu fchälen , Federfchleißen, 
n. d. m. Ja wen feine Schulgegenflände, noch | 
andere Arbeiten vorhanden find, fie ſchicklich zu be— 
fhäftigen , fo vermenge man gefließgentlih einige 
Erbfen unter die Bohnen, dadurch werden fie zum 
Fleiß gewoͤhnet, weldes ihnen dereinft fehr zum 
open — muß. 


Sechzehnter Abſchnitt. 
Anmerkungen fuͤr die herrſchaftlichen 
Wirthſchaftsbeamten. 


F. 358. 

Das erſte Augenmerk des herrſchaftlichen 
Wirthſchaftsbeamten ſey: Gott bey allen ſeinen 
Geſchaͤften vor Augen zu haben und ſich bey je— 
der Gelegenheit zu erinnern, daß ihm das allſe⸗ 
bende Aug gegenwärtig fey, welches alles Gute 
lopnet, fo wie das Böfe beſtrafet. Er opfere Gott 
alle feine Verrichtungen, biste ihn um feinen 
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Beyſtand, Gluͤck, und Segen, Er ſey der Re⸗ 
ligion und ihren heiligen Pflichten eifrigſt erge⸗ 
ben, und ehre die Diener des Altars, die Mis 
niſter des Allmaͤchtigen. Wer. diefe verachter,, der 
verachtet Gott ſelbſt, er hat feinen wahren Hang 
zur Religion, ſondern zur Freygeiſterey, dem 
Frengeift aber ift Gott, die Religion, der Mo: 
narch, der Staat, ihre Diener, feine Herrſchaft, 
die. Unterthauen, alles gleichgültig. Er. thut nur 
Das, mas er gezwungen hun muß, und feine 
Obrigkeit ift zuverläffig ſchlecht mit ihm verfes 
ber» Die zweyte Pflicht fey eine vollkommene 
Ergebenheit gegen den Monarden: Er fey ein ges 
naner Vollzieher feiner _ gerechten Befehle, war 
che auch hierüber , Daß fie. von den Untergebenen 
vollzogen werden. Seine dritte Schuldigfeit iſt, 
alles dasjenige mit dem möglichften Fleiß, und 
"Eifer feiner Herrfchaft getreu zu leiften, zu was 
‚er fich gegen felbe verbunden bat. Bieriens fer 
be er die Unterthanen feines Herrn nicht für die 
feinigen , noeh fich als einen Defpoten an: Er ge: 
denke, daß er auch nichts mehr als ein Diener 
feineg Herrn ſey, liebe daher deffen Uutergebe- 
ne, wie feine Mitbrüder, begegne ihnen, wie er 
wuͤnſcht, dag fein Herr und fie ihm begegnen, 
und was ihm nicht wiederfahren foll, daß thue 
‚er auch andern nicht zu leid. Die fleißigen, fi 
auszeichnenden lobe er., die ander ermahne er 
zur Nacheiferung,, die Strafmäßigen firafe er fo 
wich moͤglich gütlich mit Einflögung guter Grund: 
| | füge . 
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füge zur "Befferung ; denn dies muß der erfie 
Endzweck aller. Ahndungen fern. 


$. 359, 

- Eine der vorzüglichften Beftrebungen der 
Wirthſchaftsbeamten fol diefe feyn, den Wohle 
ſtand der Herrfhaft ſowohl, als der Unterthas 
nen nach Möglichkeit zu verbeffern 3 das letztere— 
aber thue er nicht im befehlenden, fondern nur 
im überzeugenden, belehrenden Tone; er weife 
den Irrenden ihre Fehler, und zeige ihnen die 
"BVerbefferungen. Die befte Lehrſchule wird dag 
vorleuchtende Beyſpiel feyn, er beforge alfo die 
Wirthſchaft feined Herrn nach den beften, und 


richtigften Grundfägen der Defonomie , befeitis 


‚ge ohne einigen Lärmen alte nichtige Vorurtheis 
le, und Mißbräuche, gehe bey allen Beränderune 
gen lieber ſanft, und Tangfam, als gäbe und 
plößlich zu Werke, denn diefe Tegtere Art gleicht 
einem Platzregen, welcher öfters mehr fchader, 
als nuͤtzet, da das erfiere einem fruchtbringenden 
Kegen ähnlich if, Nur gelinde Winde find kuͤh⸗ 
Iend , indent fie die alte- Wärme ganz unver—⸗ 
merkt abführen ; Sturmminde leiften dies nie: 
Sie reiffen zwar alles mit einer unwiderfiehlichen 
Gewalt fort, Binterlaffen aber nur Verheerungen, 
ohne etwas verbeffert zu haben. Auf ſolche Art 
wird er nach und nach die Denfungsart der Un 
serthbanen anders flimmen, ihren Beyfall gewin⸗ 
nen, von dem N und Gntem überzeugt, 
wers 
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werden fie aus eigenem Antrieb folgen, und fich 
auch alles jenes zu Nugen machen wollen, was 
fie Rüslihes mit Augen gefehen haben; fo wird 
der Wohlfiand der Herrfhaft nebſt jenem der 
Unterthauen wachfen. 


$ 369. 


Der Wirthſchaftsbeamte eifere für die Ge⸗ 
rechtſame feines. Herrn, und ſuche fie durch uns 
Käugbare Gründe, nicht dur Drohungen, oder 
Gewalithaͤtigkeiten zu behaupten; denn Iegtere 
find wur gar zu oft mit einer Art von Tpranney 
vermengt. Er bitte ſich aber dieſe Gerechtfame 
über die gefegten Schranfen zum Rachtheil der 
‚Untergebenen auszudehnen: In zweifelhaften Faͤl⸗ 
‚len hole er. guten Rath ein, und wo dieſer 
nicht entſcheidend waͤre, da ſey ihm das Inte⸗ 
reſſe der mehreren wichtiger als eines einzigen. 
Er ſey dem Armen guͤnſtiger als einem Reichen, 
‚und durch dies, daß er die Umſtaͤnde der Uns 
‚tertbanen verbeffert, erhöhet er zugleich jene feis 

- ned Herrn: Der Gipfel eines Baums wird 
nur dann ſchoͤn, und dauerhaft gruͤnen, wenn 
die Wurzeln unter der Erde Saft, Kraft, und 
Staͤrke beſitzen. Waͤre ein, oder mehrere Un« 
tertbanen durch Unglüͤck, allenfall! auch durch 
eigenes VBerfhulden in Noth verfallen, daß fie 
ihrem Gewerbe nicht mehr tüchtig vorfiehen , noch 
ihre Familie ernähren koͤnnten, fo denke er 
auf Mittel ihnen aufzuhelfen, es ift oftmahl 

gar 
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gar wohl moͤglich, und ſollte es auch mit eie' 
nem Meinem Vorſchuß von der Herrfchaft geſche⸗ 
ben müffen, fo wird es doc beffer feyn, Uns 
terthanen im nabrhaften, und Fontributiongfä, 
bigen Umftänden zu erhalten, als eine Anzahl 
Bettler zu verpflegen. | 


$. 361. 

Ein rechtſchaffener Wirthſchaftzvorſteher wird 
zugleich den Bedacht dahin nehmen, die Zahl der 
Untertdanen zu vermehren, Er kann dies dadurch 
bewirken, wenn er alles noch ungebaute Land 
wohl kennt, und ſolches Einheimifchen, oder auch 
Fremden zur Pflanzung in jener Maaß uͤbergiebt, 
daß eine Familie ehrlich hierbey leben kaun. 
Füuͤr die beſten Gründe wird er leicht einen ob⸗ 
fhon etwas geringen Kauffchilling erhalten, die 
mitleren aber mit einem geringeren, oder wohl 
gar unentgeltlich hindan geben müffen, und als: 
dann kann er die Uibernehmer der fchlechteften 
Gründe mit dem gelöfeten Kaufgeld unterſtuͤ— 
gen, und diefen, allenfalls auch. allen einiges 
Bauholz frey zukommen laffen. Mangelt e3 an 
ſolchem Erdreiih, fo dürfte fih bald einiges ge: 
winnen lafjen: Hier ein Stick von einer über« 
sroffen Weide, dort durch Ansrottung eines um« 
nügen Buſch⸗ und Dorngeſtraͤuches, oder eines 
ohnehin ganz unbedeutenden Vorholzes, etwan 
auch durch Austrocknung eines morafligen Erd⸗ 
reichs, oder Aufgebung eines wenig eintragen⸗ 
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den, vielmal auch fhädlihen Teiches. Es koͤnn⸗ 
tem auch die der Herrſchaft befonders eigenen 
Gründe entweder ganz, oder zum Zheil in Deite 
oder Erbpacht, auch in andern Wegen hindan 
gegeben, und fo die Familien mit der dem 
Staate fo nüglipen Bevölkerung vermehret wers 
den. 

$. 362. 

Hurch eine genauere Nahforfhung wird 
ein ſolcher Beamter öfters einfehen, dag mehres 
ve Gründe- entweder in Ruͤckſicht auf ihre Tage, 
oder auf die Beſchaffenheit des Erdreihs nicht 
gut angewendet, mithin wenig eintröglih ſeyn, 
e3 auch beffer feyn würde, wenn z. B. diefe 
Weingaͤrten in Weder, dieſe tief liegenden Acker 
in Wieſen, diefe trockenen Wiefen in Krautgärs 
ten umgefchaffen würden. Manchmal wird er 
auch die Zahl der Robather für mehr als zureis 
chend finden , und mit Bewilligung feiner Herr 
ſchaft es einigen, wo nicht gar allen frepftellen, 
von diefer Dienftbarkeit fih mit Geld losfaufen zu 
mögen, indem derley Zwangsarbeit meiftens auf 
ferft fchlecht verrichtet wird. Er muß aber, im 
Salle fih eine Gemeinde gänzlih loskaufete, 
noch vorher mit einigen derfelben Kontrafte ſchluͤſ⸗ 
ſen, dieſe, oder jene beſtimmte Arbeiten, ohue 
welche die herrſchaftlichen Gruͤnde oͤde liegen 
müͤſten, um einen bedungenen Preis auf das 
beſie zu verrichten. Den Robathern darf er we⸗ 
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der mehrere Tage, noch ungewöhnliche, oder 
ſchwerere Arbeiten auferlegen , vielmehr foll er 
fie nach aller Möglichkeit mit felden verſchonen, 
befonders zur Zeit der vielen Feldarbeit, damit 
auch fie ihre Gründe zur rechten Zeit gut pfle— 
gen, und ihre Erndte geſegnet einbringen mögen; 
weil fie fonft auffer Stand geſetzt würden, ihre 
Gaben zu beſtreiten. 


F. 305. 

Der Wirthſchaftsvorſteher fol den Unters 
thanen Feine ihm vom Kreisamte zufsmmende 
fandesfürftlihe Verordnung vorenthalten, wen 
fie auch nur die geringfte Beziehung auf fie bas- 
ben ſollte, fondern, nad dem er folche felbft recht 
wohl gefaffet hat, ihnen nach den Sonn: oder 
Feyertäglichen Gottesdienſte deittlich vorlefen, auch 
das Zweifelhafte erläutern, und alle zur Befols 
gung ermahuen. Hiberdies follte er alle Qua— 
tember »s Sonntäge die in dieſem Jahre eingegan« 
genen höchften Befehle, und zwar jeden dreymal 
in den verfihiedenen Zeiten wiederholen , desgleis 
chen auch die Feuerlöfhordnung, nebſt einigeır 
andern von befonderer Erheblichkeit: Gr foll aber 
auch zugleich -der erſte feyn, der diefe Cirkula⸗ 
rien, oder Patente Beifvielmäßig befolget; die 

AUibertreter gleichfald hierzu anhält, und im 
Dermweigerungsfalle befirafet, oder dem Kreisam⸗ 
te .auzeiget. Was die blos geiftlihen Angelegen⸗ 

beiten betrift, fo wird er Diele mit befferm Grun— 
7 De 
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de dem Seelſorger uͤberlaſſen, als die wmeiſten 
Konfiftorialbefehle, die Verkündung der Zalen, 
Öfterlichen Beichte, die angeordneten Gebete, di 
erlaubten Bittgänge, u. d. Nur wird er dem 
Seiftlihen empfehlen, darüber Hand zu halten, 
and im Nothfalle die Lauen, oder Widerfpunfis 
gen ihm anzuzeigen. 


$. 364. 

Mit folhen Grundfägen ausgerüftet mag 
num der herrfchaftlihe Oberbeamte, oder derjer 
tige , dem er dergleichen Geſchaͤfte auiftragt, feinen 
Gefchäften nachgehen, eines der erſten if gemis 
diefes, daß er der Unterthanen Häufer befihtige, 
in welden er vielleicht durch einige gute Worte 
manches Verbefferlihe wird einführen koͤnnen. 
Befonders befichtige er die Defen, die Kügen, 
die Rauchfänge, und veranflalte alles zur mög 
lichften Hintanhaltung der Feuersbrünfte, wie zu 
Loͤſchung derfelben, wenn ungluͤcklicher Weiſe eis 
ne ausbrechen ſollte. Eben fo fey er bedacht, 
alle Wafjergefahren, oder Uiberſchwemungen zu 

. verhüten, eiman durch einen entgegengefegien 
Damm, welcher defto dauerhafter wird, wenn 
man ihn am Zuge mis Meinen Weiden befest, 
die beyläufig einen Schuh hoch, und einen Zoll 
dick find, und nur 3, 4 Zolle aus der Erde hervor 
sagen. Man fest fie nahe zufammen, und zieht 
fie als Gebuͤſch, läßt fie aber nie gar hoch werden, 
damit der Wind Feine heftigen Bewegungen der 
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änlaffe, welche die Erdeloder machen; die Wur⸗ 
zeln werden Ddiefelbe fo feſte Balten, dag fein 
Schwall fie fortſchwemmen kann, und das dicke 
Gebuͤſch bricht alle Gewalt des Waſſers, beſon⸗ 
ders, wenn der Damm nicht ſenkrecht, ſondern 
ſchraͤge aufgefuͤhret iſt. 


$. 365- 
Eben ſo ſollten auch alle Befchläge der Zlüs 
Be, und anderer Waͤſſer fchräge geführet werden, 
um das Eiureißen zu verhindern. Die Köpfe der 
Beſchlaͤge müffen gegen die Ufer flehen , dieſes 
Bricht fhon unterwärtd die Gewalt des beſtaͤn⸗ 
dig fi floffenden Waſſers, das fhräge Weſen 
hindert das Steigen, und befördert den Fall 
diefes fo fchlüpferigen als ſchweren Körpers. An 
den ſchraͤgen Holppfloͤcken ſtoͤßt fi der Sand, 
und Schlamm, er fege ſich zwiſchen beide, 
wodurd das Ufer noch mehr befeſtiget, und ges 
gen alles Einreißen bemahret wird. Nebſt dies 
fen muß er dafür beforgt ſeyn, dag die Brüs 
cken, Stege, und Wege beffändig "im guten 
Stande erhalten werden; auch mache er nebft 
dem Richter, und den diefem Zugegebenen von 
der Gemeinde fir die aͤuſſete, und imnere Sicher» 
heit, und Ruhe. Er beftelle Gerichtsdirner, und 
Wächter, dulde kein verdaͤchtiges Geſinde, und 
rufe im Nothfalle das nahe fiegende Militär zu 
Hilfe. Dieſer Schug muß ſich wicht blos auf 
.. Menfchen PRISON ſondern * 
1Thl. au 
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auf jene des Wildes, umd beſonders Der gefährs 
lichen Raubthieren erſtrecken, dieſe rotte er ul 
lends aus, jene ſchraͤncke er ſo ein, daß fie den 
Feldfruͤchten, und Weinbergen feinen Schaden 
zufügen mögen. er 
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Er führe ein obachtſanies Aug auf alle von 
der Gemeinde, und laſſe fich noch über diefes 
vom Richter über das üble Betragen des einen, 
oder andern. berichten. Dieſe Wiffenfchaft wende 
er zum Nutzen derjenigen. an, die den Pflichten 
rechtſchaffener Menfihen entgegen handeln, ohne fie 
vor andern zu beſchaͤmen fondern blos durch ein 
vernünftiges: Zureden, fo wird er manchen von 
der Betrunfenheit, üblen Gebahrung, von der 
Traͤgheit, dem häuslichen Polteru u. d, abbringen ‚ 
und ſich guter. Unterthanen zu erfreuen haben, 
befonders wenn ex uͤber eine rechtfchaffene Kinder 
zucht halt, als welde der. Grund zu dem Gebaͤu 
des ganzen kuͤnftigen Lebens if. Er fchärfe den 
Aeltern ein, daß fie ihre Kinder in. die Säule 

ſchicken, und an Arbeitstagen nicht muͤſſig her⸗ 
am, laufen. laſſen. Der Schullehrer wird unter 
derrlufficht des Seelſorgers für deu Unterricht in 
der: Religipn, - ‚und wahren, Andacht, wie im Les 
fen, Schreiben und ‚Rechnen ſorgen, mithin dies 
fe Kleinen, zu weig tauglicheren Menfchen. bilden, 
als bis daher kaum gefchehen if, Vorzuͤglich 
nehme: ‚der Beamte: den Bedacht auf die-armen 
* Wai⸗ 
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Waiſen, die nur gar zu oft verwahrlofet were 
den: Er vertrete hier im Namen feines Herrn 
als Obergerhab Batersfielle, und laffe fih nicht 
nur von der Verwaltung ihres Vermögens , fol 
dern auch von der Erziehung Rechenfchaft geben. 


Bi $. 367. 
| Der Wirthſchaftsvorſteher halte mit den 
Unterbeamten, allenfalls auh mit Zuziehung 
des Richters, und der Gefchwornen, wenn die 
legteren-die Umſtaͤnde heifchen follten, wöchentlich 
Rathſchlagslaͤge, um alles dasjenige zu beflims 
men, was dieſe Woche, oder doh bald darauf 
vorgefehret werden muͤſſe. Er wird vielleicht den 
inter bey gutem Schnee am tuͤchtigſten finden, 
das Bau «und Brennholz, die Gägeflöger, 
und Arbeitsftämme, das Kohr, und Stroh zum 
Eindeten, auch fo Steine, und Kalk herbey fühe 
ren zu loffen, indem aud das Zugvieh, und der 
Bauer izt am mwenigften zu thun bat. - Er laffe 
die Eisgruben füllen, auch unter dem Eiſe Fi« 
fhen, wenn es verlanget wird. Weil das im 
inter gemählene Mehl von Tängerer Dauer iſt, 
fo wird er hierauf beſorgt ſeyn, wie auf das 
Malzmachen zum Maͤrzenbier, desgleichen auf das 
- Delfchlagen von Hanf, Lein, Rüben, Buches 
dern, umd eben fo auf das Brantweinbrennen, 
dann Wein und Biereflig anfegen. Er ſehe bey 
groffer Kälte den Teichen nach, und laffe fie dort 
anfrifen, mo etwau ng Aufftand der sw zu 
e: e 2 e⸗ 
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befürchten ſeyn dürfte, Wird die Witteruug gelit« 
der, fo laffe er. die Himmelsteiche nämlich dick, 
welche feinen andern Zuflug am Waſſer als jenen 
aus der Luft haben, fo hoch anlaufen als es der 
Damm geftattet. Im Fruͤhjahre laſſe er die 
Brutteiche zum UWiberfegen ausfifchen, im Herb⸗ 
“fie jene der genuͤglich erwachſenen Fiſche. 


* NE. 368. 

>. Er forge. für die gute Bearbeitung der 
Aecker, ihre gehörige Bedüngung, und Beſaͤung— 
eben fo in Rücficht auf die Wiefen, Wein, Dit 
und Küchen Gärten: Durch derfelben Vernachlaͤſi⸗ 
‚gung, geben die beften Sruchtfelder. zu Grunde, 
gleihwie Leim Erdreich fo fchleche iſt, melde 
ſich nicht in eines der beſten umſchaffen keit. 
Auf den Käften laſſe er nun öfters, das: Getred 
sfchlagen , die Stutten mit recht tüchtigen Be— 
ſchellern belegen; die Gebäude, Braͤuerchen, 
- Mühlen, Reden, und Wehren ausbeflern, Er 
ſammle zu Georgi, und Michaelis, oder in au 
dern beſtimmten Terminen. die Beftandgelder cin, 
zahle die im Solde iehenden Leute zur redten 
Zeit aus, fodere von den Rechnungsbeamten 3 
Wochen. nah dem Termin ihre Rechnungen, und 
nach genauer. Wiberficht zähle er auch ‚die Gelder. 
Den Haber, fo, lang: gr feine. Knotten, getrieben. 
Laffe er mit, der ſchwexen Walze überfahren, eben 
fo auch Die Gerſte, wo fie nicht geſchnitten, fon 
dern gemähet wird. Er heſtrebe fih dahin, herr 
"76 a5 3 ſchaft⸗ 
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ſchaftlicher Seits die Brache zu vermeiden, und 
aus folhen Gründen tragbare Aecker, Küchen- 
fräuter Felder, und künſtliche, oder natürliche 
Wieſen zu geflalten, auch bey vorräthig genug: 
famer grimen Fütterung das Vieh im Stalle 
zu füttern: Er wird dadurch gleichfam mit einem 
fremden Lichte jenen leuchten, welche bey ihrem 
eigenen nicht fehen wollen. Er made deu Hibers 
fchlag, wie viel auf jedem. Mapyerhof am Grafe, 
Heu, Stroh, Haber, und andern Futter etwan 
noͤthig ſeyn duͤrfte. Bey allen Geſchaͤften, 
wo immer durch die Leute etwas unaͤcht koͤnnte 
behandelt, vernachlaͤßiget, oder veruntreuet wer: 
den, ſollte ein Beamter, oder jemand anderer 
Vertrauter gegenwärtig ſeyn. Je waͤrmer es wird; 
deſto fleißiger muß das Korn anf den Schuͤttboͤ— 
den umgeſchaufelt werden, und bey heiſſen Ta— 
gen ſollen die Feuſter nur bey der Nacht geoͤf⸗ 
‚net ſeyn. 
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Er befihtige die Felder, in welchen Gegen- 
den, und auf welcher Breite das Getreide am 
jeitigfien, fo gemeiniglih am erfien in deu leich- 
ten Gründen, nnd Sandböden, hernach in den 
leimenen Gründen, und endlih in den lettigen, 
oder ſchweren erfolge, Bey trodenem, warmen 
Wetter laffe er das Setreid bald hinterm Schnitt 
aufbinden in Garben von gleicher Größe, die 
Mandeln auf erhabenen Dertern fer errichten, 

Eez und 
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und ſolche abzaͤhlen. Er halte die Unterthanen 
mit Abnehmung des Zehends, oder mit zu vie— 
len Frohndienſten nicht auf, auch ihre Erndte eiu⸗ 
‚ zubringen. Ein genauer Wirthfhaftspeamter wird 
das herrfchaftliche Getreid befonders lagern, jenes 
pon der Unterthanen Zehenden etwan in großen ge⸗ 
raden Triſten aufſchoͤbern, von beyden die Pro⸗ 
be dreſchen laſſen, und hieraus einen beylaͤufigen 
Ueberſchlag der Ertraͤgniß machen. Nach voll⸗ 
brachtem Dreſchen laͤßt ſich leicht ausrechnen, ob 
ſich ein Mangel oder Ueberſchuß ergebe; das er, 
ſtere erfordert einen: Erfag, dag zweyte den 
Verkauf, in beyden Fällen fondere er das ſchoͤn— 
Be. ſchwereſte, und beſt ausgewachfene Getreid 
zum. Saamen ab. Bey großer Hige laſſe er für 
die Arbeiter wicht zu vieles Brod baden, indem 
es bald verdirbt, und der Gefundheit nachtheilig 
wird. Ein Bauer fey ihm mehr werth, als zehn 
andere, die der menſchlichen Geſellſchaft nichts 
nuͤtzen. 
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Bey den zweyſchurigen Schafen laſſe er 
dieſes Geſchaͤft ſowohl im May, als auch im 
September von. ;gefchitkten Leuten vornehmen, 
und. die. Wolle an der. Stelle fortiren. Wo e3 
viele Wildgaͤnſe giebt, ſind ſie im Julius faſt am 
leichteſten zu ſchieſſen, denn da mauſen die alten, 
uud koͤnuen daher nicht wohl flisgen, die 
Suugen aber haben dies noch wicht recht ges 
2 woͤhnt. 
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woͤhut. Den Wildenten wird mit Regen nach⸗ 
geftellt, wo fih die jungen leichter als die alten 
fangen laſſen. Im Julius mag er ziemlich zu⸗ 
verläßig erfahren, ob die Harzbäume guten Saa- 
men bringen werden: Man nehme nur von je- 
der Art Holz einige Zapfen, und fchneide felbe der 
Länge nach voneinander, befinden fih Würmer 
eingenüftet ; fo wuͤrden die Unkoͤſten unnüge ges 
wmachet werden, wenn jemand folche Zapfen des 
Saamens wegen im Winter wollte brechen lafs 
fen; doch verhält fih die Sache nicht in allen 
Wäldern gleich, der eine kann rein vom Unger 
ziefer feyn, da der ‚andere ganz angeſteckt iſt. 
Im Julius laͤßt es fih fhon fo ziemlih, im 
Auguft aber vollſtaͤndig entfcheiden, für wie viele 
Schweine die Eichenmaft zureihen dürfte; da 
werde fie bernah im September auf 40 Tage 
eröfnet. Zeigete fih nach diefer Friſt, noch ein 
groffer Ueberfluß, fo, mag fie auch noch im No⸗ 
vernber auf einige Zeit geſtattet werden, doch 
nie dort, wo es junges Holz giebt; da muß 
nur das Klauben erlaubt werden, das nämliche 
verfieht fih von den Bucheckern. Schon int 
Fruͤhjahre mag aus ‚der groffen, oder Kleinen 
- Menge der Inſekten, aus welhen die Gallwe⸗ 
fpen entfichen,, abgenommen werden; ob fich viel 
Galläpfel, oder Kuoppern einftellen. Im Sep⸗ 
tember mag man auch alles Winterobſt genau 
URN und. am Baume verkaufen. 
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Im erſt aeſagten Monate, auch ſchon von 
her, iſt auf die Winterſaat Acht zu haben, zu⸗ 
gleich aber die Vorſorge zu treffen, daß alles, 
was zum Loͤſen, und fo auch zum Preſſen erfor⸗ 
derlich ift, fi in gutem Stande befinde. Noch vor 
‚dem Löfen follte man durch verfiändige Leute je 
ne Stöde bemerken laffen, welche nur wenige, 
oder fchlechte Zrayben tragen, und dafiir andere 
von den befien Gruben. Manchmal werden die 
Zrauben fehr ungleich zeitig, befonders in den 
verfchiedenen Gegenden, da will es erforderlih 
feyn ein doppeltes Loͤſen zu veranflalten. Drus 
jenigen, Die bey dem berrfchaftlichen Löfen, 
oder fonft ald Prefjer, und dergleichen gebraus 
het „werden, ift das Vorlöfen zu geftatten, fonfi 
aber Niemand, wegen der abzuführenden Zehend⸗ 
und Bergrechtsgebuͤhren. Waͤren dieſe nicht, 
fo würde ich rathen, einem jeden die Freyheit ju 
gönnen, , zu löfen, waun er will fo, wie er fein 
Korn fihneiden kann, wann er will; jeder würde 
auf feinen Nugen- am beften bedacht fepn, nad 
Mapgebung der. Umſtaͤnde bald früher, bald fpds 
. ter löfen,. nicht mehr fo oft, und viele gefaulte, 
manchmal au gefrohrue Trauben ſammeln, da» 
für aber mehrern und befjern Wein erhalten, Man 
vermeide den Fehler, den Moft in Bottigen uns 
bedeckt, auch wohl gar in der Sonne, oder in 
der Kälte ſtehen zu laſſen, fondern bringe ipn 
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geſchwind „in ‚die Kelter. Aus den - hinlaͤnglich 
ausgepreßten Treſtern werde Brautwein gebrens 
net, und das Uiberbleibſel zu Viehfutter verwen⸗ 
det. 
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Nach diefem Geſchaͤfte wird der Wirthſchafts⸗ 
beamte auf die gute Erhaltung des Weins bes 
forget. ſeyn; alles nicht zur Zucht gehörige Vieh 
vor Winter verfaufen, den Eintrieb deffelben 
auf die Wiefen, doch niemals vor dem October 
geſtatten; im November merden die Ochſen im 
die Maſt gefiellt, die, gemäfieien Schweine ver⸗ 
fauft, oder geſchlachtet, und zum Theil geraͤn⸗ 
chert; werden die Schuͤncken auf weſtphaͤhliſche 
Art behandelt, fo find fie ſehr guten Kaufs, 
auch die meiſten Öattungen der Zifche laſſen fich 
rdudern, und hernach eine geraume Zeit redyt 
gut erhalten, beſonders die Hechte, und das 
Fifchfleifh wird öfters fo ſchmackhaft als jeneg 
der Schünken. Noch vor einbrechender Gefrier 
follte der Leimen bey den Siegelhütten Iosgefio: 
hen, und herunter geworfen werden, damit er 
durh den Wiuterfroft recht mürb, und mild 
werde. In fo weit man mit dem Dreſchen, und 
Keinigen des Getreides fertig iſt, koͤnnte jenes, was 
zum Verkauf befimme if, indeffen auf die Spei⸗ 
cher geführet werden, welde den Kornmaͤrkten, 
oder den Hauptſtraſſen, und Städten näher find, 
damit ſolches bey eintretender ſchlimmen Witterung, 
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oder uͤberſchneiten Wegen nicht fo weit, und 
beſchwerlich darf geführer werden. Gleiche Befchafe 
fenheit hat ed mit den Hülfen » und andern Fruͤch⸗ 
fen, dann Handelspflanzen, ald Krapp u. d. 
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Nun giebt es noch in den Wäldern zu thun. 

die Mägde ſuchen vor dem Winter die grünen 
Kräuter, und fireifen auch das Laub: Umfih 
die Mithe zu erleichtern gehen fie in die jungen 
Hölzer; allein dort iſt ihnen weder die Sichel, noch 
das Faubabftreifen zu erlauben. Mit der Sichel 
bauen fie die kleinen jungen Baͤumchen um, 
- amd durch das gewaltſame Abftreifen zerreiffen , 
zerbrechen, und befhädigen fie die Zweige, auch 
wohl gar die Stämme. Im Dftober beginnt 
gemeiniglich der Holzfchlag ‚ diefen muß ber Wirth⸗ 

fchaftsvorfieher mit Benziehung eines oder anderit 
verftändigen Förfters bereits dergeftalt ausgezeich⸗ 
net haben , daß, wenn alle Felder endlich ord- 
nungsmäffig gehauen worden find, dasjenige, 
fo am erften in die Reihe gekommen iſt, nun 
wieder fchlagbar ſeyn möge; auf folde Art wird 
manimmer Holz herzunehmen wiſſen. Mau kant 
auch ganze Wälder nach Klaftern fhägen, und 
tariren. Vor dem Schlage wird alles Gefträud 
And Fleines ſtruppiges Holz aus dem Wege geräus 
met, hernach am erfien das Brenn» und fpäter 
hinaus das Arbeits «und Bauholz gefället, zur 
tchten Zeit aus dem Walde geſchaffet, hierbey 
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‚ aber den Zußrlenten wohl eingebunden , daß fir 


im naͤmlichen Geleige bleiben mögen, damit fie 
nicht noch mehreres junges Holz zu Grunde ride 
ten. . Endlich. muß auch der leere Plag dergeftalt 
hergefiellet werden, daß er fi entweder durch Be⸗ 


faamung, oder durch den. Anflug, oder drittens 


Durch die Austreibung aus den Wurzeln, und 
Stoͤcken, wofern es Laubholz iſt, wieder beholze. 


| S- 374. 
Rad allem diefem , und bey eingefretenem 


Winter ficht der Beamte wohl, was noch vorhanden, 


v 


und zu Geld zur ſchlagen iſt. Er verfaufedemnad ale 
les überfiuffige Holz, Feld» Garten z und Baunt 
früchte; die zu diefem Ende vorräthige Butter , 
Schmal;, Käfe, dann andere derley Waarenartifel, 
108 Namen fie immer haben mögen. Er ermahne 
nun feine Untersthanen, alles zu vermeiden, was 
eine. Feuersgefahr veranlaffen Fönnte, auch beym 
Einheigen diesfalld wohl Sorge zu tragen, und 


daß dem Dfen nichts zunahe fomme, was fi 


entzüunden dürfte. Kindern foll man derley Ges 
fchäfte, die mit Feuer, oder Licht gefchehen muͤſ⸗ 


fen ‚ nie auftragen: , noch geftatten. In die Scheu: 


ern, Ställe, Holzſchuppen, auf die Böden ‚und 
Heubehaͤltniſſe fol nur aͤuſſerſt felten Licht genoms: 
men werden, und dieſes im Nothfalle jederzeit 


in der wohlverwahrten Laterne. In die Ki 
den find Die Kagen nicht einzulaffen, damit fie 


feine an Schweife ——— aluͤhende Koh⸗ 
len 


ee 
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leu vertragen , und hernach irgend wohin verſchleu⸗ 
dern mögen. Bor den Schlafengehen ſoll jeber 
Hauswirth, oder Hauswirthinn unterfuchen , ob 
alles Feuer, Kohlen, und Afche wohl ab⸗ auch 
die. Lichter gut ausgelöfihet feyn. Die glühenden _ 
Bogen mit den Fingern abzureiffen und wegzu— 
werfen, ift ein Mißbrauch, der keineswegs zu ge: 
dulden ift, denn es find dadurch ſchon unzdhlie 
ge Brunjien entfianden. Würde jeder herrſchaft⸗ 
liher Borgefegte folche Ermahnungen an die Une 
terthanen machep, es würden vielleicht ungleich we⸗ 
niger Feuersbruͤnſte entſtehen. Die von der Herr⸗ 
ſchaft aufgeſtellten Beamten müſſen aber zugleich 
Sorge tragen, daß dergleichen Ungludsfälle ſich 
nicht ſelbſt bey ihnen im Schloße ereignen: Nebft- 
dem. in den untertbänigen Städten, Märkten , 
oder Dörfern an gewiffen Tagen ein beſonderes ob⸗ 
achtſames Aug beftellen,, um auf Ordnung, Zeus 
er, und Licht wohl Acht zu. haben, als zur Zeit 
der Faſtnacht, der Kirchweyhe, bey Hochzeiten , 
und andern Feyerlichkeiten. 
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Im Folle der Beamte etwas von Wichtig« 
keit zu verändern, zu bayen, oder Ausgaben, 
die nicht .fchon gewöhnlich , oder paffırer find , 
‚zu machen für noͤthig erachtet, ſo halte er ſo lang 
damit innen, bis er fi darum ‚angefraget „ und 
‚bie Erlaubniß hierzu, erhalten, bat Er gehe ohne 
Vorwiſſen feines Herrn, oder deffelben Wirth⸗ 

| ſchafts⸗ 
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ſchaftsraths, wenn er an einen folden amanwirten 
ift , feine Kontrafte von Erheblichkeit ein, ulm 
fie ihm vortheilhaft zu ſeyn fcheinen; Denn #6 
in folchen oft Hiuterhalte verborgen, die nach 
Hand große Nacıtheile verurſachen, auch lanas 
wierige, und koſtbare Prozeſſe nah fih ziehen 
koͤnnen. Er verfaffe über die andern Rechnun— 
gen einen jährlichen Ausweis, um wie vieles die 
berrfchaftlihen Gefälle unter feiner Leitung abs 
oder zugenommen haben, Vorzüuͤglich bemwerbe 
er fih um das legtere. und laſſe nichts unver- 
ſucht, diefe Einkünfte zu erhöhen durd Hindanges 
‚bung , ‚oder eigene Bebauung oͤder Gründe, Aus 
legung der Wälder, ein = und Obfigärten „durch 
Vermehrung des Viehes, Einführung der Bienen⸗ 
und Seidenzucht, des Bogelfangs, oder anderer 
Wildnügung. Durch Entdedung wichtiger Mer: 
gel = Torf» Salpeterlagen, oder Aaun » und Stein⸗ 
kohlen, Erze, und anderer derley in dem Schoo> 
Be der Erde verborgener Reichthümer. Durch 
Vermehrung der Unterthanen, der Handwerker mit: 
telſt Einführung verſchiedener Manufakturen, Muͤh⸗ 
len, Braͤu⸗ und Brautweinhaͤuſer, Glashuͤtten, 
Fabriken, und was dergleichen mehr iſt. Es 
giebt noch tanſend Dinge, die einem Wirthſchafts⸗ 
vörfieber obliegen , und es wäre demnach wohl zu 
wuͤnſchen, daß derley Leute fürihre fo großen Bes 
fohwerden etwas beſſer belohnet „ und zugleich 
ernft gemeffen bey Verluſt des Dienſtes, oder auch 
noch anderer a ermahnes würden, je⸗ 
ders 
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derzeit reine Hände zu halten, - und fich weder 
vor Gott , noch ihrer Herrfihaft einiger Verant⸗ 
_— auszuſetzen. 


Siebenzehnter Kbſchmit. 
Von einigen oͤkonomiſchen Kegeln. 
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Han beſchließt dieſes Werk mit einigen öko— 
nomiſchen Regeln, die zwar auf die landwirth⸗ 
ſchaftliche Oekonomie ihren vollen Bezug haben, 
aber fich auch noch weiter auf jedermann aus⸗ 
dehnen; Sie beſtehen aus fauter goldenen Wor⸗ 
ten, und man fieht ſich daher über den etwani— 
gen Vorwurf hinaus gefegt: daß fie aus einem 
alten penfplvanifihen Kalender des berühmten erft 
kuͤrzlich verftorbenen Amerifaners Benjamin Zranf- 
lin 'entlehnet fern. Sind fie nur gut, und nüge 
ich dieſe Regeln , fo ſchadet ihnen das Alter 
nichts, fie behaupten gegen alie ſchlechtere, und 
unnügere den Vorzug, wären letztere auch erſt 
ganz warm ausgehecket worden‘; oder ift etwa 
Wachs, und Honig von feinem Werthe, weil 
folches die Bienen aus Blumen gefchöpfet haben. 
Dies Fleine Stud führt den Titel: Der arme 
Nichard hat fich reich gemacht. Die Einfalt mit 
welcher der Verfaſſer die auſerleſenſten Oekono⸗ 
mielehrſaͤtze beyzubringen weiß, wird fähig ſeyn, 
auch bey uns jenen Eindruck zu machen, de 
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ſie bey dem ganzen amerikaniſchen Volke gemacht 
bat. Er faͤugt an; daß er es gern zugebe, daß 
die. den Amerikanern aufgebuͤrdeten Anlagen bes 
ſchwerlich ſeyen, aber er beweiſet, daß ſich vie— 
le Menſchen ſelbſt weit groͤßere aufbuͤrden, in— 
dem ſie ſich die gemeinen Anlagen doppelt groͤ⸗ 
Ber machen durch die Faulheit, dreyfach groͤſſer 
durch den Ehrgeitz, vierfach groͤſſer durch die 
Thorheit u. ſ. w. dann fährt er alſo fort. 
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Eine. Regierung, der man den zehnten Theil 
der Zeit als eine Steuer entrichten müßte, wuͤr⸗ 
de wehe thun; aber der Faulheit ins und auffer 
dem Bette fleuern wir vielmehr Zeit, Unſere 
Seitverfhmendung ift die ſchlimmſte aus allen Ver: 
ſchwendungen. Die Faulheit machet alles hart. 
Die Nachläffigkeit geht in fo ſchweren, und lang» 
ſamen - Schritten fort, daß fie von der Armuth 
in gar kurzer Zeit eingeholet wird. Bey Zeiten 
ſchlaſen gehen, und frühzeitig. aufſtehen, iſt 
ein Einkommen, welches den Menſchen gefund , 
reich, und Eng macht. Wer ein Gewerb hat, 
befigt ‚eine Goldgrube. Wem viele Faͤhigkeiten 
eigen ſind, der erwirbt ſich bald ein anſehnli⸗ 
ches, und eintraͤgliches Amt. Der Hunger blickt 
wohl manchmal an die Thür des Arbeitſamen, 
aber er. wagt es nicht hinein zu gehen. Die Wach⸗ 
fomfeit zahlet die Schulden, - und. entfernet die 
Serichtsdiener. Die Fahrlaͤſſigkeit yermepres ihre 
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Anzahl, und vergröfferk die Schuldenfordermigen: 
Der Fleiß iſt die Mutter des bevorfichenden Gluͤ— 
des. Die Früchte des. Erdbodens find der we 
fentlichfie Reichthum der: Völker ; hieraus ent: 
fpringen alle Güter, ‘welche die Menfchen genie⸗ 
den. Der Feldbau bezieht fih auf alle: Theile 
des. Staats, es findet fich Fein einziger der nicht 
von ihm abhängt, : fein. Entfiehen ‚- umd feinen 
Fortgang ihm zu daufen hat: Nahrung, Bevötfe- 
rung, Künfte, Handlung, Schiffahrt, Reichthuͤ⸗ 
mer, Kriegsheere, alles befindet fih unser dem 
Gefolge. das den Feldbau begleitet, und die fo- 
wohl das : einzelne als — — ber 
Menfıhen .. 
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Arbeiue, — — der heutige Tag — 
weil du nicht weißt‘, was dir der morgige in den 
Weg legen wird. Ein Heute iſt fo viel werth, als 
zwey Morgen.‘ Eine Beine ununterbrochene Ars 
beit gilt meiſtens ‘ungleich mehr, als eine flars 
ke, von. der man oft ausſetzt. Wer die Zeit 
gut anzuwenden »weiß, der ſucht ſie auf, nur 
der verſaͤumet ſie, der ihre Reichthuͤmer nicht 
kennt, und alſo ſehr bloͤde iſt. Die fleißige Spin⸗ 
ne verfertiget ein groſſes Gewebe/ Der Traͤge 
will wie die Hummeln von dem Fleiße anderer 
leben. Wer viele Schafe, und Kuͤhe hat, den 
gruͤſſen alle, und wuͤnſchen ihm einen guten 


— Morgen. Oft umpflanzen thus ſo wenig bey ei⸗ 


ner 
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ner Familte gut, als bey einem Baume. Drey⸗ 
mal die Wohnung dndern ift fo viel, als eine 
mal abdrennen. Laß es Deinem Acer , deiner 
Werkſtaͤtte, deinem Kramladen, deinem Amte an 
dir nicht ermanglen. Wenn du dein Interef- 
fe, oder Kapital ſicher erheben mwillft, fo gehe 
ſelbſt; willſt du es nicht, To ſchicke einen andern. 
er mit dem Pfluge reich werden will, der 
muß ihn entweder felbft führen, oder wenigflens 
antreiben, Ein verddeter Morgen Landes iff ein 
. wahres Uebel im Staate , und rin beacderter iſt 
ein wirklicherer Werth als taufend andere Ge— 
genftände , die unfere Aufmerſamkeit an fi zie— 
ben. Entbehrliche Handtdierungen find gegen den 
Aderbau nur Blendwerf, ein fhönes Gemälde 
ohne Grund ; wo die Farben bald vergehen. 
Die fhönften Blumen verwelfen bald , da fich die 
Aehren, und Garben lang erhalten, Groffe Dorfe 


ſchaften auf fruchtbaren Feldern bringen dem Staate 


mehr ein, als Palläfte mitten in fchlecht gebauten 
Gründen: Wohlbeftellte "Hecker verfimdigen den 
Wohlſtand, und eine wachſende Bevölkerung ; wäfte 


Landſtrecken find ein gewiſſes Zeichen von der klei⸗ 


ten Meuge, und Armfeligfeit ihrer Bewohner. 
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Mit dem Auge Fanıı ein Herr oft ungleich 
inehr arbeiten, als wenn er felbft Hand anlegen 
würde, Zu wenig Aufſicht iſt vielmal ſchaͤdlicher 
als zu wenig Einſicht. Auf ſeine Arbeiter kein 

1; Thl. F f wach⸗ 
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wachſames Aug haben, ifi eben fo viel als ih⸗ 
nen feinen Beutel Preis geben. Im diefen zeit: 
lichen Weltgefchäften werden die Leute nicht durch 
den Glauben , fondern durch das Mißtrauen felig. 
Henn dır einen getrenen Kuecht haben willſt, fo 
ſey es ſelbſt. Was du felbft leicht verrichten kannſt, 
das laſſe nicht erft durch andere thun. Nie wirft 
du beffer bedient, nnd mit der Arbeit mehr zufrie⸗ 
den ſeyn, ald wenn dır diefelbe eigenhändig voll« 
bringeft. Denke nach, ob diefes, oder jenes fih 
auf eine andere Art nicht befjer machen, oder mehr 
zu Nutzen bringen läßt. Wer immer beym Als 
ten bleibe, koͤmmt eben fo wenig weiter als je⸗ 
ner , der ſtets auf einem Orte harret, Wat 
kann fih zwar leicht verivren, aber ein entdeck⸗ 
ter Irrihum Fann verurfahen, dag die Wahrheit 
durchdringt. Richteten wir nur zu erſt einen Leuchte 
thurm auf, der unfere ſchwankenden Begriffe er⸗ 
belfet, und uns die Klippen anzeige, fo würden 
wir uud nicht verirren. Eine jede Nachläfigfeit 
Tann groß feyn. Wegen des Verluftes eines Na⸗ 
gels ift das Hufeifen , wegen den Verluſt des 
Hufeifens ift das Pferd, wegen des Verluftes des 
Dferdes ift der Keuter verlohren gegangen, und 
den Feinden in die Hände gefallen. Aus einen 
Heinen Soamenförnlein erwaͤchſt ein groffer Baum 
mit vieler Frucht, und ein Eleiner Feuerfunke 
breunt ganze Städte Abe, 
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Eine fette Kuͤche hinterläßt ein mageres Les 
ſtament. Der Kaffee bat die Weiber auf Nas 
bein, und Kunkel, der Wein, und Bier die Mäns 
‚ ner auf. Hauen, und Propfen vergeffen gemacht, 

Indien hat Spanien nicht groß gemacht, denn 
die Ausgaben überfleigen die Einfünfte. Weiber, 
Wein; Spiel, und übel geführte Rechnung vers 
ringern die Reichthümer, und vermehren die Bes 
dürfniffe Mit dem, was man für den Untere 
halt eines Laſters ausgiebt, wuͤrde man leicht zwep 
Kinder ernähren. Eine Schale Kaffee macht kei— 
nen Riß in der Hausmirthfchaft; alle Tage, und 
Das Kaffeehaus bringt DVerderben, noch mehr 
das Wirthshaus. Das Ende des Schmaufers 
ift betteln. Die Narren ftelen berrlihe Mahl 
zeifen an, die Klugen aber gehen hin, und gen 
nieffen diefelben. Wer ich das bevfchafft, was 


er nicht nothwendig braucht , der verfauft bald 


das, was ihm nothwendig if. Wenn Bir ein 
wohlfeiler Kauf angebothen wird, fo nimm dir 
Zeit daruͤber erfi nachzudenfen, Ein guter Kauf 
bat oft eine traurige Folge. Es iſt eine Thor 


heit. Geld ‚ausgeben, und dafür Reu, und Leib _ 


einnehmen. Viele Fleiden fih in Gold , und Sil« 
ber, dDenender Bauch daflır leer bleibt. Wenn Geis 
de, Scharlah, und Borden ind Haus kommen, 
Töfcht in der Küche das Feuer aus. Ein haushaͤlte⸗ 
riſches Volk iſt ein Bienenforb, der durch feine 
fa eis 


Fi 
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eigene Arbeit immer mehr zunimmt. Sobald 
die niedrigfien, und nuͤtzlichſten Handthierungen 
fallen, fo ift der Naßſtab zum Unterhalt der 
Unterthanen verlohren, Der Maßſtab des Ar- 
beiterlohns liegt in der Bevölkerung, in der Are 
beit, Zertigkeit der Leute, und in den Abgaben 
auf die Verzehrung. Kauf =» und Gewerbsleute 
werden durch Feine Gewalt hervor gebracht, fons 
dern allein durch Die Reitzung der Bortheile ſchraͤn⸗ 
fet man diefe Hoffnung ein, fo wirket fie wur 
fchläfrig, und eine Zeitlang. Wie Sandgebir- 
ge vom fortrolenden Staube, die ein Wirbels 
wind in einem Angenblife aufthuͤrmet, und ein 
Windſtoß wieder niederreigt, fo müuͤſſen Kaufleu⸗ 
fe, und Magazine wieder einſtuͤrzen, wofern 
fie an der Freyheit, und Hoffnung Feine Grund: 
faulen haben. Das kaufmaͤnniſche Aug muß le- 
ende Bortheile erblicken. Der Preis ift der Werth 
aller Dinge, womit die Menſchen einen Handel 
treiben, einer unendlichen Menge von Abwechslutte 
gen unterworfen, oft einer ſtillen See gleich, 
lange unbeweglich, bisweilen erhebt er fih, oder 
fällt mit einmal, oder doch fiufenweife wie ein brau⸗ 
fendes Waſſer. Unſere Bedürfniffe, and Leiden- 
ſchaften beherrfchen diefe inbeftändige Ebbe, und 
Fluth, die ohne Auf hoͤren von phyſiſchen, mo— 
raliſchen, und Slaatsurſachen ihre Bewegung 
bekommt. 
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Ein ſtehender Arbeiter ift größer als ein kuie⸗ 
ander Edelsionn. Der Dummkopf denket, daß Tag 
ift, aber es fallt ihm nicht .ein, dag nech die 
Nacht kommen wird. Man dendes nicht daran 
Pflauzen zu begieffen,, wenn man für. fi ſelbſt 
am Waffer Mangel leidet. Wenn im Brunnen fein 
Waſſer mehr. ift, weis man erſt das Waſſer zu 
ſchaͤtzen. Den Wehrt des Geldes erkennet mas 
dann, wenn man eines zu leihen bittet. Wer 
Geld ausgeliehen hat, der weis dann, was Geld 
iſt, wenn er es zurück fordert. Die Moden Narr— 
‚heit ift eine der gefährlichflen Narrheiten, fie fchreibf 
28 den Modeaffen an die Stirne,, dag im. Kopfe 
‚weder Bernunft, noch Verfiaud, fondern nur Un— 
finn if. Ehe man von feiner Phantafey. Rath 
einhofet, muß man den Beutel zu Kathe ziehen, 
Die Eitelkeit ift eine fo ungeftüme Yettlerinn , als 
die wirkliche Nothdurft, und noch unverfchämter 
als fie. Wer eine Lumperey einkauft, muß ih⸗ 
retwegen noch zehn andere nadhfaufen. Es ifl 
leichter der erften Verſuchung widerfiehen, als 
allen andern, die nachfolgen, genug zu thun. Es 
ift ungemein leichter, etwas aufBorg zu nehmen, 
als ſolches zu bezahlen. Wer eine Waare nicht 
zahlen kann, der huͤte fich folche zu behandeln 
Der Arme, der es dem Reichen nachmachen will, 
iſt wie ein Froſch, der fich aufblaͤhet um einem 
Ochſen zu gleichen, - | | 
5f3 s 382. 
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Stoffe flarfe Schiffe trogen dem offenem 
Meere, Feine ſchwache Nachen müffen fe am 
Geſtatte fireihen. Der Hochmuth, der ſich beym 
Mittagmale mis Eitelkeit ſpeiſet, ißt beym Nachts 
male Verachtung. Der Hochmuth ni mmt das 
Fruͤhſtuͤck mit dem Ueberfluſſe, das Mittagmal 
mit der Armuth, und das Nachtmal mit Spotte, 
und Schande ein. Der Stolz; giebt viel zu lei⸗ 
den‘, bringt: fein Heil, macht nicht gefund, ver 
größert das Verdienſt nicht, erweckt Neid, und 
flörzt in Unglüd. ‚Demuth hat noch Niemanden 
gefchadet, wohl aber Unzähligen genüget, und 
fie erhoͤhet. Höflichkeit und Geſchicklichkeit find 
die zwey Schmwungflügel, fi über andere zu ers 
heben. Uibermaß an Speis, und Trank bat 
ſchon mehrere in das Grab geſtürzt, als das 
ſtaͤrkeſte Gift. Die Leckerbiſſen, welche andere 
genüffen, verfchaffen den Aerzten die faftigfien 
Bratten, Heurathsbriefe, Teftamente, Kontrafte 
and Berteäge, füllen den Advokaten Geldfäde 
und Kaſſetruhen. Es ift oft eben fo machtheilig 
einen Prozeß gewinnen, als ſolchen verlieren, 
Mer fein Gemwiffen, feine Ruhe, und fein Sch 
liebt, der fängt nicht fo leicht einen Rechtähans 
I an. Ein magerer auffergerichtliher Vergleich 
iſt meiftens beffer , als die gerichtliche Behauptung 
eines Rechtsſtreites. Friede von innen und aufs 
fen; patriotifihe Vaterlands ; und wahre Meufcen« 
75, lie» 
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lebe find die Pfeiler, welche die Monarchien nicht 
ſinken laſſen, und das Bolf glüklih machen, 
Es ift fein Menſch, der nicht der Hilfe mehrer 
anderer Menfchen bedürfte: Man muß fuchen fie 
tinsereinander, und zugleih auch mit dem Staa» 
te zu‘ verbinden, aber nicht mittelſt eiferner Ket⸗ 
ten; deun diefe ſuchen fie zw zerbrechen, fondern 
mittelft Silberbande, diefe tragen fie gern, und 
das ift die groffe Kunft diefe Feſſeln ſchmieden 
zu mwiffen, 


$. 383. 
| Wenn einmal das Kind des Schuldenmas 
chens gebohren if, fängt auch ſchon die Geburt 
feines Zwillings des Lügens an; Schulden, und 
Luͤgen fisen hintereinander auf einem. Pferde, 
Wer Schulden madht, um groß zu thun, der mache 
fi freymwillig zum Sclaven, wird feig, verliert 
Tugend, und Sitten, Ein Matın,'der durch La« 
ſter erarmet it, hat weder Herz, noch Tugend, 
Wer fleißig arbeitet, mäffig lebt, und fonfl ſei— 
nem Berufe nachkommt, wird nit leicht einen 
Banquerout machen. Die wenigften Banqueroufe 
werden Durch Unglüde, die meiften durch üble Se— 
bahrung veranlaffet. Die Gläubiger haben ein beſ⸗ 
ſeres Gedaͤchtniß als die Schuldner ; fie find ein 
abergläubifches Volk, bemerken genau die Zeiten, 
und Termine, Wer zu Dftern zahlen muß, dem 
koͤmmt die Faften nicht lang vor. Der Wuche⸗ 
ser iſt das abſcheulichſte Gefpenft' ih der Welt, 
f4 ein 


ein unehliches Kind des Satans, mit allen Laſtern 
gebraudmarfet , ex zerreifjet ale Bande der Ehr⸗ 
lichfeit und Redlichkeit, und Meufchenliebe; fein 
einziger Freund ift der eig. Wer indie Häns 
de des Wucherers geraͤth, iſt unglüdlicher , als 
der auf einem leden Schiffe fährt; auf diefem 
wird er fih noch . reten fünnen, aber aus den 
Klauen des Wucherers entkoͤmmt er nicht mehr. 
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er klug iſt, der wirthfchaftet itzt für dag 
Alter und den Notbfall: Notbfälle ſtellen fich ge: 
wiß ein, denn fie find die gewöhnlichen Gefel« 
fhafter des menfchlichen Lebens, und fommen 
gemeiniglih Anangemeldet; man muß diefelben 
euch wider Willen beherbergen. Die Morgene 
fonne dauert nicht den ganzen Tag, und nad 
dem fie einige Zeit gelaufen, wird fie matt, 
und ſchwach. Es it leichter zwern Herde bau— 
en, ald auf "einem befiändig Feuer unterhalten. 
Das gewinnen, was man auf rerhtmäffige Art 
gewinnen Fann , und das behalten, was man ger 
wonnen hat, iſt der Stein der Weifen, der 
Bley in Gold verwandelt. Den Leuten Arbeit 
geben if ein Liebeswerk, weldes. dem Himmel 
mehr gefällt, als viel auderes. Arbeit ift jener 
mächtige Stab, der die Noth, und Armuth am 
wirkſamſten verſcheuchet. Geduld bringt Gluͤck, 
und Frieden. Die Erfahrung hält eine Schule, 
Ba ae iſt, fe dieut dem Weiſen, fe ift 

aber 
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aber auch zugleich die einzige, in welcher un, 
beugſame, ungelehrige Meuſchen etwas lernen koͤn⸗ 
nen. Proben, und Erfahrungen find weit über⸗ 
zeugender als alle matte Urtheile, fo die Gewohn⸗ 
beit, oder der Reuerungsgeiſt unter uns in Hoch⸗ 
achtung gefeget hat. Wir fönnen zwarder Vernunft, 
aber nicht fo leicht unfern Sinnen widerfprechen, 
was wir fehen, hören, riechen, ſchmecken, oder 
fühlen, diefes glauben wir. Man kann jematt- 
den einen guten Rath geben, aber gute Aufführ 
zung laßt ſich ihm nicht geben. Wer feinen gu⸗ 
ten Kath annimmt, der willauch Feine Hilfe. 
Ber die Vernunft nicht bören will, der wird 
wegen feiner Unpernunft buͤſſen. Guter Rath if 
vielmal wichtiger, glö gediegenes Gold. 
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Sich ein Vermögen ehrlich erwerben, heißt 
durch erlaubte, das ift von der Vernunft, von 
der Religion, von dem Landesfürften gebilligte 
Wege dazu gelangen. Das erworbene Vermö- 
gen recht gebrauchen, will fo viel fagen, als es 
u allen feinen Bedürfniffen zureichend machen, 
und nebft bey immer vergröffern. Der Geig, 
die Diebereyen, Die Betruge, ‚die unerlaubten 
Abſchnitte, die uͤbertriebenen Preife, der Wur 
her, die Betteley u. d. find die ehrbaren Wer 
ge nicht, welche die Oekonomie einſchlaͤgt, ſie 
ſind nur die abſcheulichſten Folgen einer übel 
verfiondenen, oder vernachlaͤßigten Oekonomie. 

Bf Der 
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Der Mann ,dem es an gefunden Glieder nicht 
gefehlet hat , und welcher fich gleichwohl durch den 
Verlauf eines ganzen Jahres nichts erworben 
bat, ift das ganze Jahr ein liederlicher Tauge⸗ 
nichts geweſen. Der Mann, der mit feinen ge» 
funden Gliedern in einer Jahresfrift feinem Ver⸗ 
‚mögen nicht mehr zugeleget hat, als er für feie 
ne täglichen Nothwendigkeiten davon ausgelegef, 
hat diefes Jahr den Namen eines guten Hau$s 
wirthes wicht verdienet, Aufferordentliche Zufälle 
vder ein gröfferer Anwachs der Familie find oͤf⸗ 
ters wahre Urſachen, warum, ungeachtet einer gu 
ten Dekonomie das Vermögen nicht wachſe, ja 
nicht einmal zureiche: Bey diefen Umftänden muß 
Unterflügung von der Gemeinde, oder vom Fürs 
ften verſchaffet werden, damit ein Unſchuldiger 
nicht zuruͤck bleibe, oder wohl gar verderbe. 


s. 386. 


Ein bollfommener Defonom iſt derjenige, 
der feinem Vermögen einen fihern, geſchwinden, 
beftändigen, und groſſen Zuwachs, fü weit es in 
feiner Macht ſteht, zu geben weis. Das Ziel 
der Oekonomie iſt die zeitliche Gluͤckſeligkeit, ſo⸗ 
wohl der eigenen Perſon, oder Familie, als des 
ganzen Staats: "Denn man lebt’ nicht nur für. 
ſich, fondern auch für andere; wir "find Brüder 
untereinander, Bürger, und Glieder eines Staats 
von der Gluͤckſeligkeit des einen hängt der Wohls 
Raub der andern ab. Ole Zrnqht der Oekono⸗ 
| mie 
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mie muß nicht die Verſchwendung ſeyn, dieſe iſt 
eine Thorheit, welche unſere eigene, oder unſe⸗ 
rer Voraͤltern lange Muͤhe, und Arbeit faſt auf 
einmal vernichtet: Wie viele der vor einigen 
Jahren noch wohlhabendſten Familien, liegen izt 
unter der ſchwereſten Schuldenlaſt im Bettelſtan⸗ 
de darnieder! Iſt es nicht die groͤßte Dummheit 
um zwey, drey Jahre in Pracht, und Wohlle⸗ 
ben zuzubringen, um hernach die lange Dauer des 
Lebens hindurch eleudiglich darben zu müffen? 
Die Oekonomie liebet die Sparfamfeit, aber fie 
ſchließt deshalben die maͤßige Freygebigkeit nicht 
aus; vielmehr iſt dies der ſuͤßeſte Troſt einer gu⸗ 
ten Oekonomie, dag man von, dem: abfallenden 
Gewinn nicht nur feinen eigenen Bedurfniffen, 
fondern auch dem Elende anderer vom Unglüde 
getroffenen abheifen kann. Die Seele der Dekonos 
mie ift.der Fleiß, und die Eluge Auslage des 
Geldes, das ift ein ſolche, welche damals, und 
dahin geſchieht, wann, und woher es dem Ei⸗ 
genthuͤmer das meiſte eintraͤgt. 


$. 387. | 

Die Gegenfiande der Defonomie, oder dag 
Moteriale, womit man wirthfihaftet, find die er⸗ 
ichaffenen Weſen, wer.ipre unendliche Zahl, und 
Derfshiedenheit auch nur obenhin überdeufet, der 
kann nicht zweifeln, daß fir einen jeden Bürger 
oder Samilie des Staats ein Dekonomiegegens 
ſtaud gefunden werde, oder kurz, daß die Defos 
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nomie allgemein ſeyn koͤnne. Deu rechten, und 
vortheilhaften Gebrauch diefer Defonomiegegen. 
frände lehren ung die Wiffenfhaften , und Küns 
ſie, die Unterweiſungen, und Rathgebimgen än⸗ 
derer, die Verſuche, und Erfahrungen, ſo wie die 
genaue Aufmerkſamkeit, und Uiberlegung alles 
deſſen, was in die Sinne fällt. Gleichwie ne— 
ben der indifchen, eine noch weit erhabenere 
Glücfeligkeit dem Menfchen zum Ziele gefeget 
ift, jedoch beede ihre Verpfleger, und Beförderer 
baden müffen, fo ann die Defonomie den geiſt⸗ 
Jihen Stand nicht eben fo nahe angehen, als 
den weltlichen. Wenn aber die Geiftlichen die 
Defonomie dergeftalt führen koͤnnen, ohne dadurd 
ihrer erſten, groffen Hauptpflicht etwas zu ent⸗ 
ziehen, ſo iſt es dem Staate allezeit nuͤhlicher, 
dag auch fie Oekonomen ſeyn. Sie zuͤnden den it 
Zinferniffen Herumtappenden ein Licht an, und 
führen die Srrenden auf den rechten Weg. Un⸗ 
-begreiflich ift alfo der Zufammenhang der Kla« 
gen wieder gewiffe geiflliche Orden, die man bie: 
weilen,, aber meiftens von nichtswuͤrdigen Men: 
ſchen führen hört: Diefe Geiftlichen thun für den 
Staat aar nichts; diefe Geiftlihen fommeln fih 
fo groſſe Reichthuͤmer. Sich durch ehrbare 
Wege bereichern iſt fo viel als eine gute Dekor 
nomie führen, und gute fich bereichernde Deko: 
nomen find das fettefte Mark eines glüdfeligen 
Staats; dies waren die geiſtlichen Orden von⸗ 
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jeher, fie werden es auch immer ſeyn, ſie Fälle 
nen daher nicht genug vervielfältiget werden, 


$.. 388. 


Das Schägmeifieram, an und für fi 
betrachtet, war im dem römifhen Staate ein 
überaus nügliche3 Amt, Wenn man nad Vers 
lauf eines jeden Jahres den Defonontieftand eis 
nes jeden Bürgers, und Familie unterfuchen, 
und das Vermögen fhägen liege, fo würde es 
fi zeigen, wer am Bermögen ab = oder zuneh⸗ 
me; wer ſich ebrbarer, oder unerlaubter Mittel ſich 
zu bereichern bediene; wer einer Hilfe, vder Uns 
terweifung bedürftig fey; wer dee Arbeit, oder 
dem Müfliggang nachgehe; wer das Erworbene 
nüglih gebrauhe, oder liederlich verſchwende; 
ob der allgemeine Keichthum des Staats wachfe 
oder falle? Allein diefe Schägmeifier müffen die 
uneigennüsigfien, ' unparteyiſchſten, gerechteften ; 
verffändigfien, ehrlihften, ihrem Fuͤrſten getreue⸗ 
fien, und für das Wohl der Unterthanen wach⸗ 
bareſten, zugleich aber auch verfchwiegenfien Maͤn⸗ 
ner fern. Das Land, welches die befie Dekor 
nomie führer, ift zugleich das reichefle, wie die 
Untertbanen, fo fib im Fache der Defonomie 
hoch erfihwungen haben, die wohlhabendften find, 
wenn fie nicht durch eine übel berechnete Staats— 
finanz zu fehr gedrüder werden. Es iſt unauss 
fprechlich beſſer, wenn die Maſſe des Geldes in 
den Händen der Untertbanen ronlieret, als — 
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ein zu beträchtlicher Theil deſſelben in den Gewol⸗ 
bern der Landesfürfien vergraben liege. Wer 
jährlich Hundert Gulden bepfeite legt, gewinnt 
in zehn Jahren taufend, wer aber taufend bat, 
gewinnt leichter zweytauſend, als jener, der nur 
hundert hat, auch nur fünfzig. Je gröffer alfo 
das Vermögen ift, deſto fehleuniger kann man 
folches verdoppeln , und fich bereichert, 
$. 389; 

Diefe find die weifen Grundfäge der Oeko⸗ 
nomie, die man zwar micht fo ganz genau und 
ordnungsmaͤßig, fondern nah Gedünfen hinge⸗ 

ſchrieben, auch zugleih mit mehrern andern un« 
terfpicdet hat. Sie führen und zu den aͤchten 
Begriffen, die man bei allem Anfange von 
einer Sache faffen muß, und fie zeigen zu— 
gleih,; woran wir uns ſtets Halten muͤſſen. 
er diefe nicht genug zu empfehlende Lehren 
nicht ehref, der wird mit allen oͤkonomiſchen 
Schullehrfaͤtzen, mis allen ausübenden oͤkono⸗ 
miihen Handlungen, dennoch Fein wirklicher 
glüdliher Defonom feyn, oder bleiben, daber 
baden wir geglaubt, daß fie nicht überflüffig,, 
daß fie fogar nothwendig feyen, und daß wir 
fie in. diefem Hfonomifhen Werke wicht übere 
gehen dürfen. Derlen Eurze Lehrfäge merkt fich 
auch der gemeine Menſch, und fafjet die Begriffe 
leicht, die mit felben verbunden find. Auch kann 


‚Die Erinnerung diefer lei oft: von gröffes 
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rem Augen ſeyn als ein ganzes moraliſches, 
oder Öfonomifhes Bud. ES wäre zu wuͤn— 
fhen, das auch unfern Kalendern, anſtatt des 
fo vielen unnügen Zeuges, entweder folhe nüglie 
che Lehren, oder Öfonomifche, auf das Privat: 
und Öffentliche Wohl fich beziehende Abhandlun« 
gen eingefchaltet würden, befonders jenen Kalen« 
dern, welche in die Hände der gemeinen Lands 
wirthe gelangen, und beynahe das einzige find, 
was fie lefen, mithin auch faſt das einzige Mite 
‚tel bleibt, ihnen jährlich einen erwünfhlichen Be⸗ 
grif bald von der unnöthigen Brache, ein ans 
dersmal von Aufhebung der Hutweiden, wiedes 
rum von der nüslihen Stallfütterung, oder von 
Pflanzung nügliher Obfi-und Waldbaͤume bey⸗ 
zubringen, und ſo ferner mit andern der wich— 
tigeren Materien fortzufſahren. So wuͤrden wir 
manche alte Gebraͤuche mit ihren Vorurtheilen 
zuruͤcke treten, und die ſchoͤnſten Vorſchritte in 
der landwirthſchaftlichen Oekonomie machen ſehen. 
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